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l. 
Die katholiſche Kirche 


nnd die 
Neformen. 





Wenn der „Katholik“ fih Dazu entſchließt, feine 
Stimme zu Ounften ber Reformen zu erheben, fo glaubt 
er fih dadurch mit feiner Tendenz und feiner bisherigen 
Haltung fo wenig in Widerfpruch zu bringen, als er viel» 
mehr durch Beide nicht nur bazu berechtiget, ſondern ſpeziell 
aufgefordert wird. Befchügung und Schirmung ber Fathofifchen 
Wahrheit und des auf ihr beruhenden Firchlichen Lebens, 
unerfchrodene, rüdfichtelofe Vertheidigung bes katholiſchen 
Prineips gegen Feinde inner- und außerhalb. der Kirche, För⸗ 
derung chrifficher Erfenntniß und Ueberzeugung, Aufrechthaltung 
und Pflege chriſtlicher Gefittung war vom Tage feiner Grün- 
dung bis Heute die Tendenz feiner Herausgeber und Mitars 
beiter. Damit if von felber gefegt, daß es die Aufgabe und 
die Berpflichtung dieſer Zeitfchrift fey, fo oft eine Faͤlſchung 
der katholiſchen Wahrheit verfucht werden will, auf eine Reform 
‚ver unbefugten Einbringlinge den Antrag zu ftellen; fo oft bie 
Gerechtſame der Kirche wollen verbreft und darum. will ges 
mädelt werden, ihre Stimme zu erheben umd eine restitutio 
in integrum mit Nachdruck zu verlangen; fo oft das Anfeben 
der Kirchenvorſteher gefhmäht, gefährdet und untergraben wird, 
Die göttlichen Sabungen in Erinnerung zu bringen und nad 
Kräften zu wahren; fo oft bie Fleiſchlichleit nach einer Ber- 

Kathotik. Jahrg. XXI. Aft. I. 1 
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giftung des aus Gott gebornen Lebens gelüftet, ihr ben Stachel - 


zu benehmen und profane Hände von des Herrn Allerheiligſtem 
abzuwehren; fo oft freche Spötter die Gemeinde Chriſti meiftern 
wollen, ihre Ruchloſigkeit und Selbſtſucht zu entlarven und feft- 
zubalten, was Rechtens ift. Und diefer Aufgabe, diefer Ver⸗ 
pflichtung fuchte der „Katholik“ feither Genüge zu thun. 
Hat er nicht die Umtriebe der Cölibatsfeinde an's Licht gezogen 
und ihre Weisheit beleuchtet? Hat er nicht dem Culte der 
Kirche fein Beſitzrecht vindieirt und ſich wider Defatholifirung 
desfelben verwahrt? Hat er nicht bie frommen Gitten und 


Gebräuche des Volkes wider den Unverſtand und bie Ver— 


fnöcherung feiner Dränger in Schug genommen? Hat er nicht 
die Gerechtfame der Biſchöfe und Kirchendiener rerlamirt und 
beharrlich der Ungerechtigfeit umd der Unterbrüdung feinen 
Beifall verweigert? Hat er nicht Das ehrwürdige Inſtitut der 
Synoden gegen bie Entitellungen vertreten, womit es Die Auf» 
wiegler zu umfleiden gedachten? Hat er nicht je den verlaſſenſten 
Theiten der Kirche feine Aufmerkfamfelt zugewendet und durch 
Die Kraft des göttlichen Wortes die fehlummernden Wächter 
bes Heiligthumes aufzurütteln geſtrebt? Hat er nicht vor ben 
giftigen Pflanzen einer unkirchlichen, freien und gotilofen 
Literatur gewarnt und nicht hingewiefen auf die Schäge der 
himmliſchen Weisheit? 

Weoenn wir Daher heute ein Mort zu Sunften der 
Reformen in der katholiſchen Kirche. reden, fo unter 


nehmen wir. damit nicht etwas bei und Unerhörtes, von und 


niemals Borgebrachtes, fündern wir Drängen nır in Eines 
zuſammen, was feithber von uns ſchon vielfach ausgeſprochen 
worden if, Bevor wir aber aufdag Einzelne eingehen können, 
wird es fachgemäß ſeyn, uns vorläufig darüber. auszuſprechen, 
was in der Kirche reformabel ift und was nicht, melde Neformen 
demnach anzuratben und welche zu mißbilligen und zu. verwerfen 
fegen, und von welcher Grundlage alles Reformationsgefchäft 
auszugehen aub auf welches Ziel dasſelbe hinzuarbeiten habe. 
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Feſt ſteht es und umerfchütterfich, Daß die Kirche felber 
weder einer Reformation fähig noch ihrer bedürftig fen; denn 
die Kirche ift eine göttlihe Setzung, und was Gott fihafft iſt 
gut und altert nicht, und bfühet in unveränderlicher Schönheit, 
Wie möchte auch das Gefchöpf dazu fommen, die Werfe des 
Schöpfers zu meiltern und das beffer zu maden, was Gott 
gut gemacht Hat! Oder meinſt du etwa, daß es je menſch⸗ 
licher Schlechtigfeit gelungen ſey, Die göttliche Setzung aufzu⸗ 
heben und die anerfhaffene Jugenblichfeit und Schönheit ihr zu 
entreiien? Weder Menfchen, noch fonft eine Gewalt, nicht 
bie Pforten der Hölle waren und find jemals vermögend, auch 
nur einen Stein aus dem herrlichen Gebäude hinwegzunehmen, 

auch nur eine Säule aus ihrem Gefüge zu rücken. 
Unveränderlich und alles Reformiren ausfchliefend iſt der 
Glaube und die Lehre ber Kirche. Was fie befennt und 
lehret ımd zu glauben vorfchreibt, das hat fie von Gott felber 
überfommen und das wird in ihr durch den heiligen Geiſt 
lebendig erhalten und ift dem Irrthum und der Täufchung fo 
ferne, als Gott ſelber nicht irren noch fehlen kann, fo, Daß 
elbft einem Engel vom Himmel, wenn er andere lehrte, als 
die Kirche, nicht zu glauben wäre. Alles, was menfchliche 
Weisheit. über die himmliſchen Dinge zu erforfchen und mit 
wibeilen vermag, verhält fich zum Worte der Kirche, wie das 
Verſtchen der Creatur zur unergründlichen Weisheit Gottes, 
Unveränberlich und alfed Neformiren ausfchließend ifl dew 
vom Herrn angeordnete Cult ber Kirche. Diefelbe Taufe, 
biefelbe Buße, viefelben Saframente überhaupt, dasſelbe hoch⸗ 
heilige Opfer, dieſelbe Weihe und Segnungsfraft, welche bie 


„Kiche von ihrem Gründer ale theueres Vermächiniß erhalten 


bat, biſt du verpflichtet zu bewahren; denn es hängt daran 
bie Reitung ber Menfchheit, die Erlöfung der Creatur, das 
ewige Heil. Da laßt fich nicht markten noch mädeln, wo es 
fh um ein Beſitzthum für die Ewigkeit handelt. 
Unverändertidy und alles Reformiren ausfchließend iſt die 
e 1 ® 


4 

son Jeſus Chriſtus angeordnete und von den Apofteln ein- 
geführte Berfaffung der Kirche. Dem Felſen, auf dem fie 
rubet, darfit du nicht feinbfelig wiberftreben, auf daß du Dich 
nicht zerfehmetterft an ihm; beinem Biſchof darfſt du ben kindlichen 
Gehorſam nicht verweigern; deinem Prieſter die Sorge für 
deine unſterbliche Seele nicht entziehen; der lehrenden Kirche 
den Glauben, der befehlenden den Gehorſam, der züchtigenden 
und zurechtweiſenden die Unterwerfung nicht verſagen. Ein⸗ 
mal durch die Taufe in den Schoos der Kirche aufgenommen, 
hat ſie ein unveraͤußerliches Recht auf dich. Du magſt ihres 

Wortes ſpotten, ihrer Zucht entlaufen, ihrer Liebe höhnen, du 
hört nicht auf, ihr Kind zu ſeyn, zwar ihr unfeliges, ber 
Verwerfung entgegenlaufendes, aber durch die Geburt aus 
dem Waffer und dem heil. Geifte dennoch ihr Kind, 

Um es der Welt begreiffich, ja handgreiflih zu machen, 
daß die Kirche mit ihrer Lehre, ihrem Cult und ihrer Berfaffung 
unveränderlich fleben bleibe in ihrer ewigen, mafellofen Sung- 
fräufichfeit, fo fehr fih au die Menſchen abmühen, ihre 
Eriftenz zu vernichten, ihre Lehre zu fälfchen, ihren Cult zu 
fhänden, ihre Verfaſſung umzuftürzen, hat Gott zugelaffen, 
Daß Ketzereien und Spaltungen entflünden, und ber 
Berfuch gemacht. würde, etwas Anderes zu gründen, als Er 


‚vom Himmel herab gegründet hat. Statt vieler Beifpiele fey 
es uns vergönnt, die Reformen der fo fi nennenden 


Reformation mit ihren Ergebniffen in kurzen uUmriſſen 


vorzulegen! 


Die Reformatoren gedachten die Kirche zu refor⸗ 
miren, und vollzogen eine Läugnung ber Kirche. Die 
wahre Kirche aus dem Gebiete der Concretheit und Sicht», 
barfeit in jenes der Abſtraction und Unfichtbarfeit binüber- 
fpielend, ließen fie die Kirche felber fi abhanden kommen. 
Wohl hieß es, /die wahre Kirche ſey da, wo die rechten 
Sakramente und die rechte Predigt des Worteszu aber eben 
das war bie große und nicht zu bewältigende Schwierigfeit 
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und iſt es noch heute, mit Evidenz nachzuweiſen, wo bie 
rechten Sakramente und wo die rechte Predigt anzutreffen ſey. 
Bei mir, ſagte Luther, nein, bei mir, entgegnete Zwingli, 
mit nichten, bei mir, verſetzte Calvin, ihr lügt, ſprach 
Socinus, ihr ſeyd im Irrthum, fügte Swedenborg 
hinzu, und ähnliches proclamiren noch heute Hengſtenberg, 
Röhr, Bretſchneider, de Wette, Guerike, Strauß. 
Und wen wir fie Alle fragen, womit fie und deſſen verge⸗ 
wiffern fönnen, fo vermögen fie uns weiter nichts enigegen- 
zuhalten, als ihre eigene Befcheibtheit. Aber biefe genügt 
ums nit, wir find auch nicht zur Dummföpfigfeit ge- 
geboren; fonbern was wir von ihnen erfahren möchten, Das 
iſt eine beflimmte Antwort auf die Frage, wo bie wahre 
Kirche ſey. Wiſſen wir einmal diefes, dann verſteht es ſich 
von ſelbſt, Daß auch dort die rechte Lehre und das rechte 
Sakrament. Es ift daher die beliebte Auskunft fo viel, wie 
feine, und es bleibt babei, daß bie Reformation die Laͤugnung 
ver Kirche vollzogen habe. Dem entfpricht num auch ganz ber 
Biftorifehe Berlauf der proteftantifchen Kirchengründung. Man 
gehe alle Momente durch, welche den Begriff der Kirche aus⸗ 
machen, ımb verfuche, ob auch nur ein einziges ſich anwenden 
laſſe. Bon Einheit und Einigfeit Tann da nicht die 
Rede feyn, wo die Zerfplitterung und Zwietracht zu Hauſe 

it; von Allgemeinheit eben fo wenig, wo fünfzehnhundert 
Jahre vie Excluſive empfangen und die drei übrigen’ Jahr 
hunderte im Separatismus verlaufen; die ApoftoTicität iſt 
von der Wiege aus negirt; die Heiligkeit ift ſchlechthin 
unmöglich, wo weder die Stifter Heilige find, noch auch bie 
Glieder je Heiligkeit erſchwingen, fofern fie lediglich an bie 
Zurechnung einer ihnen äußerlichen Gerechtigfeit angewiefen 
find, Dies Alles hat der Proteflantismus felber zur Aners 
lemung gebracht: alle diejenigen feiner Anhänger, welche ſich 
zu einiger Klarheit durchgearbeitet haben, ſprechen entweber 
gar nicht mehr von einer Kirche, ober fie verſtehen darunter 





nicht mehr dieſe ober jene Secte, auch nicht alle Seeten 
zumal, fondern die katholiſche Kirche muß ein weſentliches 
Ingredienz zu ihrer Vorftellung bilden, worin von ſelbſt das 
Geftändniß der eigenen Verirrung eingefchloffen ift, ober aber 
fie reden yon der Kirche als einem VBergangenen und harren 
des Augenblickes, in weldhem der vollendete Staat ſich zugleich 
auch ald das rechte Vaterhaus des Chriftentfums barfiellerz 
werde. 

Indem aber der Proteſtantismus eine Reformation der 
Kirche unternahm, ging er zugleich des lebendigen 
Wortes der Kirche verluſtig, und legte Anker, Segel und 
Maſt ſo zurecht, daß ein gaͤnzlicher Schiffbruch am Glauben 
uͤber kurz oder lang in Ausſicht geſtellt war. Wir wollen nicht 
darauf hinweiſen, wie viele Dogmen die Reformation gleich 
in ihrem Beginne läugnete oder verkehrte, auch wollen wir 
die vielen Zaͤnkereien nicht in Erwähnung bringen, welche über 
die Objecte des Glaubens angeſchürt und bis heute fortgeſetzt 
wurden: dies Alles iſt weltbekannt, und kann vom glühendſten 
Vertheidiger der Reformation nicht in Abrede geſtellt werden. 
Aber auf den Entwickelungsgang des proteſtantiſchen Princips 
haben wir alle Urfache unfere Aufmerkfamfeit zu Ienfen. Wie 
viele ftimmfähige Theologen mag die yroteflantifhe Welt in 
Deutichland bermalen aufweiſen, welche noch allen Ernftes an 
dem ausprüdlichen Buchftaben und dem unverbrehten Sachlaut 
der fombolifchen Bücher fefthalten?, Sie dürften wohl an den 
Fingern zu zählen ſeyn. Was ift das für eine. göttliche Wahr: 
heit, welche nicht einmal auf drei Jahrhunderte hinaus ſich in 
ben Geiftern einzumurzeln und ihren Beifall zu erringen 
vermag! Und nun fiehe, die Väter haben geglaubt, die Önade 
thue Alles und der Menſch nichts, und die. Söhne glauben 
und verfechten das Gegentheil; die Bäter haben geglaubt, die 
Punkte und Accente der heil. Schrift ſeyen infpiriet, und bie 
Söhne halten die Schrift felber für ein menfchliches Machwerk; 
die Bäter haben die Macht des Teufels ind Unermeßliche 
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ausgedehnt, und die Söhne haben fein Daſeyn in Abgang 
decretirt; die Väter haben das Fegfeuer geläugnet, und bie 
Söhne Haben vie Laͤugnung der. Hölle und Etliche von ihnen 
de der Unſterblichkeit hinzugefügt; "die Väter haben die Amti- 
trinitarier verbrannt, und die Söhne find Pantheiſten geworben; 
die Väter haben das muthige Glauben enipfohlen, die Söhne 
das herzhafte Zweifeln; die Wäter haben die Philofophie eine 
Närrin gefcholten, und die Söhne .erweifen ihr göttliche Hul⸗ 
digung! Das it die Feucht des Verſuches, bie heil. Hinter- 
Inge des Glaubens zu reformiren! 

Nicht viel beſſer erging es der Reformation mit dem 
Berfuche, den Cult der Kirche einer Ausreinigung zu unter 
werfen. Die Anzahl ver Träger und Kanäle der gößlichen 
Gnade, der Beil. Sakramente, wurde alsbald auf zwei 
zusüdgeführt; und biefe zwei ſelber, was iſt mittlerweile aus 
ihnen geworben! Kannſt du beweifen, daß dem Rationaliften 
die Zaufe für etwas. meiter gelte, als für eine finnreiche 
Ceremonie, die Menfchen in Die fogenannte Kirche aufzunehmen? 
Im das Abendmahl, war es nicht gleich vom Anfange 
ber ein Gegenſtand der wuͤthendſten Streiigfeiten und Berfol- 
gungen? Giebt es eine Läſterung, welche die Saframentirer 
nicht wider ſich ausgeſtoßen Hätten? Und zu weldem Ziele 
dat diefer Lärm geführt? Dazu, daß die in Hader Liegenden, 

die Widerforechendes Lehrenden des Streites müde und wohl 
auch des Glaubens bar -fih dazu bequemen mußten, an 
demſelben Tifche des Herrn Mabl zu empfangen, der Eine 
mit ben Brob und Weine ben Leib und das Blut Chriſti, 
ber Andere nur, — falld er’ zu den Präbeflinirten gehört, ber 
‘ Dritte Brod und Wein und weiter nichts zur Gedächtniß an 
den Heren. Die neugebaute Kirche hat aufgehört ein Opfer 
zu. haben, die Sünden find ohne Sühnung geworben, gleich 
dem Volle der Juden, nachdem Sehova fein Gericht über es 
verhängt und Tempel und Opfer und Prieſterthum vernichtet 
hat. Wohl ertbnen von gewidhtigen Seiten ber ſchneibende 
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I. 
Die katholiſche Kirche 


und die 
NMeformen. 





Wenn der „Katholik“ fih dazu entſchließt, feine 
Stimme zu Gunften der Reformen zu erheben, fo glaubt 
er ſich dadurch mit feiner Tendenz und feiner bisherigen 
Haltung fo wenig in Widerfpruch zu bringen, als er viel» 
mehr durch Beide nicht nur dazu berechtiget, ſondern ſpeziell 
aufgefordert wird. Beſchützung und Schirmung ber Tatholifchen 
Wahrheit und des auf ihr beruhenden kirchlichen Lebens, 
unerfchrodene, vrüdfichislofe Vertheidigung des Tathofifchen 
Princips gegen Feinde inner- und außerhalb. der Kirche, Für- 
derung chriftlicher Erkenntniß und Ueberzeugung, Aufrechthaltung 
und Pflege chriftlicher Geftttung war vom Tage feiner Grün⸗ 
dung bis Heute die Tendenz feiner Herausgeber und Mitar- 
beiter. Damit ift von felber gefett, daß es die Aufgabe und 
die Verpflichtung diefer Zeitfchrift fey, fo oft eine Faͤlſchung 
der katholiſchen Wahrheit verfucht werben will, auf eine Reform 


‚ver unbefugten Eindringlinge ven Antrag zu ftellen; fo oft bie 


Gerechtſame der Kirche wollen verdreht und darum. will ge⸗ 

mädelt werden, ihre Stimme zu erheben und eine restitutio 

in integrum mit Nachdruck zu verlangen; fo oft das Anfehen 

der Kirchenvorſteher gefchmäht, gefährnet und untergraben wird, 

die göttlichen Satungen in Erinnerung zu bringen und nad) 

Kräften zu wahren; fo oft die Fleiſchlichkeit nach einer Ver⸗ 
Katholik. Jahrg. XXI. Aft. 1. 1 
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giftung des aus Gott gebornen Lebens gelüftet, ihr den Stachel 
zu benehmen und profane Hände von des Herrn Allerheiligftem 
abzuwehren; fo oft freche Spötter bie Gemeinde Chriſti meiftern 
wollen, ihre Ruchlofigfeit und Selbftfucht zu entlarven und feſt⸗ 
zubalten, was Rechtens iſt. Und Diefer Aufgabe, diefer Ver⸗ 
pflichtung fuchte der „Katholik“ feither Genüge zu thun. 
Hat er nicht die Umtriebe der Cölibatsfeinde an's Licht gezogen 
und ihre Weisheit beleuchtet? Hat er nicht dem Culte der 
Kirche fein Befigrecht vindicirt und ſich wider Defatholifirung 
desfelben verwahrt? Hat er nicht bie frommen Gitten und 
Gebräuche des Volkes wider den Unverſtand und bie Ver⸗ 
fnöcherung feiner Dränger in Schuß genommen? Hat er nicht 
die Gerechtſame der Bifchöfe und Kirchendiener reclamirt und 
beharrlich der Ungerechtigkeit und ber Unterbrüdung feinen 
Beifall verweigert? Hat er nicht das ehrwürdige Inſtitut der 
Synoden gegen bie Entftellungen vertreten, womit es die Auf 
wiegler zu umfleiden gedachten? Hat er nicht je den verlaffenften 
Theilen der Kirche feine Aufmerkſamkeit zugewendet und durch 
Die Kraft Des göttlichen Wortes die fchlummernden Wächter 
bes Heiligthumes aufzurütteln geftrebt? Hat er nicht vor den 
giftigen Pflanzen einer unkirchlihen, frechen und gottlofen 
Literatur gewarnt und nicht hingewiefen auf die Schäge ber 
himmliſchen Weisheit? 

Wenn wir daher heute ein Mort zu Gunften se 
"Reformen in der katholiſchen Kirche reden, fo unter- 
nehmen wir bamit nicht etwas bei ung Unerhörtes, yon ung 
niemals Vorgebrachtes, fondern wir drängen nur in Eines 
aufammen, was jeither von uns ſchon vielfach ausgeſprochen 
worden if. Bevor wir aber auf das Einzelne eingeben fönnen, 
wird es fachgemäß feyn, uns vorläufig Darüber auszuſprechen, 
was in der Kirche reformabel iſt und was nicht, welche Reformen 
demnach anzurathen unb welche zu mißbilligen und zu verwerfen 
ſeyen, und von welcher Grundlage alles Reformationsgefchäft 
auszugehen aub auf welches Ziel dasſelbe hinzuarbeiten. babe, 
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Feſt ſteht es und unerfchütterfich, Daß die Kirche felber 
weber einer Reformation fähig noch ihrer bepürftig fen; denn 
bie Kirche iſt eine göttliche Sehung, und was Gott fihafft ifl 
gut und altert nicht, und blühet in unveränderlicher Schönhelt, 
Wie möchte aud das Geſchöpf dazu fommen, die Werfe des 
Schöpferd zu meiſtern und das befier zu mahen, was Gott 
gut gemacht Hat! Oder meinſt du etwa, daß es je menſch⸗ 
licher Schlechtigfeit gelungen fey, die göttliche Setzung aufzu⸗ 
heben und die anerfchaffene Jugendlichfeit und Schönheit ihr zu 
entreißen? Weder Menſchen, noch fonft eine Gewalt, nicht 
bie Pforten der Hölle waren und find jemals vermögend, auch 
nur einen Stein aus dem herrlichen Gebäude hinwegzunchmen, 

auch mır eine Säule aus ihrem Gefüge zu rücken. 
Unveränderlich ımd alles Reformiren ausfchließend iſt der 
Glaube und die Lehre der Kirche. Was fle befennt und 
Iehret und zu glauben vorfchreibt, das hat fie von Gott felber 
überfommen und das wirb in ihr durch ben heiligen Geiſt 
lebendig erhalten und ift dem Irrthum und der Täufchung fo 
ferne, als Gott felber nicht irren noch fehlen fann, fo, daß 
jelbft einem Engel vom Himmel, wenn er anders Iehrte, als 
die Kirche, nicht zu glauben wäre. Alles, was menfchliche 
Weisheit. über die himmlifchen Dinge zu erforfchen und mite 
yitheilen vermag, verhält fih zum Worte der Kirche, wie das 
Berfiehen der Creatur zur unergrünblichen Weisheit Gottes. 
Unveränderlich und alles Neformiren ausſchließend iſt der 
vom Herrn angeorbnete Cult ber Kirche. Diefelbe Taufe, 
biefelbe Buße, diefelben Saframente überhaupt, dasfelbe hoch⸗ 
heilige Opfer, dieſelbe Weihe und Segnungsfraft, welche die 
Kirche von ihrem Gründer als theueres Vermächtniß erhalten 
bat, bift du verpflichtet zu bewahren; denn es hängt daran 
bie Rettung der Menfchheit, die Erköfung der Ereatur, das 
ewige Heil. Da laͤßt ſich nicht marften noch mädeln, wo es 

fih um em Beſitzthum für die Ewigkeit handelt. 
Unverändertich und alles Reformiren ausſchließend tft die 
\ 1 "* 
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von Jeſus Chriſtus angeordnete und von den Apoſteln ein- 
geführte Berfaffung der Kirche. Dem Felſen, auf dem fie - 
ruhet, darfft du nicht feindfelig widerſtreben, auf daß du dich 
nicht gerfchmetterft an ihm; deinem Bifchof darfft du den kindlichen 
Gehorfam nicht verweigern; deinem Priefter die Sorge für 
deine unfterbliche Seele nicht entziehen; der lehrenden Kirche 
den Glauben, der befehlenden den Gehorfam, ber züchtigenden 
und zurechtweifenden bie Unterwerfung nicht‘ verfagen. Ein- 
mal durch die Taufe in den Schoos ber Kirche aufgenommen, 
bat fie ein unveräußerliches Recht auf Did. Du magſt ihres 
Wortes fpotten, ihrer Zusht entlaufen, ihrer Liebe höhnen, bu 
hörft nicht auf, ihr Kind zu ſeyn, zwar ihr unfeliges, ber 
Verwerfung entgegenlaufendes, aber durch die Geburt aus 
dem Waffer und dem heil. Geifte dennoch ihr Kind, 

Um es der Welt begreiflich, ja handgreiflich zu machen, 
daß. die Kirche mit ihrer Lehre, ihrem Euft und ihrer Verfaffung 
unveränderlich ſtehen bleibe in ihrer ewigen, mafellofen Jung⸗ 
fräufichfeit, fo fehr fih auch die Menſchen abmühen, ihre 
Eriftenz zu vernichten, ihre Lehre zu fälfchen, ihren Cult zu 
ſchänden, ihre Berfaffung umzuftürzen, hat Gott zugelaffen, 
daß Ketzereien und Spaltungen entitünden, und ber 
Verſuch gemacht. würde, etwas Anderes zu gründen, ald Er 


‚vom Himmel herab gegründet hat. Statt vieler Beifpiele fey 
e8 und vergönnt, die Reformen der fo fih nennenden 


Reformation mit ihren Ergebniffen in kurzen Umriſſen 


u vorzulegen! 


Die Reformatoren gedachten die Kirche zu refor- 
miren, und vollzogen eine Läugnung der Kirche. Die 
wahre Kirche aus dem Gebiete der Concretheit und Sicht⸗ 
barkeit in jenes ber Abſtraction und Unfichtbarfeit hinüber- 
fpielend, Tießen fie die Kirche felber fih abhanden Tommen. 
Wohl hieß es, „die wahre Kirche fey da, wo die rechten 
Saframente und die rechte Predigt des Wortes;⸗ aber eben 
das war bie große und nicht zu bewältigende Schwierigfeit 


und it ed noch. heute, mit Evidenz nachzuweiſen, wo bie 
rechten Saframente und wo bie rechte Predigt anzutreffen fey. 
Bei mir, fagte Luther, nein, bei mir, entgegnete Zwingli, 
mit nichten, bei mir, verfegte Calvin, ihr Tügt, ſprach 
Socinus, ihr ſeyd im Irrthum, fügte Swedenborg 
hinzu, und Ähnliches proclamiren noch heute Hengftenberg, 
Röhr, Bretfchneider, de Wette, Guerife, Strauß. 
Und wenn wir fie Alle fragen, womit fie und beffen verges 
wiffern können, fo vermögen fie und weiter nichts entgegen- 
zubalten, als ihre eigene @efcheibtheit. Aber diefe genügt 
uns nicht, wir find aud nicht zur Dummföpfigfeit ge- 
geboren; fondern was wir von ihnen erfahren möchten, das 
it eine beflimmte Antwort auf Die Frage, wo die wahre 
Kirche ſey. Wiſſen wir einmal biefes, dann Yerfleht es ſich 
von ſelbſt, daß auch dort die rechte Lehre und Das rechte 
Saframent. Es ift daher die befiebte Auskunft fo viel, wie 
feine, und es bleibt dabei, daß die Reformation die Läugnung 
ber Kirche vollzogen habe. Dem entfpricht num auch ganz ber 
hiſtoriſche Verlauf der ‚proteftantifchen Kirchengründung. Man 
gehe alle Momente durch, welche den Begriff der Kirche aus⸗ 
machen, und verſuche, ob auch nur ein einziges ſich anwenben 
laſe. Bon Einheit und Einigfeit kann da nicht die 
Re feyn, wo die Zerfplitterung und Zwietracht zu Haufe 
iſt; vn Allgemeinheit eben fo wenig, wo fünfzehnhundert 
Fahre die Erclufive empfangen und bie drei übrigen Jahr⸗ 
hunderte im Separatismus verlaufen; die Apoftolicität iſt 
von der Wiege aus negirt; die Heiligkeit iſt ſchlechthin 
unmöglich, wo weder die Stifter Heilige find, noch auch die 
Glieder je Heiligkeit erſchwingen, fofern fie lediglich an die 
Zurechnung einer ihnen äußerlichen Gerechtigkeit angewiefen 
find. Dies Alles hat der Proteflantismus felber zur Aners 
fennung gebracht: alle biefenigen feiner Anhänger, welche fich 
iu einiger Klarheit Durchgearbeitet haben, fpredhen entweder 
gar nicht mehr von einer Kirche, oder fie verfichen Darunter 


nicht mehr dieſe oder jene Secte, auch nicht alle Secten 
zumal, fondern die katholiſche Kirche muß ein weientliches 
Ingredienz zu ihrer Vorſtellung bilden, worin von felbft das 
Geftändniß der eigenen DVerirrung eingefchloffen ift, oder aber 
fie seven von ber Kirche ald einem Bergangenen und harren 
des Augenblickes, in welchem der pollendete Staat fich zugleich 
auch als das rechte Vaterhaus des Chriſtenthums barfiellen 
werde, | 

Indem aber der Proteftantismus eine Reformation der 
Kirche unternahm, ging er zugleich des Tebendigen 
Wortes der Kirche verluftig, und legte Anker, Segel und 
Maft fo zurecht, daß ein gänzlicher Schiffbruch am Glauben 
über kurz oder lang in Ausficht geflelt war. Wir wollen nicht 
darauf hinmweifen, wie viele Dogmen Die Reformation gleich 
in ihrem Beginne Täugnete oder verkehrte, auch wollen wir 
pie vielen Zänfereien nicht in Erwähnung bringen, welche über 
Die Objecte des Glaubens angefchürt und bis heute fortgefegt 
wurden: dies Alles ift weltbefannt, und kann vom glühendſten 
Bertheidiger des Reformation nicht in Abrede geftellt werben. 
Aber auf den Entwidelungsgang bes proteflantifchen Princips 
haben wir alle Urſache unfere Aufmerkfamfeit zu Ienfen. Wie 
viele flimmfähige Theologen mag die proteftantifche Welt in 
Deutfchland dermalen aufweifen, welche noch allen Ernſtes an 
dem ausdrücklichen Buchftaben und dem unverbrehten Sadjlaut 
der fombolifchen Bücher fefthalten?, Sie pürften wohl an den 
Fingern zu zählen feyn. Was tft das für eine göttliche Wahr: 
heit, welche nicht einmal auf drei Jahrhunderte hinaus fich in 
den Geiftern einzumurzeln und ihren Beifall zu erringen 
vermag! Und nun fiehe, die Väter haben geglaubt, die Gnade 
thue Alles und der Menſch nichts, und Die. Söhne glauben 
und verfechten das Gegentheil; bie Väter haben geglaubt, die 
Punkte und Accente der heil. Schrift feyen infpiriet, und bie 
Söhne halten die Schrift felber für ein menfchliches Machwerk; 
die Bäter haben die Macht des Teufels ine Unermeßliche 
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ausgedehnt, und die Söhne haben fein Daſeyn in Abgang 
decretirt; die Bäter haben das Fegfeuer gelängnet, und bie 
Söhne Haben die Päugnung der Hölle und Etliche von ihnen 
bie der Unſterblichkeit Hinzugefügt; "die Väter haben die Anti⸗ 
trinitarier verbrannt, und die Söhne find Pantheiften geworben; 
die Väter haben das muthige Glauben enipfohlen, die Söhne 
das herzhafte Zweifeln; die Wäter haben vie Philoſophie eine 
Naͤrrin gefcholten, und die Söhne erweifen ihr göttliche Hul⸗ 
Digung! Das iſt die Frucht des Berfußes, ‚, die heil. Hinter- 
lage des Glaubens zu reformiren! 

Richt viel beſſer erging es der Reformation mit dem’ 
Berfuche, den Cult der Kirche einer Ausreinigung zu unters 
werfen. Die Anzahl ver Träger und Kanäle der gößlichen 
Gnade, der beil. Saframente, wurde alsbald anf zwei 
zurüdgeführt; und diefe zwei felber,, was ift mitiferweile aus 
ihnen geworben! Kannft du bemweifen, daß dem Rationaliſten 
die Taufe für etwas. weiter gelte, als für eine finnreiche 
Geremonie, die Menſchen in bie fogenannte Kirche aufzunehmen? 
In Das Abendmahl, war es nicht gleich vom Anfange 
ber ein Gegenſtand der wüthenbften Streitigkeiten und Verfol⸗ 
gungen? Giebt es eine Läflerung, weiche die Saframentirer 
nicht wider ſich ausgeſtoßen hätten? Und zu welchem Ziefe 
dat diefer Lärm geführt? Dazu, daß die in Hader Liegenden, 
die Widerſprechendes Lehrenden des Streites müde und wohl 
auch des Glaubens bar -fih dazu bequemen mußten, an 
demſelben Tifche des Herrn Mabl zu empfangen, ber Eine 
mit bem Brob und Weine den Leib und das Blut Chriſti, 
ber Andere nur, — falls er’ zu den Präbeflinirten gehört, ber 
‘ Dritte Brod und Wein und weiter nichts zur Gedächtniß an 
den Herrn. Die neugebaute Kirche hat aufgehört ein Opfer 
zu haben, die Sünden find ohne Suühnung geworben, gleich 
dem Volke der Zuben, nachdem Sehova fein Gericht über es 
verhängt und Tempel und Opfer und Prieflerthum vernichtet 
hat. : Wohl ertönen. von gewichtigen Seiten ber ſchneibende 
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Klagen über die Dede und Leerheit des proteftantifchen Cultus; 
wohl jammert das finnige deutſche Gemůth über bie Nacktheit feiner - 
Tempel und feiner Wtäre; wohl hat man es von Staatöwegen 
unternommen, Neferipte über die Kleiderorbnung zu erlaffen 
und aus ben Kabineten neue Liturgien zu entſenden; allein 
all diefer Sammer und all dieſes Flickwerk taugt und frommt 
nichts, wo der Fehler am Prinzip haftet und der göttlichen 
Inſtitution gegenüber Menfchenwert will zu Ehren gebracht 
werden, Ober ift es etwa eine bloße Erfindung und Schmähung. 
von Seiten der Papiften, daß der confequente Proteftant 
feines Cultus bedürfe und darum auch nicht gehalten feyn 
koͤnne, einen folchen zu etabliren, zu refpectiren und mitzufeiern ? 
hm genügt das Wort und ſolches gewährt ihm die Bibel, 
und. das Necht, fie zu deuten und auszulegen, ift ihm anheim- 
gegeben. Verſteht er fich nicht aufs tefen, ſo mag er ſich 
darin unterweifen, oder wenn ihm dieß zu Yangweilig fepn 
follte, fish vorleſen laſſen. An feinen Prediger bindet ihn 
weiter nichts, als die eigene freie Wahl, und biefe jeden 
Augenbli aufzuheben muß ihm gemäß der evangelifchen Freiheit 
- unbenommen bleiben, Eine wahre innere Gebundenheit an 
‚einen Berfünbiger des göttlichen Wortes ifi nur da sorhanden, 
“wo. bie äußere Bürgſchaft feflfteht, daß demſelben göttliche 
Sendung und Autorifation zufomme. Wo aber das Prie- 
ſterthum ein allgemeines ift und jever Einzelne felbft Prieſter, 
da ift es. eben Keiner, nämlich Keiner für die Andern, weil 
fie deſſen nicht bebürfen, ſondern Jedweder nur für ſich ſelbſt. 
Außer ſtaatspolizeilichen Maaßregeln, die aber begreiftich bie 
ſchneidendſte Verlegung der evangelifchen Freiheit find, gibt 
es baher im Proteſtantismus Fein wirffames Mittel, dem 
öffentlichen Gottesdienſte Zuſpruch zu verfchaffen. | 
‚Das feither Gefagte findet endlich. auch feine volle An- 
wendung auf bie Firhliche Berfaffung. Der Proteſtan⸗ 
tismus reformirte biefen Punkt gleich Eingangs dahin, daß er 
bie auf göttlichen Rechte ruhende legitime Gewalt umflürgte 








und die Ufurpation und das Necht des Stärfern dafür ſanctio⸗ 
nirte. Den Felſen, aufwelchen bie Kirche gegründet ifl, bat er 
gehöhnt und geläftert, Die Gewalt der Bifchöfe gleichgemacht jemer 
der Prieſter, umb die der Prieſter gleichgefegt der Gewalt der 
“Laien. Die natürliche Folge davon war: dann bie,. daß der 
angefebenfte Laie auch die Kirchengewalt ſich zueignete und 
die Antofratie der römifchen Imperatoren ins Unenbliche wiez 
berholte. Man kann daher niemals mit Sicherheit beftimmen, 
welche Stüde weſentlich zur Verfaſſung der f. g. evangelifchen . 
Gemeinde gehören; es hängt dieß durchaus von den Sitten 
und Gewohnheiten des Landes‘, von ben Tendenzen bes 
Gouvernements, von den Meinungen und Anfichten der Zeit 
philefophie" ab. Selbſt das anerfannt göttliche Recht ift hievon 
nicht ausgenommen; die Auflöfungen des Ehebandes gefchehen 
nad willkührlichen Normen; die Firchlichen Genfuren werben 
entweder gar nicht, aber nach zufälligem Gutbefinden verhängt; 
die Gebundenheit des Einzelnen an bie Gemeinde ift Tebiglich 
durch die Landesgeſetzgebung vermittelt; der Richterſtuhl über 
die Sinden der Gläubigen iſt zertrümmert. Ob da und dort 
die Prediger eine eigene Kafte bilden und durch eine Art 
Hierarchie und Episcopat an einander gebunden werben; ob 
man anderwärts. das Inſtitut der Synoden mit demofratifchem 
Anfrih fortſchleppe; ob man vielfältig das Kirchenregiment 
von den Regierungen reclamire: es find bieß lauter Inconfe- 
quenzen, die Heute im Schwange ſeyn, und morgen ber 
Vermichtung überantiwortet werben koͤnnen. 

Die iA in aller Kürze das Ergebniß der fogenannten 
Kirhenreformation des fechzehnten Jahrhunderte. Bei 
Einer Negation ‚bleibt der menfchliche Geift niemals ſtehen, 
wenn er einmal angefangen hat, das Göttliche zu negiren. 
Er treibt fein Gewerbe fo Iange, bis es außer ihm nichts 
mehr zu negiren gibt, und zuletzt negirt er fich ſelber. Auf 
biefe Spitze hat es das moberne proteftantifihe Heiden- 
thum im jung⸗deutſchen. Hegelthum gebracht, bie 
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Gerechtſame des Fleiſches wider den Geiſt in Schug nehinend 
und bie individuelle, perfönliche Kortdauer nach den Tode im 
Jenſeits Yäugnend und zu gleicher Zeit den Glauben an einen 
perfönfichen Gott und an den Gotmenſchen vernichtend. Es 
. bedarf blos einer Andeutung, was aus dem ganzen focialen 
Leben ımd der gefellfhaftlihen VBerfaffung werben 
müßte, fo es gelänge, die Principien der Reformation in 
ihrer Folgerichtigfeit auf fie anzuwenden. Das göttlide - 
Recht der Könige und Obrigkeiten ift vernichtet; der 
Staat fällt in einzelne Korporationen aus einander, und 
hier fcheivet fi) wieder Familie yon Familie, Individuum 
son Individuum, bis das einzelne Sch in feinem Fürfihfeyn 
vor dir ſteht, an die übrigen fürfichfeyenden Ich nur infoweit 
gebunden, als die gemeinfame Noth fie zufammenhält. 
Hiemit glauben wir binlänglich erwiefen zu ‚haben, wohin 
ber Verſuch ausfchlagen müffe, die Kirche und das Göttliche 
in ihr zu reformiren. Zwar dahin vermag es ein folches 
Unternehmen nicht zu bringen, den Beftand des Goͤttlichen 
aufzuheben, wie denn die Kirche trog der Reformation und 
- ihrer Prophezeihungen auf ihrem alten Felſen unentweglich 
ruhen blieb; aber dieſe Folge bleibt nicht aus, daß diejenigen, 
welche an folches Deftructionswerf Hand anlegen, fi) felber 
und ihre Genoflen der Einbuße des Göttlihen blosſtellen und 
fih unter den Trämmern ihrer eigenen Bauten ihr Grab 
bereiten, gemäß dem Worte der Schrift: „Der Stein, den 
die Baulente verworfen haben, {ft zum Eckſteine geworben, 
und fie find auf ifm gefallen und haben fich an ihm zerſchmet⸗ 
tert, und „fie haben ihr Haus gegründet auf Sand: ber 
Sturm brach los, bie Winde tobten, der Plagregeit fiel und 
es flürste zufammen, beim ed war auf Sand gegründet.“ 
Wenn aber weder bie Kirche, noch ihre Lehre, ihr Cult 
und ihre Berfaflung der Reform zugänglich find, was 
- bleibt uns dann nod übrig, pas den Namen einer kirch⸗ 
lichen Reform verdiente? Wir wollen. fehen, welche Beani⸗ 
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wortang biefer Frage fih vom kirchlichen Staubpunfte aus 
ergebe! 

"Bir verfegen uns in jene Zeiten, in welchen der Ruf 
und das Verlangen nach einer reformatio ecclesiae in ca- 
pite ei membris am Träftigften, vielfeitigften und nach⸗ 
baltigften fi) ausforah, in den Anfang und die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Was wollte man damals mit ver 
erfehnten Berbefierung der Kirche in Haupt und Gliedern? 
Nichts weniger ald das, was fich die Neformation des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu ihrer Aufgabe ſetzte. Drei Gegen- 
päpfte ſtanden mit einander um den Stuhl des heil. Petrus 
. im Kampfe: was thaten nun die Reformatoren zu Konſtanz? 
festen fie etwa das Papſtihum außer Cours und zerbracdhen 
fie das Joch der »römifchen Tyrannei ?r und erffärten fie 
die Kirche für eine Gefellfchaft gleichberechtigter Glieder? Nicht 
doch; fondern nachdem fie Die zweifelhaften Päpfte zur Refig⸗ 
nation verpflichtet, gaben fie der Kirche vor allem Andern ein 
neues Oberhaupt, damit der Leib Jeſu Chriſti auch äußerlich 
wieder in vollſtaͤndiger Gliederung ſich darflelle, und dann 
erft begannen fie, die vorhandenen Gebrechen zu heilen. Und 
als Huf, der Reformator, vor eben dieſe Konflanzer Synode 
geftellt warb, wie wurde fein Linterfangen von den Vätern 
angefehen ? wurde fein Eifer belobt, feine Doctrinen gebilligt? 
ſprach man zu ihm: Wir danken dir im Namen der Menſchheit, 
daß du die Hinterlage des Glaubens angetaftet, dich zum 
Berbefierer des Chriſtenthums aufgeworfen, die Freiheit des 
Willens geläugnet, die Fundamente der Hierarchie angegriffen 
haft? Mit nichten; fondern Huß warb der Härefie fchuldig 
befunden, und als er feinen Irrthümern nicht abfchwor, 
geihah mit ihm, was damald Rechtens war! Und ald das 
Berlangen nach dem Kelche Taut wurde und der Kirche Schuld 
gegeben warb, fie habe das Saframent verftümmelt und die 
Einfegung Chriſti verlezt, da wurde nicht geantwortet: Ihr 
babt Necht, mar muß die Kommunion unter beiden Geſtallen 
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frei geben und den Tranf bes Kelches den Glaͤubigen zur 
Pflicht machen; fondern es hieß: Ihr verfanget den Kelch, 
weil Ihr die Lehre der Kirche verwerfet, daß unter, jeder 
Geftalt der: ganze Chriſtus empfangen werbe; und deßhalb 
wird zum Zeichen der feierlichen Verwerfung eueres Irrthums 
die Kommunfon unter einer en zum allgemeinen Kirchen⸗ 
gefebe erhoben. 

Ale Reformen, welche von ver Kirche felber ausgingen, 
. oder von einzelnen, mit der Kirche in Iebendigem Verbande 
ſtehenden, Individuen beantragt wurben, betrafen niemals 
eine Neuerung in Sachen ded Glaubens, des Gottesdienſtes, 
der Berfaflung; dies Alles blieb von jeher heilig umb unver: 
feglich, und niemals "hat in der Kirche die Anfiht Raum 
gewonnen, daß fie felber es fey, die fih Wunden 
gefchlagen, bie Verderbniß in ihren Schoos gebracht, Die 
Mißbrauche eingeführt, die den Aberglauben gebilligt und groß 
gezogen, die ber Sittenlofigfeit Raum gegeben, die die Ent- 
weihung des Heiligen gut geheißen, bie der Pflichtvergeſſen⸗ 


heit das Wort geredet habe, In dem Augenblide, als Jemand . 


dieſe Anſicht zu der feinigen machen wollte, würbe er zugleich) 
den ewigen Beiſtand bes heil. Geiftes Täugnen, und, biefen 
läugnend, mit den Neformatoren des 16ten Jahrhunderts ‚den 
gleichen Standpunkt einnehmen. Durchgehen wir die Reformen 
beantragenden Schriften gläubiger Katholifen, angefangen vom 
beit. Bernhard bis herauf zu Gerfon, und von dieſem 
bis auf unfere Tage, nirgends finden wir auch nur eine Ieife 
‚Andeutung des Gedankens, daß die Kirche und Das Göttliche 
in ihr zu Grunde gegangen fey, und darum wieder hergeftellt 


werden müffe und durch‘ —— wieder hergeſtellt werden 


koͤnne. 

Gleichwohl ſteht die Wahrheit feſt, daß von jeher einzelne 
hervorragende Perfönlichkeiten Reformen in der Kirche bean⸗ 
tragt, und daß die Kirche felber foldhe vorgenommen habe. 
Nach dem Seitherigen tft e8 aber Teicht zu beſtimmen, was 
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Gegenftand dieſer reformatoriſchen Wirkſamkeit geweſen ſey 
und fortwährend ſeyn könne und ſolle. 

Den wichtigſten Gegenſtand dieſer Reformen bilden die 
Gebrechen, welche an denjenigen haften, ſo der Kirche einge⸗ 
gliedert ſind als Vorſteher oder als Laien. An den Perſonen 
muß ſich die erziehende und erneuernde Thaͤtigkeit der Kirche 
fortwährend wirkſam erweiſen, auf daß jedweder ben ihm 
angewieſenen Platz würdig ausfülle und ſich als lebendiges 
Glied am Leibe Chriſti darſtelle. Dies iſt das große Kapitel 
der Reformation der Sitten (reformatio morum ac emen- 
datio vitae), welches zu allen Zeiten lebhaft befprochen und 
je nach Umſtänden eingefchärft wurde, 

Alle übrigen. Reformen betreffen Tebiglich die Berwal- 
tung der angeführten kirchlichen Aemter und zwar nad 
einer geboppelten Seite hin: erfilih wird darauf gebrungen, 
daß die Träger biefer Aemter ihren Obliegenheiten Folge 
leiften, und zweitens wird bafür Sorge : getragen, daß bie 
Gläubigen der Früchte der kirchlichen Amtsverrichtungen 
theilhaftig werden. Wo daher in der einen oder der andern 
Hinſicht »burd) die Sorglofigfeit und Fahrläſſigkeit der Menſchen⸗ 
ein Fehler eingefchlihen ift, da verlangt es der nie ruhende 
Geiſt der Neuſchaffung, daß reformatorifch eingefchritten werde. 
Wenn die Priefler das Wort fahrläffig handhaben, den Cult 

Hleht verwalten, Die Zügel der Regierung faumfelig führen, 
wenn das Bolf im Glauben. erlahmt, im kirchlichen Eifer 
erfaltet, in ber Zucht erfchlafft: dann ift eg hohe Zeit, daß 
beilfame Reformen vorgenommen und Hirten und Heerde an 
ihre Obliegenheiten wieder gewöhnt werben. Hiebei ift aber 
wohl zu beachten, daß es feiner neuen Schöpfungen bedarf, 
um etwas Lebenshlichtiges zu erzeugen: in der Vorrathskammer 
der Kirche find Schäge genug aufgehäuft, die vorhandene 
Schuld zu tilgen und ein reichliches Kapital für die Zukunft 
auf Zinfen anzulegen. Wir werden in den fpätern Artifeln 
Gelegenheit haben, vielfach nachzuweifen, wie in der beſtehenden 
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firchlichen Geſetzgebung, namentlich jener der letzten allgemeinen 
Kirchenverfammlung, die entſprechenden Heilmittel für bie 
Schäden der gegenwärtigen Zeit bereits zur Genüge hargeboten 
feyen, und wie es nur auf eine umfichtige Verwendung der⸗ 
felben anfomme, um all der taufenderlei Borfchläge entbehren 
zu fönnen, womit und die neuerungsfüchtige Aufflärerei bat - 
- bedienen wollen. Nur der Ignoranz in der Firchlichen Literatur 
hat es beifommen mögen, ſich über etwas in weitläufigen 
Debatten zu ergehen, was die Kirche felber ſchon längſtens 
beffer und umfichtiger gefügt und angeordnet bat, 

‚ Noch ıft fehließlich eines Falles zu gedenken, in weldem 
die Kirche fich veranlaßt ſehen fann, nicht bios ihre alten 
Satzungen von Neuem einzufchärfen, fondern ſchöpferiſch 
aufzutreten und Inftitutionen ins Leben zu rufen, die vorbem 
entweder gar nicht, ober doch nicht in dem Imfange vorhanden 
waren, in welchem fie jegt nothwendig geworben. Cine ſolche 
fhöpferifhe Thätigkeit der Kirche ift dann an ihrem 
Orte, wenn bie Zeit einen gewaltigen Umſchwung erlitten 
und der Herr feine Gemeinde in Verhältniſſe gefest hat, in 
denen die feitherigen Mittel nicht mehr ausreichen. Auf folche 
Weiſe find die meiften geiftlichen Congregationen zu Stande gefom« 
men mit einer beftimmten Miffton an ihre Zeit, welcher nur eine - 
comparte Maſſe harmonifcher Kräfte gewachſen war. Ob 
unfere Zeit nach ſolchen Reformen ein Berürfnig babe, und 
auf weiche Weife die Kirche demfelben entgegenfommen möchte, 
over wohl fihon. theilweife entgegengefommen ſey, muß einer 
fpätern Erörterung vorbehalten bleiben. Für jetzt bemerken 
wir blos, daß die Maaßnahmen der Kirche in ſolchen Fällen 
gerade das Gegentheil von demjenigen verfügen, was unver- 
ſtaͤndige Neuerungsfucht in der Regel zum Vorſchlage bringt. 
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II. 
Die 
Synoden zu Conſtanz und Baſel, 
betrachtet mit Rückſicht auf 
J. H. v. Weſſenberg's Schrift: 

„Die großen Kirchenverſammlungen de3 15ten und 10ten 
Jahrhunderts in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung, geſchichtlich 
und kritiſch dargeſtellt mit einleitender Ueberſicht der frühern 
Kirchengeſchichte. Conſtanz, 1840." 


nv 





(Zortfeßung.) 

Zweiter Artikel, Betrachtung der Synode 
von Conſtanz, mit Rückſicht auf Weſſenberg's Dar- 
ſtellung derſelben. 

$. 1. Blick auf die der Conſtanzer Synode unmittelbar 
vorangehende Zeit. 

Bevor wir übergehen zur Betrachtung der Conſtanzer 
Synode, mit Rückſicht auf die Darftellung, bie ihr zu Theil 
geworden von dem Freiherrn v. Weffenberg, deſſen 
Geſchichtsanſchauung *) wir in dem erſten Artikel kennen gelernt 


1) Aus der. Weffenberg’fhen Darfielung der. Entwidelung ber 
chriſtlichen Kirche bis zu den Zeiten vor dem Conſtanzer Eoncil, 
wie fie Eingangs des 2. Bandes theils wiederholt, theils fort- 
gefeßt ift, heben wir nur noch folgende beachtenswerthe, aber 
Teines weitern Kommentars bebürfenden Stellen aus: „Es iſt 
leicht begreiffich, daß nicht die Lehren bes Evangeliums, ſondern 
die Marimen einer weltlichen Politik bie leitende Richtfehnur 
ber Berwaltuug des höchßen Hirtenamtes wurden. Daher ſtellt 
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haben, fey es uns vergönnt, einen Blick auf die dem Concil 


‚unmittelbar vorangehende Zeit zu werfen. Mit-tiefer Betrübnig 


weilt das Auge des von Liebe zur Kirche ergriffenen und in 
ihr Leben eingewurzelten Katholifen auf dieſer unheilvollen 
Epoche des Streited und der Zwietracht. Boll Zweifel fragte 
Die Chriftenheit: „Wer ift des Leibes Ehrifti Haupt, de Luna 
ober Angelo Corraro?u Die Einheit zerftört, ein Schisma 
in der Kirche, eine Spaltung der Gemeinde bes Herrn — 
was Traurigeres und Schmerzenerregenderes läßt ſich denfen? 
Groß war die Verſuchung, die der Menſchenfeind und Mörder 
von Anbeginn der Anſtalt bereitet, durch die ſeine Macht für 
und für gebrochen und ſein zerſtörender Einfluß, den er — 
der verworfenſte Geiſt — auf die Menſchheit ausübt, vernichtet 
wird. Aber wie die Kirche, die ſo theuer erkaufte Braut des 
Herrn, immerdar ſiegend und triumphirend und erringend 


ſich aber auch das Kirchenſpſtem, wie es vorzüglich durch Gre⸗ 
gor VII. und Innocenz III. ſich geſtaltete, und unter ben folgenden 
Päpſten, namentlich Bonifaz VIII., fich kund gab, dem Jünger 
Chriſti als die bedauernswürdigſte Ausartung Gie!) dar, bie 
ſich im Schooße der Kirche — — entfalten konnte. Sobald 
einmal bie jede Schranke verſchmähende () Papſtgewalt den 
Gipfel erreicht hatte, vermehrten ſich in der Kirche ohne Scheu 
und Maaß die Verderbniſſe jeglicher Art; ein Mißbrauch wurde 
die Quelle vieler andern, die niedrigſten Leidenſchaften bedienten 
fich des Anſehens der Kirchengewalt zu ihrer Befriedigung“ 
(u. B. p. 6). — „Die Curialiſten witterten in der Ausbildung 
der kaiſerlichen Gewalt die Abnahme der ihrigen und widerſetzten 
fih ihr aus allen Kräften. Sie meinten die zunehmende Freiheit 
der Bölfer möchte die Ehrfurcht für den römifchen Stuhl erftiden, 
und: fie verbündeten fich mit den Widerſachern biefer Freiheit. 
Sie hegten ähnliche Befürchtniſſe von den Fortfchritten ber 
geiftigen Volksbildung und brängten fie zurüd“ (p. 8, 9). — 
„Der Gottespienft befchränfte fih gemeinhin auf bloße Formen, 
deren Sinn dem Volke verfchloffen blieb." „Die heilige Schrift 
machte den geringften Beſtandtheil der meiften Prebigten aus.“ 
„Der Heiligendienft verbrängte den Gottesdienſt“ Cr. 31 u. f. w.) 
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aus jeglihem Kampfe hervorgegangen *), fo konnte ihr auch 
das Sqisma nichts anhaben; im Gegentheife, auch dieſem 


| 
! 


1) Son der Unüberwindlichfeit des Chriſtenthums ſpricht F. &. 
Dieringer in feinem „Syſtem der göttlichen Thaten bes 
Chritentpume” CI. B. p. 366 ff.) fehr fihon alfo: „Es iſt dem 
such Gott gefesten Leben eigenthümlich, durch keine 
äußere Gewalt erbrüdt, fondern nur durch ben freien 
Villen deſſen aufgehoben, oder vielmehr in feiner Wirkſamkeit 
und Entfaltung gehemmt zu werden, bem basfelbe eingepflanzt 
iR: alles Göttliche ift, wie Gott felber, unzerſtörlich, und un» 
veränderlih, — und oftmals trifft e8 zu, daß ed nur um fo 
beharrlicher umklammert und fefgehalten wird, fe brutaler bie 
Gewalt if, welche auf feine Austilgung losgeht. Ob das 
Evangelium ben Juden ein Aergerniß und den Helden eine 
Thorheit war, und ſchlechten Epriften Thorheit und Aergerniß 
zumal if, darum blieb und bleibt es doch göttliche Wahrheit 
und ſtehet unerfihütterlich fett, während bie Syſteme menfhlicher 
Weisheit wie die Wellen des Meeres fih drängen, unb das 
Eine auf der Schädelflätte Des Andern feinen Altar errichtet, 
um bald darauf vom Dritten und ‚Vierten umgeflürzt und dem 
Schutte der Vergangenheit zugehäuft zu werben. Nur der von 
Gott geſchaffene Deenfchengeift if das Beharrliche in dieſem 
Wechſel, fein Irrthum und Wahn ift heute, und morgen wird 
er zu Grabe getragen. Ob daher auch der Chriſt dem Heiden 
als Sklave beigegeben war, fo blieb jener dennoch ver Freie, 
und diefer der Knecht; ob auch der Jude und Heide ben Chriſten 
hinſchlachtete, dieſer verblieb dennoch der Lebendige, und jene 
"waren dem Tode verfallen; ob auch die Härefie mit allem 
Glanze des Tieffinns und der Genialität einherzog, und bie 
chriſtliche Wahrpeit für veraltet auspofaunte, jene warb nah 
einiger Zeit von ben Geiftern verlaffen, und diefe als die gefunde 
Lehre wieder mit Sehnfucht ergriffen. Ganz fo verhält es fi 

auch mit der auf den Felfen gegründeten Kirche Chriſti. Sie 
iR frei und unüberwinplich, ob fie auch noch fo fehr eingezwängt 
und angefochten werbe: man kann ihr das Belenntniß Des 
Glaubens verwehren, diefer zieht fich zurüd in die Herzen und 
wurzelt tiefer ein und bewältiget alle Schreden bes Todes; 
Katholik. Jahrg XXI. Sft. 1. 2 
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\ — verdankie fie wieberum die Erreichung einer höheen 
- Stufe in dem großartigen, hehren Gange ihrer Enwickelung. 
Iſt die Kirche durch die blutigen Berfolgungen, die fie — 
kaum durch des Heilanbes fchöpferifches Wort gegründet, und 
durch des heil. Geiſtes Alles belebenden Hauch begeiſtet — 
gu beſtehen ‚hatte, nicht nur nicht ihres Daſeyns beraubt, 
fondern allgewaltig und allbeherrſchend geworden; Bat Die 
‚Kirche durch die Härefien nicht nur nicht Die göttliche Wahrheit 
eingebüßt, fordern fie zum Harern Bewußtfeyn der Kreatur 
gebracht: fo ift fie Durch das Schiema nicht nur nicht ber 
Einheit verluftig gegangen, fondern die Epriftenheit iſt dadurch 
belehrt worden, wie fehr ihr Die Einheit Noth thue und. wie 
‘Se kein aͤrgeres Uebel treffen könne, als Uneinigkeit und 
Zwietracht. Es iſt ungemein rührend, wenn uns die Geſchichte 
belehrt, welch’ eine Sehnſucht nach Aufhebung des Schisma 
- und nach Wiederherftellung des Friedens Damals die Chriften- 


man dann ihre Gerechtſame vertümmern, fie gibt darum ihr 
örtliches Recht nicht auf‘ und überliefert dasfelbe unverfehrt 
ziuem frömmern Geſchlechte; man kann der Entfaltung ihres 
zeichen Lebens hemmend entgegentreten, aber ihren Lebensborn 
nicht austrocknen; man kann ihren Bifchöfen die Inful vom 
. Haupte, den Stab aus den Händen reißen und biefe heiligen 
Zufignien zu Staub zermalmen, au ohne Inful und Stab 
find fie vom Heiligen Geiſte gefebt, die Kirche Gottes zu regieren. 
And dann, wenn es auch gelingen follte, da und dort das Licht 
des Evangeliums anszulöfihen und einen Abfall von der chrifl- 
lichen Wahrheit zu bewertflelligen, darum wird doch das Evan⸗ 
gelium niemals aufhören, die Finſterniſſe der Welt zu erlenchten, 
und niemals-wird es an Herzen fehlen, Die in ihm Ruhe, Frieden 
und Seligleit fuchen und finden werden. Du kannſt den Chriſten 
morden, das Chriſtenthum nicht; bu magft den Papſt entfeßen, 
ven Bifihof verbannen, den Prieſter knechten — die Kirche 
bieibt. Dee Mythos vom Phoͤnix iſt in einem böfern Sinne 
Geſchichte geworben unb der Achilles bes geiftigen Rampfes hat 
eine Ferſe, an welcher ex möchte erfaßt und getöbtet werben.” 
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keit erfullte, und es iſt, dieſes wahrzunehmen, für ein Mod 
liches herz erwas Erquicüches im Gegenfage zu mnferer Zelt, 
in welcher man, immer unter dem heuchleriſchen Vorwande, 
ber heifichen Wahrheit Vorſchub zu leiſten und chriflliche⸗ 
Ehen zu fördern, nichts Angelegentficheres zu chun unternimmt, 
als die Ehriften von ihrem Einheitöpunfte abzuziehen, fie unter 
ben Pakiarchen einer Nationallirche zu ſchaaren, um fie auch 
der katho liſſchen Lehre bar zu machen, unb fie wit ‚einem 
aufgellärten Rational⸗ etwa jungteutſchthümlichen Chriſtemhum 
zu ſpeiſen, auf daß ſie von Edel ob einer ſolchen Speiſe 
ergriffen, Jedwedes, was noch nach Chriſtenthum ſchmecket, 
anszuſpeien veranlaßt werben. Außer dieſer Sehnſucht nach 
Einheit in der Kirche finden wir aber auch ſonſt in jener 
Zeit ein äußerft veges Leben und ein erfreuliches Singen nad 
höherer Bolffommenheit. Jene Zeit iſt daher nichts weniger, 
old eine Periode des Verfalles, für die mau fie fo gerne 
ausgeben möchte. „Würde ber Geil, fagt Möhler), in 
keinem früheren Stumpffinne verblieben ſeyn, nie wären 
Maͤmer wie Gerfon und Glemange, nie wären Synoden wie 
bie zu Piſa, Conſtanz und Bafel zu Tage gefördert worden. 
Sie ſelbſt find der Beweis, welch' ein Fräftiger und geſunder 
Ken in der Kirche vorhanden war, und biefenigen, ‚welche 
von einem. fo tiefen Berfalle der Kirche jener Zeit fprechen, 
follten sur einen Augenblid darauf veflectiven, wie aus ben 
firchlichen Provinzen fo viele hundert. Bilchöfe und Docieren 
zuſammengebracht werden -fonnten, Die mit Rob Aberhaͤuft 
werben. Wine Periode, bie foldhe Männer sin Sicher "Wahl 
befipt, iſt nicht im Verfalle, wenn es ihr auch ſelbft alſo 
erſcheinen ſollte, ſondern ſie will ſich nur auf eine ‚noch höhere, 
freiere Stufe Des Daſeyns erheben./ 
Auf der Synode zu Puſa Am Jahre 2209 quchte · man 
dem LTR ‚ein Ende au machen, allein die m 


2) Guam Sipeiften unb Aufſave, M. B. p. 2; 
2* 


FA | 
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wurde nicht mur vereitelt, fonbern bie Berwirrung dadurch 
größer, daß zu den zweien, welche. ſich als Päpfte wollten 
geltenb machen, ein neuer hinzutrat — Alerander V., von 
num an von einem Theile der Chriftenheit ald Oberhaupt 
anerfannt. Nach Alerander’d Tod trat Soyannes XXIM. 
an feine Stelle. 

So wenig bie Pifaner Synode das Schiema. beendigie, 
eben fo wenig gelang es ihr auch, die gewuͤnſchte Verbeſſerung 
firchlicher Zuftände zu bemerkftelligen. Erklärte doch ſelbſt am 
Schluffe des Coneils der Papſt, er müffe, dieweil die meiften 
Prälaten die Stadt vetlaſſen hätten und Die andern den Wunfch 
begten, fobald als möglih zu ihren Heerden zurückzukehren, 
die Reformation verſchieben * zur Abhaltung der nächſten 
großen Synode. 

Hier iſt der Ort nicht, bie Synode von Piſa einer Beur⸗ 
theilung zu unterwerfen und nachzuweiſen, was für eine 
Bedeutung fie ‚in. Entwickelungsgange der Kirche anzuſprechen 
habe, auch nicht, zu unterſuchen, ob das Anſehen eines 
allgemeinen Contils ihr zukomme: es genüge bier, darauf 
aufmerkſam zu machen, was Herr p. Weſſenberg für den 
einzig wahren Gewinn des Dafigen Concils⸗ anfieht. Nach 
ihm beſteht er darin, wbaß hier zum erften Male unter ben 
aus den meiften Gegenden der Chriftenheit zufammengetretenen 
Theilnehmern an der Kirchenverwaltung das Bewußtſeyn mit 
einiger Klarheit aufbämmerte, daß es ihrer Vereinigung vermöge 
einer über dem Papſte ſtehenden Gewalt zukomme, dieſen zu 
beurtheilen und auch gegen ſeinen Willen für die Reform der 
Kirche in Haupt und Gliedern Beſchlüſſe zu faſſen.Allein 
in den Acten erfährt man nichts von der erwähnten Dämme⸗ 
zung, im Gegentheil, man Tann mit Leichtigfeit erfennen, 
Daß die Bäter an der Bollgewalt eines Tegitimen Papſtes 
feinen: Augenblick _ zweifelten. Berüdfichtige doch bei beiner 
Betrachtung der Pifaner Synode die damalige Zeitlage! Die 
Bäter follten dem. Schisma ein Ende machen. SKonnten fie 
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dies auf eine anbere Weiſe verfuchen, als daß fie erflärten, 
feiner von Denen, die ſich als Päpfle wollen geltend machen, 
iſt rchtmäßiger Papft, fondern es ift nun an ung, eine neue 
Wahl zu veranftalten, um eine Perfon zu-befommen, bie da 
mit der Papftwürbe beffeibet werden fol. Sie wollten daher 
nichts weniger, als einen wirklichen Papft „beurtheilen⸗, fondern 
mw folhe, die fich für Päpfte ausgaben, von denen es aber 
zweifelhaft war, ob ſie's waren; fie übten auch keine Gewalt 
über den Papſt aus, fondern. über foldhe, deren Papſtwürde 
ungewig war 2). Sie wollten auch nicht gegen bes Papſtes 
„Willen für die Reform der Kirche in Haupt und Gliedern 
Beſchlüſſe faffen“, fondern fie firebten, einen Mann zu befommen, 
der bie Reform durchzuführen ven Willen habe). : 





I) Ct. Harduin, Acta Conciliorum, tom. VIII p. 15. Parisiis 1714. 
Die Bäter ſprechen es atradezu aus: „ecclesiam vacare Ro- 
manam.““ 

2) „Nos omnes et singuli episcopi, presbyteri et diaconi cardt: 
nales, congregati in civitate Pisana pro schismatis exstirpatione, 
unitate et bono statu in Dei ecclesia inducendo, promittimus in 
verbo veritatis, Deo, ecclesiae Romanae, et sanctae synodo 
hie in Christi nemine congregatae, quodsi quis nostrum in 
sunmum Romanum Pontificem eligatur, praesens concilium 
continuabit, nec dissolvet, nee dissolvi permittet, quantum in 

© erit, usquequo per consilium ejusdem concilü sit facta 
debita, rationabilis et sufficiens reformatio universalis ecclesiae 
et status ejus, iam in capite, quam in membris. Et promit- 
timus etiam, quodsi aliquem de dominis cardinalibus absentibus, 
vel de extra nostrum collegium, assumi contingat in Papam, vora- 
citer -et bona fide, antequam procedamus ad ‚publicationem 
electionis illius, procurabimus toto posse, habere ab eo pro- 
assionem et sufficientem securitatem, quod servabit et implebit 
ominia et singula supradicta : et interim. de lata sententia contra 
contendentes, super eorum ejectione de papatu, sumus contenti, 
et ratum habemus, quod sede vacante concilium eontinuettr ; et 
quod in eo quantum 'commode heri poterit, in dicta reformatione 
.  Procedatur; et quod super hoc in proxima sessione alia ‚sessio 
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Irndeſſen, wie oben ſchon bemerkt, das Schisma dauerte 
fort, manche zerrüttete Zuftände in ver Kirche erheiſchten 
Wiederherſtellung, die Ierthümer des Wicleff md Huf 
griffen um ſich, — da fügte es bie göttliche Borfehung, daß 
Johann XXIH. und Sigismund darin überein Tamen, 
ein allgemeines Concil nah Conſtanz zuſammenzurufen. 
Den Berlauf der Sache bis zum Beginne der Synode feßen 
wir als befanrit voraus, und wenben fomit dem Concil ſelbſt 
unfere Aufmerkffamfeit zu, 

9. 2. Wichtigkeit der Betrachtung des Conſtanzer Concils. 
Seine Endzwede Frage über feine Faͤhigkeit, dieſelben zu 
erreichen. | 
Ueber die Wichtigkeit, das Eoncil von Conſtanz 
zu betrachten und fennen zu lernen, läͤßt die Bafeler Synode, 
welche die Acten desſelben gefammelt und herausgegeben hat, 
ſich alfo vernehmen 2): „In coneiliis generalibus errores 
adversus sanctam fidem pro tempore insurgentes repro- 
bäntur, determinantur quaestiones ad catholicam fidem 
pertinentes; quae denique et qualiter intelligenda sint 
divina mandate, declarant. Et quod illis proprium est, 
per ea sacri canones eduntur, qui constriagentes homi- 
num vitas sciri ab omnibus debent; ut praescripto eorum 
ihanifestius cognito, vel inhibita declinent, vel permissa 
sectentur. Haec autem aliaque plurima attendentes, rem 
utilem et admodum fructuosam esse cognoscimus, magnae 
Constantiensis synodi, quae ad exstirpationem schismalis, 
haeresum et errorum; ac reformationem ecclesiae in capile 
& 'm membris fuisse dignoscitur congregata, gesta in 
wnäm, de quo nemo Ambigere haheat, ad perpetuam rei 
meimoriam, librum redigi. Namque.tum plurima ibidem 


“naionten.“ Bas war das Verfprechen, weichte die Eawrinaͤle 


gebe mußten. CA. Narduis, 1. o. p. 16. 
2) Wil. Zurdein, 1, e. tom. VE. p. 80, 210. 


negotia et digna memeratu peracta fuerint, quis non ie 
eollandet ad posteritatis memoriam reeendi perpetuam? 
Quis nen operae pretium duxerit sciri ab omnibus Christi 
fidelibus, quomodo sancta Constantiensi synodo operante, 
Ecelesia catholrca, quae per quadraginte fere aumos 
horrendo schismate divisa fuerat, ad perfectam unilatenz 
paris rediit, felicis recordationis Martino Papa V. ad 
summum Apostolicae jedis aspicem assumpta? Quis 
determinatienes et decreta illius synodi, per declazationem 
auctoritatis universalis ecclesiae et generalium cenci- 
liorum eamdem repraesententium, pro exstirpettione prae- 
dicti schismalis , pro eliminatione haeresum et errorum, ac 
pra reformatione ecclesine in capile ei in membris — 
nor lihenter audire et cogmoscere velt?“ 

In diefer über bie wichtige Stellung, welche das Conſtanzer 
Concil m dem Entwickelungsgange ber Kirche anzuſprechen has, 
far fih ausfprechenden Stelle, find au die Endzwecke 
der Synode des Nähern hezeichnet,. denn gerade dieſe ſind es, 
welche derſelben ihre Wichtigkeit verleihen. Es finb beren 
drei. Erſtens follte auf dem Concilium dem Schisma ein 
Ende gemacht, und Friede nud Eintracht in der Kirche her⸗ 

geſtellt werden; zweitens ſollten die Ketzereien des Wicleff 
wd Huß ihre Abfertigung erhalten; drittens ſollte Die 
reformetio ecclesiae: in capite et membris vorgenommen 
werden. 

Seines der drei Momente iſt * — worben, 
als das dritte; aud dem Heren v. Weflenbeug iſt bad 
Mißverſtändniß desselben nicht entgangen.’ Offenbar bürfen 
wir unter jmex „‚zeformatiof‘ wicht eine /Kirchenverbeſſerung⸗⸗ 
verfieben, „wodurch für eine neue kirchliche Drbnung 
die Grundſteine gelegt würden.“ ine foldhe Kirchenver⸗ 
befferung« wäre nimmermehr eine reformatio, fondern eine 
formatio ecclesiae. freilich: erblidt man in der ſeitherigen 

Euwickelung der Kirche sur eine Auswidelung yon Bexherb- 


24 


niſſen / und /Ausartungen⸗⸗, ſtellt man ſich bie „heilloſe Ver⸗ 
wirrungs ber damaligen Zeit, und die Verdorbenheit ber 
firchlichen, ſittlichen und politifchen Zufländes fo tief vor, 
daß vfih der frifhe Glanz und die Triebfraft der großen 
Ideen mehrentheild im Bewußtſeyn verwifcht“ hatte, trauet 
man der Chriftenheit eine ſolche PVerirrung zu, „daß man 
fih feit Tanger Zeit eine ganz irrige Borftellung von Der ' 
Gewalt der Kirche und von den Urſachen ihrer Ausartung 
und ihres Verfalles machte», dann mag man allerdings zu 
‘dem Gedanken kommen, es müſſe, fo eine Verbefferung zu 
Stande kommen folle, das Alte aufgegeben und für eine neue 
Schöpfung geforgt werben, . wobei denn zweifeldohne derjenige, 
x welcher „bie große und tiefe Verborbenheit, womit bie Kirche 
damals behaftet war, in Erwägung zieht«, vzugeflehen muß, 
„daß das Werk ciner folhen Reform» nicht nur »beinaher, 
fonbern ganz und gar- „das Maaß menſchlicher Kräftes über- 
ſteige. Vom objeetiven Standpunkte. aus dagegen flelit 
fih die Entwidelungsgefchichte der Kirche. dergeflalt dar, daß 
bie vom Heilande ihr gegebene Verfaffung nad feinem 
- Berforechen zu. allen Zeiten fi erhält, bie Kirche aber, als 
die‘ Anftalt, in weldher Menſchen erlöfet und geheiliget 
werden follen, immer je nach den Yufländen, in denen fie. 
fene findet, gewifle Mobificationen, dies aber unter Einfluß 
des fie leitenden heil. Geiftes erleidet, ferner daß, eben weil 
fündige Menfchen ihre Mitglieder find, fie fich jederzeit zu 
‚zeinigen und zu verflären hat, und daß fie, wenn fie eine 
Reformation verlangt, nicht Damit zufrieben ift, wenn verborbene 
Zuftände unterdrückt werben, fondern auch durch fie wieber 
‚eine Höhere Stufe der Entwidelung erfchwingen‘ will 2). 


9 Sehe ſchön fagt Möhler: „Es gelang dee Kirche, eine 
ſtaunenswerthe Umgeſtaltung der öffentlichen Sittlichkeit der 
abendlaͤndiſchen Welt vom ſechsten bis zum Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts hervorzubringen; denn fo unwiſſend bie; Völker 





Darnach läßt fi nun andy leicht der Begriff einer wahren 
reformatio ecclesise gewinnen. Sie ift die Ausfcheibung 
ſchlechter Elemente aus dem Bereiche des kirchlichen Lebens, 
die Herſtellung zerrütteter Zuflände, die Modificirung der 
lirchlichen Geſetze und Inftitutionen nach den Beduͤrfniſſen der 
Zeit, welhe Mobificirung aber immer die Heiligung und 
Berflärung der Zeit bezweckt und daher finnliche und egotftifche 
Tendenzen nicht beachtet, und die Erhöhung des feitherigen 
Zuftandes der Gläubigen. 

Blicken wir auf die Zeit, die uns —* — beſchäftigt, 
ſo war das groͤßte Uebel damals gewiß das, daß die Chriſten⸗ 
heit, welche auf's Tiefſte überzeugt war, nur Einer könne 
das Oberhaupt der Kirche feyn, im Zweifel war, wer unter 
den Prätendenten diefes ſey. Wollte man daher an eine 
Reformation ber Kirche denken, fo mußte man vor Allem 


darauf bedacht feyn, der Kirche ein unbezweifelies Haupt zu 


geben, defien fie fo fehr beburfte. Daß dem fo fey, wird fi 
übrigend aus fpäteren Erörterungen erſt recht Far ergeben. 
Wir wollten e8 nur vorläufig anbeusen, auf daß wir am den 
Tag Iegen, wie fehr wir von Heren v. Weſſenberg bivergiren, 
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um jene Zeit, fo filtlich verfunten waren fie auch. Es würde 
hocht belehrend ſeyn, ein Bild des öffentlichen fittlichen Lebens 
nah Gregor von Tours zu entwerfen, ber gegen das Ende bes 
festen Jahrhunderts lebte, und dasſelbe mit einer treuen 
Schildernng aus dem fünfzehnten zu vergleichen. Es würde ſich 
zeigen, daß, wie es auch in ber Natur der Sache liegt, in 
demſelben Maaße, als fih die Intelligenz an dem objectiven 
Chriſtenthume fortfchreitend entwidelte, auch die Moralität 
zuſehends gewann. Nie werben wir eine Verſammlung von 


Biſchöfen finden, welche irgend eine Zufriedenheit mit der Gegen» ' 


wart ausgefprochen hätte; vielmehr iſt allen ihren Beſchlüſſen 
der tiefe Schmerz eingedrückt, und ein unenbliches Ringen, ein 


angſwolles Streben nach Höherem 'ertönt‘ aus jeder Zeile.” 


&rf. Schriften, II. p. 26. 
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wenn er in bem Paragraphen, welcher »bamalige Borftellungen 
yon der nöthigen Reform hefitecht ift, Folgendes ausſpricht: 
„Jahrhunderte lang feufzten die Guten über die zunehmenden 
Verderbniſſe in der Kirche; Alle verlangten ihre Beſeitigung. 
Aber wie ließ diefe fih nur mit einiger Zuverficht hoffen, fo 
lange die Idee von einer abfoluten, unbefchränften Herrſchaft 
bes Pontificats in ihrer Vollkraft fortbefland? Wie durfte 
men erwarten, daß die Vorfhriften zur Abfchaffuig von 
Mißbraͤuchen, die ein Ausflug feiner maßlofen Gewalt waren, 
Befolgung erhalten würben, fo lange biefe Gewalt felbft nicht 
in bie gebührenden Schraufen zurüdigeführt war? Dem Gefühle 
‚und der Einfiht von Vielen entging biefes nicht, und immer 
mehr wuchs und erflarkte bie Leberzeugung, daß nur auf eine 
firchengefeßliche Befchränfung der Macht des höchften -Ponki- 
fieats eine wirffame Reform der Kirche gebaut werben könne. 
Diefe Wohlgefinnien erblidten das rechtmäßige Organ biefer 
Beſchraͤnkung in der Autorität der. allgemeinen Concilien, deren 
Erhabenheit über die Macht des römifchen Papſtes in ben 
frühern Zeiten feinem Zweifel 1) umterlag, Gegen bie Rich⸗ 
tigfeit dieſer Anſicht ließ ſich im Grunde nichts einwenden, 
und es kam für das Gelingen einer gruͤndlichen Kirchenreform 
nur darauf an, ob der Grundſatz von der Superiorität bes 
Concils über den Papſt nicht nur zur allgemeinen Anerfenntniß, 
_ fonbern auch zur allgemeinen Befolgung werde gebracht werben. 

Dem Paragraphen, aus dem wir bie fo eben mitgetheilte 
Stelle ausgehoben, folgt einer, deſſen Weberfchrift ung äußerſt 
fonderbar vorkam. Er trägt nämlich den Titel an der Stine: 
nAud in dem Schooße des Eoncils erheben ſich 
ffarfe Stimmen für die Reform Gleichſam, als 
hätte fih nicht Das ganze Concilium bie Reformation zu einem 





2) Etwas im Widerſpruche damit ficht Dad, was Bere v. Weſſen⸗ 
Berg von der Piſaner Synode tust, und vn und oben mitge- 
theilt worden ifl. 
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feiner Hauptzweite gefege! Sie war ja dag immer wieder⸗ 
kehrende Thema. Aneriennt ja ſelbſt Herr v. Weſſenberg, 
daß ſhon in der erſten Sitzung eine Bulle Johan's XII. 
vorgeleſen wurde, in welcher erflärt war: „Jedermann 
fime mit voller Sreiheit in Antrag bringen, was er 
für die Reform der Kirche bienlich erachte;⸗ und daß 
ubei verſchiedenen Anlaͤſſen diefer Gegenfland, als der Haupt⸗ 
zwed bed Concils, mitgNachdruck in Erinnerung gebracht 
wurde/ Und nun haͤlt Herr v. Weſſenberg die Conſtanzer 
Synode auch für fähig, eine Reform der Kirche durchzuführen ? 
Man follte meinen, Er fieht die „Vorzeichen einer der Reform 
günftigen Geiftesfiimmung“, er hört viele „Stimmen, welche 
im Schooße des Concils zur Reform der Kirche aufrufen“, 
er macht ım8 auch mit einer großen Reihe von Männern 
befamnt, welche fich mit Ernſt für die Neformation auf der 
Synode verwendeten. Allein alles dieſes frommte Nichts. 
"Da« nämlich win den Reihen des Klerus, befonberd bes 
höher gefiellten, die wahrhaft Chriftlichgefinnten und Chriſtlich⸗ 
lebenden zu den feltenen Ausnahmen gehörten, bie große 
Mehrheit aber in allen Ländern, von Simonie und pharifäifcher 
Heuchelei beherrſcht, viele auch dem Unglauben verfallen waren: 
fo fan man fich leicht vorftellen, daß aud unter den zu 
Conſianz verfammelten Prälaten und Doctoren fi Viele 
befunden, die erſt einer innern Wiebergeburt durch den Geift 
von Oben bedurften, woferne ſie mit reinem, aufrichtigen 
Sinne zu dem großen Werke der Kirchenverbeſſerung mitwirken 
ſollten. Das Beßte mußte hier von dem Einfluſſe erwartet 
werden, den einige Wenige, die an Geiſt und Gemuͤth, an 
Wiſſenſchaft und chriſtlicher Geſinnung, hoch über den Andern 
fanden, auf die Geſammtheit ausüben würden. Dabei müuſſen 
wir aber jegt, um Unbilligfeit im Urtheile zu vermeiden, in 
Anſchlag bringen, daß auch in diefen Wenigen bie 
chriſtliche Einfigt noch in manden Stüden be— 
ſchränkt und getrübt war und nit durchgebends 
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ihrem ernfien Willen bes Beffern gleih Fam. 
Bedenke man doch auch, daß „fo gerne bie beffern. Kirchen⸗ 
lehrer, weiche einfahen”, wie „Unwiffenheit einen großen 
Theil der Schuld an den Verderbniſſen in der Kirche trage”, 
wie „es der Willfür”, und „ver trägen Yahrläfligkeit”, „blos 
unter dem Schute der allgemeinen (!) Unwiſſenheit, möglich 
geworden, in ber Kirche die Oberhand zu gewinnen”, und 
wie, „während es Nacht war und ge Wächter fchliefen, das 
‚ Unfraut gefäet wurbe und ungeſtört wucherte”, „zur Zer⸗ 
fireuung der Unwiffenheit die Hand geboten hätten und zum. 
Theile wirklich boten”, — ‚fie Doch felbft noch von der Einficht 
entfernt waren, daß der Unwiffenheit nur dadurch gründlich 
gefteuert werben könne, wenn in ben Menſchen überhaupt bie 
göttliche Gabe det Vernunft (des Urlichts in und ), Joh. I. 9) 
entfaltet und ‘ausgebildet, wenn mithin die eifernen Schranfen 
niebergeriffen würden, welche der Äußere Zwang und bie 
Herrfchfucht der Entwidelung des geiftigen Auges für das 
Wahre, Rechte und Heilige auf allen Seiten enigegenflellten, 
während fie doch der nußlofen, flreitfüchtigen, verfinfiernben 


1) Wir bitten unſere Leſer, doch Acht zu haben auf die Bibel⸗ 
ſtelle, in welcher, nach Weffenberg, „vie göttliche Gabe ver 
Vernunft“, als „das Urlicht in und", bezeichnet ſeyn fol. 
Sie lautet: „Av To Yws To alndtvor, 0 puricet 
ravra avdowrov spkouevov Eis Tor xo0uov“, und 
bezieht ſich, wie ver Augenſchein lehret, auf Aoyog, von 
dem ba in V. 1 gefchrieben fteht, daß er „ev dpxny““ geweſen, 
und „Oeos“ ſey. Wir begreifen nicht vecht, wie biefer 
„Aoyog“ 5, dieſes Yws aAmdıvov‘‘ identifizirt werben 
fonnte mit ver „göttlichen Gabe ver Vernunft." Dieſes 
„yws iſt allerdings ver Geber der Vernunft, wie e8 auch 
in ven Worten: „o pwrıleı x. T. A.“ angeventet_ if, aber 
nicht die „Gabe ſelbſt. Wir wollen aus dieſer Stelle Weſſen⸗ 
berg's Feine weitern Conſequenzen ziehen, denn bie Liebe 
denkt nichts arges, wie ver Apoftel a 
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Forſch⸗ und Grübelfucht der Scholaſtik keineswegs wehrte.“ 
So „mußten denn noch Jahrhunderte vergehen, bevor die 
Einfiht hievon den Umfang und die Stärke ‘gewinnen Tonnte, 
‚um mit heilſamem Erfolge in bie öffentlichen Zuftände eingreifen 
amd fie umgeſtalten zu koͤnnen. Wäre übrigens auch die Einficht 
jenes Zeitalter welt größer geweien, ihr hätte Doch das. 
Vehilel einer weitern Verbreitung gefehlt: Die Druderpreffen 
waren noch nicht erfunden.” 

Soviel über Weſſenbergs Anfgauung von ber Fähigfeit 
der damaligen Zeit, eine Kirchenreform — freilich im weſſen⸗ 
bergiſchen Sinne — durchzuführen. 

Die Synode von Conſtanz ſah, wie jede andere, fehr 
gut ein, daß es eine ſchwierige Sache (res ardua) ſey, den 
Frieden, die Erhöhung und die Reformation ber Kirche. und 
die Auhe der Chriſtenheit (pacem, exaltationem et refor- 
mationem ecclesiae et tranquillitatem populi Christiani) 
zu bewerfftelligen, allein fie verzweifelte nicht von vornherein 
an der Möglichkeit der Löfung ihrer Aufgabe, fondern fie 
Iebte der Leberzeugung, dag man fi zwar nicht aumaßen 
dürfte, durch eigene Kraft in dieſer fo fchwierigen Sache 
etwas erreichen zu Tünnen, daß man aber auf Gottes Bei⸗ 
fand vertrauen müffe (in hac re tam ardua non est 

proprüs viribus aliquid praesumendum, sed Dei adjutorio 
conddendum). Daher des Papftes Ermahnung 1): „Exhor- 
tamur in Domino omnes et. singulos qui Christi nomine 
gloriantur, ut ad obtinendam optatam consummationem 
tantae rei diligenter insistant orationibus, jejuniis, elemo- 
synis et aliis piis operibus, ut Deus ex nostra et ips- 
orum humiliatione placatus, dignetur felicem exitum 
huic sacrae congregationi concedere.“ Auf daß aber auch 
bie menfchliche Mitwirkſamkeit nicht fehle, ermahnet 
der Papſt auf folgende Weife: „Eixhortamur omnes habentes 





1) Vid, Harduin, 1. c. p. 233. 


so _ 


peritiam sacrerım literarum, ut diligenter secum et cum 
sdiis illa cogitent atque fractent, quae eis videbuntur ad 
hanc rem utilia et epportuna; et quam primum oommmede 
poterumt, illa ad nostram et hujus sacrae symedi notitiamı 
perducant: ut tempore opportuno possint ea determinari, 
quae widebuntur tenemda vel repudiande pro utilitate et 
inpremento ipsius eathvlicae fidei: et specialiter cogitent 
circa nonnullos errores, qui a certis temporibus dicuntur 
in nonnullis partibus p&llulasse, et maxime circa illos 
gui ortum dieuntur habuisse a quodam Joanne dioto 
Wicleff. Insuper etiam exhortamur emmes catholicos 
hie. congregatos et alios ad hane sarram synedum ven- 
turos, ut velint oogitare ‚diligenter et prosequi „aAad 
nos, et al eamdem sacram syaedum perducere es, per 
quae* possit ecclesia et congregatio caftholicorum zd 
dekitam reformstionem et optatam trangsillitatem, Deo 
javante, perduci. Nostrae namque intentionis ac volum- 
tatis est, ut omnes 'hac de causa hic congregati cum 
omnimoda libertate possint dicere, consulere et facere 
omnia et singula, quae ad praemissa putaverint pertinere.“ 
Die verſchiedenen Borfichtsmaßregein, weiche das Concilium 
geroffen, um gewiſſer und Teichter zu feinem Ziele gu gelangen, 
wie z. B. die Einführung der nationenweifen Abſtim⸗ 
mung u. ſ. w. und die »„Orbnung in der Geſchaͤftsbehandlung 
am Concil⸗ übergeben wie bier, indem wir fie ale befannt 
vorausfesen, und wenden und mım zur Betrachtung des 
meitern Berlaufes der Synode, von jet an ganz un .bie 
Paragraphen des Heren v. Weffenberg uns anſchließend und 
ihm Schritt vor Schritt folgend. 
$..8. Der weitere Verlauf der Conſtanzer Synode. 
1. „Johannes Huß in Beziehung auf die Kir⸗ 
chenreform⸗ der 20. Paragraph bei Weſſenberg). Es 
koͤmmt zwar bie eigentliche Gefhhichte von dem Benehmen 
bes Concils gegenüber dem Johmm Huß erft ſpater wor, 
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man lann indbefien ihm auch am Anfahge der Entwirkelmg 
der Synode eine wenigſtens theilweiſe Betrachtung zu Theil 
werden Yaflen, weil er bald, nachdem das Concil nad 
Ernftanz ausgefehrieben war⸗, aufgefordert wurbe, wfich bort 
m rechtfertigen“, und er auch beim Beginne der Synode in 
Conſtanz erfihien. Unfer Urtheil übrigens über ihn und feine 
Lehre wird ſich weiter unten von felbft dem Leſer barbieten, 

Für jetzt theilen wir nur einige Züge des Bildes, das 
Herr 9. Weffenberg von ihm entwirft, unfern Leſern mit. 
Dem Freiberen ift er ein Mann, „deſſen Eifer für eine Reform 
in mehreren Ländern großes Auffehen erregt und bereits flarfen 
Anhang erhalten hatte, ein „Kühmer Prediger gegen die Miß⸗ 


bräude und WBerberbniffe in der Kirche”, „ver in die Fuße 


fapfen des Englaͤnders Wicleff getreten”, ein „Prieſter, 


feomm und gutgeſittet, von ſtrenger Tebensart, wie fihon fein 


Aeußeres verfündete”, aus deſſen Geſichtszügen eine „volks⸗ 
chümliche Freundlichteit hervorblickte./ „Schon in Zünglings- 
jahren hatte ihn die Leſung der Geſchichten der alten Martyrer 
für ihren Heldenmuth begeiſtert.“ „Sein berebter Eifer richtete 
ſich vorzüglich gegen bie Unwiſſenheit, bie Verweltlichung und 
Ueppigleit des Klerus“, und „fo erweckte er gegen ſich viele 
wm mächtige Feinde.“ Bor den Concil von Conſtanz ſtand 
vn dieſer Huß, er, „ber ſchlichte feige Prediger einer 
Kiechenerform, irdiſcher Mittel entblöst, zum Boraus mit der 
Malel der Ketzerei gebrandmarkt, und das ihm bevorſtehendr 
Schidfal amd; aber mit einem großen zuverſichtlichen 
Pure, ben einzig die Hoffnung des Siegs feiner Ueber⸗ 
zeugungen belebte.“ 

Die „Darſtellung bes weitern Verfahrens des Eoncils 
gegen den boͤhmiſchen Reformprediger“ unterläßt nım Weſſen⸗ 
berg und geht vorerſt über zur Darſtellung der Bemülmgen 
der Synode, „die drei Begenpäpfte imwirkfam zu machen.“ 
Es würde ung hier zu weit führen, wollten wir bie „Verfuche, 
die freiwillige Abdankung Johannes. XXIII. zu bewirken”, fo 
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4 wie beffen „Flucht und ihre Folgen”, im Einzelnen ſchildern, 


wir gehen daher gleich über zur Betrachtung des Benehmens 
der Spnode nach der Flucht des Papfles. 

2. „Mafregeln des Eopcils zur Behauptung 
feines Anſehens.“ Am 25. Mär; 1415 wurde fofort 
die dritte Sitzung gehalten, ohne daß des Papſtes Flucht 
eine Stockung in den weitern Verlauf® der Synode gebracht 


- hätte. - Ihre wohnten nur zwei Carbinäle bei, Ailly und 


Zaberella, von denen ber 'erflere das Präfivium führte. 
Auch Sigismund war in Faiferlihem Ornate anweſend. 
Nach Darbringung des heil. Meßopfers und Vollziehung Der 
übrigen berfömmlichen Feierlichkeiten verkündete Zaberella 
folgende Deerete der Synode ?): 

„Ad honorem, laudem et gloriam sanctissimae Tri- 


nitatis, —.haec s. synodus decernit, declarat, et ordinat 


ut sequitur: 

„Et primo, quod ipsa synodus fuit, et est rite ‚et 
juste convocata ad hunc locum civitatis Constantiensis, 
et similiter recte et rite et juste initiata et celebrata.“ 

. „Item quod per recessum demini nostri Papae de 
hoc loco Constantiensi, vel etiam per recessum aliorum 
praelatorum, seu aliorum, quorumcumque, non: est dis- 
solutum. hoc sacrum concilium, sed remänet in sua in- 
tegritate et auctoritate, etiam si quae ordinationes factae 
essent in contrarium, vel in futurum fierent.“ 

„Item quod istud sacrum concilium non debet dis- 
solvi, neque dissolvatur usque ad perfectam exstirpa- 
tionem praesentis schismatis, et quousque ecclesia sit 
reformata in fide et moribus, in capite et membris.“ 

„Item quod ipsum- sacrum concilium non transferatur 
ad alium locum, nisi ex causa rationabili, et de consilie 
hujus concilii deliberanda et concludenda.“ | 





1) Harduin, 1. c. p. 247. Fleury, ‚historia eccles. lib. CHI. $. 167. 
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„iem quod praelati, et alii qui debent interesse 
huie ooncilio, non recedant de hoc loeo ante finitum 
coacilum, nisi ex causa rationahili, examinanda per 
depatatos, „seu deputandos ab hoo sacro concilio.“ _ 

Am 30. Maͤrz warb die vierte Sitzung gefeiert, welcher 
auch die Cardimäle beiwohnten. In ihr verlas Zaberella 
ſolgende Ariel 2): 

„Haec sancta synodus Constantiensis generale con- 
cilium faciens „ pro exstirpatione praesentis schismatis, 
et unione ac xeformatione eccilesiae Dei in capite et in 
membris fienda, ad laudem omnipotentis Dei, in Spiritu 
sancto legitime congregata, ad consequendum facilius, 
gecurius, liberius et uberius unionem et  reformationem 
ecclesiae Dei, ordinat, einpomit , statuit, decernit et 
deelarat, ut .sequitur: 

„Ex primo, quod ipsa synodus ia Spiritu sancto 
congregata legitime, generale ooncilium faciens, ecole- 
Siam cathelicam militantem repraesentans, potestätem & 
Christo. immediate habet, cui quilibet cujuscumgque status 
vel dignitatis, etiam si papalis existat, obedire tenetur 
in his qyae pertinent ad fidem et exstirpationem diet 

schismatis, ‘© s 

‚ „item quod sanctissimus — noster Papa Joannes 
Vigesinns tertius Romanam curiam et officia publica 
illius, vel illorum officiarios, ab hac civitate Constantiensi 
ad alium locum nen mutet aut transferat,. seu personas 
dictorum offiaarierum ad Bequendum eum direote vel 
indirecte cogat, sine deliberatione et consensu ipsiud 
Sanciae synodi; et hoc, quoad illos officiarios, vel illa 
officia, per ‚quorum absentiam concilium verisimiliter 
dissolverepar , vel laederetur. Et si conträrium fecisset, 
seu faceret in futurum, aut aliquos processus, seu man- 
1) Harduin, 1. c. p. 282. a ee 
Kathotik. Jahrg. xxı. ft. 1. 3 


a“ 
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data contra dictos ofliciarios ,: vel allos . quoscumque 
huic concilio adhaerentes, etiam censuras ecolesiasticas, 
aut alias poenas. quascumque centinentes, ut ipsuum 
sequerentur, fulminasset, fulminaret, seu fulminaverit, 
id totum sit irritum-et inane;‘ nec eisdem. processibus, 
oensuris dt poenis;: tamquam irritis .et inamibus, quomo- 
dolibet obediendum fore, et eas et eos irritat: quin immo 
dicti offieiarii in dieta civitate Constantiensi suis officiis 
utantur, et illa exerceant libere -ut prius, quamdiın ipsa 


: sacra synodus in eadem'&ivitate celebrabiturf‘ - 


„item quod omnes 'et singulae translationes prae— 
latorum, nec nonprivationes eorumdem, aut alioram bene- 


-ficiorüm. quorumcumgue, commnendarum aut. donationum 
2evocationes, monitiones, pensuras. oeelesiasticae, pro- 


cessus, sive acta et gesta, gerenda, agenda et fienda 
per praefatum deminum: mostrum , aut suos ofhciarios, 
seit vemissarios, 'in laesionem confilii, sou ddhaerentium 
eidem, a: tempore sui. recessus, contra adkaerertes huic 


saero concilio, vel' existentes' in eodem, aut in: ipsorum 


pr&ejudicium, seu alicujus ebrumdem, quomodolibet ipsis 
invitis faeta vel fienda, factao vel: facti, faciendae: vel 
faciendi, ipso jure sint nulla, cassa, irrita ‘et inania; 
cassae, irritae et inanes, ac nullius roboris vel momenti, 
ex sus auotoritate cassat, irritat, et: annullat.‘“ 

„Item fuit deelaratum et conclusum, 'quod: de qua- 
kbet natione eligantur 'tres, 4Qui''cognoscant de causis 
recedere volentium, et a ‚recedentium sine licentia 
infligendis.“ Tu Ä 
„Item quod pro bone unionis hon creenter novi 
Cardinsles.. Et ne fraude vel dolo dieantur fadti dudum 
Cardinales aliqui, declarat sacrum concilium'‘-pro non 
cardmahibus haberi,;. qui non erant Cardinales publice 
reputati et tenti in recessu ejusdem domini nostri Papae 
a civitate Constantiensi.‘ 55 


T 
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Die Geſchichte Diefer Artikel, ſowohl die ihrer Verkuͤndigung 
vorauegehende, als nachfolgende, und befonders Wie ihres 
Zufmmenhanges mit denen der fünften Sitzung, iſt zu wichtig, 
als daß wir, etwas bei ihnen zn verweilen, ung nicht verpflichtet 
bieten), Bor der vierten Sikung wurde am 29. März eine 
Enngregation gehalten, an welder die Cardinäle und die 
italieniſche Nation Teinen Antheil' nahmen. In diefer kam 
man über folgende Artifel überein: 1. „Die Synode Habe 
ihre Aucterität unmittelbar von Bott, und Jedermann, von 
welchem Stande er fen, felbft vom päpftfichen, fey gehalten, 
ihr zu gehorchen in dem, was den Glauben, die Tilgung bed 
Shiema und die Berbefferung der Kirhe an Haupt und 
Gliedern betreffe. 3. Wer den Decreten dieſer oder einer 


andern ðcumeniſchen Synode hartnädig wiverfiehe, der folle 


nad) den Geſetzen beflraft werden. 3. Die Flucht des Papſtes, 
der dadurch bie Synode anfzulöfen beabfichtigt habe, „mache 
im, wenn er fich nicht rerhtfertige oder Genugthuung leiſte, 
des Schisma und der Härefie äußerſt verdächtig. A. Papft 
Johann und alle Mitglieder der Synode hätten zu Coſtniz 
ſtets volle Freiheit genoſſen.“ Die Cardinale und die italieniſche 
Nation waren mit dieſen Artikeln nicht zufrieden, ſondern ſie 
yroteſtirten einmal gegen die Claufel im erften berfelben: 
„reformatio eccl. in capite et membris“, ımd bie drei 
andern wollten fie, im Glauben, dag man durch fie der Ehre 
des Papſtes zu nahe getreten ſey, ganz geftrichen haben. 
Waͤhrend nım Unierhandlungen gepflogen wurden, entfloh 
Johann XXM. von Schaffhaufen nach Laufenburg und 
bethenerte yon da aus, Alles, was er it Conſtanz geſchworen 





1) Diefen ſchwierigen Theil der Geſchichte der Cynſtanzet Synode 
hat Dr. Döllinger in feinem „Lehrbuche der Kirchengeſchichte“ 
I. 8, 2. Abth. p. 380 ff. fo lichtvoll und waht bearbeitet, daß 
wir uns dierin ganz ihm anfihließen und meift mit den Worten 
diefes gelehrten und Tcharffinnigen Theologen reden. 
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und verfprochen habe 1), habe er aus Furcht und gezwungen 
gethan, und er ſehe fich daher, felbes zu halten, nicht verbunden. 
Die Sigung: war bereits auf 10 Uhr angefagt. In ben 
Frühſtunden wurde noch eine Eongregation gehalten, in welcher 
man ein Mittel ausfindig zu machen fuchte, wodurch man Die 
Cardinäle und die Gefandten des franzöſiſchen Hofes, welche 
fi) ihnen angefchloffen, zur Theilnahme an der Seffton bewegen 
fönnte. Das Mittel beſtand num darin, daß man in bem 
erften Artifel die Claufel: „ref. ecc]. in cap. et membr.“ 
ausließ, und den übrigen die Faſſung gab, in welcher wir 
fie oben mitgetheilt haben. Und fo. fam es .venn, daß bie 
Cardinäle der. vierten Siyung beiwohnten und Zaberella 
die Artifel fo verlag, wie fie unfere Leſer bereits fennen gelernt 
haben. Es ift alfo feine Rede davon, daß der Garbinal 
„weſentliche Theile der Befchlüffe vorzutragen unterlaffen” habe, 
und daß eine „Berftümmelung” berfelben unterlaufen fey. 

„Die Theologen der drei Nationen Cerzählt Dr. Döllinger 
weiter), die nicht wußten, daß man noch ganz zulegt ven 
Cardinäfen und ihren Freunden: die Weglaffung der Claufel 
im erften Artifel zugeftanden habe, meinten, Zaberella habe 
diefelbe eigenmächtig unterbrüdt, machten ihm bittere Vorwürfe 
darüber, und man beſchloß gleich in der folgenden Congregation, 





Y 


1) Diefes Berfprechen Tautete alfo: „„Ego Joannes Papa XXIII. propter 
quietem totius populi C'hristiani profiteor, spondeo,' promitto, 
et voveo Deo et ecclesiae, ac huic sacro concilio, sponte et 
libere dare pacem ipsi ecclesiae per viam meae simplicis cessionis 
papatus, et eam facere et implere cum effectu, juxta delibera- 
tionem praesentis concilii, si et quando Petrus de Luna Bene- 
dictus XII et Angelus Carrario Gregoris XII in suis 
obedientiis nuncupati ‚ papatum, quem praetendunt, per se vel 

. procuratores suos legitimos similiter cedant. Et hunc in quo- 
cunque casu cessionis ,;„ vel decessus, aut alio in que per meam 
cessionem poterit dari unio ecclesiae Dei ; ad exstirpationem 

“ praesentis schismatis.“ Harduin, a. a. D. p. 238. 


⸗ 
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die Clanſel in der naͤchſten Sikung wieder herzuſtellen. Eoffa’s 
Bulle, worin er nım offen feine Flucht der Furcht und der . 
ihm angethanen Gewalt zufchrieb, erhöhte inzwiſchen bie 
Erhitterung gegen feine Perſon. Bor der fünften Sigung 
am 6. April protefirten die fieben Cardinäle, welche berfelben 
beizumohnen gedachten, mit den franzöftfchen Geſandten, daß 
fe nur um Aergerniß zu vermeiden, nicht aber in der Abficht, 
zu dem, was in der Sitzung befchloffen werben würde, ihre 
Zuffimmung zu geben, ſich dabei einfinden wollten. Der Bifchof 
von Pofen Tas die Artifel, von denen der erfle der Synode 
die hoͤchſte Gewalt auch mit Ausdehnung auf die Reformation 
an Haupt und Gliedern beilegte. Sodann wurbe ber in der 
Eongregation am 29. März befchloffene zweite Artikel, den 
man nachher umterbrüdt hatte, wieber hergeſtellt. Der, dritte 
und vierte entfprachen dem zweiten und britten ber vierten 
Sigung, und der fünfte dem vierten jener Congregation.“ 
„Sp hatte denn, fagt Döllinger, in Folge der neuen 
Drbnung, wodurch die berathenden Stimmen der Theologen 
und Sanoniften in entfcheidende verwandelt wurden, und bie 
wanzig Stimmen der englifhen Nation fo viel galten, ale 
Vie zweihundert der Franzoſen ober Italiener, Gerfon und 
feine Yasthei geflegt, und ber Grundſatz, daß der Papſt dem 
Koneilium unterworfen fey, war feierlich verfündet. Aber es 
fehlte viel, daß diefer Satz dadurch zur unbeftreitbaren 
Gewißheit erhoben wäre). Die ——— ſelbſt, die 





Ganz Har über die Superiorität des Papſtes foricht fich bas 
Concil. Florentinum aus: ‚‚Item definimus, sanctam apostolicam 
sedem et Romanum Pontificem in universum orbem tenere pri- . 
matum, et ipsum Pontificem Romanum successorem esse. beati 
Petri principis Apostolorum, et verum Christi vicarium, totiusque 
ecclesiae caput et omnium christianorum patrem et doctorem 
existere; et ipsi in beato Petro pascendi, regeudi et gubernandi 
universalem ecclesiam a domino nostro Jesu Christo  plenam 
potestaten traditam esse, quemadmodum etiam in gestis oecu- 
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ihr proflamirte, legte fich zwar bie Autorität einer beumeniſchen 
die ganze Kirche vepräfentirenden bei, aber in Wahrheit beſtand 
fie damals nur aus der einen Obedienz des Pifaner Papſtes, 
während die beiden andern Obebienzen, welche bebeutenbe 
Theile der Kirche begriffen, weder ordentlich berufen noch hier 
repräfentirt waren, Selbft die römiſche Kirche war nicht 
vertreten, da Fein Papft zugegen war, und bie Carbinäle nicht 
als‘ Collegium, fondern nur vertheilt unter bie verſchiedenen 
Nationen mitfiimmen fonnten. In Coſtniz felbft wurde bie 
entgegengefehte Lehre von der Guperiorität des Papfled von 
Mehreren auch fpäter noch beibehalten, und d'Ailly verfpct, 
zwar in einer nachher über dieſen Gegenſtand verfaßten Schrift, 
die höhere Gewalt des Conciliums, aber ohne die Frage als 
eine definitiv entfchiebene zu betrachten, und ohne fidh auf: Die 
Autorität der Schlüffe der fünften Sigung zu, berufen. Endlich 
ift auch dieſen Schlüffen die Genehmigung der fyätern recht⸗ 
mäßigen Päpfte nicht zu Theil geworben.” 

Bei ber Beurtheilung der Conſtanzer Synode übrigens 
hinſichtlich der Decrete, welche die Superiorität des Coneils 
über dem Papſte ausſprechen, iſt wohl zu beachten, daß dieſelbe 
in dem Zeitpunkte, im welchem fie dieſes thut, ſich als eine 
hro exstirpatione schismatis verfammelte auffaßt,, daß fie 
daher auch nicht behaupten will, das Concil ſtehe abfolut über 
dem Papfte, fondern nur im Falle einer Spaltung, wo alsdann 
ber rechtmäßige Papſt zweifelhaft ift, daß fie fich alfo nur 
eine Macht beilegt über denjenigen, ver ſich ald das Oberhaupt 
der Kirche will geltend maden !). Die ſich hieher beziehenden 
Anfichten. der Väter werden da, wo es fih um die neue 
Payfıwahl handelt, deutlicher hervortreien. 


menicorum conciliorum et in sacris canonikus cantinetur,“‘ 
Cf. Harduin, Tom. IX, p. 423. 

I) Bergl. Bellarmin, de conciliorum auctoritate, cap. XIX. — 
Walter's Lehrbuch des Kirchenrechts, 8. AfL, 8. 153, S. 308, 
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Wir fnüpfen nun da wieder an, wo bem Eoncil bie ex- 
stirpatio schismatis durch die Abfegung aller brei ſich geltend 
machen wollender Päpfte gelungen ift, und fich ihm die Sorge 
um Erhaltung der Glaubensrein heit darbietet. 

3. „Der Reformverhbandlung geht die Berdam- 
mungund Berbrennung von Johann Huß voraus.“ 
„Während die chriftliche Welt, alfo hebt Weflenberg an, einer 
Reform mit gefpannter Erwartung entgegenfah und fi Biele 
ver Hoffwung hingaben, dag das Concil dafür die naͤmliche 
beharrliche Entfchloffenheit, wie für bie. Hebung der Kirchen⸗ 
ſpalung und Beſeitigung der bisherigen Hauptverfechter ber 
firchlichen Berderbnifle entwideln werde, waren die Väter zu 
Conſtanz der Anfiht, daß ber wirkfichen Bornahme des Res 
formwerks auch die Niederbrüdung des Unterfangens der böh⸗ 
miſchen Lehrer vorangehen müffe, die nicht nur durch heftigen, 
ſcharfen Tadel ſchreiender Mißbräuche die Laien zu deren Abs 
fellung anfriefen, fondern auch durch Tühnen Widerſpruch 
gegen mehrere Lehren und Einrichtungen der beftebenben Hier⸗ 
archie ihre Grundlagen erfchätterten. Was für ein Bewand⸗ 
niß es mit dem „böhmifchen Reformatoru habe, werben wir 
gleich, fehen, Hätte er nichts Anderes gelehrt, als ihm Weſſen⸗ 


berg zuibeilt, Dann wäre, dem erften Anfchein nad, nicht 


W begreifen, wie ein Concil, bag bie reformatio ecclesiae 


zu ſeiner Hauptaufgabe zählt, den Huß, diefen Eiferer für 


Kirchenteform/, nicht anerfannte, ſondern ihn als „Irrlehrer 


und Verbreiter ketzeriſcher Lehrfäge verdammt bat“ Haben 
doch nach Weffenberg „bie meiften Schriften des Huf eine 
tief ins kirchliche Leben eingreifende Nichtunge«, werden doch 
bier vbogmatifche Lehren vorzüglich in Bezug ihres Einfluffes 
auf Ausübung, anf Gefinnung und Wandel erörtert.» "Hu 
und fein Freund Hieronymus rügten mit ber größten Derb- 
beit mb Schärfe Die Ueppigkeit, Schwelgerei und Träghelt 


der Geiftlichen und insbeſondere ihre Nachläßigfeit in Verfün- . 


bung des götilichen Wortes, weßhalb fie allem Wolfe das. 


⸗ 


r 
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Leſen ver heil, Schrift dringend empfaßlen, damit bie falfepen Apoſtel 
fie nicht betrögen (D), welche bie. Sünben keineswegs beſtrafen/ 
fondern entſchuldigen, den Bornehmen ſchmeicheln, das Volk 
nicht auf die Quelle feiner Fehler hirweiſen; — — fie ver⸗ 
langten vom Clerus ein neues Leben nad) dem Vorbilde Des 
Meifters und feiner Boten. — — Mit Ernft drangen fie auf 
Vertilgung aller Ausfchweifungen, des Luxus und. der Un⸗ 
mäßigfeit und donnerten gegen alle after. Halten.wir dem 
Freiherrn die den Acten des Coneils entnommenen anathenta- 
tifieten Saͤtze des Prager Profeflors vor, fo rufter und ent⸗ 
gegen: bie Verhöre, ‚vie mit dem Angeklagten zu Conſtanz 
flattfanben«, fegen durch tobenven Lärm und gehäflige Schmäͤ⸗ 
hungen erbitterter Kiferer auf eine nicht erbauliche Art unter- 
brochen worden“, und es fey daher ſchwierig, mit Genauig- 
feit gu ermitteln, wiefern feine Lehre wirklich mit den Anflagen 
übereinftimmter, und valle Gegenerflärungen« hätten vbem 
Concil ungenügend“ erfehienen, und deßwegen hätte er, /welcher 
das Bewußtſeyn ſtandhaft ausfprady, von dem Glauben, wie 
die allgemeine Kirche ihn lehre, nicht abgewichen zu fepn, fon- 
dern ſtets auf. deffen Bethätigung gebrungen zu haben⸗, „das 
Brapdmal der Keperei nicht von ſich abwenden“ können, weil 
er an dem Rieſenbau Firchlicher Mißgeſtaltung rüttelnd, gegen 
den berrfchenden Begriff feines Zeitalters von der Papfigewalt 
mit ſchonungsloſer Heftigfeit verfließ.r Dazu macht Here 
son Weflenberg folgende beachtens werthe Note: „Huß 
fol in Böhmen geäußert haben: er wolle ber römifchen Kirche 
eine Obrfeige verſetzen, wovon man bie blauen Miäter nach 
hundert Jahren noch) ſehen folle. Seine Zielfcheibe war, wie 
bie des Wiftef, vorzüglih der Papſt. Die meiſten Angriffe 


gegen ihn enthielt feine Schrift über die Kirche. Er Ieitete 


den Urfprung der päpftlichen Würde von ben römifchen Kaifern 
Ä6; tadelte Conſtantin wegen ber befannten Schenkungen, und 
behauptete, des Papſtes Gewalt fey nichtig, wenn er wicht 
feinen Sitten und feinem Leben nach Chriſto und Petro ähn⸗ 
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lich it; Das Nämliche ‚gelte von andern Kirchenvorſtehern. 
Anderiivo (Anatomia membror. AntichristiI. 457) bezeichnet 
Hupes als eine große Unwahrheit, daß der Papſt Das Haupt 
ber Kirche. und ber Statthalter Gottes auf Erden ſey. Nach 
Am flünde die Gewalt des Papſtes nicht höher als die des 
Prieſters. Ferner lehrte er (Anatom. membr. Antichr. I. 
40): Jedermann Fönne irren, ber römifche Papſt und vie 
ganze römifche Kirche, nur die Schrift irre nicht.“ Aus biefen 
Gäten, welche bier Herr von Weflenberg aus den Schriften 
des Huß felber gezogen und als huffitiiche mittheilt, erſieht 
man mit Leichtigkeit, mit wie vielem Rechte ver „böhmifche 
Reformator⸗ Das „Bewußtſeyn⸗ ausfprechen durfte, von dem 
Glauben der allgemeinen Kirche nicht abgefallen zu feyn«, aud) 
erfennet man, was Alles er als »Ficchliche Mißgeſtaltung / ans 
gefehen. Einen Mann, der folches lehrt, als einen „Irrlehrer⸗ 
zu bezeichnen und zu veruriheilen, dazu bedarf es Feiner Ver: 


ſainmlung werbitterter Eiferer«, man müßte denn nur glauben, . 


Hub habe Recht: gehabt, wenn er foldhe Lehren verfündete, 
in diefem Falle aber würde man fich ſelbſt offenbar ver Hä- 
vefte fhuldig machen, Allein die von Weffenberg. angeführten 
Site des Huß find bie aͤrgſten noch nicht. Um inne zu 
werden, daß dem fo fey, Dürfen wir nur einen Blick in die 
Concitienaften werfen, in welchen und fämmtliche anathema⸗ 
Hirten Theſen des Profeſſor's vorgeführt werben. Freilich 
Wil der Freiherr hierin, wie wir oben gefehen, dem Concil 
bie Auchorität fireitig machen, allein er bat nicht bewiefen, 
daß dasſelbe feinen guten Freund Huß auf eine ſolche Weife, 
wie er fie ſchilderte, verurtheilte. Und fo wollen wir getroft 
in diefer Sache der „ehrwürdigen Verſamlung⸗ zu Conftanz, 
deren „Seele⸗der van Gelehrfamkeit und edlem Freimuth⸗ 
und vgelänterter Einfichts reiche Gerſon war, Glauben ſchenken. 
Billig fragen wir, wenn Huß die ihm vorgeworfenen Lehren 
nicht verkündete, warum verwarf er denn dieſe nicht als Irr⸗ 
thümer; hätte dies feinem » Heldenmuth u Eintrag gefhan ; 
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warum führte er die Väter Hinter das Licht und täufchte fie 
und fih? Sagt nun fogar Herr von Weflenberg: „man bürfe 
bei der Beurtheilung feiner (des Huß) Anfichten nie außer. Acht 
ſetzen, daß er ſich in feinen Neußerungen nicht gleich bleibt, und 
daß er über eine Menge Dinge mie zu einer Tieren. und - 
beftimmten Anficht und Ueberzeugung gefommen zu feyn ſcheint“, 
fo wird er wohl dadurch feinen Klienten am wenigften in: ein 
günftiges Licht fegen, denn das gereicht wahrlich dem „böh⸗ 
miſchen Reformator” am mindeflen zur Ehre, hartnäckig 
eiwas zu behaupten und forkwährend im Angeficht einer erha⸗ 
benen Berfammlung etwas geltend machen zu wollen, wovon 
ex felbft nicht überzeugt war und worüber er noch ſchwankende 
Anfichten hatte. 

Sonderbar könnte es fcheinen, daß unfere Freiheitsmaͤnner, 
bie angeblichen Sittlichfeitöprebiger und Piebesapoftel mit Pro⸗ 
feffor Huß, der Doch vermittelfi feiner Prädeſtinationslehre die 
menfchliche. Freiheit IAugnete und ſomit auch, wie Alles, was 
mit ihr in Verbindung fieht, die Möglichkeit, ſich füttlich zu 
teformiren, einen fo innigen Freundſchaftsbund ſchließen. Ce 
erfläret fie) aber dieſe Erfeheinung, wenn man bebeuft, daß 
Huß in der Oppofition wider die Kirche begriffen war und 
Dies hinreicht, um bei jenen beliebt zu ſeyn. Se weit. auch 
bie Feinde der Fathofifchen Kirche unter ſich von einander ent- 
fernt feyn mögen, Bundesgenoſſen werben fie fogfeich, wenn 
zum Kampfe wider die Kirche aufgeboten wird, Bon concreten. 
Fällen redend fehreibt hierüber fehr gut Dieringer‘) alſo: 
„Wie es oftmals bei Häretifern der Fall war, daß ihr Haß 
gegen die alte katholiſche Kirche fie in dem Maaße verbiendete, 
daß fie Lieber eine Gemeinfhaft mit Juden, Heiden und Fürfen 
pflegen, als in Frieden mit ber Kirche treten wollten, und wie 
oftmals Befenner Des Chriſtenthums, welche an ihrem Glauben 


1) Spſtem der göttlichen Thaten bes ahrcentznna I. B. ꝑ. . 919, 
Mainz, bei Aupferberg 1841. 


/ 


> 
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Schiffbruch gelitten haben, mit entfchiebener Vorliebe dem Pa⸗ 
ganiemus und Jolam das Wort reden: fo bewirfte auch bie 
Oppofition wider das Chriſtenthum bei den Stuben die Erſchei⸗ 
mmg, daß fie ſich ber über die Ehriften verhängten Verfol⸗ 
gemgen freuten und nichts unterließen, dieſelben anzufchüren 
und zu unterhalten. Es if daher micht zu vermundern, daß 
fie in den Beflrebungn Julians des Abtrännigen, das 
nen formiete Heidenthum wieder zu etabliren, anftatt eine 
Belämpfung altes. pofitisen Glaubens, ;vielmehr eine glüdtiche 
Erſcheinung m und fid) ber Gunſt ——— zu verſichern 
ſuchten./ 

Wunderlich ſcheint ed dem Freiherrn zu ſeyn, daß, waährend 
Hu in Conſtanz, als der Kegerei verfallen, verurtheilt 
wurde, „bie königl. Brigitta von Schweden“, welche doch 
auch ‚in der Reihe derjenigen fich befand, die in den derbſten 
Ausdrücken die Verderbniſſe gefhhilvert und zur Reform auf- 
gerufen hatten”, von dem Concil „heilig geſprochen“ wurbe. 
Auch der große Reformator Bernhard von Elairveaur wurde 
heilig gefprocden, und man erfieht hieraus, daß bie Kirche 
einen guten Unierſchied zwifchen Neformator und Reformator 
zu machen weiß. „It Jemand, fagt Möbler *), im Gött- 
lichen und Unveränderfichen feſt gegründet, und hat er davon 
unläugbare Beweife befonders dadurd) gegeben, daß er fein 

eigenes Leben zuerft nach demſelben einrichtet, vor Allem aljo 
ein tiefes Mißfallen an fich felbft an den Tag legt, und 
hienady fi zuerft ernftlich reformirt; verbindet er mit allem 
dem einen, durch lange Erfahrung .geübten, practifchen Blick: 
dann erfennt ihm die Kirche freudig das Necht und die Pflicht 
zu, um= und neugeftaltend auf das Gefammtleben einzuwirken. 
Ohne Erfüllung diefer Bedingungen wird freilich eine jede 
Einreve mit gebührender Geringfhäsung abgewiefen. Wie 
könnte auch Jemand, ohne felbft auf einem tiefern, dem eigen» 


2) Gef, Schriften. IT. B. p. 25. 
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thumlich chriftlich⸗ kirchlichen, Glaubensfundamente zu ruhen, 


nad) demſelben verbeſſern? Wie könnte Jemand, der ſelbſt in 
ſich die Lebenseinheit mit Chriſtus nicht vollzog, zwiſchen Gott 
und Welt getheilt und in ſich ſelbſt zerriſſen iſt, nur irgend 
befähigt ſeyn, ein höheres Bild der niederen Welt einzudrücken. 
Und bei allem dem, wie vermöchte er, ohne reife Kenntniß 
des Lebens, demſelben eine neue Geſtalt in wohlthätiger Weiſe 
zu geben.“ Ewig wahr iſt es, was der Auguſtinergeneral 


Aegidius von Viterbo auf der V. Synode von Lateran 


ausſprach 1): „Hlomines per sacra immulari fas est, non 
sacra per homines“ ?). Ä 


2) Vergl. Möhler, a. a. O. p. W. | 

2) Würden bie vorgeblidhen Reformatoren der Kirche in unfern 
Zagen biefen Grundſatz vorerft in Erwägung ziehen, und dar⸗ 
nach die Wahrheiten des Glaubens und feine Heilsmittel fammt 
den verſchiedenen Firchlichen Inſtitutionen auf ihre Denk⸗ und 
Handlungsweife einwirken Iaffen; wir würden ohne Zweifel bald 
die erfreulichfte Berbefferung in der Kirche, d. h. an den Prieflern 


"und Gläubigen wahrnehmen, und zugleich wirbe duch biefe , 


Verbeſſerung fich erweifen, daß es nur eine-grobe Selbfitäufchung 
geweſen, wenn bisher Manche an den Inflitutionen der Kirche 
eine Abänderung notpwendig glaubten, ba doch nur in, ihnen 
felbft eine Amänderung aus dem in Geift und Herz liegenden 
Gegenfaß zur Kirche in einen Einklang mit der Kirche erforderlich 
geweſen. 

(Schluß folgt.) 


m. 
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II. 
Dr. Strauß 


und feine 


Stellung zur proteftantifchen — 


Kanm Hatte Dr. Strauß fein berüchtigtes „Leben Jeſu⸗ 
erſcheinen laſſen, als ſogleich von katholiſcher Seite aus viel⸗ 
fach die Bemerkung gemacht wurde, der kühne junge Mann 
habe nichts Neues unternommen, fonbdern nur dasjenige auf 
eine manierlihe Weife vollzogen und mit ein Bischen Hegels 
thum zerfeßt, was der yroteflantiiche Nationalismus fchon 
längfteng, freilich etwas unbeholfen und langweilig, grund- 
gelegt habe. Das wollte aber der Propfiantismus nicht 
keiden, und wer eine Stimme hatte, bielt fich für gut genug, 
fid) gegen das Aitentat des Tübinger Doctor zu wehren, und 
dem Proteſtantismus das Eigenthumsrecht auf deffen Werk zu- 
verbitten. Selbſt folche, die wegen ihrer eigenen Sünden ſich 
hätten ruhig verhalten dürfen, vermochten es nicht, ſich den 
Gebrauch ihres Stimmrechtes zu verfagen,- fondern fegten ſich 
in Pofitur, um mit bem Efel in der Fabel wider den eigenen 
Schatten ganz gutmäthig auszufchlagen. 

: Was nun Dr. Strauß felber von der Sache denke, wie 
er ſelber fein Verhälmiß und feine Stellung zur proteſtantiſchen 
Theologie anfehe?: Gerade fo, wie es die Katholiſchen bezeichnet 
hatten. Diefes merkwürdige Geftändniß hat er niedergelegt in 
fein neuefles Yiterarifches Product, deſſen erfler Band vor 
Kurzem erfhienen iſt, und. den Titel führt: „Die chriſtliche 
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Glaubenslehre in ihrer gefchichtlihen Entwicklung und im 
Kampfe mit der modernen Wiffenfchaft.“ Er fagt (Vorrede 
©. X. XI.): „Hiemit ift die Stellung, in welche diefe Schrift 
Cer meint feine „chriſtliche Glaubenslehre“) zur bisherigen 
Dogmatik tritt, dieſelbe mit der des Älteren Werfes zu der 
Literatur feines Faches. Sie ſoll — wenn man das profane 
Bild geftatten will — der bogmatifchen Wiffenfchaft dasjenige 
Teiften, was einem Handlungshauſe die Bilanz Ieiftet, Wir 
es durch diefe gleich nicht reicher, fo erfährt es doch genau, 
wie es mit. feinen Mitteln baran iſt: und bas iſt oft ebenſo 
viel werth, ale eine pofitive Vermehrung berfelben. Cine 
folche Weberficht über den dogmatifchen Beſitzſtand ift in unfern 
Tagen um fo beingenberes Beduͤrfniß, als fi dis Mehrzahl 
der Theologen hierüber die größten Illuſſionen macht. Man 
fihlägt den Abzug, den die Kritik und Polemik ber. zwei 
Vegten Jahrhunderte vom aften theologiſchen Grundſtocke gemacht 
bat, viel zu gering an, und dagegen bie zweibeutigen Hülfs⸗ 
quellen, die man in der Gefühlsthenfogie und myſtiſchen 
Philoſophie des Gegenwärtigen gefunden zu haben glaubt, 
viel zu hoch. Man meint, die Prozeffe, welche über jene 
Ausfälle. noch obſchweben, zum größeren Theile ſchon gewonnen 
zu haben, und aus den neu eröffneten Schachten der reichſten 
Ausbeute gewiß zu feyn. .Es könnte aber der Fall eintreten, 
daß jene Prozeffe fümmtlih an einem Tage verloren gingen: 
und wenn dam zubem noch ‚Diefe neuen Gruben die Hoffnung 
täufchten, fo wäre das Falfiment unvermeidlich," Grundes 
‚genug, fi in Zeiten vorzufehen, und genaw zu unterfuchen,, 
was an den früheren Verluſten wirklich unwiderbringlich, und 
was etwa noch beizutreiben iſt; ebenfo, was bei ben neuern 
Unternehmungen als ficherer Gewinn in Ausſicht fleht: und 
wie fich, dies Alles wohl berechnet, die Activa zu den Paſſiven 
verhalten.“ Bündiger noch Heißt es an einer andern Stelle 
(S. IX) fo: „Dabei habe ich einen Tadel in dieſer Schrift 
wo möglich noch mehr als in den über das. Leben Jeſu zw 
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verbieten geftreßt, den nämlich: nichts Eigenes zu geben, 
fondern nur Gegebenes zufammenzufaffen. 

Strauß glaubt fi alfo felber in feinem guten Rechte, 
wen ex die evangeliiche Gefchichte in einen Mythus, in eine 
&abel ummanbelte, und der Menſchheit ihren Erlöfer raubte; 
denn er fagte damit „nichts Eigened«, fondern er faßte nur 
zufammens, was ihm’ durch die proteflantifche Theologie flüd- 
weiße gegeben» war. Das alfo wäre das Föflliche Beſitzthum 
des Proteſtantismus, auf weldes fie fo boffärtig find, mit - 
Luther forechend: „Das Wort follen fie uns laſſen ftehen«, 
daß fie ein Buch befiten, deſſen biftorifcher Theil, wo er 
Uebernatürliches, durch gottliche Kraft Gewirktes, berichtet, . 
in das Gebiet der abfichtslofen Dichtung gehört! Doch, 
vieffeicht find die dogmatiſchen Lehren biefes Buches Wahrheit, 


göoͤnliche Wahrheit? Wir Haben fo eben vernommen, was it 


dieſem Stüde proteftantifcher Seits geglaubt werde. Es ftehe 
Schlimmer, meint Strauß, mit dem pofitiven Glauben, ale 
man ſich befenne; man gefalfe ſich in Selbfitäufcjungen und 
beföge ſich, noch mehr vom pofttiven Chriftenthum zu befigen, 
als dies wirklich der Fall fey, und den erlittenen Ausfall 
zum wenigſten theifweife gedeckt zu haben, Um biefe Selbſt⸗ 
taͤuſchungen zu vernichten, unternahm es Strauß, die Poſitionen 
und Negationen der proteftomtifchen Dogmatif zufammenzuhalten 
und darzulegen, wie viel die Letztern von den Erſtern noch 
Abrig gelafien haben. „And gefest, fagt er, das Ergebniß 
fiele fo negativ aus, ‚wie bei meiner Kritik der evangelifchen 
Geſchichte, fo war ja dort die Folge nur, daß das übrig- 


gelaflene ſchmale Stüd Landes um fo emfiger angebaut, ber . 


mäßige Refl des Beſitzes befto forgfältiger zu Rathe gehalten 
wurde: und brachte das gegenwärtige Buch auf dem dog⸗ 
matifchen Gebiete eine ähnliche Wirkung hervor — wer, hätte 
ein Recht, es zu verwünfchen ?« Wir brauchen kaum anzufügen, 
Daß, was im Vorworte nur problematiſch ausgefprochen iſt, 
ſich durch die Ergebniffe des Buches als thatſächlich erwiefen 


N 
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hat. Es ift wirklich fo, wie Strauß behauptet, der Prote⸗ 
ſtantismus, die angebliche Wiederherſtellung bes reinen Epriften- 
thums, bat durch feine. Wiſſenſchaft nicht nur die evangelifche 
Geſchichte, fondern feine ganze chriſtliche Dogmatik eingebüßt. 
Und wie Eönnte in der That auch noch von chriſtlichen Dogmen 
Die Rebe ſeyn, wo Chriftus felber geläugnet ift, von beffen 
Perfönlichkeit fie fammt und fonders getragen find? .. - 
Die Methode, welche Strauß in feinem jegigen Werfe 
befolgt, ift im Weſentlichen von jener. im „Leben Jeſu⸗ nicht 
ſehr verſchieden. Er beſchreibt dieſelbe alfo: „Ich bin ber 
Entſtehung und Ausbildung jedes Dogma ‚Schritt für. Schritt 
nachgegangen, habe mich in den Geiſt der Zeiten und 
Bewußtſeynsſtufen, aus denen. es organiſch hervorgewachſen, 
zu verſetzen geſucht, und das Wahre, Große und Schoͤne, 
was ich auf dieſem Wege fand, gebührend ins Licht geſetzt. 
War ich mit einem Dogma auf der Höhe ſeiner kirchlichen 
Ausbildung angelangt, ſo ſchloß ſich freilich hieran unmittelbar 
Die, weitere Aufgabe, in dieſer hoöchſten Reife die Keime des 
Zerfalles zu entdecken, und. dieſen ſofort durch die Stadien 
feines Berlaufes bis auf die Gegenwart herunter zu verfolgen ; 
äulegt aber galt es noch, fharf zuzufehen, um nicht einen 
neuen Anftrich des alten Gebäudes mit wirklicher Neparatur 
desfelben zu verwechfeln.v .,,E8 muß anders werden, wenn 
wir vorwärts kommen wollen: und dazu iſt in ber vorliegenden 
Bearbeitung der Glaubensiehre Anftalt- gemadt.. Hier werben 
Parthei und Gegenparthei ausführlich. pernommen, unb- ihre 
Gründe gegen einander abgewogen: zuerft hat, wie billig, 
der alte Glaube das Wort, und darf. ungeftört in aller Breite 
feine Herzensmeinung "ansfprechen; fofort mag die - moderne 
Wiſſenſchaft vorbringen, was fie gegen ihn zu erinnern weiß; 
Doch damit. auch fie nicht den Vortheil des letzten Wortes 
genieße, fo dürfen zuletzt noch die Unterhändler und Vermittler 
mit, ihren Bergleichungsnorfchlägen ihr Heil verſuchen.“ Dag 
heißt mit andern Worten: bie moberne proteſtantiſche Wiflen- 
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fchaft, zu welcher ich mich befemme, hat laͤngſtens ‚Hinter ben 
Dogmen bes’ Chriſtenthums baren Unſinn gewittert. lm eich 
mm zu zeigen, daß fie das Rechte getroffen, gehe ich Die Sache 
fp an: ich made die Reife durch die Schriften derjentgen 
Männer, welche diefe Dogmen.auf die Bahn gebracht, weiter 
fortgefchleppt und vollends aufgeftust haben. Hernach laſſe ich 
das proteſtantiſche Princip zu feinem Rechte kommen, und 
hebe Alles forgfältig heraus, was dieſes feit Dr. Luthers 
Zeiten an ven Dogmen zu rütteln und zu mäleln und zu 


verbrehen und zu Täugnen für gut befunden dat. Es verfleht: 


fib von ſelbſt, daß hiedurch die Niederlage der Dogmen 
vollendet if. Am aber als junger Mann nicht vorlaut zu 
erfcheinen, will ich die halblauten Advocaten der Dogmen 
auch noch zum Worte Iommen laſſen; dies iſt ebeimüthig und 
verfchlagt dem Ganzen doch nichts, denn es bleibt Dabei, Daß 
bie Zeit des Chriſtenthums vorüber iſt. 

Unverhölener Tann man kaum geflehen, daß der Prote- 
ftantismus das Grab des Chriftenthüms fey, als dies fein 
Achter Sprößling, Dr. Strauß, in ben angeführten Worten 
mit der höchſten Leichtigkeit über feine Zunge gebracht hat. 
Alerbings find die Phrafen hübſch geftellt und der Ton fo 
leicht, ale ob es fich etwa blos um den Abbruch efler verwitterten 
Bude handle; aber der furchtbare Ernſt, der hinter biefen 
Phraͤſen fledt, und der.infernalifche Klang diefes Teichten Tones 
möchten einem das Blut in den Adern getinnen machen. Was 
wärbe ein Luther, ein Melanchthon, ein Calvin dazu gefagt 
haben, wenn einer ihrer frühgebernen Söhne fie alfo angetedet 
hätte: „Während bis vor Kurzem jedes bogmatifche Werk 
das unterfcheidende Gepräge der Confeflion feines Berfaffers 
trug, und’ demgemäß auch wohl Fathofifche, oder Tutherifche, 
oder reformirte Dogmatik hieß: iſt neueſtens der confeflinelle 
Gegenſatz Hinter einem andern merklich zurüdgetreten, ber 
innerhalb feder einzelnen Confeffion ſtattfinden kann, obwohl 
er der Natur der Sache nach am meiſten bie proteſtantiſche 
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in ſich zu zerreißen droht. Nicht allein zwiſchen Lutheranern 
und Reformirten hat ſich der frühere dogmatiſche Zwieſpalt au 
Blanbensfehren nah “ben Grundfätzen ber vereinigten evan⸗ 
geliſchen Kirche ausgeglichen: ſondern ſelbſt der Gegenſatz des 
Katholicismus uud Proteſtantismas iſt, fo ſtarle Wurzeln er 
auch in der Verſchiedenheit Der Volkscharactere und Staats⸗ 
formen haben mag, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft zur 
ganzlichen Bedeutungsloſigkeit zuſammengeſchwunden.... Auf 
wiſſenſchaſtlichem Bodan ſtaht heut zu Tage der orthodox prote⸗ 
Nantiſche Theolyge dem rechtglaͤubigen katholiſchen angleich 
näher, als dem. Rationaliſten ober gar. dem ſpeeulativen 
Theologen feier eigenen Confeſſion. Wo um Autonomie ober 
Heteronomie des Beifled als folgen gefiritten wird, ba kaun 
die Nehenfrage, ob das Princip dieſer Heieronomie Die Kirche 
pder bie Schrift ſeyn ſolle, nur ein ſchwaches Intereſſe erregen; 
und eben fo muß es als verſchwendete Mühe erſcheinen, um 
einzelne nähere Beſtimmungen an den Lehren won Erbſünde, 
Rechtfertigung, Saerament u. ſ. f. ſich zu zanken, wo das 
Gange jener Lehren mit ſammt ber Weltanſchauung, die ihren 
Boden bildet, in Frage geſtellt iſt. Statt des frühern confeſ⸗ 
fonellen Gegenſatzes alſo hat jetzt der zwiſchen dem Staub⸗ 
punkte des chriſtlichen Glaubens überhaupt und dem der 
modernen Wiſfenſchaft in die Dogmatik eingufreien; wobei die 
Differenz zwiſchen Katholiſchem und Proteſtantiſchem ſich als 

Moment der erſten Seite des neuen Gegenſatzes unterordnet. 
Und zwar muß jener Haupigegenſatz als ſolcher geſetzt und 
ausgeſprochen werben; denn an ſich iſt er in unſerer Dogmatik 
feit dem Aufkommen des Rationalismus vorhanden. Aber 
entweder wurden ber Glaube und bie Bibel ohne Weiteres 
zationalifici; oder bie ſpeculative Vernunft, fie wußte ferbft 
nicht wie, chriſtianiſirt; oder beide in unbeflimmisen Gefühlen 
und unreinen Miſchungen neutraliſtrt: einmal wis das andere 
within der Schaden zugedeckt, ſtatt geheilt, ber Streit nieder- 
la. ſtatt geſchlichtet. « (Vorr. S. VI. - VIE) Was 





ein Jeder und feiner Weife: Lutber 


thon mit Rem, Calvin mit dem Siheiterbaufen; Yeun 
zu dem Getanfen hätten fie ſich wicht erheben, daß ihre 


nicht verfaffen, ofme gegen etliche Bemerkungen in den guilett 
angeführten Säten des Dr. Strauß im Ramen der katho⸗ 
liſchen Kirche Proteſt einzulegen. 

Im Proteſtantismus handelt es ſich allerdings, feitbem 
die Wiſſenſchaft ſo ſegensreiche Fortſchritte gemacht hat, nicht 
mehr um einen Kampf mit andern Confeſſionen, ſondern um 
einen Kampf der Ueberreſte des Glaubens mit der princißiell 
in ihrem guten Recht fiehenden Negation, und die ewigen 
Invectiven wider die Kirche hätten fchon Tängft ruhen müffen, 
wenn es nicht ein Stud proteftantifchen Erbverderbens aus⸗ 
machte, die Kirche nicht ungefcholten 'zu Taffen. Aber wir 
Katholiken müflen es uns hoͤchlich verbitten, daß wir felber 
auch einen folchen Kampf zwiſchen Chriften und Heiven in 
unferer Mitte auffommen ließen und dulden würden. Wer 
fich der Kirche als einen Ilngläubigen notificirt, für den bat 
fie feinen Raum mehr in ihren Mauern, und er mag bahin 
geben, wo die Scala des Credo bis umter Null hinabfteigen 
darf. Auf gleiche Weife müflen wir und dagegen verwahren, 
den Katholicismus eine Eonfeffion zu nennen; fo weit iſt ed 
mit uns noch nicht gefommen, und wirb es niemals fommen, 
dag wir die Leffing’fche Fabel von den falſchen Ringen gelten 
ließen. Wir Yäugnen es ftandhaft, etwas Particulares neben 
anderm Particularem zu feyn. 
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Die Behauptung, daß bie orthoboren Sroteftanten den 
Katholiken näher ftehen ald den Rationaliften ober gar ben 
fpesulativen Theologen, wie Strauß einer ift, ſpricht inſofern 
eine Wahrheit aus, als die Wenigglaubenden ven Gläubigen 
näher find als ben Ungläubigen; allein im Princip find beide 
Partheien des Proteflantismugs die nächſten Blutsverwandte 
und ˖ die natürlichen Gegner des Katholicismus; denn im 
tiefften Grunde kommt es nicht auf Schrift und Trabition, 
auch nicht auf die Differenzen in einzelnen Dogmatifchen Punkten 
an, fonbern auf die Autorität der Kirche und die Selbſt⸗ 
gefcheibtheit Des Individuums, und auch der gläubige Proteftant 
ift implicite, was bie Rationaliften und fpeculativen Theologen, 
während feine Uebereinflimmung mit dem Gfauben der Kirche 
in diefem und jenem Stüde eine vein zufällige tft, und fich 
im nächften beßten Augenblide anders geflalten kann. Doc 
wir wollen mit Dr. Strauß länger nicht rechten; das Beßte 
an ihm ift die Ehrlichkeit, womit er der Welt aufbert, wie 
man mit ihm und bem Proteflantismus daran iſt. 











IV. . 
Die Suspenfion des Pfarrers Henle. 


As wie in unferm Berichte über die Suspenflion bes 
Pfarrers Henle zu Poltringen in der Diöcefe Rottenburg das 
willkurliche und widerrechtliche Verfahren des Tatholifchen 
Kirchenrathes zu Stuttgart beleuchteten — „Katholil-Heft V., 
1840 — ımb bei diefer Gelegenheit die Aeußerung nieberlegten, 
daß Die geiftliche Oberbehörbe zu Rottenburg ohne Kraft und 
ohne feften katholiſchen Haltpunkt fey, und deßhalb fehr bezweifelt 
werben müffe, ob wohl dieſelbe durch treues Feflhalten an den 
Grundfägen der Fatholifchen Kirche ihre eigenen Rechte und 
die Rechte der Pfarrer wahren, und jeben Eingriff in dieſelben 
yon Seite der weltlichen Gewalt abwehren werbe, Fonnte es 
und nicht entgehen, wie ſchwer der Vorwurf fey, den wir da⸗ 
durch laut und Öffentlich gegen dieſe bifchöfl. Stelle ausgefprochen 
haben; wir fühlten vielmehr ganz das Gewicht der Anklage, 
die wir gegen biefelbe erhoben Haben, und waren ed und 
auch im Voraus bewußt, welchen Eindrud biefe Anfchuldigung 
auf das katholiſche Bolt: und den Klerus Würtembergs machen 
werde, Wir dürfen es Darum auch ‚wohl eingeftehen, daß 
es für uns ein höchft fehmerzliches Gefühl war, eine Thatfache 
Öffentlich zur Sprache zu bringen, die nur als ein ‚neuer 
Beweis jenes umentfchledenen, zweideutigen und. tabeinswürbigen 
Benehmens dienen Tonnte, welches das bifchöfliche Ordinariat 
zu Rottenburg in Wahrung und Bertheibigung der katholiſchen 
Intereffen zur größen Betrübniß des beffern Cheiles des Elerus 
und der Gläubigen feit einer Reihe von Jahren an Tag 
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gelegt hat, So fehr wir darum auch gewunſcht hätten, über 
eine Sache Stilifehweigen zu beobadhten,. welche die bifchöftiche 
Stelle fo ſchwer compromittirt, und bie nur zu fehr geeignet 
ift, das ſchon durch viele andere Borgänge erfchütterte Vertrauen 
gegen bie ‚gefftliche Dberbehörpe noch mehr zu zerflören; fo 
durften wir und doch auch nicht verhehlen, daß eben biefer 
Behörde die Obforge und die Pflege von 500,000 Katholiken 
anvertraut fey, und daß der von dem Fatholifchen Kirchenrathe 
zu Stuttgart im Angefichte des bifchöflichen Ordinariats gegen 
einen canoniſch inftituirten und in dem Kreife feiner Seelſorgs⸗ 
pflichten fich bewegenden Pfarrer gewagte Schritt nicht nur 
die nachtheitigften Folgen für Die Rechte der Seelforgsgeiftlichfeit, 
fondern. au) die ſchaͤdlichſte Rückwirkung auf die Durchführung 
der katholiſchen Grunbfäge, und fomit auch anf die Förderung 
des Firchlichen Lebens in dem ganzen Umfange des Königreichs 
Würtemberg haben müſſe. Geleitet son biefen Rückfichten, 
und wohl erwägend, daß es ſich bei der Suspenſion des 
Pfarrers Henle durch den Kirchenrath um mehr, als um ein 
perſönliches Recht eines Pfarrers, daß es ſich um die Freiheit 
ber katholiſchen Kirche und um bie Durchführung ihrer Grund⸗ 
ſätze handle, Yießen wir und, mit treuer Feflhaltung an ber- 
Wahrheit, beftimmen, einen Act der Deffentlichkett zu übergeben, 
der in unfern Tagen mehr als. eine Seite ernfter Beachtung 
barbietet, und zeigt, was ſich von dem Geiſte und ben Geſin⸗ 
mungen ber bifchöflichen Behörde für die Vertheidigung ber 
kirchtichen Freiheit und für die Wahrung der bifhöflichen und 
pfarrlichen Rechte erwarten läßt. Wir befchränften uns jedoch 
damals in der gegen die -bifhöfliche Stelle erhobenen Anklage 
darauf, daß wir berfelben nur Schwäche in Vertheibigung 
ihrer und der pfarrlichen Rechte zu Lafl Yegten, denn wir 
fonnten nicht ahnen, daß biefefbe in dem Augenblicke, da wir 
jenen Bericht nievergefehrieben haben, fogar als Verfolger 
gegen Pfarrer Henle aufgetreten fey, und gegen einen Prieher, 
ber ſich genan und fireng on bie Grundſätze feiner Kirche 
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hielt, zu NRaßregeln gegriffen. Habe, welche bie Aircha nun 
zur Zuͤchtigung gewiſſenloſer und pfichtvergeſſener Prieſter in 
bie Haͤnde der Bifchöfe gelegt. bat, und welche fie. nur zum 
Sqhuze ud zur Sicherung, wicht aber zur Zerſtörung ber 
lürchlichen Zucht und Freiheit augewendet wiffen will. Es has 
alfo das hiſchöfliche Ordinariat mie nun unſere ausgefprochene 
Befaͤrchtung ganz beflätigt, ſondarn dieſelbe nach weit überboten, 
fih zu einer Handlung von den gefährlichften und verderblichſten 
Folgen verleiten laſſen, deren Berechnung, : wie es ſcheint, 
noch ganz außer ſeinen Geſicheskreiſe liege, 

Es fanden zu allen Zeiten die Prieſter mb Sealſorger 
bei der Ausübung ihrer. Michten und in dem- Genuſſe ihrer 
Rachte einem: Stig> und Haltpunkt gegen. willfikliche Einmi⸗ 
fhung und widerrechtliche Cängeiffe ber weltlichen Gewalt in 
ber hoͤhenn Autorität ber Biſchöfe, weise der heil. Geifl 
geſetzt hat, bie Kirche Gottes zu. regieren. Es waren darum 
auch bie untergerordneten Prieſter ſiets am dieſe höhere Auto⸗ 
ritaͤß ber Biſchöfe, in deren Namen fig bie umnittelbare 
Seelſorge bei. dem glaͤubigen Volk verwalten, hingewieſen, 
und die Anlehnung an dieſelbe gab nicht wur dem niederen Klerus 
Würde und einen geſicherten Rechtsſtand, ſondern ſie trug 
auch zur Staͤrke des Episcopats nach Außen und zur Verthei⸗ 
diggmg der kirchlichen Freiheit weſentlich bei. War dieſes 
Verhaͤlmiß der umergaordneten Geiſtlichkeit zu. ben Biſchoͤfen 
ſchon ducch die hierarchiſche Ordnang her Kirche gegränbet, 
ſo war es body auch oft durch die Zeitverhaͤlmiſſe dringend 
geboten, beſonders wenn es galt, dem Uehermuthe und den 
Anmaßungen maͤchtiger Großen Schranken zu ſetzen, und ben 
lkirchlichen Grundfägen; gegen die Beſtrebungen des herrſchenden 
Zeitgeiſtes Bahn zu. brechen. Die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche hat. es treu. aufgezeichnet, welchen wohlthaͤtigen Einfluß 
dieſes Wechſelverhaͤltniß auf die Entwidelyng des kirchlichen 
Lebens ausgeübt hat, wie. bie Macht der. Feinde der Kirche 
an dieſer vareicen Kraft gebrochen wurde, und wie viele 
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ſehr wichtige und ſehwierige Fragen auf dem kirchlichen Gebiete 
ihre endliche friedliche Biang gefunden, haben. ber fie. hat 
es auch nicht ohne Abſicht aufbewahrt, wohin es führe, und 
nothwendig führen müffe, wenn das Band der Eintracht und 
des gemeinſamen Zufammenwirfens zwifchen dem Episcopate 
und der untergeorbneten Geiſtlichkeit gerriffen, und das natür⸗ 
liche Verhälmiß unter Beiden zerftört iſt. Es verliert nicht 
nur dee Klerus den fer gegründeten Haltpunft, und er- 
mangelt des Fräftigen Schußes feiner Rechte, ſondern auch 
der Episcopat büßt feine Kraft und feinen Einfluß "ein auf 
Die Richtung der Zeit. und die fie bewegenden Seen, und 
bie Freiheit der Kirche wird in Feſſeln geſchlagen, für deren 
Löfung oft Menſchenalter nicht hinreichen. Diefe Lehre ber 
Gefchichte gewinnt in unfern Tagen immer mehr an Bedeutung 
und Wichtigfeit, und forbert die untergeorbnete Geiftfichkeit zu 
einem feften und innigen Anſchließen an vie bifchöftiche Auto: 
rität, aber auch die Biſchoͤfe zum Fräftigen Schuge der Rechte 
ihres Klerus um fo dringender auf, als gerabe in unferer 
Zeit ſehr viele feindliche Elemente vorhanden find, welche die - 
Freiheit der Kirche bedrohen, und durch die Pragmatik von 
Frankfurt in mehreren deutſchen Staaten Theorien fich gel- 
‚tend machen wollen, welche bie alte Ordnung ber Dinge 
umſtoßen, und die Fathofifche Kirche zur dienenden Magd ves 
Staates herabwürdigen. In dem Hinbfide auf biefe Lehre 
der Gefchichte hätte man insbeſondere von dem bifchöftichen 
Didinariate zu Rottenburg erwarten .bärfen, es werde bafelbe 
bie noch guter Elemente fammeln, die pflichtgetreuen Priefter um 
ſich ſchaaren, und fih als Mittelpunkt der Einheit aufftellen, 
um bem Uebergreifen ber weltlichen Gewalt in das Gebiet 
der Kirche eine hemmende Schranfe zu feßen. Aber yon 
dieſem Orbinariate laͤßt ſich Alles erwarten, nur night "eine 
fefte katholiſche Haltımg und ein Ernft und eine Kraft, wie 
fie bie Vertheldigung der katholiſchen Intereſſen und die Freiheit 
der Kirche in unſern Tagen von der biſchoͤflichen Behoͤrde 
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erheiſcht. Es iſt ſo ſehr verlommen und hat ſo wenig Bewußt⸗ 
ſeyn von der Selbſtſtaͤndigkeit einer kirchlichen Behoͤrde, daß es 
nicht nur die offenbarſte Verletzung der weſentlichſten Rechte 
des Episcopats nicht erkennt, ſondern ſogar ſich ſelbſt als Werk⸗ 
zeug gebrauchen laͤßt, das Anſehen und die Würde des biſchöf⸗ 
lichen Amtes zu untergraben, und die Freiheit der Kirche in 
Würtemberg in ihrem innerſten Leben zu verletzen. 

Wir haben ſchon in ımferm früheren Berichte erwähnt, 
daß der katholiſche Kirchenrath zu Stuttgart den Pfarrer 
Henle zu Poltringen mit der Suspenfion und zwar ab officio 
belegte, weil verfelbe als gewiſſenhafter Priefter den Muth 
hatte, ‚ben uralten aber nicht veralteten Satzungen feiner 
Kirche, welche in der jüngften Zeit von- dem allgemeinen 
Dberhaupte der katholiſchen Kirche ben Bifhöfen und Seel- 
forgern zur gewiffenfaften Befolgung insg Gedächtni gerufen 
wurben, treu zu bleiben, und die Einfegnung einer gemifihten 
Ehe zu verweigern, in welcher alle zu boffenden Kinder in 
ber proteſtantiſchen Religion erzogen werben follen, "Statt 
diefem wellfürkichen und die bifchöffichen Rechte tief verletzenden 
Arte mit aller Kraft und Entſchiedenheit entgegenzutreten, 
und den Pfarrer Henle, der mır gethan, was feines Amtes 
war, und was er ohne ſchwere Pflicht- und Gewilfensverlegung _ 
nicht unterlaffen konnte, gegen die Anmaßung des katholiſchen 
Kirchenrathes in Schub zu nehmen, tritt das biſchoͤfliche Ordi⸗ 
nariat ſelbſt gegen den Pfarrer Henle auf, und zwar in einer 
Werfe, mie fie von einer Tathotifchen Firchlichen Behörde 
nimmermehr erwartet werben konnte. Schon bevor ber Beſchluß 
des Fatholifchen Kirchenraths dem Pfarrer Henle eröffnet wurbe, 
hatte man von Seite der bifchöflichen Stelle Alles aufgeboten, 
denfelben zum Firchlichen Einfegnung der fraglichen gemifchten 
Ehe durch UWeberredung zu vermögen, und feine Treue in 
Befolgung Tatholifcher Grunbfäge wankend zu machen. Der 
Here Biſchof ſelbſt war es, ber ſich zu Pfarrer Henle verfügte 
umd ihn zum Verrathe an ſeiner Kirche unter ber Pflicht bes 
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Gehorſama aufforderte. Bei dieſer Gelegenheit wurbe: von 
dem. Hochw. Hesen viel über die Landeskirche und deren Ems 
norfommen geihwaßt, was aber bei. dem Pfarger Henle, 
der. feine, Landeskirche und feinen Landesbiſchof, ſondern nur 
eine katholiſche Kirche und bie Biſchöfe ala Nachfolger der 
Apoflel und als Waͤchter und Vertheidiger ber allgemeinen 
Gefege diefer Kirche, nerbunden mit Dem Oberhaupte berfelben, 
kennt, feinen Eingang finden Tonnie, Es wurde ihm deßhalb, 
um. ihn zur. Nachgiebigfeit zu bringen, unterm: 5. Maärz v. 3. 
ein bifchöflicher Erlaß, den wir in. unferm frühen Berichte 
mörtlich mitgetheilt haben, angefertigt, ‚in welchem ihm. bie 
luchliche Cenſur in Ausſicht gehellt, und der Befehl einen 
beſtimmten und ſchriftlichen Verantwortung gegeben wurbe, 
Pfarrer Henle kam dieſem Befehle unterm 10. März auf 
eine Weife nach, wie fie dem katholiſchen Sriefler, ver von 
Ehrfurcht gegen feine kirchliche geiſtliche Behörbe durchdrungen 
und feines Rechtes fich bewuſt iß, geziemt Er erflärte in 
feinem Berichte: „ex ſey zwar gewahnt,. in dunkeln und 
sorifelhaften Fällen von ber oberhirtlichen Stelle Belehrung 
zw erbitten; ex ſey aber Darüber, ob e& einem katholiſchen 
Pfarrer erlaubt fey, eine gemilchte Ehe, in welcher alle zu 
hoffenden Kinder in ber proteflantifchen Religion erzogen werben 
ſollen, lirchlich einfeguen zu dürfen, um fo weniger im Zweifel 
geweien, ala in her jängflen Zeit das Oberhaupt ber katho⸗ 


liſchen Kirche feine Stimme erhoben und hen Bifchöfen und 


Seelfoegern die uralten, kirchlichen Satzungen ind Gedaͤchtniß 
gerufen: babe, Gr fey ſomit auch bei Verweigerung. ber lirch⸗ 
lichen Einſegnung fraglichen gemiſchten Che nicht von feiner 
Mixyatanſicht, ſondern allein von dem Geherſame gegen die 
laui und beßimmt ausgeſprochenen Befehle Des rechtmäßigen 
Rachfolgers des heil, Petrus, für welchen Jeſus Ghrifug 
ſelbſt gebetet habe, daß fein Glaube nicht wanke, geleitet 
worden. Er Tune darum auch hie fragliche She nicht; lirchlich 
einſegnena a) weil leine Hoffnung vorhanden ſey, daß ber 
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biffentivende Theul für die Tatholifihe Finde gemonnen werben 
Kinne, Inden vie Brauilente in einem proteflantifchen Borfe 
ſich niebestaffen wollen; b) weil aus bem angeführten Grunde, 
um andern analogen Füßen vielmehr zu boͤfürchten flche, 
daß ber katholiſche Theil feinem Glauhen immer mehr entfremdet 
werde; c) weil alle aus dieſer Ehe zu hoffenden Kinder 
vertragsmaͤßig in der proteſtantiſchen Religion erzogen werben 
ſollen. Uebrigens bitte er unterthänigſt, ihm bie Canenes, 
gegen welche er fich verfehlt Haben felle, namhaft zu machen, 
und ihn im Falle eines Stwafanfapes über das, Recursrecht 
und die Behörde, am welche. zu veklamiren ifl, vorſchriftmaͤßig 
zu belehren.“ 

Es war vorauszuſehen, daß dieſe eben fo. offene als 
entſchiedene und auf bie Grunbfäge der katholiſchen Kirche fich 
gruͤndende Erflärung den Erwartungen der bifchöflichen Behoͤrde 
nicht entſprechen werde. Es wurde vielmehr diefelbe mit. dem 
größten Mißfallen aufgenommen, und noch am demſelban 
Tage, an welchem die Erklärung bes Pſarrers Henle Puh 
ben Deum dem biſchöflichen Ordinariate vorgelegt munde, 
die Suspenſion vor allen pfarrlichen und kirchlichen Verrichtungen 
üher denfelben ausgeſprochen, und im nachſtehendem Erlafſe 
dem Derane zur Mittheimg an Pfarrer Henle zugefertigt. 

‚Man bat die von dem Landdecanate untern 3% L M. 
anher mit Bericht vorgelegte ſchriftliche Verantwortung bes 
Pfarrerd Heufe, weiche won tm unterm w/r I. M. abverlangt 
wurde, eingefehen, unb gibt ben: Decanate auf, diesfalls dem 
Harrer Henle zu Poltringen zu eröffnen: Pfarrer Henke hat 
offenbar fehr firafbav gehandelt, daß er fein perfünlich dem 
Hochw. Biſchof gegehenes Verſprechen nicht hielt und überhaupt 
buch ſein umftnttherftes Benehmen ben canoniſchen Gehorſam 
feinerummitielbar uorgefenten lixchlichen Oberbehoͤrda vertveigerte, 


und fo bie gerechte Erwartung dei biſchöflichen Ordinariais 


geäufiht hat. Schon dies fein Benehmen war ven her Ach 
daß die kirchlicht Suspenſion gegen banfelben wohl häkte: verfügt _ 
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werben koͤnnen; allein, um chm jede Gelegenheit zu verſchaffen, 
fein Unrecht zu erkennen, und durch Erkenntniß desſelben bie 
verdiente Strafe ſeines Ungehorſams zu mildern, wollte man 
ihn nochmals vernehmen. Allein ſtatt in ſich zu gehen, und 
ſeinen Fehler zu erkennen, ſucht er vielmehr in ſeiner letzten 
Verantwortung, theils durch unrichtige Angaben, theils durch 
nichtige und unſtatihafte Scheingründe, ſeinen Ungehorſam und 
Unbotmaͤßigkeit zu rechtfertigen. Dieſes ſein ganzes Benehmen, 
ſo wie die weitere Erklärung der Staatsbehörde, daß ſie es 
auf keine Weiſe ferner dulden könne, dem Pfarrer Henle, bei 
der offenbaren Nichtachtung der beſtehenden Staatsgeſetze, zu 
deren Beobachtung er ſich als Pfarrer eidlich verbiüdlich 
gemacht habe, auch den Verdacht einer Aufregung zugezogen 
habe, die Ausübung ſeines Amtes ferner zu überlaſſen, bleibt 
nichts übrig, als dem Pfarrer Werner Henle, d. 3. in Poltringen, 
alle pfarrlichen und Ticchlichen Verrichtungen und Functionen 
bis auf Weiteres zu unterfagen, jedoch wollen wir geflattet 
haben, daß Pfarrer Henle einfiweilen in ber Stille, und ohne 
Störung und Nachtheil des öffentlichen Gottespienfles, bie - 
beit, Meſſe leſe. Wir behalten uns übrigens die weitere 
kirchliche Beftrafung feines Ungehorfams vor, und wollen ihn 
wiederholt und ernflgemeffen ermahnt und verwarnt haben, 
fih ruhig zu verhalten, fich. Feine privat⸗ und öffentliche 
Aeußerungen über dieſe feine perſönliche Angelegenheit zu 
erlauben, auch jeden Anlaß, der zur Aufregung und Beun- 
ruhigung der Gemüther führen Tönnte, forgfältig zu vermeiden, 
wibrigenfalls er fich felbft firengern Maßregeln ausfegen würde, 
Damit aber für die Pafloration der Gemeinde Poltringen 
geforgt werde, haben wir den Priefter Thabv& Schneid, d. 3. 
in Weitingen, Decanats Herb, als Pfarrverwefer nach Pol⸗ 
tringen beftimmt, und benfelben beauftragt, diefen feinen Poften 
fogleich anzutreten. Gleich bei feiner Ankunft find ihm ſaͤmmliche 
pforrliche Berrichtungen zu überlaffen, und deßhalb auch die 
Pfarrbücher zu übergeben. Bis zu bem Eintreffen bes neuen 
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Pfarrverweſers Schneid in Poltringen wollen wir bie Paſto⸗ 
ration bafelbfl, nad) dem Vorſchlage des Decanats, dem 
benadbarten Pfarrer Lindau vorforglich excurrendo et binando 
anvertraut haben. Das Decanat wird mit dem Vollzuge 
biefer Unferer Verfügungen nicht nur beauftragt, fondern es 
wird demfelben auch aufgegeben, die Pafloration zu Poltringen, 
fo wie das Benehmen bes Pfarrers Henle, zu überwachen, 
und von Allem, was biefelben näher berührt, Uns fogleich in 
Kenntniß zu ſetzen.“ Wir haben abfichtlich dieſes "ganze Acten- 
füd wörtlich mitgetheilt, um ung nicht dem Vorwurfe einer 
Verdrehung oder Berftümmelung auszufegen, befonders da wir 
ung seranlaßt fehen, auf bie, von dem bifchöflichen Ordinariate 
angegebenen Grünbe der Suspenfion etwas näher einzugehen. 

Werfen wir einen Blick auf die Gründe, durch welche 
das bifchöffiche Ordinariat die gegen Pfarrer Henle aus- 
gebrochene Suspenfion motivirt, fo Tönnen wir biefelben in 
nachfolgenden drei Punkten kurz zufammenfafen: a) Pfarrer 
Henle habe das dem Hochw. Biſchof perfünlich gegebene Ver⸗ 
fprechen gebrochen; b) den canonifchen Gehorfam gegen feine 
unmittelbar vorgefegte kirchliche Oberbehörbe verweigert, den⸗ 
felben zu rechtfertigen gefucht, und fomit die geredhte Erwartung 
des bifchöflichen Ordinariats getäufchtz ‚c) die Staatöbehörbe 
babe erflärt, daß fie es auf Feine Weife ferner dulden werde, 
dem Pfarrer Henle die Ausübung feines Amtes zu überlaflen, 
da derſelbe die beſtehenden Staatsgeſetze nicht achte, zu deren 
Befolgung er ſich als Pfarrer eidlich verbindlich gemacht habe, 
und auch den Verdacht einer Aufregung ſich zugezogen habe. 
Mas das dem Hochw. Herrn Bifchof perfünlich gegebene Ber: 
forechen betrifft, darüber haben wir ſchon in unferm früheren 
Berichte den gehörigen Auffchluß gegeben, und halten es für 
überflüffig, noch einmal darauf einzugehen, nur darauf wollen 
wir hier aufmerkſam machen, daß, durch die von dem bifchöf-. 
lihen Ordinariate gegen Pfarrer Henle erhobene Befchufbigung, 
unfere obige Angabe, daß nämlich. ver Hochw. Herr Bifchof 
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perfönlich denfelben zur Untreue gegen feine Kirche und zur 
Berleung ihrer. Grundfäge verleiten wollte, ihre vollkommene 
Beftätigung findet, und es fomit nicht mehr zweifelhaft feyn 
fönne, wer vor Gott und der Kirche der Schuldige und 
Strafbare ſey. Auch müffen wir noch bemerfen, daß es ung 
ganz unbegreiflich fey, wie das bifchöfliche Ordinariat noch 
einmal auf eine Sache zurüdfommen, und in ihr einen Grund 
zur Suspenfion von allen pfarrlichen und. Firchlichen Verrich⸗ 
tungen auffinden koͤnne, bie in dieſer Beziehung ganz. ohne 
allen Belang iſt, und die nur dazu dient, ben unkirchlichen 
Sinn der bifchöffichen Stelle zu offenbaren, und die Schmach 
des Hochw. Herrn Biſchofs an's Licht zu ziehen. Wir fehen 
e8 wohl ein, daß die perfünliche Gegenwart des Bifchofs auf 


den einfachen, schlichten und fhüchternen Landpfärrer fo mächtig 


einwirken und ihn vermögen könne, feine fernere Einſprache 
gegen deſſen Zumuthungen- zu erheben, was wir ſedoch in 
porliegendem Falle hinfichtlih des Pfarrers Henle auf das 
Beftimmtefte in Abrebe flellen müffen. Auch der Herr Bifſchof 


von Rottenburg hat auf den Einfluß feiner perſönlichen Gegen- 


wart gerechnet, und Darum es für geeignet und zum Ziele 
führend gehalten, ſich perſönlich zu Pfarrer Henle zu begeben. 
Aber wer in aller Welt wird darin einen Grund zu einer 
firchlichen Strafe, und zumal zu einer Suspenfion von aflen 
pfarrlichen und kirchlichen Berrichtungen an und für ſich finden, 
wenn ein Pfarrer das feinem Biſchofe gegebene Verſprechen 


. nicht erfüllt? Es dürfte Doch nach unferer Anficht vor Allem 


auf den Gegenftand des gegebenen Verfprechens, und dann 
auch auf die Beweggründe, warum es nicht erfüllt wurbe, | 


Rückſicht genommen werben müffen. Fragen wir nun aber: 


was hätte denn angeblich Pfarrer Henle, nach der Unterftelfung 
bes bifhöflichen Orbinariafs, dem Hochw. Herrn Bifchofe 


verſprochen? Nichts anders, als eine gemifchte Ehe kirchlich 


einzufegnen, in welcher alle zu hoffenden Kinder in der prote- 


flantifchen Religion erzogen werben ſollen. Eine folde Ein- 
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fegnung if aber nach katholiſchen Grundſätzen, die doch wohl 
auch bem bifchöflichen Ordinariate gu Rottenburg befannt feyn 
miffen, verboten, und wer gibt dem Bifchofe das Recht, etwas 
von einem Pfarrer zu verlangen, was die Fatholifchen Orund⸗ 
fige, und famit auch das, Gewiflen eines Pfarrers verlegt? 
Kehmen wir nun and an, was wir jedoch wicht zugeben, 
Pfarrer Henle hätte fich wirklich Durch Die perfönliche Gegens 
wart des Biſchofs verleiten Taffen, die kirchliche Einſegnung 
ber fraglichen Ehe zu verfprechen, fo hätte.er etwas Unerlaubtes 
und Sänbhaftes verfpxochen, und wer darf es ihm als Ber 
brechen anrechnen, wenn er ein ſolches Verſprechen, deſſen 
Unerlaubtheit er bei Falter und ruhiger Ueberlegung einſieht, 
nicht erfüllt? Somit hätte alſo das biſchöfliche Ordinariat 
nad) feiner eigenen Unterſtellung gerade darum ben Pfarrer 
Henle fuspendirt und ihm die Seelforgsführung feiner Pfarr 
gemeinde entzogen, weil er ven Muth hatte, feiner Pflicht 
und feiner Kirche als gewiffenhafter Priefter tren zu bleiben, 


und die unkirchlichen Zumuthungen feines Biſchofs ſtandhaft 


zurückzuweiſen. Wir können bier nicht umhin, auch an ben. 
Herrn Bischof yon Rottenburg die Frage zu ftellen, ob er ſtch 
denn noch erinnere, was er bei feiner Einweihung zum 
bifchöftichen Amte feiner Kirche nicht blos verſprochen, fonbern 
feierlich gefhworen habe? Ob er fich erinmere der wichtigen 
Worte: „ab hac hora in antea fidelis et obediens er6 
beato Petro Apostolo, sanctaeque romanze ecciesiae et 
Domino nostre, Domino papae suisque successoribus 
canonice intrantibus %“ Ob er fich erinmere jenes feieriichen 
Eides: „Aegulas sanctorum patrum, decreta, ordinatiories, 
seu dispositiones, reservationes, provisiones et mandata 
apestolica, totis virikus observabo, et faciam ab al 
observari?‘“ ragen möchten wir ihn, ob ex fich noch erumere 


der Worte: „Jura, honores, 'privilegia, et auetoritäten 


sanctae. romanae eeelesiae, Domini nostri Papae, et 
Buseersarum praedistorum vonserväre, defendere, augere, 
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promovere curabo. Neque ero in consilio, vel facto, seu 
tractatu, in quibus contra ipsum Dominum nostrum, vel 
eamdem romanam ecclesiam aliqua sinistra, vel praeju- 
dicialia personarum, jutis, honoris , status et potestatis 
eorum machinentur. Et si talia a quibuscunque tractari, 
vel procurari novero, impediam hoc pro posse.“ Wir 
erlaffen ihm gerne die Antwort, aber wir erwarten auch von 
ihm, daß er die große und ſchwere Verantwortung erwäge, 
die er bereinft dem Herrn, der ihn zum Hirten und Wächter 
aufgeftellt hat, über bie. Verwaltung feines Oberhirtenamtes 
wird ablegen müffen. Möge er dort treu befunden werben! 
"Gehen wir nun zu dem zweiten Grunde der Suspenſion 
über, Der biſchöfliche Erlaß legt dem Pfarrer Henle zu Lafl, 
ben canonifchen Gehorfam gegen feine unmittelbar vorgefeßte 
firchliche Dberbehörbe verweigert, feinen Ungehorfam durch 
unrichtige Angabe und durch nichtige und unftatthafte Schein- 
gründe gerechtfertigt, und fo Die gerechte Erwartung bes 
bifchöffichen Ordinariats getäufcht zu haben. Fürwahr, ein 
ſehr ſchwerer Vorwurf, der, wenn er begründet wäre, bie 
fhärffte Ahndung verdiente. Gehorfam gegen bie Firchliche 
Oberbehörbe ift die Orundbebingung der hierarchiſchen Ordnung 
in ber Tathofifchen Kirche, und fo zu fagen, der Kitt, durch 
welchen das ganze äußere Gebäude zufammengehalten und 
* befeftigt wird. Welchen Werth die Kirche auf den Gehorfam 
legt, dag geht wohl daraus hervor, daß fie‘ fi nicht begnägt, 
benfelben als eine allgemeine Chriftenpflicht gegen jede recht⸗ 
mäßige Obrigfeit, und fomit auch der Prieſter gegen vie 
firchliche Oberbehoͤrde, darzuftellen, ſondern fie läßt auch den 
neuzuweihenden Priefter bei dem Empfange der Prieſterweihe 
das Verſprechen des Gehorfams in bie Hände des Biſchofs 
ablegen, um ihn burch dieſe feierliche Handlung die Bedeutung 
dieſer Pflicht recht erfennen zu laſſen, und zur Erfüllung der⸗ 
felben dringend aufzufordern. Man nennt dieſen Gehorfam fehr 
bezeichnend den canoniſchen, weil nicht nur ber untergeordnete 
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Priefter zur Leiſtung besfelben, kraft der canonifchen Satzungen, 
firenge verbumben iſt, ſondern weil auch der Gegenftanb biefes 
Gehorfams nur ein ſolcher feyn kann, der entweder durch eben 
diefe eanonifchen Satungen genau vorgefchrieben if, oder aus 
dem Geifte und den Principien derſelben abgeleitet werben muß. 
Dadurch wirb nicht nur der paulinifche Ausfpruch: rationabile 
obsequium vestrum, und bie fittliche Würbe des gehorchenden 
Prieſters bewahrt, fondern aud) der Anmaßung und der Willkür 
ber ihre Befugniſſe überfchreitenden Kirchenobern eine hemmende 
Schranke gefest. Es ift darum auch von felbft Har, daß bie 
firchliche Oberbehörde nicht Alles an die untergeorbneten Priefler - 
unter dem canonifchen Gehorfame fordern dürfe, fondern daß 
fie vielmehr in ihren Anordnungen eben fo fixenge an die 
canonifchen Sabungen gebunden fey, und ihre Befugniffe durch 
biefelben begrenzt, wie jene fraft biefer Saßungen zum Gehorfame 
verpflichtet feyen. Es ift fomit auch dasſelbe Princip, welches 
auf der einen Seite die Pflicht, und auf der andern das Recht 
beftimmt. und begründet. Gäbe es keine Befchränkung ber 
Befugniffe der kirchlichen Oberbehörbe, fondern wäre ber 
Wille derfelben die einzig leitende Norm für das Berhalten 
der untergeordneten Priefter, und bie canonifchen Sagungen 
nur das Mittel, den Gehorfam gegen die aus dem Willen 
der Tirchlichen Oberbehörde hervorgehenden Anorbnungen-, zu 
erzwingen; fo wäre der Zuſtand der Priefter nicht nur. ber 
rechtloſeſte umd- fttlich entwürdigenpfte, fondern es würde fich 
auch das Schlechtefte hie und da Bahn brechen und geltenb machen, 
ber Irrthum an die Stelle der Wahrheit ſich fegen, und alfe Zucht 
und Ordnung in der Kirche fih auflöfen können. Nach diefer 
vorausgeſchickten Bemerkung glauben wir nun auch den dem 
Pfarrer Henle zu Laſt gelegten Ungehorſam gegen ſeine 
unmittelbar vorgeſetzte kirchliche Oberbehörde beurtheilen und 
ſeine Strafbarkeit bemeſſen zu können. Es läßt ſich nicht 
läugnen, Pfarrer Henle war gegen feine unmittelbar vorgeſetzte 
lirchliche Oberbehörde ungehorſam; er hat dies ſelbſt are 
Kathotik. Jahrg. XXI. Eft. 1. 
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une es bedarf ſomit Feines andern Beweiſes. Aber gerade 
ſein Ungehorſam gereicht ihm und ſeinem kirchlich katholiſchen 
Gimme zur Ehre, feiner lirchlichen Oberbehoͤrde aber zum 
ſchweren Borwurfe und zur Schande. Er war ungehorfam 
aus Pflicht gegen feine Kirche, und weil die ihm ummittelbar 


- vorgefette Firchliche, Oberbehörbe ihre rechtlichen Befugniffe 


überfihritten, und ihn zu einer Handlung aufgefordert hat, 
welche Das Gewiſſen eines Tatholifchen Prieflers, fo wie den 
Eid, durch den er an feine Kirche gebunden if, ſchwer verletzt. 
Er follte eine gemifchte Ehe Tirchlich einfegnen, in welcher 
vertragsmäßig alle zu hoffenden Kinder in ber proteflantifchen 
Confeffion erzogen werben folfen; er folfte über eine Handlung 
den lirchlichen Segen fprechen, welche feine Kirche verabſcheut 
und baum auf das Strengfte verboten bat; er follte einem 
Manne die facramentalifche Gnade fpenden, der taub gegen 


‚die warnende und mahnende Stimme feines Seelforgers erflärt 


hat, die aus feiner Ehe zu Hoffenden Kinder, welche mit Recht 


feines Kirche angehören, der mütterlichen Pflege diefer Kirche 


and ihrem feligmachenden Glauben zu entziehen, und fie dem’ 
Irrthume und ver Gefahr des ewigen Heils preis zu geben. 
So wollte es fein Biſchof kraft des canoniſchen Gehorſams, 
und dies waren die gerechten Erwartungen des bifchöflichen 
Ordinariats! Aber diefen Gehorfam Jeiftete Pfarrer Henle 
nicht, und konnte er ihn leiſten, ohne Berrath an feiner Kirche 
zu begehen, und den Eid zu brechen, den er ihr als Diener 
des Evangeliums geſchworen bat? Und weil er feiner Pflicht 
als Priefter treu geblieben und fi) auf die uralten Satungen 
und Grundſaͤtze feiner Kirche und auf vie beflimmteften Befehle 


des allgemeinen Oberhauptes derſelben berufen hat, beſchuldigt 


ihn nun das bifchöfliche Ordinariat des Ungehorſams gegen 
feine ımmittelbar vorgefetste Tirchliche Oberbehörbe, und biefen 
feinen Ungehorfam und feine Unbotmäßigfeit noch durch unrichtige 
Angaben, durch nichtige und unflatthafte Scheingründe gerecht⸗ 
fertigt, und die gerechten Erwartungen ber bifchöffihen 
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Stelle getäufcht zu haben. So find alſo die Aunsſprüche ber 
Gonsilien, die Beſtimmungen ber Päpfte, bie uralten Satzungen 
der Kirche und bie jüngften Befehle ihres Oberhauptes bem 
birhöffichen Drdinariate zu Rottenburg nur unrichtige Angaben, 
nur nichtige und unftatthafte Scheingründe? Oder find wielleicht 
alle diefe Beflimmungen und Ausſprüche dem bifchöftichen 
Drdinariate allein unbelannt? Dann wäre ed an ihm, fi 
vorerft nach, Denfelben umzufehen, ehe es fi) veranlaßt, einen 
Prieſter zu verfolgen, der ſich auf fie bezieht. Weiß es nichts 
von dem Streite, welcher am Rheine geführt wird, und feit 
drei Sahren den Erzbiſchof yon Cöln von feinem bifhöffichen 
Sige ımd feiner Heerbe entfernt hält? Nichte von der Stimme, - 
welche ver heil. Bater zur Rechtfertigung biefes Kirchenfuͤrſten 
und zur Vertheidigung ber Firchlichen Grunbfäge erhoben hat? 
Und doch wagt es diefe Tirchliche Oberbehörve, von Verweige⸗ 
rung des canonifchen Gehorfams zu foredhen, und über einen 
Priefler die Suspenflon von allen pfarrlichen und kirchlichen 
Berrihtungen zu verhängen, bem fein anbere® Vergehen zu 
Laſt fällt, als daß er auch gegen die Zumuthungen feiner 


unmittelbar vorgeſetzten kirchlichen Oberbehoͤrde feiner Pflicht 


treu geblieben und die Grundſätze feiner Kirche bewahrt hat. 
So weit muß es kommen, um die ganze Erbärmlichfeit dieſer 
firchlichen Oberbehörde an’s Licht zu ziehen, und das wenige 
Vertrauen, welches fie noch befigt, auch noch durch Verfolgung 
gewiffenhafter Priefter .ganz zu verlieren! 

So offen und auffallend übrigens ber umkirchliche Sinn 
und das unfatholifche Streben des bifchöflichen Ordinariats 
zu Rottenburg in den beiden bereits heleuchteten Punkten zu 
Tage liegt, fo tragen dieſelben doch immer noch den Anftrich 
des Rechtes, und es konnte deßhalb wenigſtens ſcheinbar eine cano⸗ 
niſche Strafe aus ihnen abgeleitet werben. Wir fagen fcheinbar, 
denn daß die beiven Punkte unhaltbar finb, und einer recht 
lichen Unterlage ermangeln, glauben wir zur Genfige nachge⸗ 
wiefen zu haben. Aber welchen Begriff muß man ſich von 
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der bifhöftichen Verwaltung der Diöcefe Rottenburg und deren 
leitendem Principe machen, wenn man von ber bifchöflichen 
Behoͤrde ſelbſt erfährt, daß fie. nicht nur bie Anſichlen und 
Grrundſaͤtze einer proteſtantiſchen Regierung bei Beſtimmung 
einer canoniſchen Strafe in die Wagſchaale legt, ſondern fie 
auch als ein. beſonders entſcheidendes Moment gelten läͤßt! 
Wir konnten kaum unſern Augen trauen, als wir die von 
der Staatsbehörde ausgegangene, aller Begründung ermangelnde 
Erklärung, daß Pfarrer Henle wegen Nichtbeachtung der 
Staatsgeſetze, zu deren Beobachtung er fih als Pfarrer . 
eidlich verbindlich gemacht habe, in feinem Amte · nicht ferner 
‚belaffen. werden könne, in dem bifchöflichen Befchluffe wieder 
fanden. Und doch ift diefelbe wörtlich in dieſem Befchluß, und 
"zwar ald Grund ber Suspenfion aufgenommen. Wenn eine 
proteſtantiſche Regierung fi auf Staatsgeſetze beruft, um bie 
Freiheit der Tatholifchen Kirche, welche doch durch die Staats⸗ 
geſetze garantirt ift, zu unterbrüden, und einen Priefter des 
Eidbruchs beſchuldigt, weil er feine Theilnahme und Mitwies 
fung an einer Handlung, welche ihm von feiner Kirche verboten 
iſt, und ſomit ſein Gewiſſen ſchwer verletzt, verweigert; ſo 
müffen wir dieſes zwar tief bedauern, finden es aber - 
von dem Standpunfte diefer Regierung leicht begreiflich, da 
nach dem durch ben Proteflantismus verbreiteten Grundſatze: 
cujus regio, illius et religio, das Staatsoberhaupt auch 
die Episcopalgewalt in fich vereinigt, und deßhalb auch von 
einer Selbfiftänbigfeit. ver Kirche dem Staate gegenüber nicht 
die. Rede feyn kann. Jedoch wollen wir hier vorübergehend 
bemerken, daß felbft ber heutige firenggre Proteftantismus, 
wie und bünkt, in richtiger Würbigung der daraus ſich 
ergebenden Confequenzen , biefen Grundſatz befämpft, und mit 
aller Kraft von dem Staate ſich zu emancipiren ſucht. Dabei 
überfieht derſelbe freilich, daß fein Ankämpfen gegen ben von 
ihm ausgegangenen Grunbfag ein neuer Beweis der Unhalt- 
barfeit bes proteftantifchen Syſtems iſt, und daß er dadurch 


nur für die Wahrheit der göttlichen Gründung ber katholiſchen 
Kirche, weiche für alle Staaten geſtiftet ift, aber Feiner 
Staatsgewalt unterworfen ſeyn darf, ein über allen. Zweifel 
erhabened Zeugniß'ablegt. Aber welch wehmüthiges. Gefühl 
muß einen ergreifen, wenn eine Fatholifche Firchliche Oberbehörbe, 
welche Die Rechte der Tatholifchen Kirche zu vertheidigen: berufen 
it, die Geſetze des Staates den Grundſätzen ber Kirche. ent⸗ 
gegenftellt, um bie göttlichen Rechte dieſer Kirche zu entkräften, 
und gegen einen Priefter mit kirchlicher Cenſur einzuſchreiten, 
ber ſich ſtreng und gewiſſenhaft an dieſe Grundſatze gehalten 
hat! Wir haben zwar aus dem bisherigen Wirken des biſchöf⸗ 
lichen Ordinariats zu Rottenburg keine beſondere Hoffnungen 
für die Vertheidigung der Rechte der katholiſchen Kirche ſchöpfen 
tönen; aber daß es fo weit gehen, und einen Grundſatz 
anerfennen werde, dem zu Folge bie Autonomie der katholiſchen 
Kirche a priori geläugnet, und dem Staate das Recht zuer⸗ 
fannt wird, in das innere Gebiet der Kirche, in Die Verwaltung 
and Ausfpendung der Saeramente einzugreifen, um bie aus 
. ihrem Lehrbegriffe fließende Dieciplin nad Gutbünfen zu . 
ordnen und zu beftimmen, dieß Tonnten wir yicht erwarten. 
Und doch Hat’ das bifchöfliche Ordinariat zu Rottenburg biefen 
Grundfag dadurch anerfannt, daß es ven Pfarrer Henle des 
Eidbruchs gegen die Staatsgeſetze befchulbigt, und dieſe Staats⸗ 
geſetze mit den Firchlichen Grundſätzen in Widerſpruch ſetzt. 
Wir find weit entfernt, es in Abrede flellen zu wollen, daß 
ber katholiſche Priefter zur Beobachtung der Staatögefege 
verbunden fey, und bie nicht erſt in Folge des Eides, durch 
ben er fich zur Befolgung derſelben verbinblich gemacht, fondern 
fraft des göttlichen Gebotes, welches ihm Gehorfam und 
Unterwürfigfeit gegen die Obrigfeit einfchärft, und biefelbe zu 
ehren gebietet, Aber wir wiffen auch, daß derſelbe durch bie 
allgemeine Chrifteupflicht und durch einen Eid zum Gehorfame 
gegen feine Kirche verpflichtet fey, und bag darum ber Staat 
nicht das Recht habe, ihm zu einer Handlung anzuhalten, 
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welche feine Pflicht und feinen Ein gegen die Kirche verlett. 
Wenn mm der Staat dennoch diefes thut, fo überfchreitei er 
offenbar feine rechtlichen Befugnifle, aber es hört dann auch 
bie Pflicht des Gehorfams für den Priefter auf; denn «8 ift 
ein evangelifher Grundfag, daß man Gott mehr als den 
Menſchen gehorchen müffe. Es kann darum auch der Eid, 
durch welchen ber Priefter zur Beobachtung der Staatsgeſetze 
fi verbindlich macht, Teine andere Bebeutung haben, als 
jene Geſetze des Staates befolgen zu wollen, welche dem 
- göttlichen Geſetze, das fih in der von Chriſtus geſtifteten 
Kirche offenbart, nicht widerſtreben, ober, um uns beſtimmter 
auszuſprechen, es kann der Eid auf die Staatögefege dem 
Prieſter Leine Verbindlichkeit auferlegen, welche feinem ber 
Kirche geleifteten Eide entgegenfieht, denn fonft wäre nicht _ 
nur Pfarrer Henle, fondern alle Priefter ber Diöcefe Rottenburg 
fammt dem Bifchofe und Domkapitel, durch den auf bie 
Staantögefege abgelegten Eid, Meineidige gegen ihre Kirche 
geworben, und durch eben dieſen Doppelefd fortwährend In DI® 


E traurige Alternative gebracht, entweber den Eid ‚gegen. bie 


Kirche ober ben Staat zu brechen, fo daß man aud bier 
fagen fönnte: Incidit in Seyllam, qui vult vitare Charybdim. 
Es if bier nicht der Dirt, in eine nähere Erörterung der Sache 
einzugehen, auch ift diefelbe ſchon an und für ſich fo klar und 
einleuchtend, daß von dem chriſtlichen Stanbipunfte, von welchem 
bie katholiſche Kirche ausgeht, auch nicht ber geringfte Zweifel 
hierüber erhoben werben Tann. Für diefenigen jeboch, welche 
yon biefem Standpunkte nicht ausgehen, fondern nur bie 
Bußern Nechtöverhättniffe der Tatholifchen Kirche ins Auge 
faflen, wie fich dieſelben in den verſchiedenen Staaten, fo 
wie auch in Würtemberg in der füngften Zeit, durch die 
eonſtitutionelle Geſetzgebung geftaltet haben, fügen wir nur noch 
‚bie Bemerkung bei, daß in einem Staate, in welchem bie- 
katholiſche Kirche nicht eine bios tolerirte iſt, ſondern kraft 
der Verfaffungsurlunde zu Recht beſteht, von einer Verlegung 
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ber Stantögefege durch Befolgung allgemeiner lirchlichen Grube 
füße, wozu wir denn aud) Das Verfahren bei lirchlicher Einfeguuung 
grmilchter Ehen rechnen müffen, gar nicht bie Rede feyn Tönne, 
und daß eine jede Derartige Befchulbigung, von welcher Seite 
ke auch kommen mag, an fich nichts anders fey, als eine 
gegen die Staatögewalt felbft gerichtete Auflage über wibers 
rechtliche Eingriffe in die Rechte der Tatholifchen Kirche und 
über Berlegung der ihr gegebenen rechtlichen Barantieen. Denn 
iſt einmal die Autonomie der Fatholifchen Kirche in einem 
Staate anerfannt, wie dies in Würtemberg der Ball ik, fo 
fan ſelbſt vom ſtaatsrechtlichen Standpunkte aus fein Geſetz, 
welches dieſelbe aufhebt und zerftört, verbindende Kraft haben, 
fondern es bat vielmehr der Staat die Pflicht, Die der Kirche 
garantirten Rechte zu ſchützen und zu wahren. Es iſt darum 
auch klar, daß bie gegen Pfarrer Henle erhobene Beſchuldigung 
bes Eidbruchs wegen Nichtachtung der Staatsgeſetze falſch 
und ungegrünbet fey, und unbegreiflich iM es, wie eine kirch⸗ 
liche Oberbebörbe eine fo fehwere Befchulbigung gegen einen 
Prieſter nachſprechen Eonnte, ohne auch nur im Geringſten 
einen Grund hierzu gefunden zu haben. Wir Tünnten zur 
weiteren Widerlegung biefer Beichulbigung und auch noch auf 
bas Geſetz ſelbſt berufen, buch deſſen Verlegung Pfarrer 
Henle ſich des Eidbruchs ſchuldig gemacht haben fol; Da wir 
aber in unferm früheren Berichte dieſen Gegenſtand erörtert 
haben, fo möge es hier genügen, auf unfere bort gegebene 
Auseinanverfegung hinzuweiſen. Ob aber das biſchöfliche 
Orbinariat auch die Confequenzen erwogen habe, weiche ſich 
aus dem von ihm anerfannten Grundfabe des Rechtes der 
Staatögewalt über die Kirche ableiten laſſen, ſteht wohl fehe 
zu bezweifeln. Und doch Liegen biefelben fo nahe, daß fie 
faum überfehen werden können. Wir wollen bier nicht von 
den Hinbernifien reben, welche durch biefen Grundſatz ber 
Entwicelung und Yörberung bes latholiſch⸗ Eirchlichen Lebens 
in der Dioceſe Rottenburg ‚enigegenireieh , auch nicht auf den 
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gefäßeheten Rechtszuftand der Seelſorgsgeißlichkeit beſonders 
aufmerkſam machen, wenn ber Staatsgewalt Das Recht zuſteht, 
einen canoniſch inſtituirten Pfarrer ohne weiteren Rechtsgrund, 
mit Umgehung der im canoniſchen Rechte vorgeſchriebenen 
Form, blos durch Berufung auf ein Staatsgeſetz, aus ſeinem 
kirchlichen Beneficium zu entfernen, und ihm die Ausübung 
feines Seelſorgeramtes zu unterſagen. Aber bemerken müͤſſen 
wir, daß dieſer Grundſatz, wenn er einmal anerkannt iſt und 
feſtſteht, auch auf die Mitglieder des biſchoͤflichen Ordinariats 
und auf den Herrn Biſchof mit demſelben Rechte, wie auf 
die Seelſorgsgeiſtlichkeit ſeine Anwendung findet. Welche Rechts⸗ 
mittel blieben demnach noch dem Herrn Biſchofe von Rottenburg, 
wenn bie Staatsbehörbe ihn feines" bifchöflichen Amtes unfähig 
und verluflig erklären, und unter Berufung auf ein Staats- 
geſetz von demfelben entfernen würde? Würde er dann auch 
noch diefe Entfernung als feine perfönlie Angelegenheit 
anſehen, wie ex bie Suspenſion des Pfarrers Henle zu nennen 
beliebte] So tft auch die Entfernung des Erzbiſchofs von 
- Köln son feinem: erzbifchöftichen Site nichts anders, als eine 
perfönliche Angelegenheit? Wer Kann fich bei folcher Auffaffung 
der kirchlichen Verhaͤltniſſe des Unmuths enthalten, und muß 
man nicht eine Diöcefe tief bebauern, deren heilichſte Intereflen 
und Rechte in- fo ſchwache Hände gelegt find! | 
Mit der Suöpenfion des Pfarrers Henle hatte jedoch 
die gegen ihm eingeleitete Verfolgung: noch‘ Teineswegs ihr 
Ende erreicht, fondern. das biſchöfliche Orbinariat ging auf 
bem einmal betretenen Wege fort, und hatte basfelbe vorher ' 
dem Pfarrer Henle geftattet, eine heil. Meſſe in. der Stille 
und ohne Störung und Nachtheil des öffentlichen Gottesdienſtes 
gu Iefen, fo wurde er nun unterm 91. Juli v. J., in Folge 
einer von ihm unterm '*/,. desfelben Monats eingereichten 
Erklärung, in welcher er gegen die über ihm verhängte Sus- 
penſion nach Form und Inhalt fih verwahrt und um Belehrung 
- Über das Recursrecht und bie Stelle, an welche er zu recur⸗ 
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viren habe, gebeten hat, von allen prieſterlichen Berrichtimgen 
ohne alle Ausnahme fuspendirt und in die bifchöffiche Eorrec- 
tiondanftalt'zu Rottenburg einberufen, Pfarrer Henle leiſtete 
Folge, wohl erwägend, daß auch eine unverbiente Strafe 
zum Beflern führe, und bewies hierdurch, daß er eben fo 
zu gehorchen wifle, wenn es ſich darum handelt, ein mır 
feine Perſon treffendes Unrecht zu ertragen, wie er ſich nicht 
fchenete den Gehorfam zu verfagen, ald man ihn nöthigen 
wollte, gegen fein Gewiſſen und feine Pflicht zu handeln. Am 
24. Zuli traf er im: Correctionshaufe zu Rottenburg ein, und 
erhielt am 25. September durch. bifchöfliche Zufchrift bie 
Eröffnung, daß er vermöge hoͤchſter Entfhliefung auf bie 
erledigte Kaplanei Eberhardszell, Decanats Waldſee, zurüds 
geſetzt und bei der biſchoͤflichen Stelle präſentirt worden ſey. 
Zugleich wurde er angewieſen, das Corectionshaus zu verlaſſen, 
und ſeinen Poſten ſogleich zu beziehen. Auch ging ihm ein 
Schreiben des katholiſchen Kirchenraths zu, daß er in die 
Unterfuchungsfoften verurtheilt ſey, und den Verweſer feiner 
bisherigen Pfarrei aus ihrem Pfründeneinfommen zu bezahlen 
babe. Da er fih nun aber deſſen weigerte, bis er hierzu 
durch einen richterlichen Ausfpruch in Form Rechtens verurtheift 
ſeyn werde, und auch bier wieder, um Belehrung über das 
Recursrecht bat, drohete der Tatholifche Kirchenrath mit Ord⸗ 
mmgöfrafen, gegen welche ſich aber Pfarrer Henle verwährt 
hat. Der Tatholifche Kirchenratb wußte indeß ein geeignetes 
Mittel zum Ziele zu Tommen, er ließ nämfid durch ben 
Rammerer ben Zehnten des Pfarrers Henle verpachten, 
und flellte noch obendrein in Ausſicht, auch fein ferneres 
Dienfteinfommen auf ber Kaplanei Eberhardszell mit Veſchlas 
‚belegen zu laſſen. 

So fehr aber auch diefer feiner Kirche mit Treue und 
Liebe ergebene Priefter durch den Fatholifchen Kirchenrath und 
die biſchöfliche Dberbehörbe gefränft und verlegt wurbe, ſo 
fehlte es ihm doch auch nicht an Gelegenheiten, die ihm Troſt 
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. und Freude und einen reichen Erſatz für die erlittenen Unbilden 


darboten. Insbeſondere war es ſeine eigene Pfarrgemeinde 
zu Poltringen, welche ihre Liebe und Anhanglichkeit an ihren 


Seelforger auf eine fehr fchöne Weiſe zu erfennen gab. Schon . 


beim Beginme des Verfahrens gegen Pfarrer Henle kündigte 


bie ledige Jugend, fobaln fie den Stand der Dinge erfahren _ 


hatte, einftimmig und. aus freien Stüden ben fogenannten 
Saftnachttang bei dem Wirthe zu Poltringen auf, mit dem fie 
denfelben nad) alter Sitte im Boraus verabredet hatte, und 
erflärte, e8 könne diesmal, und fo lange ihr Herr Pfarrer in 
diefen Verhältniffen fi befinde, von einer Tanzbeluſtigung zu 
Poltringen nicht die Rebe ſeyn, und wirklich hat auch bis jetzt 
eine ſolche nicht ſtatt gehabt. Auch erſchienen ſpaͤter, als dem 
Pfarrer Henle wieder erlaubt wurde, in der nahen Moritz⸗ 
firche zu Rottenburg⸗ Ehingen die heilige Meſſe zu Iefen, faſt 
jedesmal fechzig bis achtzig Perfonen aus feiner Pfarrgemeinde, 
bie fih dann nach geendigter heil, Meffe an die Kirchthüre 
ſtellten, ihn freundlich grüßten, und ermunterten, mit Muth 
in dem. Kampfe auszuharren. Um ihm jedoch nod einen 
größeren. Beweis von Liebe und Anhänglichkeit zu geben, 
machte die katholiſche Gemeinde zu Poltringen dem Pfarrer 
Henle einen ganz filbernen vergoldeten Kelch bei feinem Abfchiebe 
zum Gefchenfe, auf welchem folgende Inſchrift eingegraben 
iR: „Unſerm unvergeßlichen Seelforger, Pfarrer Henle, für 
feine Hirtentreue und Anhänglichfeit an die katholiſche Kirche, 
von feinen Pfarrfindern zu Poltringen, 1840. Muß diefe 
fanige Liebe einer Pfarrgemeinde zu ihrem Seelforger nicht 
das. biichöfliche Ordinariat tief beſchämen? vox populi, vox 
Dei? Aus folhen Manifeftationen ſollte doch die Kirchliche 
Oberbehörbe zu Rottenburg Iernen, wie fie durch Berfolgung 


treuer und gewifienhafter Priefter fich felbft um alles Anfehen - 


und Bertrauen bringen mäffe, und wie auch das ſchlichte und 
einfache Fatholifche Landvolk einen richtigen Takt habe, um zu 
bemefien, auf weilen Seite das Recht ſey. Das Voll hängt 
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mit Liebe an ‚feiner Religion und an feiner Kirche, und bat 
das Recht, von der Firchlichen Oberbehörbe zu fordern, daß 
es gegen jeden Eingriff und gegen jebe Berlegung geſchützt 
werde, Aber flatt dieſen Schub ihm angebeihen zu laflen, 
mb dasfelbe in feinen Fathofifchen Grundfäßen noch zu flärfen 
und zu befefligen, reißt die kirchliche Oberbehoͤrde ſelbſt einen 
von feiner Gemeinde innig geliebten Seelforger aus feinem 
fegenvollen Wirfungsfreife, zerftört das Band, Das den Hirten 
an feine Heerde knuͤpfte, und bringt bee Gunft ber. Staate- 
bebörde die Liebe und das Vertrauen des Bolfes zum Opfer. 
Wir find feft überzeugt, daß die Staatsbehörde fo weit nicht 
gegangen wäre, hätte die Firchliche Oberbehörde Die ganze 
Sache von Fatholifhem Standpunkte aufgefaßt, und Mar, 
offen und entfchieben dargelegt, wie ed von ihr ald Vertreter 
ber Tatholifchen Interefien zu erwarten war, Da aber biefe 
ſelbſt als Verfolger und zwar mit kirchlicher Cenſur aufgetreten 
ift, und dem Geſetze des Staates eine —— gegeben hat, 
die es nicht hat, und nicht haben kann, ſo darf man ſich 
freilich nicht wundern, wenn die Staatsbehörde zu ſolchen 
Schriiten gegen die Rechte und Grundſätze der katholiſchen 
ur fi verleiten laͤßt. Uebrigens hoffen wir, Pfarrer 
Senle werde im Intereſſe der Rechte der Fatholifhen Kirche 
den durch die canoniſchen Satungen vorgefchriebenen Recurs⸗ 
weg an bie höhere hierarchiſche Behörde einfchlagen, um 
dadurch ſowohl fih, als auch feine Amtsbrüder in etwa 
fünftig eintretenden ähnlichen Fällen gegen die N 
Verfolgung feiner unmittelbar vorgefeßten Firchlihen Oberbe- 
hörde zu jhügen. Gott gebe ihm nur Kraft und Muth, um 
in der über ihn verhängten Prüfung als ein treuer Kämpfer 
auszuharrenz; fein Beifpiel ermuntere und befeele feine Amts⸗ 
brüder, daß fie ſich um fo inniger mit einander verbinden, 
und an ihre Kirche und deren Oberhaupt anfchließen, je mehr 
fie von ihrer unmittelbar vorgeſetzten kirchlichen Oberhoͤrde 
verlaffen find. Das Fathofifche Volk Würtembergd, in dem 
ber Glaube ver Väter nicht erfiosben, ſondern felbft bei den 
beſtehenden fehr betrübenben Verhältniſſen noch immer Fräftig 
und- — iſt, und das mit wahrhaft deutſcher Treue 
feiner heil. Kirche ergeben iſt, wird ſich um fie ſchaaren, und 
fo mit ihnen eine Macht bilden, welche dem Umſichgreifen 
antificchlicher und unchriſtlicher Grundſaͤtze mit Kraft wehret, 
und die Firchliche Freiheit vor Verlegung ſchützt. Si Deus 
pro nobis, De contra nos? Wo Recht und Freiheit kaͤmpfen, 
da iſt der Sieg gewiß. ; 
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v. 


Die Philoſophie des Chriſtenthums oder Metaphyfit 
der heil Schrift als Lehre von den göttlichen 
- Ideen undihrer Entwidlung in Natur, Geiſt und 
Geſchichte. Von Dr. Franz Anton Staupenmaier, - 
Profeffor der Theologie am der Univerfität Freiburg im 
Breisgau. Erfter Band. Die Lehre von der Idee. In Ver⸗ 
bindung mit einer Entwicklungsgeſchichte der Ipeenlehre und 
der Lehre vom göttlichen Xogod. Gießen, 1840. Verlag 
von B. C. Ferber. S. XXX. u. 923. 

Wir. bringen hiemit eine Schrift zur Anzeige, welde, 
vermöge der Wichtigfeit ihres Inhaltes, der Großartigfeit 
ihrer Anlage und Durchführung, der Mannigfaltigfeit der in 
ihr angeregten und abgehandelten Sntereffen, ihrem berühmten 
Berf. eben fo fehr zur Ehre gereicht, als fie ohne Zweifel 
einen fehr ernſten Principienkampf in der Titerarifchen Welt 
hervorrufen und dadurch dem Syſteme des Katholicismus 
einen abermaligen glänzenden Triumph bereiten wird. Die 
Darftellung der Ideenlehre in Verbindung mit der Logos⸗ 
Iehre, wie fie in der heil. Schrift ausgeforochen und durch 
bie Entfaltung des chriſtlichen Bewußtſeyns immer mehr zur . 
Auswiclung gelommen ift, führte den Verf. von ſelbſt barauf,_ 
die falſche Ideen⸗ und Logoslehren in ihren tiefften Duellen 
zu erfaflen und fie durch die falſchen Philofophien und häre- 
tiſchen Syfteme herab zu verfolgen. Hier? nun zeigte es fich, 
daß der Proteflantismus als ſymboliſcher Tehrbegriff eben nur 
bie practiſche Anwendung und Vollziehung ber falfchen Gottes⸗, 
Logos⸗, Welt» und Ideenlehre ſey, weiche fich von Philo an, 
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im Dotetismus, Gnoſticismus, Sabellianismus, Manichaͤismus, 
Arianismus, fowie in ben verfchiebenen mittelalterlichen Secten 
philoſophiſch geltend zu machen gefucht hatte, und fobann in 
den fpätern Philofophien yon Kant bis Hegel abermals in 
theoretifcher Faſſung hervortrat. 

Auf ſolche Weiſe hat Staudenmaier ben bogmatiſchen 
Streit zwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus, ber durch 
die Möhler’fhe Symbolik von Neuem fo fegensreich angeregt 
worben tft, auf den Boden ber hriftlihen Philofophie 
und ihrer hifiorifchen Entwicklung verpflanzt und fo jeber 
einzelnen in biefen Bereich fallenden Lehre gleithfam ihren 
Geburtsſchein und ihre Stammtafel mitgegeben, damit überall 
erfannt würde, wo die erften Meifter und wo bie confequenten 
Schüler zu fuchen feyen. Was früher Boffuet verfuchöweife 
unternommen bat, den Zufammenhang des Proteſtantismus mit 
den vornehmften mittelalterlichen Secten herauszuſtellen, das ift 
bier mit allem Aufwand. ber Gelehrfamfeit und mit aller Schärfe 
dialectiſcher Meifterfchaft durch den Berlauf aller chriftlichen 
Sahrhunderte hindurch und ihrer Kiterarifchen Erzeugniffe geleiftet 
worden, "und ed Tann jetzt nicht mehr beanflandet werben, 
daß der Proteflantismus die Wiederherſtellung des Urchriſten⸗ 
thums nicht fey, ſondern, um was es ſich handelt, iſt blos 
dies, daß der Proteftantismus auf den Grund der Anerfennung 
feiner wahren Abflammung fi ſich herbeilaſſe, ſeinem conſequenten 
Gegenſatze in der katholiſchen Anſchauung und Lehre unbefangene 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Weit entfernt daher, daß unſer 
Herr Verfaſſer durch ſeine Schrift blos das polemiſche 
Feuer angeſchürt und den Bruch noch ſchreiender und unheil⸗ 
barer gemacht hätte, müſſen wir ihm vielmehr das Verdienſt 
eines Sriedensftifters und gründlichen Vermittlers ber 
Zwiſtigkeiten zuerfennen. | 

Im, Bewußtfeyn.diefer friedlichen Tendenz fagt Herr Staus 
denmaier S. XXII: „So weit wir uns durch die Natur ber 

Sache ſelbſt gebrungen fanden, auf ben Proteftantismus ein- 








| 78 
zugehen, können wir wenigſtens bie innigſte Ueberzeugung 
ausſprechen, von dem reinſten Streben geleitet geweſen zu 
ſeyn. Wer den Kampf, wenn es zu ihm kommt, in anderer 
Abſicht aufnimmt, als um feſten dauernden Frieden herbeizu⸗ 
führen, nach welchem in unſerm teutſchen Vaterlande die Sehnſucht 
nach drei größtentheils in Zwietracht verlaufenen Jahrhunderten 
in den edleren Gemüthern laͤngſt erwacht iſt, der iſt nicht werth, 
fich öffentlich vernehmen zu laſſen. Und fo ſprechen wir es 
unverholen aus, daß, ſo weit wir die zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten beſtehenden Differenzen zur Sprache zu bringen 
genöthigt waren, kein anderes Streben uns geleitet hat, als 
basfenige, zum kommenden großen Friedenswerke, wenn je 
es uns von Gott, der ja ein Gott des Friedens ift, beſchieden 
iſt, unfer Schärflein beizutragen, zu einem Werke geiftiger 
- BVerföhnung, durch welches mit ber. neuen geifligen Einheit 
auch neue herrliche Kräfte des chriſtlichen Geiftes fih regen, 
neuen Muth, heilige Begeiſterung und Hohe Geiſtesfreude 
erwachen werben, durch alles dieſes aber neues, frifches, 
- flarfes und harmonifches Leben, welches an bie Stelle des 
alten, zerriffenen und unglüdtichen zu treten beflimmt iſt. — | 
Zu dieſem Friedenswerke trägt aber gewiß nicht bei, ja biefes 
Friedenswerk vereitelt ficherlich zum Voraus derjenige, welcher, 
fey es aus was immer für einer Urfache, die Differenzen 
abfichtlich zu verbergen firebt, die annoch vorhanden find, 
Der Friede ruhet nur auf der Wahrheit, und nur bie wirkliche 
Wahrheit ift Einheit, diejenige Einheit, nach der wir.ung 
fehnen. Eine Einheit, Auf verborgener oder verdeckter Zwietracht, 
ift feine Einheit und am .allerwentgften die wahre,. mit ber 
ung allein gedient iſt. Darum haben wir e8 nur im Intereſſe 
der guten Sache felbft gefunden, die vorhandenen Gegenſätze 
nicht nur nicht zu verhehlen, ſondern fo fcharf als möglich 
hervorzuheben, in ber feften Meberzeugung, daß, wenn 
auch die unmittelbare Gegenwart dem Zuge der allein 
wahren Vermittlung nicht folgen follte, das "VBerfäumte 
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um fo fiherer eine ſchmerzlich belehrte Zukunft hereinbringen 
wird. 
Die gegenfätliche Betrachtung des Katholicismus und 


des Proteſtantismus kommt indeffen in dem vorliegenden Werke 


mr infofern an die Reihe, als fie ein integrirendes Moment 
in der Entwicelungsgefchichte der Ideenlehre und ber Lehre 
yom göttlichen Logos ausmacht; die Hauptaufgabe desſelben 


aber ift bie: Die Philofophie des Chriſtenthums bar 


zuftellen. „Unter Philoſophie des Chriſtenthums ver- 
fieht aber der Berfaffer nicht etwa eine philoſophiſche Betrach⸗ 
tung über das Chriſtenlhum, wobei, wie eine lange Erfahrung 
zeigt, der eigentliche Gegenſtand meiſtens äußerlich bleibt; auch 
nicht eine Vergleichung der chrifilichen Neligion mit andern 
Religionen: fondern er verfleht Darunter diejenige Philofophie, 
welche die Philoſophie des Chriſtenthums wirklich, 
fomit ihrem Inhalte nad ifkr Zur nähern Bezeichnung 
wirb der Ausdruck: „Metaphyſik ver heiligen Schrift, 
ausbrüden, daß die Fragen der Metaphyſik nach den Beſtim⸗ 
mungen und Auffchlüffen der göttlichen Offenbarung follen er- 

Örtert und beantwortet werden. Gleichwie man nämlich ſchon 
lange ber den Verſuch gemacht hat, unter dem Titel einer 
heiligen Philoſophie Das Gebiet der Phyſik an der 
"Hand ver heiligen Schrift zu durchwandern⸗, alfo wird hier 
‚der weitere Verſuch unternommen, die metaphyfifchen Be- 
flimmungen der Offenbarungsiehre zu eruiren und barzuftellen. 
Den Mittelpunct diefer metapbyfifchen Beftimmungen aber 
bildet die Lehre von der Idee: „denn, wer ausfpricht, was 
ihm die Idee fey, und welche Stellung er ihr anweiſe, hat 
damit. meiftend zugleich feine ganze Philofophie ihren weſent⸗ 
lichen Grundzügen nach ausgefprochen.” Demgemäß iſt unferm, 


Verfaſſer die Philoſophie des Chriſtenthums nichts mehr und 


nichts weniger, als: „bie Lehre von den göttlichen Ideen und 
ihrer Entwichung in Natur, Geiſt und Geſchichte.“ 


Soviel über Titel und Auffchrift bes Werkes, Dasfelbe 


u 
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so 


zerfallt nach dem bereits Angedeuteten in vier Abſchnitte, 


beren Inhalt S. 7 und 8 folgendermaßen dargelegt wird: 
„Der erfie Abſchnitt bat zum Inhalte die Lehre von 
der Idee im Allgemeinen, und handelt von dem Urfprunge, 


dem Wefen und der Beflimmung der Idee, fowie von ihrem 


Verhaͤltniß zu Gott, und insbefondere zum göttlichen Logos. 
Dntologifcher Theil. : 
Der zweite Abſchnitt enthaͤlt die Lehre von der Idee, 
wie fie. in der Natur zur Erſcheinung -fommt, und befaßt 
fomit. den naturphilofop hifchen Theil der Schrift. 
Der dritte Abfhnitt begreift in ſich die Lehre von 
der See, wie fie im Geiſte herportritt, und kann demnach 
ber pneumatologifche Theil der Betrachtung genannt werden, 
Der vierte Abſchnitt endlich Handelt von ber Idee, 
wie fie unter göttlicher Leitung in der ganzen Menfchheit ein 
geſchichtliches Leben gewinnt, und wird fih fomit als 


der hiſtoriſche Theil "des Buches geltend machen. — 


Die Telenlogie, als Wiffenfchaft von den höchſten Zwecken 
des Geifles und der Dinge; Tann in unferm Spfteme für fi 
feinen befonbern Theil bilden, fondern fie if, da in allem 
obigen Gebieten Zwede verfolgt werben, an biefe vertheilt, 


oder Tommt je auf jedem einzelnen Gebiete befonderd vor.’ 


Der vorliegende erſte Band enthält die hriftliche Id een⸗ 
lehre. Sie ift unftreitig die fchwierigfte Parthie des ganzem 


Werkes und enthält. die Elemente für alle folgenden Entwickel⸗ 


ungen. Referent weiß nicht, ob er an dem Heren Berfaffer 
mehr die Frifche und Lebendigfeit des Geiftes, ‚oder die erſtaun⸗ 
liche Erudition bewundern folle. Die ſchwierigſten Probleme 
werden auf die faßlichſte Weile gelöst; feither gangbare Mei- 
nungen durch fieghafte Gründe zurechtgewieſen; bisher wenig 
beachtete Momente der Entwidelungsgefchichte in ihre gebüh- 
rende Stelle eingereiht; Die ganze einfchlägige Literatur nach 
der ihr zufommenden Wichtigfeit verwendet. Auch in formaler 
Hinfiht Täft das Buch wenig zu wünfchen übrig; namentlich | 
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muß ver Haren, fliegenden Darftellungswelfe bie verbiente An⸗ 
erkennung zugeſprochen werben. Vielleicht möchte es zum Bes 
hufe einer Yeichtern Ueberficht zweckdienlich geweſen ſeyn, bie 
innere Eintheilung aud äußerlich mehr hervortreten zu laſſen. 

Es würde zu weit führen, wenn wir den Inhalt biefer 
Schrift auch nur nad den allgemeinften Umriffen vorlegen 
wollten; wir ziehen es daher vor, in thunlichkter Kürze ben 
Gang zu bezeichnen, welchen der Berfaffer eingefchlagen hat, 
in der Hoffnung, daß und fpäter Gelegenheit werde barges 
boten werden, mit einzelnen Parthieen des Inhaltes ung ſpeziell 
zu befafſen. 

Zuerft wird die Lehre der Heiligen Schrift über Die gött- 
liche Idee auseinander gefegt -und dargelhan, daß man 
Darunter das vormweltliche göttliche Denken und Wollen der 
Welt und der Dinge zu verfiehen habe. Hier find ed nament- 
lich die Sprüche Salomons, das Bud) der Weisheit, der St- 
racide, Barudh, deren Deutung unternommen und beren cano⸗ 
nifches Anfehen vom dogmatiſchen Standpunkte aus verfochten 
wird. S. 1 — 82. Hieran fihließt ſich eine Darfiellung ver 
falſchen Ideenlehre der Philofophie nad) ihrer dualiſtiſch⸗deiſti⸗ 
ſchen und nad) ihrer pantheiftifchen Richtung, die erſtere ans 
hebend mit Nato und abfchließend mit Kant, die letztere be⸗ 
ginnend mit ber eleatifhen Schule und vollendend ‚mit Hegel. 
S. 82 — 246, Sofort wird Das Syſtem ber göttlichen Ideen 
dargelegt unter fortwährender Rüdfichtönahme auf große Meifter 
der chriſtlichen Wiffenfchaft fowie auf die mißlungenen Darftel- 
lungen einzefner Philofopben. S. 247 — 340. Bon hier an 
wird neben der Lehre von ber Idee aud die Lehre vom Logos 
abgehandelt und zwar zuerfi Das Verhaͤltniß des Logos zur 
Idee S. 340 — 3555 fodann die falfche Ideenlehre in Ber- 
bindung mit der falfchen Logos⸗ und Weltlehre, wie fie bei 
Plato, vorzugsweife aber bei PHilW. vorhanden ift S. 356 — 
240; endlich wird bie Logoslehre des Philo verglichen mit ber 
Logoslehre der heil. Schrift und ber Kirihennäter F— 440 — 

— Jahrg. xxı. His | 
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483 mit der Logoslehre der Häretifer umter Beiziehung des 
Gegenſatzes zu den von Philo abgeſtammien Lehrſpftemen in 
Diondſins Arcopagita, in Scotus Erigena und andern mittel⸗ 

alterlichen Theologen S. 183 — 7A1 und mit der Logoslehre 

der neuern Philoſophie von Kant bis Strauß 711 — 820. 
Den letzten Abſchnitt bildet die Dialectik der Idee S. 820 — 928, 

. Indem wir nun fchließtich biefem Buche recht viele Lefer 
wänfhen, weifen wie zugleich bie Hoffnung ausſprechen, es 
werde dasſelbe Bei der Titerarifchen Welt diejenige Anerkennung 

finden, bie es in ſo hohem * Raaße verdient. 


Das erſte Jahrhandert Ber Engliſchen Kirche — Ein⸗ 
führung und Befeſtigung des Chriſtenthums bei ven Angel 
ſachſen in Britannien, von Dr. Carl Schröpl, Profeflor 
am koniglichen Lyceum in Paſſau. Paffau, 1840. Drud 
und Verlag von A. Ambroſi. 
Die Bemühungen, welche feit neufler Zeit auch bie 
- Katholiken in der Gefchiehtfehreibung machen, ſind im höchften 
Grade anerfennenswerth. Ueberbrüffig einer durch Tange Jahre 
feftgehaltenen Indolenz und ſich fhämend, ob der bettelhaften 
Armuth, womit fie bisher ihr Leben von den argliftigen Freunden 
der Nachbarconfeflionen nägrten, wollen fie num einmal auch 
ferhft wieder Hand ans Werk legen, und den Anden der _ 
Weltgefhichte mit eigenen Kräften bauen. Ein foldes. Unter⸗ 
nehmen Kann nur gute Früchte tragen, Wäre ber Gewinn 
auch Kein anderer, als daß man dad) wenigfiens feine Kraft 
wieber kennen Iernte und zu einigem Selbfigefühl den über- 
müthtgen Herren der Wiffenfchaft gegenüber gelangte, fo dürfte 
man fchon fehr zufrieden ſeyn; denn eine gewifle Muthloſigkeit, 
gerbunden mit Mangel an Selbftverirauen, if &8, woran wir 
Katholiken ſchon feit geraumer Zeit frank darniederlagen. Aber 
mehr noch, als dieſe Erſtgrkung bes katholiſchen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns wird durch die bbbte NRührigfeit gewonnen. Was 
über jenes erſte hinausliegt, — ein richtiger Sehepunkt, Zus 
rechtſetzung ver gemarterten Geſchichtswiſſenſchaft, Auffindung 
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aͤcht hiſtoriſcher Belege für die Wahrheit der Kirche, Ergrün- 
dung bed feichten Bodens, auf welchem febe Härefie und an 
ihrer Spitze bie Reformation mit ihrer vielköpfigen Geſtaltung 
beruft, Entwirsung ber kuͤnſtlich geſchürzten Lügenfnsten aus 
den Werkiätten frivoler Geſchichtsfabrilation, — das find 
füge Crfölge, vollen Ton dem Arbeiter bietend. Bereits 
fieben wir im Genuße folder Errungenfhaft. Der giftige 
Hohn von Drüben hat feine bösliche Freude in etwas gebämpft; 
bie langgebrauchten Phraſen der Beratung und Schmäßung 
treten ſchon feltmer auf, man fieht ihnen bie Schuͤchternheit 
nicht undeutlih an, und bie Stimmführer mußten, ob mit 
Luft ober Unluſt, manches Refultat der neuen Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft als abgethan in ihre Bücher einzeihen laſſen, und zus 
ſchauen, wie auf diefe Weiſe ihre Armatur geſchwaͤcht und 
Kräfte gegen ſie in großer Zahl geſammelt würden. Darum 
Preis den Männern, welche hierin Bahn brechen, und Preis 
auch den Andern, die auf der vorgezeichneten Straße ſichern 
und feften Ganges einherfchreiten. Wer da auch nur etwas 
Weniges wirft, fey ung willfommen; ob feine Thaͤtigkeit fich auch 
nur mit Popularifirung und einfacher Darftellung des anders 
wärts Gewonnenen befchäftige, er verdient unfer Lob: iſt fa 
doch der geringere Arbeiter und ſelbſt aud wer nur einige 
Steine zum heil. Bau zu fügen weiß, nicht weniger ehrenwerth, 
als der Werkführer mit Plan unb Leitung bed Ganzen 
behelliget. Thut ſich aber da und bort ein Meiſter auf, einer 
von jenen, Die über Kleines hinwegfchreitend ein Größeres ſich 
machen, fo dürfen wir ihm unfern Gruß um fo weniger 
- verfagen. Und wahrlich an folchen fehlt es nicht. Dex Eine 
nimmt fich mehr Die weltliche Geite vor, ber. Andere mehr 
Die kirchliche. Jener will alle Zeitraͤume umfaflen, weil alten 
. eine geffligere Anſchauung Noth thut, biefer glaubt befier zu 
wählen, wenn ev nur einem einzigen Geſchichts abſchnitt feine 
Kraft zuwendet, um fo vecht in bie Tiefe zu bringen. Und 
gerade die Geſchichtsforſcher von ber letzten Klaſſe haben auch 
F 6* 
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wieder mehrerfei Weifen, indem fie bald eine große Perfön- 
lichkeit zum Mittelpunkt ihrer Darſtellung machen, und um 
fie her. ven ganzen Gefchichtsreichthum in plaftifcher Anordnung 
anreihen; bald nach Land» oder Vollsindividualität ihre Ab- 
fonderung anftellen, ober auch die beſtimmte Entiwidelung irgend 
einer Seite der menſchlichen Culture zu ihrem Gegenftande 
ausheben. 

Unter dieſe zählen wir auch unſern Verfaſſer, Herrn 
ESchröodl, welcher „bag erſte Jahrhundert der engliſchen Kirche⸗ 
behandelt. Sein Antheil an dem wiſſenſchaftlichen Verdienſte 
unſerer Zeit iſt nicht gering. Die Bekehrungsgeſchichte der 
germanifhen Welt ift ihm, wie er fih in ber Vorrede 
vernehmen laͤßt, um befonderer Neigung willen, liebſtes Studium, 
ja ſelbſt „Rebensaufgabes geworden, und die Bearbeitung der 
Gefchichte der erften englifchen Kirche darf demnach nur als 
ein Glied der größern Forſchung angefehen werben. Diefer 
- Umftand war für ben vorgeſteckten Zweck durchaus förderlich. 
Die Nationafeinheit, die gleichen Sitten, gleichen oder doch 
ähnlichen Schiekfale, der unverfennbar eigenthümliche Volks⸗ 
character, wodurch die einzelnen germanifchen Stämme mit 
einander verbunden find, bilden Geſichtspunkte, von welchen 
ber Beobachter niemals abfehen darf, ſelbſt wenn er die weit 
auseinandergefallenen Völker unferer Zeit in ihren individuellen 
Geftaltungen erfaften will. In weit höherem Grabe gilt 
natürlich das Gefagte für die Anfänge berfelben, wo ihnen 
die Familienaͤhnlichkeit noch flärker aufgeprägt war. Das eine 
germaniſche Reich, in feiner Gefchichte getrennt von der der andern, 


ſtudiren bieße demnach zum Voraus auf Gewinnung eines - 


vollftändigen und Haren hiſtoriſchen Bildes verzichten; dagegen 
- aber den natürlich gegebenen Zufammenhang auch bier feft- 
halten, beißt ſich eine fichere Grundlage bereiten. Die An 
wendung biefes Grunbfages barf darum mit Recht auf ben 
Herrn Berfaffer gemacht werben. Begegnen wir zwar vielleicht 
weniger, ale wir es erwarten, ſolchen Seitenblicken auf bie 
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Belehrung anderer verwandten Voͤlker, wie biefelben aus ber 
Natur der Sache hervorgehen zu mäffen feheinen, fo laͤßt ſich 
doc nirgends die Bertrantheit mit bem entiprechenden Ent⸗ 
widelungsgange des Chriſtenthums unter andern Himmels- 
frichen verlennen. 

Was indeß noch unerläßlicher genannt werben muß, fo 
die Einführung und Befefligung des Chriſtenthums mit Glück 
bargeftellt . werden fol, — ift die Belanntfchaft mit dieſer 
Religion in einem vollfommenen Grade. Nicht bas hiſtoriſche 
Wiſſen um biefelbe mag genügen; auch nicht wiſſenſchaftliche 
Kennini ihrer Wahrheiten, ja ſelbſt nicht einmal vielfache 
Beobachtung religiöfer Tebensäußerungen; — es gehört mehr 
dazı. Wer die durchfäuernde Kraft dieſes Himmelsgeſchenkes 
fennen will, muß fie an ſich ſelbſt erfahren haben; wen es 
Har geworden ſeyn foll, wie die Offenbarung bie Herzen 
geivinne, der muß fich ſelbſt auch haben gewinnen laſſen, mb 
fih diefer Hingebung freuen; wer bie umgeflaltende Wirk 
famfeit der Wahrheit, verbunden mit dem mächtigen Zuge ber 
Gnade, zum Bewußtfeyn zu kommen und in ber Gefchichte 
fi abzufpiegeln Die Beftimmung bat, der muß das Merknal 
der Umgeſtaltung an fich tragen, — denn bas Ehriftenthum 
von Außen, in der Umgebung, fett dasſelbe innerlich feberzeit 
voraus, Ähnlich wie das objective Licht das fubjeckive des 
Auges zur Unterftellung bat. — Dem Herrn Berfafler dürfen 
wir die genannte Eigenfchaft in allwege zufprechen. Er if 
wahrhaft religiös; er kennt das Chriſtenthum, und liebt es; 

er ſchätzt ſeine Kicche hoch, und iſt glücklich in ihre. Wo er 
ihren Ruhm, ihre Größe. findet, bemerkt er dies mit Entzüden; 
wo ihre Gründung durch den Heiland, ihre Erbauung auf 
den feften Felſen recht: fichtbar wird, ba hut ihm ſolche 
Wahrnehmung innig wohl, Wollten win Belege biefür ans 
feiner Schrift fammeln, fo müßten wir wahrlich ganze Blätter 
wieber geben, was hier nur zu weit führen würde, Anſtatt 
deſſen verweifen wir ben Lefer auf die fhönen Gemaͤlde, welche 
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er von den einzelnen gottbegeifterten Maͤnnern und Heiden⸗ 
bekehrern entwirft (cf. die Schilderung der Thätigfeit und 
Perſonlichleit Aidan's ©. 79, Wilfrid's von York und Theo⸗ 
dor's von Canterbury 111 — 275, Bemnets, des Stifters 
von Weremouth, und Jarrow 188 sq.). Ferner verdient eine 
befondere Hervorhebung auch das, was über Die Northum⸗ 
beiſchen Ktöfter und deren Wirkſamkeit gefagt wird (100 sq.). 
Hoͤchſt gelungen iſt namentlich die Apologie, welche fi an 
dDiefe Klöfter knüpft und das Kloſterleben im Allgemeinen im 
Auge hat, fo wie auch die Fräftige Würdigung fmer durchaus 
wiederträchtigen Aufklärung, welche ben Werth der heil. Gottes⸗ 
haͤuſer überall herabfiimmen zu müffen meint (115, 116). 
Auch der Heblichen Blüthe des Kloſters Mailros, als welche 
der beit, Cuthbert in ver Geſchichte glaͤnzt, muſſen wir hier 
amähnen. — : 

Am tiefften zeigt fich das glänbig - freomme Gemüth bes 
Herrn Berfaffers darin, daß er ſich nirgends dem Wunderbaren 
verſchließt, und über den Kindlichen Geiſt ber Zeit nicht wie 
bie. esprits forts hohnlachend hinweggeht. (S. 98, 103.) 
Zwar nimmt der Herr Verfaſſer nicht geradezu jede Legende 
- für geſchichtliche Wahrheit hin, — und das zu thin wird 
auch keinem Menſchen zugemuthet; aber wo bie hiſtoriſche Ge⸗ 
wahrleiſtung für eine wunderbare Thatfache vorliegt, darf fie 
hm auch Befchichte fenn. (100 Anm. 3) Er umnterfcheivet 
fi, alfo von vielen modernen Gefchichtfchreibern darin, daß 
er einen Baufalzufammenhang auch über die von Menſchen 
gefekten Urſachen und Wirkungen binaus Tennt, — Daß es 
bei dem Gegenſatze, welchen unſer Herr Verfaſſer in ſeiner 
Anſchauungsweiſe gegen bie herrſchenden Zeitmeinungen bildet, 
nicht an zurechtweiſenden Seitenblicken, ja ſelbſt kräftigen Aus⸗ 
füllen auf die Miſerabilitäͤt der Tagswiſſenſchaft fehlt, darf 
nicht im Mindeften befrembenz vielmehr Tiegt darin noch ein 
neuer Beweis für den frommen (Eifer bes Jorſches (of. S. 
9, 377, 0.) 


7: 


Weitt. der Herr Berf.?überall bie geſchminkte Afterweis⸗ 

heit ſeichter Aufklärung von den Schwellen ber wahren Wiſſen⸗ 
fchaft zurüd, fo kann ex es eben fo wenig dulden, daß falfche 
Schlüfe auf die Gefchichte gebaut, und irrige Refultate aus 
benfelben gezogen werben. Er tritt demnach als Gegner jener 
Anſicht auf, welche um ber einfeitig feflgehaltenen fogeriannten 
Brittiſchen Toufur und Pafchafeier willen annimmt, daß das 
Chriſtenthum anfänglid) aus dem Oriente nach Britannien ges 
kommen ſey, und daß. die Anerkennung bes römifchen Primates 
nur erſt langſam habe erzielt werden können. Die Gründe, 
welche er gegen Tappenberg Crengliiche Gefchichten) vorbringt, 
find ſehr fehlagend, und geeignet, bie fireitige Frage ein für 
allemal zu entfcheiden. (ef. beſonders S. 173 Anm.) Den 
engen Zuſammenhang ber englifchen Kirche mit dem römifchen 
Stuhle darzuthun, bedurfte es Feiner einzefnen Beweisführung, 
da bie ganze Geſchichte, von ihren Anfängen. an, für bie unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit desfelben foricht. 
Als das lobenswertheſte und gelungenfle Beflreben ‚heben 
wir das hervor, daß ber Herr Verfaſſer bei jeder Gelegenheit 
das frühe Borbandenfepn aller Wefenlehren und Grunddis⸗ 
eipkiuen des Katholicismus auch bei diefem Inſelvolke erweist, 
Wie nämlich hiedurch der umfaflende Geiſt der katholiſchen 
Lehre aufs Neue in ein Hayes Licht tritt, fo erhält auch ber 
teabitionelle Reichthum berfelben einen neuen Zuwachs, ber um _ 
fo mehr zu ihren Gunſten fpricht, als bie vielfältig behauptete 
größere Unabhängigkeit des englifhen Episcopates nicht umbes 
beutende Abweichungen vermuthen laſſen koͤnnte. Von den 
Kapitularien und Bußvorſchriften Theodors von Canterbury 
wurde ber heſte Gebrauch zu dem genannten Zwecke gemacht. 
(S. 132 — 157.) 

Das bisher Beigebrachte laͤßt uns erkennen, daß die 
Schrift des Herrn Schroͤdl ‚eine bedentende Stelle unter ben 
beſſern Geſchichtobuchern unferer Zeit einnehme. Köunten 
weiter Auseinanderſetzungen hier ſtatihaft feyn, fo müßte diefe 
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Bezeichnung ſich noch mehr erhärten, wie auch bie angenehme 
leichte Faſſung des Buches daraus erfichfiich werben würbe. 
Nun aber noch die Frage: wie verhält fich die vorliegende 
Schrift zu den höhern Anforderungen der hiſtoriſchen Kunſt? 
— eine Frage, welche bei allen Vorzügen im, Einzelnen nicht 
unberüdfichtigt bleiben darf. — Unfers Dafürhaltens, ift ver 
Herr Berfaffer bierin etwas zurüdgeblieben. Heut zu Tage, 
wirb von einem Gefchichtfehreiber viel gefordert. Daß er bloß 
berichte, Begebenheiten an Begebenheiten reihe, der Vollſtän⸗ 
bigfeis fich befleige, will noch nicht genügen; er fol noch mehr 
thun. In feinem Geifte fol fih, was in Zeit und Raum 
auseinanderfällt, zu einer Einheit verbinden, organifch geglie= 
dert und gefügt; die mancherlei Fäden, welche bin- und ber» 
Yaufen und fich nach allen Seiten durchkreuzen, follen in einem 
Hauptpunfte ihre Befefligung und Negelung finden. Das 
Werden in der Ruhe, und das Beftehen in dem Wechſel ſoll 
flar erfannt werden, mit einem Worte — pragmatifcher Geift 
ſoll in dee Gefchichte herrfchen. Namentlich ift es beſtimmte 
Aufgabe für die Gefchichte der Einführung und Entwicklung 
des Chriſtenthumes in irgend einem Lande, daß des Landes 
und Bolfes religiöfe Genefis als leitender Ges - 
danke und als höchſter Gefihtspunft obenanftehe 
und dem Lefer auch aller Orten bemerflich werde. Stufe für 
Stufe muß die Darftellung voranfchreiten, und mit vollem 
Bewußtſeyn jede neue Errungenfhaft zum Alten binzulegen. 
Der Weg, der bier zu betreten ift, läßt fich Teicht finden. Bor 
Allem bat die reproduzirende Befchreibung den Boden, auf 
dem die Religion wirft, abzugrängen und feiner religiöfen und 
fittlichen Phyſiognomie nach zu zeichnen, fobann liegt ihr ob, 
das Chriftenthfum als ben Saamen im neuen Erdreich, ober 
als den Sauerteih in der rohen Maffe zu beobachten, wodurch 
recht augenfällig zum Borfchein kommt, welche, Geftaltungen 
und neuen Lebensformen aus der Energie bes effectiven Prin- 
eipes hervorgegangen find. Und wie es bie Ratur der Durch⸗ 
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fimerung mit fi) bringt, wird auf dieſe Weife nicht bios bes 
griffen, wie weit und über wie viel Raum bie Neubildung 
fih erfiredde, fondern auch, welches die innern Veränderungen 
und wefentlichen Grundumwaͤlzungen ber göttlichen aa des 


.  Ehriftenthüms feyen. 


Diefen Forderungen entfpricht bie Schrift bes Heren 
Berfaflers nicht in allwege. Gleich von vornherein wirb der 


“ Zuftand der alt-brittifchen Kirche (wenn die Keime chriftticher 


Bildung diefen Namen verdienen) nur in einigen allgemeinen 
Zügen geſchildert, anflatt daß ein eigenes Kapitel das vorhan⸗ 
bene Terrain mit möglichfter Genauigkeit unterfuchen würbe. 
Auch über die Volkseigenthümlichkeit der einfallenden Angel- 
fachfen, deren Religion und innere fozialen Einrichhingen er⸗ 
fahren wir ſehr wenig. — Die Entſtehung der eigentlichen 
engliſchen Kirche wird zwar freilich, wie dies nicht anders 
fepn konnte, an die Mifftoen Papft Gregor I. gefnüpft, aber 
doch diefer Ausgangspunkt nicht auch in der Darftellung mar- 
firt genug hervorgehoben. 

Was foann bie eigentliche Bekehrungsgeſchichte betrifft, 
fo haben wir durchaus nichts Dagegen einzuwenden, daß ber 
Herr Berfaffer diefelbe nach den einzelnen angelfächftichen 
Reichen vornimmt, vielmehr mußte eine folche getrennte Bes 
handlung gewählt werden, weil das Nacheinander ber Chriſtiani⸗ 
firung, und die Einmirfung ber früher befehrten Staaten auf 
die noch heibnifchen eine Scheidung nothwendig machten. Dar 
gegen if aber nicht zu verfennen, daß biefe Methode dem 
Gedächtniffe nicht fehr erleichternd zu Hülfe kommt, und bie 
mißliche Zerftüdelung wohl durch Zufammenfaffung aller Reiche, 
wenigftens von dem Zeitsunkte an, als das Chriftenthum in 
ihnen eingeführt war, hätte umgangen werben können. — 
Mit noch größerm echte dürften wohl die mannigfachen Di- 
geeffionen und gelegentlich beigefügten Betrachtungen über biefe 
oder jene fittliche und hiſtoriſche Wahrheit als flörend im Ge- 
ſchichtsvortrage getabelt werben, und von ihnen gelten, daß, 
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wie avermäßig und wünfchenswerth fie auch an ſich ſeyen, 
ihnen doch nur in begleitenden Annerfangen ein paflender Ort 
offen ſtehe. (of. ©. 207, wo. der Ausbrud bed Symbolums: 
flioque Beranlaflung zu einer weitläufigen bogmengefhicht 
lichen Erörterung gibt.) F 

Die finfenmweife Entwidlung des Chriſtenthumes vermiffen 
wir ganz. Wohl wird erzählt, wie nach und nad) Bisthümer 
und Kloͤſter gegründet, Kirchen erbaut, Könige und Fürſten 
dem Glauben gewonnen, und bad Gebiet ber anfangs Fleinen 
Schaar immer mehr ausgedehnt worden ſey, dagegen aber 
lernt man aus dem Buche den allmähligen Umſchwung in Ge⸗ 
ſittung, religiöſen Begriffen, Einxichtungen und Lebensperhält⸗ 
niſſen nicht kennen. Faſt möchte man fagen, der Herr Ver⸗ 
faffer gebe nur die äußere Befrhichte der Belehrung, die innere 
laſſe er unbearbeitet Liegen. Indem wir biefe Anficht aufftellen, 
sergeffen wir keineswegs, daß mehrere hochbegeifterte Ergüffe 
über die herrlichen Wirkungen ber neuen Religion in feinen 
Schrift vorkommen, wie 3. B. ©, 134, auch verfagen wir 
ihnen ben verbienten Beifall nicht. Nur Fönnen wir nicht 
 unhin, zu bemerfen, Daß diefelben auf die Belehrung eines 
jeden Landes. gleich gut paſſen würden, weil bie. einzelnen Züge 
zu unbeſtimmt unb zu wenig aus der Individualität des bes 
fondern Volles und Landes genommen find. Derartige Ge⸗ 
maͤlde verhaften. ſich zu vein Piforifchen und yräcifen Darſtel⸗ 
Inngen wie aus ber Phantaſie concipirte Landſchaftsbilder zu 
folgen, welche aus getreuem Naturſtudium hervorgegangen 
. find. Erſtere than dem Auge in ihrer weichen Harmonie fehr 
wohl und koͤnnen ſelbſt zum Entzücken führen; aber der Kenner . 
sieht bie andern doch um. ihrer Wahrheit willen weit vor, Se 
foegieller und eoncreter die Geſchichte zu zeichnen, nber in 
biefem Falle zu lonterfeien verſteht, deſto mehr Gewaͤhrſchaft 
für ihre Glaubhaftigleu trägt fir an ſich, waͤhrend ſchwung⸗ 
hafte und poetiſch⸗ ausgeruͤſtete Allgemeinheiten ſeicht in den 
Berdacht kommen, daß fie nichts weürr teen, als rhetoriſcher 
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Schmud. — Nach umferer Meinung hätte der Verfaſſer am 
Beſten geihan, wenn er zuerſt bie äußere Verbreitung ımb 
Gründung des Chriſtenthums in den Einzelreichen der angels 
fühfichen Heptarchie erzählt, und ſodann in einzelnen Kapiteln 
die Geſtalt der neuen Kirche dem Leſer vor Augen geführt: 
baben würde. Hier wäre ed denn leicht gewefen, das geſammte 
Bol zu umfaflen, weil die iverfchiebenen Seiten der‘ Darſtel⸗ 
Img — als bie Lehre, die häuslichen und bie öffentlichen 
Sitten, ber Gottesdienſt, die Erziehung ꝛc. ꝛc. ſchon Eintheis 
kungöglieber in Menge darbieten Eonnten, . 

Roch müflen wir bemerfen, daß das Geſchichtsbuch des 
Herrn Berfafferd um der einzemen Can ſich lobenswerthen) 
Raifionnements willen, häufig nicht den Eindruck eines fireng 
plaumäßigen Werkes macht, fonbern mehr als gefchichtliche 
Dewahrheitung moralifcher Grundſätze erfcheint, nach der Weife 
jener populären Schriften, welche eine Sittenvorſchrift u. d. g. 
am thunlichften im Gewande hiſtoriſcher Einklleidung verkagen 
zu können meint. Ebenſo and Tann das Quellenſtudium nicht 
eigentlich friſch genannt werden. Wie fehr nämlich der Herr 
Berfefler tiber das bioße Rachbeten anderer neuen Schrift 
fieller echaben iſt, und auch vielfache Beweiſe feiner Bekannt⸗ 
Khaft mit dem einſchlägigen Quellenſchatze gibt, fo durfte doch 
noch größere Seibfiftändigfelt erwartet werben. Sind die Ueber⸗ 
reſte bes Alterthumes für die hiſtoriſche Ausbeute ohnehin häufig 
mm arm und bänn, fo bebürfen fie gerabe um deſſenwillen 
der genaueflen Behandlung. Inter den vielen Hiſtorikern, 
welche in. viefem Punkte, ſowie in Anordnung und hiſtoriſcher 
Kunft überhaupt als Muſter dienen Tönnen, wollen wir einzig 
nur Hurter (Geſchichte Papft Innocens III) nennen. - | 

Diefe bisher gegebenen Andeutungen ſchließen wir mm, 
ohne ihnen weiter etwoad beizufügen, als das einzige, daß wir 
durchaus nicht gemeint feyen, die vielen Vorzüge des Herrn 
Berfaffers wegen ber ſchwaͤchern Geite feines Werles zu ver⸗ 
Immer, Das Borangefchiäte ſpricht unfer Lob entſchieden aus: 
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Und eben darum bürfen wir auch der Hoffnung leben, ber 


Herr Verfaſſer werde und, was wir mit Freimüthigkeit rügen 


u müffen glaubten, nicht verbenfen, und am allerwenigfien 
Tadelfucht darin erblicken. Die Verherrlichung Gottes ift ung, - 
gleich_ihm, das höchſte Ziel; und um zu biefer etwas Rechtes 
beizutraigen, dürfen wir in nichts hinter den Fortfchritten der 
Wiſſenſchaft zuͤrückbleiben. 


Chriſtkatholiſche Volksliturgie, d. i Gebets-Kormularien und 


Geſänge iu gemeinſchaftlich lauten Gebrauche des chriftlichen 
Volkes, bei der häuslichen Gotteöverehrung in Familien und 
beim öffenilichen Gotteödienfte in Kirchen, von Stabtpfarrer 
Hemmerle zu Lauchhelm Mit. einem Vorworte von 
Dr. Johann Baptiſt Hirfcher. Mit erzbifchöflicher und 
bifchöflicher Approbation ver hochwürbigften Orbinariate, Sret- 
burg, Augsburg und Rottenburg. Noͤrdlingen, Drud und 
Berlag ver C. H. Beckſchen Buchhandlung. 1840. 

Die Verſuche deutſcher Liturgieen und Gebetsformularien 
zum gemeinſchaftlichen Gebrauche, wie ſolche ſeit mehreren 
Decennien fortwaͤhrend gemacht worden find, haben. ſich im 
Ganzen nur eines geringen Glückes erfreuen können. Das 
katholiſche Volk ſah dem eigentlichen Zwecke dabei allzugut 
auf den Grund, und man vermochte nicht, ihm den prote⸗ 


ſtantiſchen Sauerteig ganz zu verbergen. Gab fich die Renitenz 


gegen die mannigfaltigen Verdeutſchungen und Neugeftaltungen 
auch oft nur durch einen feines Innern Weſens unbewußten 
Widerwillen fund, fo Tag es doch immer auf flacher Hand, 
dag die Gläubigen das Unkirchliche und Unkatholiſche des 
Aufgedrungenen mit einem richtigen Tacte herausgefunden 
hatten. ‚Man will und Intherifch machen“, man will ung 
den alten -Olauben nehmen“, das waren in ber Regel Die 
Redensarten, welche ſich den Reformen gegenüber vernehmen 
ließen. Sedenfalls lag aber das ganze Gewicht einer wohl⸗ 


begründeten Furcht in ihnen, und fie, befagten fo viel, als 


wenn fie das Berwerfliche gerade dahin bezeichnet hätten: bie 


; Gerabtunft des Goßnes- Gottes. und fein Wohnen unter ung, 








das ſich in Dem Gottesdienſte immerdar wiederholt, will man 
und rauben, und dafür follen wir nichts mehr haben, als 
eine dürre Bernunftmoral, und diefe follen wir ung zum 
999ften und 1000ften Male vorfauen und vorprebigen Laffen. 

Der eigentliche Widerwille machte ſich hauptfächlich und 
jeberzeit gegen das Luft, was von Seiten der Klärer gegen 
die heil, Meſſe operirt wurde. Sonftige Berbeutfchungen fonnte 
man fi) noch eher gefallen laſſen, infofern dieſe nämlich weniger 
die Feier des heil. Altargeheimnifies, als vielmehr die Neben- 
theile des Gottesbienftes zum Gegenſtande hatten, in welchen 
bie unmittelbare Gegenwart des Heilandes mehr in ben Hinter- 
grund tritt.. Der heil. Meffe ſelbſt aber fah man die Verbeſſerer 
immer nur ungern fih nahen. Zu verwunbern ifl dies freilich 
wicht. Hatten ja doch die liturgiſchen Deutfchthümler hierin 
das Aeußerſte verfucht, oft fo, Daß fie weit eher mit dem 
nächften beften Formel⸗Flickwerke feichten Bodens und verfland« 
Lofer Anlage zufrieden feyn, als Die alte ehrwürdige Meſſefeier 
noch in etwas gewähren laffen wollten. — An manchen Orten, 
namentlich in der ehemaligen Diöcefe Conflanz (welche für 
folhe Stürme am meiften Smpfänglichfeit zeigte), war es ben 
Paſtoren mitunter auch gelungen, das Bolt für ihre Liturgifchen 
Kunftproductionen zu gewinnen. Nur hatte dann freilich bie 
Bortrefflichfeit deflen, was fie boten, das wenigfle Verdienſt 
bei der Rabicaleur anzufprechen; vielmehr durfte der Haupt« 
erfolg in der Regel anderweitigen Aufflärungen, und zwar 
befonders folchen im Reiche der Sittlichfeit zugefchrieben werben. 
Aber auch bier haben feit Iängerer Zeit die Stürme wieder 
nachgelaſſen, — die Ebbe iſt wieder eingekehrt; ſey es, daß 
der Enthuſiasmus der Deutſchmeiſter einer groͤßern Dauer⸗ 
haftigkeit ermangelte, oder auch, daß das erhoffte tauſend⸗ 
jährige Reich, trotz der vielfachen Bemühungen, nicht kommen 
wollte, und alſo * Eifer um der kargen Ernte willen 
erlahmte. 

Einige Lehren nehmen ſich indeß die Gefcheibiern boch 
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aus ber allgemeinen Calamität mit nach Haufe An die, 
welchen es von jeher um das Beffere zu thun war, wenn fie 
ſich auf den deutſch⸗ liturgiſchen Boden begaben, hatten Gelegen⸗ 
Jen erhalten, ihre am Schreibtiſch gefaßten Anſichten durch 
ben Ausſchlag der Erfahrung zu berichtigen. Man darf ſagen, 
die vergangenen Iahre find auch in biefer Beziehung nicht 
umfonft da geweien. Einen Beweis biefür Liefert beſonders 
and) das oben feinem Titel nach angezeigte Buch. 

Zwei Foriſchritte laſſen ſech naͤmlich auf. den erſten Blick 
um den bier vorgelegten Formularien erlennen; ber eine betrifft 
bie gottesdienſiliche Form, der anders ben Inhalt. Die formelle 
Berbeſſerung, weiche deln ganzen Formularienbuche zu Grunde 
Hegt, hebt ven Mißſtand des ewig wieberfehrenden und mono⸗ 
tonen Borbetend, und das Langweilende Fraftlofer Litanei⸗ 
Bitargieen, auf. An bie Stelle diefer bisher allein over fa 
aus ſchließlich übkichen Gebetsweiſe tritt nun bier: gemein» 
ſchaftliches Gebet des gefammten Volkes, und Ab⸗ 
wechſelung desſelben nach zwei Chören. In ber 
Wahl dieſer neuen Form hat allerdings ein richtiges Gefühl 
geleitet, wenn bie Andacht, weiche ein Anderer für bie Geſamme⸗ 
beit hielt, war nicht Andacht Alter, und die Gebete, weiche 
ein Vorbeter ausfprach, hörten der Natur der Sache nady 
auf, aus dem Gerzen jedes Einzelnen zu fließen. Das flille 
Mit» Regitiren, hilft da wenig, weil ber laute Vortrag bie 
Freiheit des Gemüthes allzufehr hemmt. 

Auch der Inhalt Hat fich, wie gefagt, um ein Bedeutendes 
den an ihn zu machenden Auforderungen genaͤhert, weil er 
katholiſcher geworben iſt. Dies gilt ſchon ‚gleich von den 
Hausandachten, für welche häufig die altfiechlichen Gebete 
verwendet find. Sieber rechnen wir 3. D. das Abenbgebet, 
Glaube, Hoffnung und Liebe, den Wetterfegen, dad Freitag⸗ 
gebes, und ven Roſenlranz mit feinen Geheimniffen Das 
gleiche Lob verdienen vielfach auch die Meßandachten. Schon 
daß fle doch bie heit, Meſſe in ihrem Beſtande ehren, muß, 











wenn au Fein Verdienſt, fo doch ein gutes Zeichen genunnt 
werden. Mehr Gewicht iſt inbeffen darauf zu legen, daß die 
Meſſe nicht, wie fonft gewoͤhnlich, unter dem einfeltigen 
Gefihtöpunfte der Abendmahlsfeier auftritt, und daß das 
Opfer doch auch wieder einmal Gnade gefunden hat. Mit 
dem Opfer iſt es den Formularien in der That voller Ernſt, 
was befonders and der Eintheilung nach den Categorieen: 
Lobopfer (1tes Formular), Dankopfer (2tes Formular), 
Bietopfer (3te8 Formular), Verſoͤhnungsopfer (81es Formular), 
und Fürbittopfer für Lebende und Verſtorbene (6tes Formular), 
ſich zu erkennen gibt. Auch bie zwei andern Formulare, das 
ate mit dem Titel: Gaſtmahl bes einigen Lebens, und das 
te: liturgiſche Abendmahlsfeier für die Frühmeſſen an Som- 
und Feiertagen, laſſen die Idee des Opfers fräftig hervor 
blicken. — Die Zergliederung ber einzelnen Meßandachten gibt 
größtentheild auch leine Veranlaſſung, das Lob katholiſcher 
Gefinmung zurüdzunehmen. Einige find ganz auf den Grund 
des römifchen Miffale bearbeitet, nämlich die zweite, und eine 
wörtliche Uebertragung der Fronleichnamsmeſſe .für bie Privat⸗ 
andacht. Ziemlich eng ſchließt ſich am die römifche Liturgie 
auch die erſte Meffe an, weiter entfernt fieht Die fünfte Meffe; 
vie übrigen haben fein eigenthümliches Gepräge, weil fie faft 
nur Gefang enthalten. Insgeſammt fernen fie die geiſtliche 
Communion, welche fonft bei ven Neuerern in keinem hoben 
Credite fand. Für den ſonntaͤglichen Gottesbienft nady ber 
Predigt find das allgemeine Gebet und 'bie offene Schufb unver- 
ändert und ohne die anderwärts üblichen Umfchreibungen und Vers 
flümmelungen beibehalten. — Dem nachmittaͤgigen Oottespienfte 
md feinen Andachten fehlt es ebenfalls nicht an zweckmaͤßigen 
Ingredienzien. Veſonders bat und die Litanei für die Verſtor⸗ 
benen gefallen, Ach die aus den Bitten des Vaterunſers ge⸗ 
forte Luanei mag mitunier gute Wirkung thım, fo wie auch 
die monatformtäglichen Beiſtunden nicht ſchlimm gewaͤhlt find. 


Um nun aber das Augenmerk auf die Hauptſache zu 
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sichten, fo muß Referent geflehen, baß ihm bie Feier ber. heil. 
Meſſe, unerachtet bes manchen Guten in den hier vorkommenden 
- Sormularien, nicht fehr gefördert ſcheint. Wenn auch anf die 
immerhin zu berüdfichtigenden Schwierigfeiten, welche das 
richtige Einfallen des Volkes bei feinen Gefammtgebsten, und 
bie regelmäßige Abwechfelung in Chören, fein großes Gewicht 
gelegt werben will, fo hat es Doch damit feine Richtigkeit, 
daß die Technik in diefem Punkte immerhin zu fchaffen macht, 
und bie Andacht flört. Berner verleitet das Beten in Maſſe, 
wie die Erfahrung deutlich genug zeigt, gar leicht zu einem 
verftandiofen Gefchrei; auch hat auf es feine Anwendung, was 
die Vorrede vom Singen fagt, „daß ſich Die meiften Sänger 
im Gefange als folchem unterhalten“, denn Das laute Unifono 
muß recht oft auch zum Spiel der Stimme und Artifulation 
dienen, —. Weiterhin wird bie betende Maſſe bier für ven 
Einzelnen bindende Norm, wie es nach frühern Einrichtungen 
der Vorleſer gewefen if, — ein Umſtand ver viel Mißliches 
hat. Auf diefe Weife nämlich müſſen fih Alle nad einer 
Form fügen, die fehlichte Einfalt muß ſich zu einer Gebets⸗ 
weife erheben, Die vielleicht ihren Horizont überfliegt, und ber 
freiere Geiftesmenfh, dem mit feiner Bildung auch eigene 
Beduͤrfniſſe und Ausdrucksweiſen aufgehen, fühlt fi) gehemmt. 
Denn von Auffindung eines Formulars, das für Alle gleid) 
paflenb wäre, ‘wird, bei ber Verſchiedenheit des Publikums, 
wozu denn noch bie Unfruchtbarkeit unfers Zeitalters in relis 
giöfen Erzeugniffen kommt, nicht fo leicht geſprochen werben 
bürfen. : JJ 
Vor Allem darf aber hier nicht überſehen werden, daß 
die Meſſe in ihrer dermaligen Geſtalt — (und dieſe Geſtalt 
iſt nicht eine zufaͤllige, ſondern hervorgegangen aus dem 
innern Bildungstrieb der Kirche, welcher immer den Kraͤften 
und Empfänglichkeiten der Menſchen gemäß wirkt) — eine 
laute, gemeinſame Volksandacht gar nicht fordert. Die heil. 
Meſſe behauptet in unſerer Zeit und ſeit Langem den Character 
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des Dpfers mit folchem Vorzuge, daß zwar bie Abendmahis 
feier nicht ausgefchloffen bleiben kann, aber doch gewiffermaßen 
in den Hintergrumd tritt. Für bie Ießtere wurde Dagegen auch 
eine andere, von der Opferfeier unabhängige, Korm angenommen. 
Gerade das aber bringt es folgerichtig mit fi, daß das 
Volk nicht mehr nothwendig in Mitwirffamfeit (sensu stricto) 
an der heil. Mefle Antheil nehmen muß, und an es nur bie 
Forderung der mitlaufenden Aufmerffamfeit unb 
devoten Aneignung ergeht. Aus dem gleichen Grunde, 
und ganz übereinflimmenb mit dem Gefagten, bat nuch bie 
Kirche von jeher nur die Haupttheile ber ‚heil, Meſſe dem 
Volke zum Bewußtſeyn zu bringen fich‘ bemüht, indem fie 
theild durch den Lnterricht Die Kenntniß derſelben anbahnte, 
theils die Einrichtung des Ritus auf das genannte Bedürfniß 
berechnete. Daß alfo nur jeder Gläubige die Aufopferung 
innerlich mitbegehe, bei der Conferration Herz und Gedanken 
zu bem erſcheinenden Erlöſer erhebe, und bei der Commmion 
die geiſtliche Theilnahme übe, genügte jener vollkommen. 
Alles andere follte der freien Bewegung der Seele überfaffen 
bleiben, die nun, da bie Gegenwart des Herrn ihr geboten 
war, auf was immer für eine Weife fih an denſelben 
anſchließen mochte. Offenbar iſt dies die. populärfte Norm, 
und zugleich jene, die für Alle zureicht. Populär, weil nicht 
viel Dazu gehört, bie Haupttheile der heil, Meffe ſich immer 
präfent zu halten, und das Entſprechende innerlich mitzuthun; 
und für Alle zureichend, weil. der ſich opfernde, herabfommenbe, 
und fi) zur Speife gebende Heiland immer derſelbe ift, ob 
die vorzüglichfte Geiſteshöhe, oder die tieffte Verſtandesarmuth 
ihn betrashte. - Zudem gewährt biefe Form ‘auch den Bortheil, 
dag fie Jeden. fih unmittelbar mit dem Herrn befchäftigen 
läßt, und keinen vermittelnden und darum erfaltenden Begriff, 
auch feine berabdrückende Reflexion zwiſchen ihn und den 
Beter hineinſtellt. In dieſem unmittelbaren Verkehre iſt det 
Seele der Weg zur myſtiſchen Vereinigung — — eine 
Katholik. Jahrg. XI. SH I. 


— 
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Gluͤhandacht, welche edeln und gehobenen Menfchen fo natuͤr⸗ 
lich ift, daß fie immer von fich felbft befennen, wie fie beim 
vechten Gebetsdrang das Buch hinweglegen müſſen, um ohne 
- Worte und gewählte Sprache ihe Inneres fich ergießen zu 
laſſen. Daß das gemeinfchaftlihe Gebet dagegen jegliche 
derartige Steigerung. nur hemmen würbe, verſteht ſich von 
ſelbſt. — So viel über bie Zweckmäßigkeit der lauten gemein⸗ 
ſamen Meßandachten im Allgemeinen. 

Die Einzelnheiten betreffend könnte nun aber auch noch 
manche Rüge ausgeſprochen werden. 

Hauptſachlich gilt von allen jenen Theilen der Liturgie, 
welche nicht von der kirchlichen Liturgie copirt wurden, der 
Tadel, daß fie zu wenig Gebet, und zu viel Reflexion enthalten. 
Unter diefe Categorie fallen beinahe alle @ingänge zu den 
Meßandachten. Sie mühen fi viel zu fehr ab, um ben 
Gegenftand ihrer Andacht in ihre Gebanfennähe zu bringen, 
während der wahre Beter das nicht braucht, fondern ihm der 
auf dem Altare gegenwärtige Heiland fchon gehörige Einladung 
und Erwedung der Andacht gewährt. Die Sprade ift bei 
folchen eigenen Compofitionen nicht felten auch zu Ihönred- 
neriſch; und da fehlt e8 dann natürlich an Demuth, — 
Mehrere Male wurde in den Gebeten, welde aus dem 
Kirchenſchatze in’ die Liturgie übergingen, nicht das volle Marf 
beibehalten. So 3. B. ift Das Abendgebet S. 8 aus dem 
Completorium des Brevierd genommen. Dafelbft heißt es: 
„et omnes insidias inimici ab ea longe repelle“; in ver 
„Volksliturgie/ fteht dafür nur: wentferne von- ihr alle 
Gefahren des Leibes und der Seelen; — offenbar Feine fehr 
' genaue Ugbertragung. Eben fo wird auch S. 93 in dem 
Offertorium für die Abgeftorbenen die Kraft des lateiniſchen 
- Offertorii pro defunctis nicht gehörig ausgedrückt. Faſt durch⸗ 
gängig fann man fagen, daß die Vorftellungen von der ewigen 
Verdammniß, der Hölle, dem Teufel u. f. w., welde alle 
"nicht blos den Werth poetiſcher Ausfhmüdung, fondern 
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volllommener peiftficher Wahrheit haben, allzuſehr mit modernen 


Berfhönerunge - Tinkturen übertündht feyen. Was für ein 


verborgener Grund hinter einer folchen Gebetsweiſe ſtecke, iſt 


nicht ſchwer zu enträthfein; wenigflens verräth dieſelbe in ber 
Regel eine falſche Sentimentalität, welche die Sünde nicht bei 
ihrem rechten Namen nennen will. Die alten Gebetbücher 
wußten bies befier zu machen. Sie fagten die Sache heraus, 
wie fie iſt; naft, in aller Häßfichfeit, Tiefen fie ‘ven Böfen 
und fein Reich zufammt dem fünbpaften eigenen Herzen erſcheinen; 
dafür aber. erzeugten fie einen rechten Abfcheu gegen alles, 
was dahin. gehört, — Pd wie auch ein inniges Verlangen 
nad). dem Sünde tilgenden Jeſus aus ſolchem Verfahren 
hervorging, während heut zu Tage die Selbſtbeſſerung und 


allenfallfigen Verſprechungen einer höchſt freien Nachahmung 


das Ganze thun müſſen. — Von dem Roſenkranze haben wir 
ſchon inſofern Erwähnung gethan, als wir feine Beibehaltung 
gut hießen. Nur daß bei jedem Geſetzlein nicht mehr denn 
zwei Ave gebraucht werben ſollen, leuchtet und nicht ganz ein: 
—  Durd die veränderte Form, in welcher das Baterunfer 
und Ave Maria S. 3 und. 4 gegeben, und, um den Gebets- 
Mechanismus zu vermeiden, öfters empfohlen wird, feheint 
der einfach kindliche Ausdruck ziemlich geflört zu ſeyn. Auch 
die Nezitation dieſer Gebete nah Chören, in einer Weiſe, 


das bei. jeder Bitte und jebem einzelnen Sabe ein anderer- 


Ehor eintritt, entfpricht ‘dem alten Gebrauche wenig. — Als 
eine fonderbare Einrichtung fam und jene vor, welche für bie 
gemeinſame Meßandacht verlangt, daß der Intonator, ber 
doch nicht immer ein Priefter ſeyn Tann, die Epiftel deutſch 
Iefe, während das Erangelium dem Prieſter ſelbſt zufallen 
fol. Iſt etwa die. Epiftel von fo geringem Werthe im Ver⸗ 


gleiche mit der 'evangelifchen Pericope, daß der Vortrag eines. 


Laien für fie genügend erſcheint? Auffalleuder noch klingt die 
Anorduung ©. 33, daß dad und nad das ganze ‚neue 


Deſtament in den: Lectidnen der Meffe sorfommen, und nach 
| \ ae 
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‚Heinen · Fortſetʒungen abgelefen' werben ſolle, woran: ſich Bann 
moch für die. dunklern Stellen eine Erklärung knüpfen müffe, 
alſo ware hiedurch das lang gehegte Problem, dem römifthen 
Miſſale die Reformationspille beizubringen, endlich gelungen, 
und dem unermüdlichen Predigen, auch Da wo Die Kirche es 
nicht will (zur Advents⸗ und jeder andern Wochenzeit), die 
Thüre geöffnet. Hoffenllich entgeht es dem katholiſchen Leſer 
wicht; von welcher Seite her dieſe Wortſucht geerbt: worden 
ſey. Das können mir aber nicht verhehlen, daß wir bie biſchöf⸗ 
lichen Approhationen hierin mit begreißgn... — Das heil. 
Salkrament des Altars mehrere Male (z. B. S. 73) als 
Unter pfa nd der Erlöſung, der. Unſterblichkeit, der Sünden⸗ 
vergebamg a, ſ. w. geprieſen zu ſehen, iſt Halb verdaͤchtig; 
denn / dem Katholiken unterpfänbet dieſes Sakrament nicht 
blos, fondern gibt ihm auch wirklich die. Fülle der GOnaden. 
— Die Vesper hat nur Pſalmen in gereimten Verſen. Wozu 
das? ‚Sind etwa nicht die Pſalmen ſchon an. und für fi 
poetiſch genug, daß fie um deſſewillen and. noch des Mling- 
klangs bebürften? Und paßt das fit Jahrhundertan gebrachte 
Malterium num auf einmal nicht mehr? Muß die moberne 
Dichtkunſt ſich der verlaſſenen Kirche annehmen, damit letztere 
wieder zur Poeſie komme? Wie ſodann derartige Reimpſalmen 
zu den alten Choraltönen ſtimmen ſollen, deren Gebrauch doch 
ber Herr Verfaſſer fordert, iſt nicht recht zu faſſen, um ſo 
mehr, als. das Versmaaß manchmal allzuviel Widerſpenſtigkeit 
zeigen möchte, — Der Liederſchatz des Auhanges ſtammt 
größtentheils aus den vorhandenen Dioͤceſangebetbüchern amd 
theilt alfo deren. Wertb und Unwerth gleich: ſehr. — Die 
Zrauengefünge, weile ben Verſtorbenen ohne alles Weitere 
in Das: Paradies hineinfingen, und die ganze kraftloſe Beer⸗ 
bigungsliturgie haben in. ver That den Fatholifihen Tem wenig. 
getroffen... Was ſoll zudem das ganze Formular. ber Proviſion 
an dieſem Drie? — Warum iſt die Inuretanifche Mutter⸗ 
Goues⸗ Vitanr nicht uwwetãndert aufgenommen¶ Warum 








101: 


fchlen beider Atlerhelligan ⸗ itanei bie dazu gehörigen Oraslonen?. 
So viel war ber das Einzelne zu ſagen. RS mer 
angufüßeen, iſt nicht won Nothen. ee . ? 


—— SR! IHN 


Die Idee des katholiſchen Briekertfume — 
ia Grercitienreden an Kleriker von Heinrich Himiobe — 
Subregens des bifchdflichen Seminares zu Mainz 
biſchoflicher Genehmigung. Mainz; bei Klrchhelin c 1840. 
8 p. VI. u. 320. 


- Ber weiß, von welchen Folgen bie Bildung bes lern⸗ 
in den Seminarien iſt, welche Wichtigkeit darum bie Kirche 
auf dieſe Anflalten legt, und wie auch der Feind dagegen fie: 
— yon denen aus die wahre Beſſerung und geiſtige Erneue⸗ 
rung immer flatt: finden ſollte — ſchon zu ſeinen  Aweiten’ 
öfters bereit gefunden und benügt hat: Der wird edit zu 
faffen wiſſen, mit welcher Freudigleit ein ſich daſelbſte farbe. 
gebender Acht kathotiſcher Geiſt zu begrüßen ſey. Dies if: auf! 
vorliegenbes Buch anwendbar, weldkB vom Subre gens Küter- 
Dioceſe herſtaumt, don der man In. neuerer Zeit eben nicht 
lauter Gutes zu vernehmen gewohnt iſt. Es ' gibt dasſelbe 
durchweg Zengniß von ber treu katholiſchen Geſinnung, und 
der eben ſo eifrig gepflegien ——— bes —— 
Amtes. 

In drei Reiben von Borträgen gerfallt da⸗ Gniye: Die 
erſte iſt über die Worte bes 15ten Pſalmes: Dominus.pawsr 
heereditatis meae, etc., und ſchließt ſich mit ihrem Juhalte 
an bie verſchiedenen Weiheſtufen und deren Verpflichtungen! 
anz bie zweite hat bie Stelle Matt, 5, 13: Ihr ſeyd vas 
Salz der Erde ꝛc., zum Text; bie britte —— 
über den Brief des heil. Hieronymus an Reopotiamu 7 =: 

Mit vollem Rechte. hat ber würbige Herr — gan: 
Buch: „Idee des Prieſterthumes⸗, : überfchriebens - denn er 
ſtellt fie wirllich eben fo: bundig als edel dar; Man: Kinyacı 
iſt ſelbſt von ihr durchdrungen, und darum auch Meiſter ihrre 
Behandiung. Goll der Fluch, fagt Xp: 232), ber Südve! 
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— feinen: Folgen aus der Welt getilgi werben; ſo wuß 


ex gelilgt werben durch ſolche, welche in der Welt fliehen, aber 


ihr nicht angehören, welche auf bie. Welt wirken, ohne daß. 
biefe im Stande wäre, auf fie felber einen Einfluß zu 
gewinnen: Darum.nahm der ‚Herr. bie Menſchheit an und. 
wurde den Menfchen gleich in Allem, ohne ihnen jedoch im der 
Sünde gleich zu. werben, und alfo der Herrſchaft der. Welt, 
welche er erlöfen follte, "wieder zu verfallen... Der Menfch 
Jeſus Chriſtus iſt der exſte von der Melt abgelöste ‚ von.ihr 

ausgefchiebene und Gott 'angehörige Menſch ,imhöchſten und 
vollſten Sinne der erſte Klexiker. Wie aber mit. der 
Gottheit: verbundene... Menſchheit zuerſt das Srlöfungäwerf 
vollbrachte, ſo hat er auch aus den Menfchen:fich feine Prieſter 
ausgemähtt, auf daß fie, in ber Welt-Behend, aber Bott 
gehören®, bier Bollzieher der Erlöfung werden, Nicht Engel 
bat er auf Die Welt herabgeſendet; die aber, welchen sex das 
Amt; ber Rechtfertigung (II. Cor. ;:3, 9) überteug, folten felber 
gleich ven Engeln fih nicht für das Eigenthum der Erde 
halten. Wer. da-im ſtrengſten Sinne das Irdiſche gebraucht, 


als ob er's nicht: gebrauchte, für den die Erbe aufen. und in 


ibm felber nichts mehr hat, was eine Feſſel werben. Eönnte, 
wer mit der Welt Rechnung gehalten und die Rechnung 
abgeichloffen hat, ihr nichts mehr ſchuldet und von ihr. nichts 
mehr erwartet, der hat bie Idee des Klerikers in ſich verkörpert./⸗ 

. Wer alſo die Idee des Klerifers auffaßt, der fann natür⸗ 


—ich nicht im entgegengefegten Sinne über die Mittel zur. 


. Berwirftichung und über bie Zeichen des Verwirklichtſeyns 
derſelban ſich ausſprechen — wozu namentlich ber Cölibat, 
das Brevier, und, mit Bezug auf den Unglauhen der 
Zeit, auch die theoretiſche und praktiſche Auffaſſung der im 
Beieflen. guch außer und. neben, der Saframentenfpendung noch 
niebergelegten Segengemwailt gehört. Ueber letztere fagt 
baber. ber Verfaſſer fo treffend Cp. I18): Brüder, ich äußerte. 
vorhin, unfere Zeit fipeine ben Fall, wie bie Erüfung der. 
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untergeordueten Schöpfung, nicht zu faffen. "Dürfte ich mir 
“ windel das Geflänbniß erfparen, daß in den priefterlichen 
Reigen ſich wicht wenige befinden, von welchen das nämliche 
behauptet werden muß, und daß fo Manche die in der Weihe 
empfangene Kraft des Segnens vergeflen haben, und nur 
‚Aberglauben wittern, wo der Gläubige von ihnen Gebet und 
Segen fordert. Sind. wir berechtigt, das zu weigern, was 
die Kirche ung zur Ausfpendung übergeben hat, zu mißachten, 
was fie ſchätzt, oder nach felbfigefehaffenen Grundfägen das 
zu orbnen, was von ihr nicht ohne den Beiſtand des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes georbnet worden it? Bermag, nach dem Zeug« 
niſſe der heil. Urkunden, das Gebet des Berechten viel, folfte 
das Gebet der Kirche, dev Gemeinſchaft der Heikigen, wie es . 
durch den Mund des Priefters in ihrem Namen und Auftrage 
gefprochen wird, nicht noch mehr vermögen?. Und if es ber 
Zwei des prieflerlihen Segens, die äußere Natur dem 
Menſchen dienftbar, uufchädlich und geiſtlich und leiblich heil⸗ 
Dringend zu machen, follte e8 der Abficht der Kirche und ber 
wahren. chriftlichen Gefinnung fo wiberftgebend ſeyn, daß der 
Chriſt die Dinge, welche Träger dieſes Segens geworben 
find, zu ihrem Zwede gebrauche.« 

Bom Breviergebete, weldem bie 6te Anrede der 
erfien Reihe gewidmet ifl, zeigt der Derfafler, wie es ung 
mit der kirchlichen Vergangenheit verbinde, und das gemein- 
fame Band mit der Gegenwart fep, und und wahrhaft im 
Geifte der katholiſchen Kirche beten lehre. Er führt biefes in 
einer fo bündigen Weiſe aus, daß wir, eh welche 
Probeſtelle zu wählen, die Leſer lieber an das Buch ſelbſt 
verweiſen wollen. 

Zur Erörterung. über das Eblibatgeſetz leitet er alſo ein: 
„Die fleiſchliche Richtung unſerer Zeit geſtattet es immer 
weniger, dieſe Vorfrage (über das vollkommene enthaltſame 
Leben) als eine erledigte voraudzufegen, und je mehr es 
ſcheinen will, als ob ihrer eigenen TREE viele, im 
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Gegenfage zu jener erften Pfingſtverſammlung, die Kirche nicht 
mehr in ihrer Sprache reden hörten, um ſo dringender wird 
das Bedürfniß, diejenigen, welche ihren Worten bis daher 
noch nicht entfremdet ſind, in Bekanntſchaft mit denſelben zu 
erhalten⸗ (p. 76). Und nachdem er dam in geiſtreicher 
Weiſe das Thema näher auseinandergeſetzt, ſpricht er über 
Die meuterifch angeftrebte Aufhebung des Cölibates alfer: ꝛ 
„Abfallen kann das Blatt, welches dem vrganifchen Leben‘ 
des Baumes fi nit mehr unterorbnen wills aber den 
Organismus des Baumed umzuwandeln, wird ihm nicht 
gelingen, Wer .aber darauf feine Hoffnung -und fein Beinähen 
richtet, die gläubigen Gemeinden allmählig für die Aufhebung 
bes Cölibats. reif zu machen, und wer fie des Gedankens zu 
entwöhnen tachtet, daß ihren Prieſtern das ehelofe Leben 
zieme; ber hat nichts weniger vor, als bie Eintracht zwiſchen 
ihrem und dem Firchlichen Bewußtſeyn, deſſen fie fich erfreuen, 
zu vernichten; und Gott fegne ihn mit einer - Stunde, wo er 
unpariheiifch genug ift, fein. Treiben mit dem rechten Namen 
zu bezeichnen (p. 80 — 81). Am Ende des Vortrages aber 
thut er einen Hinblick auf, jene, welche im Verborgenen biefes 
Gebot übertreten, indem er fagt: „Daran aber Taßt mich 
nicht einmal denken, daß einer in feiner Seele umein und 
dabei im Stande wäre, feine Berworfenheit den Augen ber 
Gfäubtgen zu verbeden. Wir wollen miteinander Gott bitten, 
daß ſolches Kunftftüd der Heuchelei einem Priefter je gelingen 
möge. Er ftünbe dann geradezu als Verräther an der Spitze 
der Gläubigeng denn er pflegte Kreundfchaft mit dem Feinde, 
zu heffen Bekämpfung fie gemeinfam ausgezogen fi find; und 
während bie Kirche fih unter ihren Söhnen ben Vollkom⸗ 
menften auszuwählen gedachte, hätte fie nur den Berwors 
fenften gewählt“ (p. 86). 
| Der Stoff zu Erereitienreden ift zwar fehe veichhaltig, 
und bie Individualitaͤt und Auffaffung der Redner macht ihn 
unerſchoͤpflich; doch laͤßt es ſich nicht verkennen, daß der Herr 


109 ' 
Verfaſſer gerade die Schlagpunkte heransgehoben, und in: - 
edler Form fo preiswürbig biefelben behanbelt hat, daß wir 
diefe Reden jüngeren und älteren Geiſtlichen nicht minder, als 
wie den Afpiranten zum heil, Stande, empfehlen müſſen. 
Die wirklichen Kleriker werden neuen Muth umd Eifer fhöpfen, 
wenn fie bei Durchleſung biefet trefflichen Homilien fich wieder‘ 
das vergegenwättigen, was einft mit ihnen gefchah, und fie 
über fi genemmen. Oper, falls’es Noth wäre, fie werben 
fich und ‘das Ideal ihres Standes mit einander. vergleichen, 
und daraus Antrieb zu einer gründfichen Befferung ſchoͤpfen. 
Die Afpiranten aber zu biefem Stande können nur mit 
Begeifterung das: Klerifat ergreifen, deffen Erhabenheit und 
höheres Gtüd ihnen bier auf eine fo wuͤrdige und geiſtreiche 
Weiſe ganz im Simme der Kirche gefchilvert iſt. | 

Wir aber müffen, ımter Dank für das Gegebene, den: 
Herrn Berfaffer bitten, dieſe Früchte feines Wirkens nicht bie 

letzten in dieſer Weiſe ſeyn zu laſſen. 


Das deutſche Kirchenlied von Martin Rutber bis auf Nicolaus 
Herman und Ambrofiug Blaurer. Bon Dr. 8. E. P. 
Wackernagel. Stuttgart, Verlag von ©. G. Lieſching. 
1840. gr. 8. Zwei Abtheilungen. 894. ©. 


Aller Anerkennung würdig ift das Unternehmen, die Denk⸗ 
male ber chriftfichen Lyrik zu fammeln, und die Kirchengefänge 
der Borzeit der Vergeffenheit zu entreifien. Hat fich doch die 
Gegenwart höchſt felten des Glückes zu erfreuen, Männer zu 
erzeugen, deren heil. Mufe bie ganze Gemeinde entflammte, 
Inſofern müffen wir e8 Herrn Wadernagel Dank wiſſen, mit 
feltener Genauigkeit bie alten Geſangbücher und Codices durch⸗ 
flöbert ımd die Ergebriffe feiner Nachforfchungen dem Pub- 
ltkum vorgelegt zu haben. Wie es uns aber fcheint, fo hat 
ee feine Sache zu fehr übereilt, und namentlich nad den 
katholiſchen Kirchenliedern zu wenig Nachfrage gehalten. 
Dei den Proteſtanten ber verfühiebenen Farben tft dieſes Geſchaͤft 
freilich ein viel leichteres und bequemeres: fie find Leute des 
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geſchriebenen Wortes, und willen alſobald ihre religlöfen Lieder 
in eigene Gefangbücher zufammen zu’ bringen; die Katholiken 
Dagegen find auch in dieſem Stüde dem Grundcharalter ihrer 
Kirche getreu und Ieben. durchaus in der Zrabition. Daher 
koͤmmt ed, daß wir ‚eine Menge: ‚alter Kirchenlieder befiken, 
die unter das Schönfte gehören, was bie chriflliche Poeſie 
erzeugt hat, ohne dag wir anzugeben wüßten,; wer ihr Urheber, 
wer ihr Verbreiter, wer der Schöpfer ihrer ‘Melodien fey. 
Sie pflanzen ſich fort in den einzelnen Gemeinden und Diſtricten 
yon Mund zu Mund, von. der Mutter auf Kinder und Enkel, 
Man muß felber Katholik feyn oder ſich doch mit dem katho⸗ 
liſchen Leben lange Zeit befreundet. haben, um unfere religiöfe 
Volkspoeſie, die an innerm Werth die kunſtgerechte weit hinter 
fich zurüdtäßt, kennen zu lernen. Der Proteflant, ‚auch ber 
gläubigfte, iſt viel zu fehr Reflexionsmenſch, um für etwas 
Anderes, als für das Schwarz auf Weiß, Sinn zu haben, 


und bie Geſtaltungen ber Tirchlichen Muſe gehörig zu würdigen. 
Mas aber das Berdienft des Herrn Wad ernagel 


in unfern Augen fehr mindert, ift eben feine durchaus prote⸗ 
flantifche Gefinnung und Tendenz, und dies gerade in einem 
Punkte, in welchem ſich die Reformation am allerwenigften 


breit machen follte. Alle Welt bat es Yängft begriffen, vaß 


die VBermählung des Proteſtantismus mit der Kunft eine Miß- 
heirath ſey. Wir wollen den Vandalismus feines erften Auf 
treteng nicht wieder aufwärmen, noch auch der Spröbigfeit 


gedenfen, mit welcher er fich feither der Mufit k größtentheilg. 


verfchloffen hat: aber darauf müffen wir hinweifen, daß er 
ſchon vermöge feiner Dogmatik gerade die fruchtbarften Gebiete 


‚der heil, Poeſie Hat müffen brach Liegen laſſen. Der prote⸗ 


ftantifche Cult kennt fein Opfer, feine Weihungen, feine 
Marien- und Heiligenverehrung; alles ift bei ihm ein für 
alle Mai gefehehen und Tiegt in ferner. Vergangenheit; ber 
größte Theil der Lebensthätigfeit wird durch Negationen gegen 
bie Kirche verzehrt; das ewige Einerlei der Prebigt.und bes 








vor 
reinen Wortes erfüßt bad’ Herz" mit meudlicher Langweile 
Daher kommt es, daß die and dem Proteſtantismus hervor⸗ 
gegangenen Dichter der neuern Zeit ſich entweder am pan⸗ 
theiftifch ⸗ rationaliſtiſchen Naturdienſt verloren, ober aber, wo 
fie chriſtlich ſeyn wollten, katholieiren mußten. 

Dies Alles hat Herr Wackernagel rein vergeſſen und 
ſich gebehrdet, als ob das deutsche Kirchenlied bediglich aus 
dem Proteſtantismus hervorgewachſen ſey, und bie katholiſche 
Kirche nur fo nebenher laufe, ſich aber gleich beim erſten fen- 
rigen Anlauf in Abgötterei verliere. Es wird. der Mühe werth 
ſeyn, den Verfaffer ſelber — zum Worte kommen zu 


laffen. 


„Es war hohe Zeit, ſagt er (Borr. S XVIM.), daß 
Die Reformation erfchien, erft mit der: Reformation entftand 
das eigentlige Kirchenlied. Die Gefchichte desſelben wird 
alfo zunaͤchſt eine Geſchichte ber: erften Einführung des deutfchen 
Kirchengeſanges überhaupt feyn, darnach eine Gefchichte der 


Lieder, bie eingeführt und: dann geblieben ober wieder abges 


fihafft worden. Das follte nun wohl alfo heißen: Es war 
hohe Zeit, Daß das Nebeneinanderſeyn des Cultus der Kirche 
und der religiöſen Volkspoeſie aufgehoben wurde. Die Refor⸗ 
mation fam, fhaffte den Cult ab, und ließ blos noch das 
Lied ſtehen. Jedoch war auch hierin wieder beflänbiger Fluß 
und Wechfel, umd, je nachdem die dogmatiſche Stimmung der 
Gemeinden ſich anders geſtaltete, mußte auch wieder vurch ein 
neues Geſangbuch beigeſteuert werden. 

Bon ver Verherrlichung Mariä durch die katholiſche Lyrik 


heißt es (Borr. S. XVI. u. XVII), die Kirche habe dieſelbe 


noch durch ihre Uebertreibungen bei weitem überboten, ſey 
noch unendlich viel weiter gegangen, »Maria tritt überall an 
die Stelle Chriſti. Als Mutter des Heilandes, alfo früher 
als er, ift fie es, durch die Alles geſchaffen worden, und bie 
Werte Joh. J., 1 —3 würden in dem Marien-Evangelio 
ale Iauten: Im Anfang war Maria und Maria war bei 
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@ött; und Goit war Maria. Maria war: im Anfang bei 
‚@ott. Alle Dinge find durch dieſelbige gemacht, und ohne 
vieſelbige ift nicht. gemacht, was: gemarht if: Dies Vest man 
weitlaͤnftig in dem Gedichte AG. 783. Und wie Eva ben 
Adam verführt, Maria aber den Herem geboren, ſo if auch 
Marin die: Wiederkringerin alles deſſen, was wir. it. Eva 
Serloren; und Röm. V., 12 — 19, fo wie 1. Cor. AXV., 
21, 3 lauten nicht auf Adam und Chriftus, ſondern anf 
Eva und Maria: Gleich wie fie in Eva alle ſterben, alfa 
werben fie in Maria alle lebendig gemadf werben. Diefe 
Lehre "findet fih chen in Ai SS, 12. Sagt Die. Schrift: 
Chriſtus hat für ung gelitten, fo bleibt dies auch nicht wahr; 
fondern Maria hat für ung ‚gefitten, fie fühlte ihres Sohnes 
Schmerzen, und bei. biefem Herzeleid, bei biefem Schwert, 
Bas durch ihre Seele dringt, wird fie angerufen, Aber fie 
wird auch bei dem rein muͤtterlichen Verhaͤltniß angerufen; 
durch Deines Kinbes Schmerzen, — durch deines Kindes. Tod, 
— dein Sohn verſagt dir nichts, — wende ſeinen Zorn von 
und: zeige ihm deine Brüſte, — wende Gottes Zorn ‚von 
und: zeige ihm deinen Sohn; umgekehrt auch Chriſtus bed 
dem Namen ſeiner Mutter: durch deine Matter, — durch 
deiner Mutter Ehre/ u. ſ. w. 

Was doch ein bibelfeſter Proteſtant nicht Altes. fabeln 
‘ kann! Wollte ich. dach Tieber einen vierfüßigen. Eſel fehreiben 
lehren, als „fo einem in „abgoͤttiſche⸗ Träume wernarrten 
‚Kopf feine Idioſynkraſien abgewöhnen! Sehen Sie, Herr 
Wackernagel, dad punctum quaestionis iſt bios dies: ſpricht 
die katholiſche Kirche und ihre Hymnen der hochgefeierien 
. Mutter Gottes göttliche Würde zu oder nicht? und wird Ihre 
Bülfe angerufen, als ob fie allmächtig ‚märe, oder in ber 
Abficht, ihrer. vielnermögenden Fürbitte theilhaftig zu werben? 
Ste werben überall den erſten Theil Diefer ragen verreint, 
ben zweiten bejahet finden, Wie mögen Sie nun die Effron⸗ 
zerie hagehen,.. und der latholiſchen Kirche „eine Verderhung 
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der Sceiks aufbürben, die fie bei febene ihnen Kinder mit Dem 
Anathem belegen wirbe! Die von Ihnen angeführten Beweiſe 
in Ihrer Liederfanmimg, und Site haben gewiß nicht bie 
ſchwaͤchſten ausgefucht, befagen gerade nicht, was Sie ihnen 
‚unterfchteben. Die No. 785 bezeichnet gleich in ihrem Anfange 
den abſoluten Unterſchied zwifchen Maria und Gott: „Maria, 


hoͤchſte Creaturs, und enthält wetter nichte, als eine poetifche. 


Umfchreibung der Epiftel auf die Marienfefte, in welcher bie 


gstiliche Weisheit allegoriſch auf die unbefledte Jungfrau 
‚bezogen wird. Die citirte Strophe der M 88 aber fagt nur 


aus, Maria habe den Erlöfer geboren, und ſtehe hiedurch in 
einem Aehnlichkeitsverhaͤltniß des Gegenſatzes zu Eva, ale 
welche dem Abam bie tobbringenbe Frucht darreichte. Wenn 
die kirchlichen Dichter, indem fie den Beifland der Heiligen 
Iobyreifen, nicht immer mit Aengſtlichkeit anfügen: verficht 
fich burch dene Fürſprache, fo kommt dies lediglich daher, 
weil fie in ihrer Begeifterung feinen Raum für den Gedanken 
am proteftantifche Wortklauberei haben. Wer wollte auch immer, 
wenn er fagt, daß er Suppe gegeffen, zur Befeitigung von 
Mißverftändniffen, noch hinzufegen: mit dem Löffel! Hatte 
man fih ja fchon Tängft in der Kirche über ben Sinn ber 
Heiligenvereprung und bed Bildergebrauches erklärt und vers 
ftändigt, und. Dachte .nicht mehr daran, daß eine. Zeit fommen 
würde, in welcher man fo” fehr aus bem Bewußtſeyn ber 
Kirche herausgefallen wäre, daß alles Verſtändniß der lirch⸗ 
lichen Sprache entwichen iſt. Oder follen wir zum hundert 
und einten Male an vie: Tufomifche Antwort der Fatholifchen 
Banersfeau erinnern, die-dem proteftanttifchen Nafeweis auf 
die Frage:-micht wahr, fie betet dies Bildniß au entgegnete: 


„Ich glaub', Er iſtn Narr 


Bei ſolchen Geſinnungen des Sammlers der Kirchenlieder 
bürfen wir Katholiken uns freuen, daß er unfere biesfallfige 


Literatur . nicht beſonders ausgebentet und feinen, fritifchen 


Commentgw. zu: derſelben geſchrieben has, ex möchte uns font 
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mit einem volffländigen Compendium ber evangeliſchen / / Po⸗ 


lemik heimgeſucht haben. Schon find mehrere unter uns auf- 
getreten, welche Luft und Geſchick dazu befigen, die Schäge 
unferer.heil. Poefte dem Tathotifchen Volle wieder zugänglich 
zu machen; wir hoffen, ihre fünftigen Leiftungen werden uns, 
den Schmerz erfparen, um fo theuern Preis bei Fremden unfer 
Eigenthum holen zu müflen. n 


Die. ratefung im nr de Gheifenthpumt Regendburg, 1839. 
Manz 323 ©. 


Die ee Liefer unter. vorftehendem Titel erjchies 


nenen Abhandlung geht dahin, die Mittel anzugeben, wodurch 


der in der Gefellfchaft herrſchenden Leichtfertigfeit und Frivo⸗ 


Kität fammt ihren Folgen ein Ziel gefegt, und eine beflere 


Geiftesrichtung, ähnlich derjenigen, ‚die und aus der Gedichte 
bes chriftlichen Lebens in den erften Jahrhunderten fo freundlich 
entgegenleuchtet, herrſchend werde. — Dieſe Mittel ſeyen nur 
in einem wahrhaft religiöſen, chriſtlichen Erziehungsſpſtem zu 
finden. In einem ſolchen müſſe die moraliſche Bildung der 
wiſſenſchaftlichen übergeordnet, letztere nur ein Mittel für die 
erſtere ſeyn. Die religiöfe,, hriftliche Erziehung aber koͤnne 
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nur in der einen und allgemeinen Kirche, in welcher 


allein ſich ein beſtimmter über allen Zweifel erhabener Glaube 
auspraͤge, und in dieſer Kirche nur dann gedeihen, wenn ſie 
den Händen der Biſchöfe anvertraut, und ihrem inneren Weſen 


nach auf das Princip der Gerechtigkeit, wie auf ihren Grund⸗ | 


- fein aufgebaut würde. 

Bei der Ausführung dieſer — iſt — 
ſehr zu beherzigende Wort und zwar auf energiſche Weiſe 
ausgeſprochen, ganz geeignet, manche gute Amegung hervor⸗ 
zubringen. Einiges jedoch findet ſich auch, was den Leſer 
dieſer Schrift weniger angenehm berühren wird. Vor allem 


iſt dieſes die ausſchließliche Hervorhebung der Gerechtigfeit | 


als Grundprincip des ganzen Tugendgebäudes, Dadurch wirb 
das Buch an manchen Steffen Falt und frofig und muß 
befonders feine Wirhmg auf das Gemüt verlieren, Freilich 
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ſpricht der Verfafſer im Gegenſatze Rn gewiſſen Erziehern, die 

immer und immer von dem guten Vater im Himmel erzählen, 

und durch ihr immermwährendes Wäffern von Liebe der Jugend 
eine Erfenntmiß Gottes anpflanzen, die, ohne Kraft und Ge⸗ 
ſchmack, emen fittlich feiten Willen zu erzeugen nicht geeignet 
it; deffenungeachtet follte doch immerhin das Princip der 
Siebe feftgehalten feyn, weil ‘in ihr die ausbehnende und 
fhwunghafte Bewegfraft liegt, die in der Gerechtigkeit nur 
erft ihre Feftigfeit findet und ihr leitendes Maaß. 

Das Andere, was das Buch im Allgemeinen, wenn auch 
nicht gerade Tadelnswerthes, fo doch mindeftens Auffallendes 
darbietet, ift die große Ausdehnung, womit jener Gegenftand 
behandelt ift, den man fonft unter der demonstratio christiana 
und catholica begreift. Was darin gefagt if, mag durchaus 
nicht getadelt, und die Beziehung des Öefagten zum ganzen 
Gegenftande keineswegs geläugnet werben; aber auffallend 
und den Leſer gewiflermaßen täufchend iſt es, zwei Drittheile 
son dem Buche, beffen Titel einen mehr pädagogifchen Inhalt 
erwarten läßt, auf den Beweis verwendet zu finden, daß es 
nur eine wahre Religion und Kirche gebe. Etwas weniger 
unerwartet würde man diefen Theil der Abhandlung finden, 
wenn jener Titel fo gefaltet wäre: Die Erziehung zum 
Geiſte des Chriftenthumd. . - 

Endlid "Tan Referent nicht umhin, auch etwas mehr 
Specielle8 zu berühren. Zur Erzielung der Einfachheit im 
Unterricht Ai der Berfafler darauf, * in den Schulanſtalten 
ein gewiſſes Beſchraͤnkungsſyſtem eingeführt werde, d. h. daß 
man nicht jeden Studierenden ohne Unterſchied zu allen Studien 
zulaſſe. Man müſſe darum mit Rückſicht auf das Talent der 
Studierenden unterſcheiden zwiſchen nothwendigen, nütz— 
lichen und Vergnügungsſtudien, und zu den erſten alle 
Schüler, zu den letztern aber nur die faͤhigen Köpfe — und 
die welche in günſtigen Verhältniſſen leben, anleiten. | 

Gegen diefen orfchlag erheben ſich gar mandye Bedenfen, 
wenn man auch gen davon abfieht, daß dadurch bei den 
Bevorzugten der Stolz weit mehr genährt würde als durch 
die falfhe VBielwifferei. Allerdings ift es nothwendig, daß 
man’ Talent und Neigung der Schüler berüdfihtige, und 
ebenfo ift es fonder Zweifel vortheilhaft, die Schüler yor 
einem irrenden Umherſchweifen in allen Fächern, und dem 
damit verfnüpften Dimfel zu bewahren, fie mit weifer Mäßtgung 
in die paſſende Bahn zu weifen. Aber es iſt eine andere 
Trage, ob man fo troden binwegfagen könne: dieſes iſt 
notfwendig, jenes nicht, fondern mır nüglih; und Referent 
kann keineswegs heiflimmen, wenn ber Berfaffer fagt, not h⸗ 
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wendig fey auf dem Gymnafium z. B. ber Unterricht in ber 
lateiniſchen Sprache; nützlich dagegen nur bie. griechijche 
Sprade, Mathematif u. dgl., blos unwefentlih aber, oder 
zu den Vergnügungswiflenfchaften gehörig u. a. ausgedehntere 
Gesgraphie und allgemeine Weltgefchichte; ebenfo wenn er 
fagt, in der Theologie fey das Studium. ber Dogmatif und 
oral für alle u base der Hermeneutif und 
Kieneng 9 di: nr nüglih 2. Wie mag wohl, um 
nur das Letzte zu berühren, der für einen Theologen ‚gelten, 
der nicht Kirchengefchichte flubirt hat, der alfo nicht weiß, 
was die Religion, die er lehrt, gewirkt hat in der Welt, und 


wie fie e8 gewirkt; wie vermag er die Dogmatif zu verftehen, 


wie: fi) gegen anders Glaubende rechtfertigen? Iſt nicht 
das ganze Chriſtenthum Geſchichte? — wie mag es aljo 
verftanden werden, wenn man in diefe Gefchichte nicht einzu⸗ 
dringen ſucht? Doch ed würde zu weit führen, wenn im Einzelnen 
der Beweis geliefert werben follte,. daß jene Unterfcheidung 
nicht wohl durchgeführt werben kann. Wohl. ift es. richtig, 
und darauf dringt der Berfaffer mit Recht, daß Jeder in 
feinem Sache tüchtig und gründlich werben müffe, wenn er 
einmal etwas Teiften folle; dabei tft es aber nicht ‚minder 
nothwenbig, daß man auch Bekanntſchaft mit den angränzenden 
Disciplinen mache. : Wenn ung irgend ein Pläschen Auf ber 
Erde vor allen andern Yieb und werth ift, wem wir ung in 
ihm am meiften heimisch fühlen, und daffelbe in all feinen . 


-Kingelnheiten kennen, fo werben wir dennod über Ddiefen 
unſern Aufenthalt nicht im Klaren feyn, wenn wir nicht 


willen, ‘was an ihn grenze, in welchem größern Lan 
er liege, und in welchem Erbtheil er zu finden fey, 
überhaupt wenn wir nicht wiflen, in welchem Verhältniffe er 
u Nah und Ferne en Nicht anders ift es in der Wiſſen⸗ 
haft. Auch bier darf man, bei aller Grünblichkeit in einem 
Fache, über die andern nicht im Dunfeln feyn, fie nicht gans 
und gar verfhmähen, fondern muß ſich mit Fleiß und Eifer 


- nach jeder Seite orientiren, um fo meht, da die Wiffenfchaften 


nicht. gefchieden nebeneinander liegen, fondern alle Tebendig 


- ineinander greifen. Wenn .nun wahre Gründlichfeit in dem 


Berufsfache vorhanden ift, fo wird Durch jene weitere Bekannt⸗ 
Schaft mit andern Disciplinen der Stolz nicht genährt, fondern 
gerade ‚gedemüthigt werben, weil eben dadurch Har werden 
muß, wie ‚viel der Einzelne nicht weiß, und wie unendlich 
fhwer es ift, auch nur in Einigem gründlich zu werben. 

— ——— — 
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\ | i vi. 
Die Eathbolifche Kirche 


und bie 
Neformen. 





DM. Ariel. Ueber bie Verbeſſerung ber Sitten. 

Nachdem wir ung im erflen Artikel darüber ‚ausgefprochen 
haben, was in der Kirche einer Reform fähig und beziehungs⸗ 
weife bebürftig fey, und was nicht, können wir ohne weiteren 
Verzug zur Betrachtung derjenigen Punkte übergehen, welche 
reformabel find, wie wir biefefben bereits fpeciell angedeutet 
haben, 

AS das wirhtigfte Kapitel haben wir bezeichnet bie 
Berbefferung der Sitten und des Lebenswannels, : 
ofme welche jede andere Maaßregel im beften Falle nur zu 
halber Wirffamteit gelangt, in der Regel. aber erfolglos bleibt. - 
Wir haben daher allen Grund, die reformatio ecclesiae in 
capite. et membris in dieſem Sinne immerhin an bie. Spige 
zu flellen. 

Wie billig, machen wir den Anfang bei ben Hirten der 
Kirche, den Bifhöfen und Prieftern, die vom Herm 
auf den Leuchter geftellt und feiner Heerde zu Führern und 
Bätern gegehen find. Um aber jedes Mißverftändnig zu 
vermeiden, müflen wir zuvörderſt an das katholiſche Dogma 
erinnern, daß die Gültigkeit. der geiftliihen Amtsverrichtungen 
nicht bedingt und abhängig fey von ber —— — 

Kathouk. Jahrg. xxı. ft IL 
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und Gittenreinheit der Geiftlichen felher 2). Das Wort bes 
‚Evangeliums ift Wahrheit, ob es von einem gottjeligen, ober 
einem ausgearteten Priefter verfünbiget werbe, und in biefer 
Hinfiht muß Teider der Spruch des Herrn noch vielfadh Der 
gläubigen Heerbe zugerufen werden: „Was fie euch Iehren, 
das thut; aber an ihre Werke fehret euch nicht 2). Eben fo 
wird durch die Saframente die göttliche Gnade ertheilt, ob 
ihr Spender felber in der göttlichen Gnade feſt begründet fey 
oder nicht. Dem kirchlichen Obern find wir nach Gottes 
Anordnung zu Gehorſam verpflichtet, ob er felber die ihm 
geltenden Saßungen ‚beobachte oder vicht. Die Segnungen bes 
Ehriftenthums find unabhängig yon feinen zeitigen Organen, 
die Gnaden der Kirche unabhängig von ihren zeitigen Dienern, 
Wäre dies nicht, dam wäre nicht Chriflus unſer Erlöfer, 
“ fondern feine Gefanbten ; dann wäre nicht ‚der heil. Geift 
unſer Entfünbiger umd Staͤrker, ſondern bie ſchwache Creatur; 
dann waͤre der Beſtand des Chriſtenthums nicht geſichert auf 
alle ‚Zeit, ſondern preisgegeben der Veränderlichkeit ber 
WMenſchen; dann wären wir niemals gewiß, ob wir: Wahrheit 

"und Gnade und rechte Weifung empfängen ober nicht, ſondern 
“alle unfere Gewißheit berubete auf unferer guten Meinung 





4) Conc. Trid. sess. VII. can. 12: Si quis dixerit , ministrum in 
peccato mortali existentem, modo omnia essentialia ,„_quae ad 
 sacramentum conficiendum aut. conferendum pertinent, servaverit, 

‚ non conficere aut conferre sacramentum: anathema sit. Die 
ber kirchlichen entgegenftehende Lehre, wornach bie Giltigkeit 

d der geiſtlichen Amtsverrichtungen von ber fittlichen Reinheit der 

Prieſter felber abhängig gemacht ift, wurde von Widlef und 
Buß auf bie Spige getrieben, nachdem fie frhon in der alten 
Kirche an den Novatianern und Donatiſten ihre Anange ge⸗ 
funden hatte. 

2) Matth. 23, 3: Omnia, quaecunque dixerint vobis, servate et 

. Xacite: secundum opera. vero eorum nolite dicunt ęnim 
o4 non. faciunf. er 


/ \ — 
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von ver Vortrefflichkeit der Menſchen und wäre demnach forte . 
währenden Täufchungen und Enttäufchungen blosgefteli, Daher 
hat die Kirche won jeher mit fo vielem Nachdruck die Lehre 
yon der Objecttoität der göttlithen Gnade in den Heils⸗ 
geheimmiffen. feftgehalten, ſowohl in ihrem Kampfe mit ben 
Novatianern, als fr ihren Erifpotvungen wider bie — 
und Huſſiten. 

Damit iſt aber nicht — daß in der girche 
Chrifti nicht unendlich - viel darauf aufomme, einen wohl 
gefitteten Klerus zu haben Die Sache auch nur aͤußerlich 
angeſehen: von welchem Einfluſſe iſt nicht das Benehmen der 
Vorgeſetzten auf die ſillliche Haltung der Untergebenen; das 
Betragen der Eltern auf die Siitlichkeit ihrer Kinder; die 
Auffühteng des in ber menſchlichen Geſellſchaft Hervortragenden 
auf vie Stimmung der: niederen Klaſſen! Bei dem Priefter 
ber Kirche aber if. das Verhaͤltniß ein viel innerlicheres und 
tiefgreifenderes. Er iſt der Herold ber göttlichen Wahrheit, 
und eben dieſe Wahrheit iſt ja ihrer Natur nach dazu gegeben, 
den Menſchen frei zu machen von Aller Verſunkenheit an das 
Fleiſch und fein: Geläften; je weniger daher bei ihm felber die 
Kraft der Wahrheit. fein : ganzes Weſen durchdrungen und 
geheiiget ar, um To mer hat bie Gemeinde an ihm einen 
Mielhling zu betrauern, der fen Prophetenamt als bloßes 
Handwerk betrachtet und behandelt. Bei andern Waſſenſchaften 


veryalt es ſich nicht wie bei jener des Priefterst ein ſchlechter 


Menſch mit. einer Maſſe von Kenntniſſen und Einſichten iſt 
zwar allzeit eiwas Verabſcheunngswuͤrdiges; aber es Fön 
doch immerhin in Frage, ob und in mie weit: vieſe Kennmiſfe 
who Einſichten ferber zur Verbeſſerung und Veredelung bei⸗ 
kragen, und ob ihnen überhaupt eine Kraft zulomme, ihre 
Träger über vie Sphaͤre des Gemeinen fittlich emporguheben 
Nebſtdem aber iſt die Aufgabe des Prieſters in ſeiner Bezlehung 
gun ghütilich en Wahrheit darin noch nicht beſchloſſen, vaß 
er dieſelde blos ve rkund i g e und ihre Imperative ausſpreche; 
| s* 
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ale. Siellpertroeter Chriſti iſt er. dant beſinnm, Das aus (ber 
Wahrhei geborve Leben concret darzuſtellen, auf daß 
Die Ihm. anpertraute Heerde zu ihm als ihrem. Vorbilde 
hinanſchaue und firh. ihm nachbilden möge, wie bie ganze 
Schaar der Gläubigen zumak Die fittliche Volllommenheit ihres 
ewigen: Hohenprieſters anzuſtreben und abbhildlich gu: verwirf- 
lichen hat. Welcher Widerſpruch — ein. entarteter, zügellofer 
Mieſter mit dieſer Beſtimmung! das Vorbild der Gemeinde 
ihr Scheußal und Aergerniß! Endlich iſt noch wohl zu beachten, 
daß der, Mieſter „in. täglicher, unmittelbarer Berührung mit 
dem gottlicheß Gnadenſchatze ſteht, daß ſich in dem hochheiligen 
Aöyfer der Meſſe eine fortwährende, reale Lebensgemeinſchaft 
zwiſchen ihm und: Chriſtus ‚pollziebt. Die Sprache hat feinen 
Ausdruck für · die · Wehmuth und: ‚ben Abſchen einer ‚zum chriſt⸗ 
lichen; Bewußtſeyn erwachten «Gemeinde, wenn ihr Prieſter 
das AllerheiligſteBottes in befletkten Haͤnden, trägt und in 
ein der: Hölle perfallenes Sen in eine —— a 
anfnianmat!, Ä 
"Dev: nämliche Gegenſtand — — auch moch eine 
andere Seite her Betrachtung bar. Faſſen wir blos den 
Prieſter mit feinem Amte- ins Auge, Wie Schlägt nicht 
die. ſittliche Verſunkenheit ben Geiſt in Feſſeln und benimmi 
ihm alle Luſt und alles Geſchick, in die Tiefen der goͤttlichen 
Wahrkeit einzudringen und ihren unermeßlichen Reichthum ſich 
zuzueignen! Wie geht nicht alles ſittliche Zartgefuͤhl verloren, 
um einer entſetzlichen Verdumpfung Play zu machen! Wie 
raubt nicht die. eigene: Schlechtigfeit allen Muth, wider dieſelbe 
Schlechtigfeit des Nächiten zu:eifern, , es fey denn, Daß man 
es in her Heuchelei und Schamloſigkeit zur Meiſterſchaft gebracht 
habe! Deult dir einen demoraliſtrten Mieſter im Veichtſtuhle! 
Wohl hat er. die Vollmacht, das Sakrament zu ſpenden und 
ı Gericht zu halten über den Simber: aber mas wird aus der 
zarten, gewiſſenhaften Seele, ‚die bei ihm Rath, Troft und 
geiſtliche Führung finden möchte; was wird aus der Obliegenheit 


v 
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werben,. den ſitilichen Werth des Beichtenben richtig anzuſchlagen, 
mit heilender Hand die Wunden der franfen Herzen zu berühreit 
und jedwedem Bergehen bie gebührende Strafe, die entfprechenbe 
Arznei zuzutheilen? Oder venfe” dir denſelben Priefter auf 
ber Kanzel, am Altare! Wie find nicht feine Worte fo matt, 
fo fab, fo begeiſterungslos, fo ohne alle Energie und Weihe! 
Wie iſt nicht fein ganzes Wefen fo abgeſtumpft, mafchinen- 
artig, widerlih! Die innere Gefchichte eines Prieſters, ver 
fittlich von feinem Berufe abgefallen, ift vielleicht die jammer- 
vollſte Tragödie, die je ſich ſchreiben ließe. Es trifft er e 
Alles zufammen, was bie Unſeligkeit vollenden hilft. 

Beruf, vor deſſen Widytigfeit und- Schwere die — 
Geiſter erzitiern; eine Stellung, wie ſie ſonſt keiner Creatur 
anvertraut worden; ein Reichthum von Gnaden, der uner- 


ſchopflich if; und nun dem gegenüber eine ausgedorrte Seele; 


eine unverlegliche Gebunbenheit an bie empfangene Würbe 
und Ausſcheidung; "ein fortwährenber Zwang, eine eiſerne 
Nöthigung, zum wenigſten noch den Schein zu retten! 

Es braucht wohl nicht angemerft zu werben, daß das 
Ungfüd der Gläubigen höher und die eigene Unfeligfeit feiner 
Prieſter in dem Grade. fehrerfticher ſey, je höher bie" Stufe 
der Hierarchie ift, auf welche die Letztern erhoben find, 
Was fönnte es für Klerus und Volk für ein drückenderes, 
enhnuthigenderes, ihre eigene Geſittung untergrabenderes Gefühl 
geben, als das Gefühl, unter einem Bifchofe zu fiehen, 
deffen Wandel ein Greuel iſt vor den Augen des Herrn, der 
da opfert den Gögen biefer Welt und feine Seele verfauft 


- bat an die Güter der Erde und feinen Willen gefangen gegeben 


an’ das Belieben der Kirchendränger! Dein Auge, beißt es 
in der Schrift, iſt des Körpers‘ Leuchte, fo aber das Auge 
blind geworben, # der ganze Körper bunfel« 9), — a 


- 2) Matth. :6, 22. 23 Lucerna corporis tui est'oculus tuus. Si 
oxulus tuus fuerit simplex, ‚totimm - corpus tuum - lucidum: erit; 
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in der Kirche Gottes: je hellleuchtender das Vorbild ber 
Hirten, um fo. mehr durchdringt das gültfihe Leben alle 
Gliederungen des myyſtiſchen Leibes Chriſti und macht das 
irdiſche Jeruſalem zum Schattenbilde des hinnnliſchen. 
Wir dürfen und daher nicht verwundern, daß bie Kirche 
von jeher ein Befonderes Augenmerk auf die Sitilichkeit ihrer 
Vorſteher und Prieſter gerichtet bat. Auch nicht der anfcheinend 
geringfügigſte Umftand iſt ihrer Aufmerkſamkeit emtgangen, 
Was mag fie dazu beflimmt haben, jenen den Eintritt in den 
“ geiftlichen” Stand zu unterfagen, die bem Kriegshandwerke 
obgelegen oder über Tod und Leben zu Gericht geſeſſen haben!), 
wenn nicht der Gedanke, daß Tedesgedanken dem Diener und 
- Spender der göttlichen Lebenselemente, Kriegsgedanken dem 
Herold des himmlifchen Srievens, Verwilderung und Rauheit 
dem Berfündiger ber. göttlichen Liebe und Erbarmungen ferne 
bfeiben müflen? Was mag fie dazu beflimmt haben, außer: 
ehelich Ergengten den Zutritt zu ihrem Dienfte zu erſchweren 2), 





’ 


si autem oculus tuus fuerit nequam, totum corpus tuum tene- 
brosum erit. ' g 
e. 2 dist. LI: Ad clericatum pervenire non possunt, si quis 
fidelis militsverit etc. c. 4 dist. LE: Si quis post baptismum 
militaverit, ..... . etjamsi gravia non admiserit, si ad clerum 
admissus fuerit, diaconii non accipiat dignitatem. c. 11. X 6, 
12): Diaconus, qui homicidio causam dedisse widetur, no» 
videtur 'ad sacerdotium promgvendus. c. 30, C. XXIH. q. &.: 
» His, a quibus Domini sacramenta tractanda sunt, judieium 
'senguinis agitare non licet etc. Canc. Trid. sess. XIV. c. 7 '. 
de ref.: Si homjcidium non ex proposito, sed‘ casu, vel vim vi 
repellendo, ut quis se a morte defenderet, fulsse commissum 
narretur, ... committatur loci ordinario, ... qui non nisi 
J causa cognita, et probatis precibus ac — „' nec aliter, 
dispensare possit. 
8) Conc. Trid. sess, VII. c. 1 de ref.: Ad cathedralium ecclesiarum 
regimen nullus, nisj ex legitime matrimenio natus, ... . assu- 
matur, Sess. XXIIE c. 5. de ref.: Episcopus de ordinandorum 
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wenn nicht der Gedanfe, dag von bem Diener bes Altare 
jede auch unverfchuldete Mackel abgewendet und in Betreff 
feine zum Voraus alle Beſorgniß binweggenommen feyn 
fole; er möchte der Gewalt des Fleifched erliegen und ein 
Opferpriefter mit beflediten Händen werden? Was mag fie 
dazu veranlaßt haben, für den Empfang ber einzelnen Weihen 
je ein beſtimmtes Alter anzuorbnen 2), wenn wicht bie Abficht, 
ihre Aemter nur an verläffige Perfonen zu übertragen und nur 
bewährte Eharactere zu ihrem Dienfte zugulaffen? Was mag 
fie dazu vermocht haben, den Bifchöfen das Buhlen um bie 


Gunft weltlicher Herren und großer Lebemenfchen zu verbieten 


und ihren Umgang mit den Meltleuten zu mißbilligen 2), 
wenn nicht bie Sorgfalt, daß ſich die Kirchenhirten durchaus 


nalslibus diligenter ingairat. of. sess. XXIV. c. 1 \le ref. sess. 
XXV. c. 15 de ref. 

1) Conc. Trid. sess. XXID. c. 12 de ref.: Nullus imgposterum ad 
subdisconatus ordinem ante vigesimum secundum, ad diaconatus 
ante vigesimum tertium, ad .presbyteratus ante vigesimum 
quintum aetalis suas annum promoveatur. Sciant tamen epis- 
copi, non singulos in es aetate. constitutos debere ad hos 
erdines assumi, sed dignos duntaxat, et quorum probata vita 
senectus sit. ® 

3) Conc. Trid. sess. XXV. c. 17 de ref.: Non potest sancts sy- 


nodus non graviter dolere, audiens , quosdam episcopos, sui - 


status oblitos, pontificcam dignitatem non leviter dehonestare, 
qui cum regum ministris, regulis et baronibus in ecclesia et 
extra indecenti quadam demissione se gerunt, et veluti inferio- 


eliam personaliter inserviunt. , Quare haec et similia detestatur 
sancta synodus et sacros canones omnes . . . renovando prae- 

“ eipit, ut ab hujusmodi in posterum episcopi se abstinsant, man- 
dans eisdem, ut tam in ecclesia, quam foris, suum gradum et 
ordinem prae oeulis habentes, ubique se patres ot pastares esse 
meiminerint, reliquis vero tem prineipibus, quam caetoris omnibus, 
X eos paterno henore ac debita reverentia prospquantur. 


res ministri altaris nimis indigne non sohım .loco cedunt, sed 
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als Väter der Gläubigen darftellen und: durch den äußern 
Ernft ihre innere Weihe fund geben möchten)? . » 
Gönnen wir nun der Wahrheit das Recht, fih unum- 
wunden zu erflären. Möchte eine Verbeſſerung der Sitten 
bes Klerus nicht da und dort wiünfchenswerth ſeyn? Sind 
keine fittlichen Gebrechen vorhanden, die eine dringende Umfehr 
heiſchen? Wir wollen dieſe Frage nur an die deutſche 
katholiſche Geiftlichfeit ftellen, vornehmlich an jenen 
=. Theil derfelben, deren Verlangen nad zeitgemäßen „Re: 
formen“ am häufigften und Träftigften ſich ausfpricht. 
Es gibt Priefter, deren äußere Erfheinung auf 
nichts weniger, als auf einen katholiſchen Geiftfichen fchließen 





2) Ueber die fittliche Vorbildlichkeit der Biſchöfe und des Klerus 
überhaupt hat der nämliche Kirchenrath mehrere unvergleichliche 
Ausfprüde gethan; wir fügen etliche derfelben hier wörtlich an. . 
Sess. XIV. fe ref. prooem.: C'um proprie episcoporum munus 
sit, subditorum omnium vitia redarguere: hoc illis praecipue 
cavendum 'erit, ne clerici , praesertim ad animarum euram con- 
stituti, criminosi sint, neve inhonestam vitam, ipsis conniven- 
tibus, ducant. Nam si eos pravis et corruptis moribus esse 
permittant, quo pacto laicos de ipsorum vitiis redayguent, qui uno 

“ ab eis sermone convinci possent, quod clericos ipsis patiantur 
esse deteriores? Qua etiam libertate, laicos corripere poterunt 
sacerdotes, cum tacite sibi ipsi respondeant, eadem se admisisse 
quae corripiunt? Monebunt prepterea episcopi suos clericos, 
in quocunque ordine fuerint, ut conversatione, sermone et 
scientia commisso sibi. Dei populo praeeant, memorez ejus, 

quod scriptum est etc. Sess. XXII. c. 1 de ref.: Nihil est, 

quod alios magis ad pietatem et Dei cultum assidue instruat , 
quam eorum vita et exemplum, qui se divino ministerio dedi- 
carınt. Cum enim a rebns saeculi in altiorem sublati' locum 
conspiciantur, in eos tanquam speculum reliqui oeulos conjiciunt 
ex iisque sumunt, quod imitentur. Sess. XXIV, c. 1 de ref.: 
Episcopos promoveri studeant, . . . quos ex legitimo matrimonio 
natos et vita, aetate, doctrina atque aliis ommibus_ qualitatibus 
praeditos sciant , quae juxta sacros canones . . . requiruntur. 
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laͤßt. Der Schluß vom Aeufiern auf das Innere iſt zwar 
nicht immer richtig; aber fehr Häufig trifft er das Wahre, und 


dies bürfte hinfichtfich der Geifllichen um fo cher der Fall. 


feyn, als die Kirche nieht ermangelt bat, ihnen durch ihre 
Geſetzgebung die äußere Decenz zur Pflicht zu machen). 
So fih nun Einer*in diefem Stücke über ihren Willen hin⸗ 
wegfetzt, der iſt auch fähig, Groͤberes ſich zu Schulden kommen 
zu laſſen. Man ſchwatze ung nicht babon, daß an Aeußer⸗ 
lichkeiten nichts gelegen fey und nichts darauf anfomme, ob 
fi Einer fd oder fo kleide und gebehrve. Wenn dem fo ift, 
warum fol man dem Willen ber Kirche in einer To Yeichten 
Sache zuwider feyn 27 Wenn fonft Jemand in einer Narren- 
jade öffentlich aufgezogen fümmt, fo ift man fehr geneigt, 
auf einen in derfelben fleddenden Narren zu folgern, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil vernünftige und ernfte Leute 
ſich auf eine ihrem Charakter entforechende Weife auch äußerlich 
barftellen. Und, dann — weil ja doch das Volk dem auf- 


geffärten Klerus eine gewichtige Autorität ift — man frage 





1) Conc. Trid. gess. XXII. c. 1 de ref.: Sic decet omnino clericos in 
sortem Domini vocatos vitam moresque suos Omnes Ccomponere, 
ut habitu, gestu, inoessu, sermone aliisque omnibus rebus nil, 
nisi grave, moderatum ac religione plenum prae se ferant; 
levia etiam delicta, quae in ipsis maxima essent, effugiant, ut 
eorum aciiones cunctis aferant venerationem. 


3) Es trifft fich Leider, daß bisweilen auch folche Geiftliche, welche 


der Gefinnung und bem fittlichen Wandel nach ſich entfchienen 


wieserum als wahre Prieftee der Kirche barftellen, doch in 
ihrem Aeußerlichen noch mandes von ber früher eingerifienen 
Berweltlichung an fh tragen und fih kaum von benen unter« 
fiheiden, die in ihren, reformatorifchen Tendenzen fih etwas 
darauf einbilben,. daß fie fh über den Kleinigleitsgeiß der 
Kirche hinwegſetzen und in KHaarwuchs, Backenbart und Vater⸗ 
mörder es dem flotieſten Studioſus gleich thun. Es wäre ſehr 
zu wänfchen, Daß die kirchlich Geftunten auch hierin fich durchaus 
als dasjenige darſtellten, was ſie find. A. d. R. d. 8. 


— 
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einmal biefes Bolt, — Eindruck ein Vrieſter auf es zu 
machen pflege, deſſen äußere Erſcheinung von der eines Com- 
mis voyageur nur darin verſchieden iſt, daß er zufällig Feine 
Mufterfarten unter dem Arme trägt? Dein kehre daher, will 
man das Reformatlonswerf- am rechten Orte ergreifen, gu 
dem alten Ernſt und zur priefterfichen Detenz zurick)! 
Es gibt Priefter; die ſich in Betreff öffentlicher Ber- 
gnüägungen durchaus biefelben Freiheiten geflatten, beren 
bie Laien genießen. Der Spieltiſch ift ihr täglicher Freund, 
bie Schenfe ihre zweite Herberge, das Theater ihr regelmäßiger 
Erholungsort; ja es gibt Priefler, die es in Betreff des 
zweitgenännten Punktes jeglichem Laien zuvorthun und bie 
Säufer per eminentiam find. Der Spruch des Apoſtels: „es 
iſt mir Alles erlaubt, aber nicht Alles zuträglich⸗2), findet 
hier ſchon * mehr ſeine mann) denn «8 handelt ſich 


1) Die dießfallfige kirchliche Beftimmung (Conc. Trid, sess, xv. 
c. 6. de ref.) lautet alſo: Quia vero, etsi habitus non facit 
monachum, oportet tamen clericos vestes proprio congruentes 
ordini semper deferre, ut per decentiam ‚habitus. extrinseei 
morum honestatem intrinsecam ostendant; tanta sutem hodie 
aliguorum 'inolevit temeritas religionisque contemtus, ut, pro- 
‚priam dignitatem et honorem clericalem parvi pendentes, vestes 
etiam deferant publice laicales, pedes in diversis ponentes, 
unum in divinis, alterum in carnalibus: propteres vmnes. eccle- 
siastici personae, . . . si, postquam ab episcopo suo... . mo- 
niti fuerint, honestum habitum clericalem illerum ordini et dig- 
nitati congruentem et jüxts ipsius episcopi ordinationem et. 
mandatum 'non detulerint, per suspensionem ab ordinibus ac 
officio et beneficio ac ‚fructibus, redditibus et proventibas ipso- 
rum beneficiorum, nec nen, si semel correpti demuo in hoc 
-deliquerint, etiam per privstionem officiorum et beuelciorum 
hujusmodi coerceri possint et debeant. 

2) 1. Eor. 6, 12. 10, 22. 23.: Omnia miki licent, sed non omnia 
expediunt; ommia mihi licent, sed egu sub nullius redigar po- 
testate. Omnia mihi licent, sed non omnia aedifeant. | 
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nicht mehe um bloße Adiaphora, Die nur für ben Geifllichen 
um feines Standes, willen nicht ganz ſchicklich feyn birften, 
ſondem es Handelt fih um pofitive Schlechtigleiten, die Jeder⸗ 
mann, am meißten aber den Prieſter entwürbigen. Oper ift 
denn bad die Arbeit in bes Herrn Weinberg, daß ich meine 
Zeit am Spieltiſche todtſchlage und das Erträgniß des Bene⸗ 
ſicinns in bie Hand bes Wirthes zur Aufbewahrung nieder⸗ 
ge; daß ich durch mein Beifpiel der Fadheit ber weltlichen 
Vergnügungen Zuſpruch verfchaffes; daß ich mich dutch Völferei 
mier das Thier berabwürbige und mein bischen Berftand 
noch vollends im Weingeiſt drauf gehen Yaffe® Im dieſe 
Categorie gehört andy Die Tanzliebhaberei des Klerus, Hierüber 
jollte Tein Wort geſprochen werben müflen; wen das nicht 
einleuchtet, daß Tanzbeluftigungen am allerwenigften für den 
Geiſtlichen paſſen, mit dem halten wir eine Berflänbigung für 
platterbinge unmöglich. Alſo abermals ein weites Feld für 
lirchliche Reformen 1)! 

Es gibt Prieſter, die das Erträgniß ihrer Pfründen zwar 
nicht vergeuden, aber um fo flärfer vom Wucherteufel 
geplagt find, Wenn nad -bem Zeugniffe der Schrift ver 
Geiz eine Art Abgötterei iſte), was wird er dann erft für 
den katholiſchen Geiftlichen feyn, den Stellvertreter des allein 
wahren Gottes, den menfchlichen Mittler zwifchen Gott und 
den Menfhen! Das Bewußtſeyn um bie Beflimmung des 


2) Conc. Trid. sess. XXII. c. 1 de ref.: Statuit S. synodus, ut, 
quae alias a summis pontificibus et a sacrs eonciliis de cleri- 
corum vita, honestate, eultu doctrinaque retinenda , ac simul 
de luxu, commessutionibes, choreis, aleis, lusibus ac quibus- 
cunque eriminibus, ndc non #secularibus negotiis fugiendis co- 
piose‘ac salabriter sanoita faeruns, eadem in posterum lisdem 
poenis, vel mejoribus arhitrio ordinarit imponendis, observen- 
tar, ete, X 

—** 5, 5: Hoc enim soitote intelligentes, quod omtis . 
svaras, quod est lddlorum zervitas, nen — haereditatem in 
reguo Christi et. Dei. 


- 
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Kirchenguts, als einer Habe ber Armen, iſt entwichen und 
an feine Stelle ift der Begriff des Lohndienſtes getreten. Der 
Priefter ein Sölbling, ein Gemietheter! Der berufene Pfleger 
der Gaftfreundfehaft, der Vater der Armen ein Gelbjude! 
Man will und darf e8 zwar nicht verfennen, daß gar manche 
fatholifche Geiftfiche durch ihre Angehörigen, gegen welche 
fie große Berbinblichfeiten haben, .fehr in Anſpruch genommen 
find; allein diefe find es auch in Der Regel nicht, welche ſich 
durch Kargheit und Filzigkeit beflecken, fondern gar häufig 
jene, bie von derartigen Sorgen nicht beimgefucht werben 
und denen bie Kriftliche Liebe ein weites ' Feld fegensreicher 
Wirffamfeit eröffnet bat. Wer ein Tirchliches Beneficium als 
eine Erwerbsquelle anfieht und behandelt, der ift, daäucht 
uns, nicht viel beffer als der, fo auf dem gottlofen Wege der 
Simonie fih den Befig einer Pfründe erwirbt; er macht 
jedenfalls das Geiflliche zu einem Gegenftand der Gelbfpecu- 
lation und würde, ohne große Bedenklichkeit, ſich etwas Foften 
Yaffen, um ſich zu einer ergiebigeren Pfarrei zu verhelfen. 
Wem dahex lirchliche Reformen am Herzen liegen, der trachte, 
fo mächtig er kann, fich des Wuchers zu entfchlagen und Die 
davon Befeffenen auf heilfamere-Wege zu bringen 2)! . 


1) Conc. Trid, sess. XXV. c. 1.de ref.: Optandum est, ut ii, qui 
episcopale ministerium suscipiunt, quae suae sint partes, agnos- 
cant, ac se non ad commoda, non ad divitias aut luxum, sed _ 
ad labores et sollicitudines pro Dei glaria vocatos esse intelli- 
'gant; neo enim dubitandum est, et fideles reliquos. ad religionem 
innocentiamque facilius inflammandos, si praepositos suos viderint 
non ‚ea, quae mundi sunt, sed animarum salutem ac coelestem 
patriam cogitantes. Haec cum ad restituendam ecclesiasticam 
disciplinam praecipua esse, saneta synodus animadvertat, admo- 
net episcopos omnes, ut secum ea saepe, meditantes, factis 
etiam ipsis ac vitae actionibus, quod est veluti perpetuum.quod- 

, dam praedicandi genus, se muneri 'suo conformes estendant; 
inprimis vero ita mores suos omnes componant, ut.reliqui ab 
eis frugalitatis, modestiae, continentiae, ac, quae nos. tan- 
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Es gibt Peiefler, die ihre wiffenfhaftliche, zumal 
ihre therlogiſche Fortbildung faft gänzlich hintanfegen. 
| Durchſuche ihre Bibliothek, außer etlichen Notbheifern zur 
WVerwallung des Pretigtamtes wirſt du kaum einer ordentlichen 


 Heogffchen Schrift begegnen; gehe in ihre Gefellfhaft und 


bringe wiffenfcheftliche Gegenflände zur Sprache, du bifl, wenn 
es fih nicht gemde um Reformen handelt, total im . Stich 
 gelaffen, und langweileſt fie ald der unangenehmfte Gaft von 
der Welt; laſſe dich in eine Streitfrage ein, du hegegneft ber 
abgeſchmackteſten Seichtigkeit und Ignoranz. Wie kommen wir 
aber dazu, das Nichtſtudirenmögen den Geiſtlichen als Sünde 
aufzurechnen? Fragen wir lieber, wie die Geifllichen dazu 
fommen, den theologiichen Beruf für den ihrigen zu erklären, 
| wenn fie die theologiſche Wiflenfhaft an den Nagel hängen! 





Es iſt wohl eiwas Treffliches um einen guten Prediger, um 


r ⸗ 


sint. Quapropter non solum jubet, ut episcopi modesta supel- 
lectili et mensa ac frugali victu contenti sint ,„ verum etiam in 
reliquo vitae genere ac tota ejus domo caveant, ne quid appa- 
reat, quod a sancto hoc instituto sit alienum, quodque non sim- 
‚plicitatem , Dei zelum.ac vanitstum contemptum prae se ferst. 
Omnino vero eis interdicit, ne ex redditibus ecclesiae consangui- 
neos familiareave suos augere studeant, . . . sed, si’ pauperes 
sint, iis ut, pauperibus distribuant, eas autem non distrahant 
nec dissipent illorum eausa; immo, quam maxime potest, cos 
sancia synodus monet, ut omnem humanum hunc erga fratres, 
nepotes propinquosque carnis affectum, unde multorum malorum 
in ecclesia seminarium extat,- penitus defonadt. Quae vero de 
episcopis dieta sunt, eadem nen solum in quibuscungue beneficia 
ecclesiastica . » . obtinentibus pro gradus sui conditione obser- 
vari, sed et ad. sanciae romanae ecclesiae cardinales pertinere 
dgcernit. etc. L. c. c.:&: Admonet sancta synodus: quoscunque 
» ecelesiastica beneficia ... ..abtinentes, ut hospitalitatis oflicium 
- +. . quantum per eorum proventus licebit, prompte benigneque 
€xersere gssuescant, memores, eos, qui hospitalitetem amant, 
Christum in hospitihus reeipere. .. .. -. — 


| ı  topere commendat Deo, sanctae humilitatis exempla petere pos- : 


| 
| 
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einen gewanbten Karecheten: aber wo in aller Wel haſt bu 
gute Prediger und gewandte Katecheten geteoffen, dir ſchlechte 
Theologen waren? Iſt der Geiſtliche vorzugsweiſe der Mann 
des Geiſtes, fo wird er wohl auch fähig und tüchtig feyn 
ſollen, dem Geiſte der Verneinung ſieghaft entgegenzutreten 
und bie gute Richtung feiner Zeit wiſſenſchaftlich zu vepräfen- 
tiven. Macht er fich felber hiezu'nnfähig, ſo wird das hoffen 
lich feine. Sünde. ſeyn. Es. wäre Daher ſehr an der Zeit, daß 
auch in dieſer Hinficht eine heilſame Nefornu ins Leben 
träte, und da man in Gründung neuer Vereine unesfchöpflich 
ift, warum nicht auch ein Verein von Prieſtern zur Pflege 
heit. Wiffenfhaft, wohlverfianden zur Pflege, nicht zum 
Deſtruction dberfelben, zum Aufbauen, nicht zum Rieder⸗ 
reißen, zum Affirmiven, nicht zum Negiren 1)! 

Es gibt Priefter, bie fih dem®ebete entfremdet haben ; 
Mittler zwifchen Gott und dem Menfchen, bie nicht mehr beten, 
Geiftliche ohne’ geiflfiche Uebungen, Seelforger ohne Seelen⸗ 
fpeife, Beichtoäter ohne Einkehr im eigenen Innern, Opfer- 
priefter ohne Contemplation! Ja fagen wir es ganz: es gibt 
Priefter, die nicht einmal mehr im Beſitze des non der Kirche 
für fie beftimmten — find, — Bu: wem ie eg 





ı) Daß die Kirche Yon ihren Prieflern eine äfeige — der heil. 
Wiſſenſchaft verlange, erhellt nicht nur aus ihren Verfügungen 
. über bie Bornahme der Prüfungen vor ber Zufaffung zum geiſt⸗ 
lichen Stande, fonbern hauptſächlich aus ihrem Concursgefege, 
bem biefenigen unterworfen find ‚ die eine Pfründe erlangen 
wollen. X. &. O. sess. XXIV. c. 18 de ref: heißt es naͤmlich: 
Adveniente vacatione cujuslibet ecclesiae tres ex probatis ’ exa- 
minatoribus eligat episcopus, qui cum eo examen perfiefant . . 
. Peracto deinde examine renuncientur,, quotcäungue ab his 
idonei 'jüdicati: fuerint aetate, moribus;’ doctrina, prudentia et 
aliis rebus ad vacantem ecclesiam 'gubernandam opportums,“ ex 
Pisyque episcopus eum eligat, quem caeteris magis ıdoneum 
jüdicaverit, atque illi, et non alteri, collativ etclesine” ab eo 

- fiat, ad quem spertabit eam conferre. etc. 


\ 
\ 
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auch find, dasſelbe?) eines Blickes würdigen! Was follen wir 
da fagen? Mit einem Menſchen, der nicht mehr beten mag, 


iſt es ſicherlich ſchon ſehr weit gefommen; aber für ven Zuſtand 


deſen, der nicht einmal mehr das Beduͤrfniß des Gebetes 
empfindet, haben wir keinen Ausdruck. Dan fann es nur mit 
tiefem Schmerze wahrnehmen, daß unter den taufend und 
tauſend Neformationsoorfchlägen noch feine einzige Stimme 


fih bat laut werben Hafen über die Notbwendigfeit, die 


Beifilichen wieder zum Geifte des Gebeted und ber Contem⸗ 
plation zurückzuführen. rüber, als man da und dort das 
römische Brevier für minder geeignet anfah, umflammerte 
man doch noch das Derefer’fche Brevier als einen Nothbehelf; 


jest aber, ‚nachdem dieſes Buch feine verdiente Vergeſſenheit 


erhalten hat, was. haben fie jetzt? Das arme Volk, wenn 
e8 feinen Pfarrer mit einem Buche fieht, meint gutmüthig, 
daß fen Pfarrer hete — und er — ach er liest, wer weiß 
was, aber ficherlich Fein Gebetbuch 2)! 

Wohl dürfte es nicht fehwer halten, die aufgeführten 
Yunkte noch namhaft zu vermehren, wenn es ung Tebiglich 
darum zu thun wäre, vorhandene fittliche Gebrechen mit 
unbarmberziger. Hand aufzuberlen, ‚ohne auf die Mittel für 
deren Heilung im Geift der Kirche binzumeifen. Einen Punkt 


dürfen wir indeffen nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen, 


Obgleich wir wegen der Zartheit feiner Natur nur flüchtig. ihn 
zu berühren uns gebrungen fühlen. Der Geift der Virginität 
iſt ſo manchem Priefter nicht aufgegangen; er findet ſich 
verlaffen in. feinem Berufe und er kommt nicht dazu, feinen 


niederen Menſchen am“ Altare des neuen Bundes feinem - 





1) Bir meinen Das römiſche Brevier , das auf Beranlaffung eines 


Dereiö der Trienter Spnode "soss. XXV. continuata de in- 


dieo librarum etc.) nom Papfie herausgegeben worben iſt. 
2) Vielleicht liest er Das Canverſationslexieon, oben einen Roman, 
voder eine Schmahſchrift wider Die Lirche, ober eine im Inder 
ber verbotenen Bücher verzeichnete Schrift. f 


N 


= rn 


&rtöfer als Opfer varpußeingen, Andere, hoffentlich zählt der 
Klerus Deutfchlands deren wenigere, als her Fanatismus ber 
Colibatsfeinde fürchten laͤßt, find entſchieden vOn der Reinigkeit, 
wo nicht in der That, fo do in der Gefinnung abgefallen. 
Wie fol da sehorfen,. wie da reformirt werden I? Wir 





2) Die Kirche if hinfichtlich dieſes Punktes in ihrer —— 
fo ſtreng, als irgendwo, fie ſagt Conc. Trid. dess, XXV. c. 14 
de ref.: Quam turpe ac clericorum nomine, qui’ se divino cultui 
addixerunt, sit indignum, in inpudicitiao sordibus imundeque 
concubingtu versari, satis res ipsa, communi fidelium omnium 
offensione summoque clericalis militiae dedecore, testatur. Ut 
igitur ad eam, quam decet, continentiam ac vitae integritatem 
ministri ecclesiae revocentur populusque hinc eos magis discat 
-revereri, quo illos vita honestiores eogrioverit: prohibet sancta 
:8ynodus guibuscunque clericis, ne concubinas aut. alias muleres, 
de quibus possit haberi suspicio, in domo vel extra definere, 
aut cum illis ullam consuetudinem habere audeant; slioguin 


niantur. Quodsi a superioribus moniti ab iis se non absti- 
nuerint, tertia parte fructuum, obventionum ac proventuum 
beneficiorum suorum quorumcungyue et pensionum ipso facto sint 
privati, quae fabricae ecclesiae, aut alteri pio loco arbitrio 
‚episcopi applicetur. Sin vero in delicto eodem cum eadem vel 
alia femina perseverantes. secundae monitioni adhuc. non pa- 
ruerint, non tantınn fructus omnes ac pfoventus suorum bene- 
fiiorum et ‚pensiones eo ipso admittant, qui praedictis locis 
applicentur,. sed etiam a beneficiorum ipsorum administratione, 
quoad ordinarius, etiam uti sedis apostolicae delegafus, arbi- 
trabitur, suspendantur, et si ita .suspensi nihilominus‘.eas non 
expellant, aut cum iis etiam versentur, tunc beneäiciis, portio- 
nibus ac offiriis et pensionibus quibuscungue ecclesiasticis per- 
petuo priventur, atque inhabiles ac indigni quibuscungue hono- 
ribus, 'dignitatibus., beneficäs ac officiis in posterum reddantur, 


danec post manifestam vitae emendationem ab eorum superiori- 


bus, ‚cum iis ex causa visum fuerit, dispensandum. Sed si, 


‘ postgnam eas semel dimiserint, intermissum consortium tepetere. 
aut aliss hujusmodi scandalosas mulieres sibi adjungere ausi 


\ 


poenis a sacris canonibus vel statutis ecclesiarım impositis pu- 
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termen bie verfchiedenen. Ausfunfismittel, welche‘ die neueſte 
Zeit in Vorſchlag gebracht, find aber auch überzeugt, daß 
feines derſelben der Kirche aufzuhelfen vermag. Wir fragen: 
iſt es der feeleneifrige, der spferwillige, der züchtige, ber 
mäßige, ver flubierende, ber betenbe Klerus, der. ſich unglüd- 
lich, zum wenigſten unbehaglih fühlt? Wir fagen: nein, und 
wieder nein, und nochmals nein! Wenn aber dem fo ift, wie 
mag gehoffen, wie foll rveformirt werden? Die Antwort. 
liegt bereits in dem Seitherigen ausgeſprochen; wer basfelbe 
noch ungenügend findet, den verweifen wir an bie ſogleich 
folgenden Reformvorſchläge. 

Das iſt auf den erſten Blick erſichtlich und auch aus 
der bisherigen Darſtellung klar geworben, daß von dem 
katholiſchen Prieſter ein Grad der Sittlichkeit verlangt werden 
muß, wieıer fich bei dem Laien felten vorfindet: manches am 
fi Unſchuldige und Indifferente wird an dem Prieſter tadelns⸗ 
werth und widerlich; bie Öffentliche Meinung, und in dieſem 
Stücke hat ſie Recht, erklärt ſich wider einen Prieſter, wenn 
er ſittlich nicht Höher ſteht, als der ehrenwerthe Laie, ober 
wenn fie ihm das Zeugniß ertheifen muß, daß er ein orbent- 
licher Mann wäre, fall er in fevem andern Berufe, nur 
nicht in dem eines Geiſtlichen fände. Hieraus follte man 
hoffentlich zu der holgerung berechtigt ſeyn: daß die Bil⸗ 


fuerint, praeter — poenas reset gladio 
plectantur . ..». Clerici vero beneficia etclesisstica aut pen- 
siones non habentes, juxta delieti et contumaciae perseverantiam 
et qualitatem ab ipso episcopo carceris poena, suspensione ab 
ordine ae inhabilitate ad benehcia obtinenda, aliisve modis 
iuxta sacros canones puniantur. Episcopi quoque, quod absit, 
si ab hujusmodi crimine' non abstinuerint, et a synodo provin- 
eiali admoniti se non emendaverint, ipso facto sint suspenei, et 
si perseverent, etiam ad sanctissimum romanum pontilicem ab 
esdom synodo deferantur, qui pro qualitate Ge etiam per 
privationem, si opus erit, in 6008 animadvertat. 
Kathotit. Jahra. xXI. Sf. IL. .: 9 





480 


— zum Weltwenſchon ſoſort nicht; auch ſchon aus⸗ 
xeichend ſeyn konne, bie künftigen Prieſter fo au er⸗ 
sieben, wie bie. Kirde, ihrer benöthiget iſt. Wir läugnen 
hier abermals nicht, daß es bei. dem Einen oder Andern 
eintreffen. £ung, ihn. zu einem wackeren Geiſtlichen zu machen, 
ghne ‚daß. fein; Ergiehungsgang.: yon; dem allgemeinen und 
‚geroöhnlichen erheblich abwiche: beionhere ‚Anlagen, häusliche | 
Anregung., günſtige Umgebungen. und. Verhälmiffe, Talent 
amd. Eifer,. ſpaätere Einflüffe u. f. wi Tönnen bei ihm .alle 
eiwaigen Lücken, Mißgriffe: und Verfehrtheiten ausgleichen; 

allein wir reden hier nicht von Einzelheiten, fondern vom 
groBen Oanzenzfpll dieſen aufgeholfen werben, fo müffen 
wir zum Geifte der, kirchlichen Erziehung zurücklehren. 
Hier. ‚bebarf es durchaus Feiner Neuerungen, fondern, nur 
der Erneuerung. bes, Alten 2), wobei es ſi ch jedoch von ſelbſt 





). L. c. sess. XXI. c. 18 de ref.: Bir geben aus biefem 
Ko ſehr ausführlichen Derrete nur etliche, den Geift der kirchlichen 
Erxrziehung betreffende Stellen: Cum adolescentium, aetas, nisi 
{,. recte Institnatur; prona sit ad’ mundi voluptates soduendas „et, 
nisi a teneris annis ad pietatem et religionem informetur, .ante- 
‚. qusm vitiorum habitus totos homines possideat, nunguam per- 

fecte ac sine maximo ac singulari. propemodum Dei omnipoten- 

+ tis auxilio in disciplina ecclesiastica perseveret: sancta synodus 
statuit, ut singulae cathedrales .. ... ecclesiae pro modo fa- 
cultatum et dioecesis amplitudine certum .humerum puerorum 
or. „ In.collegio.. . . alere ac religiose edutare et ecclesiasticis 
— diseiplivis instituere teneantur. In hoc vero collegio recipian- 
tur, qui ad minimum duodecim annos et ex legitimo matrimo- 

nio nati, sint ae legere..et seribere competenter noverint, et 

tn Quorum.indeles. et: voluntas. spem .afferat , eos ecelesiasticis mi- 
‚v. nisteriis nerpetuo:inservituros; pauperum autem filivs praecipue 
.  eligi, vult,.nec tamen ditiorum excludit, modo sue semptu alan- 

‚ ar, ef studium ‚prae, se ferant, Deo et ecclesiae -inserviendi. 

de 0 0» Ina eollegium. Dei. ministrorum perpetüuum seminarium 
ar Riki oe oe... Curet episcopus, ut singulis diebus. missae sacri- 
ſRcio intersint, ao,saltem: singulis, mensibus confiteantur peccata_ 


2. 











Eu, Ha 
verfieht, daß die Bilbung der Candidaten bes geiſtlichen 
Standes die Bedürfniffe fegiger Zeit im Ange behalten und 
biefelben auf eine Höhe der Wiffenfchaftlichkeit erheben müße, 
wie fie erforderlich ifl, um eine Regeneration unferes Gefchlechtes 


hervorzurufen 2). Bröminigfeit ohne tüchtige- wiflenfchaftliche 


Bildung iſt dermalen nicht mehr ausreichend; denn es gibt 
Leute, bei denen bie Religion nur dadurch wieder" Eingang 
gewinnt, Daß die Diener der Religion duch Sittlichkeit und 
Kenniniffe ihnen Achtung gleihfum abnöthigen. "Dabei wollen 
wir freilich wiederum nicht fagen, daß es bei Allen möglich 
und nothwendig fey, dies hohe Ziel zu erreichen; bie 
Hauptfache iſt bie, daß !ber ganze Stand gehoben und je 
nach der Verfihiedenheit der Gaben das Mögliche geleiftet 
werde, Sep es dem auch, daß mancher aus den Firchlichen 


Bildungsanftalten Hervorgegangene: den gehegten Erwartungen. 


nicht allfeitig entfpteihe, ober gar auf Verirrungen gerathe, 
Die ihm und feinem Berufe zur Unehre gereihen: unfehl⸗ 
bar wirft feine Erztehung, weil feine Die Freiheit des Willens 
aufbebt, genug, wenn ſie nur ihrerfeits Alles beiträgt, Ver⸗ 
irrungen fern zu halten und ein glückliches Gedeihen nahe zu legen. 

Menn je in irgend einem Berufe von Zeit zu Zeit eine 


Auffrifhung und geiftige Erneuerung’ Noth thut, damit 


et Juxta torifessoris judicium sumant corpus Domini nostri 
Jesu Christi. .... Discolos et incorrigibiles ac malorum mo- 
rum seminatores acriter punient, eos etiam, si dpus fuerit, ex- 


pellendo, emniaque impedimenta auferehtes, quaecunque ad col- 


servandıum et angendum tam pium et sanctum institutum per-. 
tinere videbuntur, diligenter curabunt ec. 

Es hat fich in der nenehen Zeit fattfam gezeigt, daß berienige 
Klerus, welcher in Anftalten gebildet wurde, die den von ber 
Kirche vorgeſchriebenen ſich annaͤhern, in ſittlicher und wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Hinficht vor dem andern ſith auszeichnet: Erfreulichere 
Früchte laſſen ſich erhoffen, wenn, wie bereits durch einige 
eifrige Bifchöfe der Anfang dazu gemacht iſt, die Erziehung 

durchaus im Geiſte des angeführten Trienter Decrets gehand⸗ 
habt wird. g* 


— 


— 


— 
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man nicht unter der Laſt der Verantwwortlichkeit erbrüdt und 
muthlos werde; damit die Gewohnheit, ſich mit dem Heiligen 
zu befchäftigen, nicht eine gewiſſe Lauigkeit und Kälte erzeuge; 
Damit man aus feiner Alltäglichkeit. herausgerifien werde und 
einen neuen geiſtigen Umſchwung gewinne; damit man an - 
dem Eifer der Brüder feinen eigenen Eifer wieder entzünde 
und durch das Gefühl der Gemeinfamfeit begeiftert werde; 
damit man überhaupt wieder einen frifchen ‚Anlauf nehmes 
fo iſt folches im Berufe der katholiſchen Geiftlichen ganz 
befonders der Fall, Er lebt gewöhnlich auf einem einfamen 
- Dorfe; feine Umgebung ift meiſtens eher dazu fähig ihn herab⸗ 
zuflimmen, als zu erheben; die Regelmäßigfeit ber: Befchäfti- 


gung hat etwas Erſchlaffendes; die Hinderniffe, auf welche. 


er fioßt, machen bisweilen muthlos; Die Verläumdungen, 
denen er bei einem frivofen Gefchlechte tagtäglich ausgeſetzt 
iſt, - verlegen fein Herz und verbittern ihm feine Stellung; 
ber Umgang mit der-Welt, dem er fid) nun einmal nicht gänzlich. 
entziehen kann, Täßt unvermerft etwas in feiner Seele hängen; 
die Sorgen, die ihm von Seite feiner Angehörigen verurfadht 
werden, find gerade auch nicht geeignet, die heiterfle Stim- 
mung hervorzurufen. Sollte e8 nicht winfdhenswerth umd 
fehr erfpriehtich feyn, daß ein Inſtitut beflände, wodurch der- 
Prieſter in den Sand gefegt würbe, von Zeit zu Zeit ſich 
- wieder aufs Neue zu faffen und von Innen heraus einen 
friſchen Anlauf zu gewinnen? Es ift in der Kirche bereits 

ein. folhes Inſtitut, vorhanden, weldes da und bort mit 
vielem Erfolge gewirkt hat und noch wirft, wir meinen bie 
geiſtlichen Uebungen (exereitia spiritualia , retraites 
spirituelles). Dieſelben haben manche Aehnlichkeit mit der 
alten Einrichtung der Dioceſanſynoden, auf welchen der Biſchof 
feinen Klerus um fich verfammelte, fie unterrichtete, über den 
Stand ihrer Pfarreien befragte und mit ihnen gemeinfam dem 
Gebete und der Betrachtung oblag, ihnen zugleich für ihre 
künftige Seelforge die geeigneten Ermahnungen an die Hand 


Fre 


gebend. Die. Erereitien find jeboch ein. durchaus freies Inſti⸗ 
. fitut, jedwedem, der ein innerliches Bedurfniß dazu fühlt, 
ift die Theilnahme an denfelben vergönnt, feiner iſt gezwungen, 
ein anerkannter Geiſtesmann oder der Biſchof ſelber Hält bie 
Boriräge und leitet die Andachten. Es ift nicht einzufehen, 
Warum ein fo heilfames Inſtitut ſich nicht allgemeiner Aufnahme 
md eines eifrigen: Zuſpruches erfreuen follte. 

Sn vielen Didcefen Deutfchlande wird über Priefters 
mangel Klage geführt und den Urſachen nachgeforſcht, aus 
denen er moͤchte entſprungen ſeyn. Wie gewoͤhnlich, ſo iſt es 
der Geiſt der Zeit mit ihrer materiellen Richtung, welchem 
alles Unheil zur Laſt gelegt wird, mandmal auch iſt mai 
nicht umgeneigt, den Deus. ex machina im Inſtitut der prie⸗ 
ſterlichen Eheloſigkeit refidiren zu laſſen. Wir wollen: die 
beiderfeitigen Argumentationen nicht son Neuem vorbringen, 
fondern bemerken nur foviel, daß bie @eiftlichen ſelbſt das 
Meifte dazu beitragen Tönnen, einen befieren Zeitgeift hervor» 
zurufen; denn dieſer iſt nicht etwas außer ven Menſchen fid 
Beſindendes, fondern die öffentlihe Geltung ihrer eigenen 
Sefinnungen und Beftrebungen, fobann bemerfen wir, daß 
gerade in den Ländern, in welchen bie priefterfiche Virginität 
heilig gehalten wird, ein nicht geringer Zubrang zum geiftlichen 
Stande fich fund gebt. Freilich, wenn ber Curatklerus nicht 
einen Funken von Begeifterung wahrnehmen läßt, wenn er 
das Gepräge des Handwerksmaͤßigen jeder feiner Amtsverrich⸗ 
tungen aufbrüdt, wenn fein innerliches Zerwürfnig mit feinem 
Berufe füch ferbft der Beobachtung der Gemeinde nicht entzieht: 
dann iſt es nicht zu wundern, wenn fich in den Gemeinden 
feine befonbere Regfamkeit entzündet, Candidaten dem geiftlichen 
Stande zu geben. Der Ungebifvete trennt das Ideal nur ſehr ſchwer 
von ber Wirklichkeit, der erſcheinende Prieſter iſt ihm 
ber Prieſter; if mm jener eine bloße Earricatur des Ideals, 
fo geht der Gemeinde kaum eine dunkle Ahnung, gefchweige 
ein Hares Bewußtſeyn von dem. auf ‚ was ein Prieſter ſeyn 
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ſollte. Daher Beftimmen ſich in’ der Megel, wenn ein ge- 
funfener Klerus ihatfädtich vorhanden iſt, nur ſolche zum 
geififichen Stande, welche ausgezeichnet frommen Samilien 
angehören; ober aber bei Denen zeitliche Intereffe mitunterlaufen, 
denen einzig die Pfründe die Hauptfache ift, und denen e 
zugleich bie. Befchränftheit der Mittel und die geringe. geiftige 
Fähigkeit nicht möglich macht, in.einem andern Herrenſt ande 
ſich Sorwärts zu bringen. . Kommt num zu Alledem noch ber 
weitere Umſtand, daß Geiſtliche, welche mit ihrem 
Berufe zerfallen find, poſitip Darauf elnwirken, 
dem Prieſterſtande feine Candidaten zu entfremden, fo barf. 
mian ſich wahrlich nicht verwundern, wenn iu gewiſſen Gegenden 
und Didcefen die Anzahl derſelben immer mehr. zuſammen⸗ 
ſchmilzt. Es ſind und’ mehrere Fälle. bekannt, daß. junge, 


u talentvolle und gutgeſtttete Jünglinge, während den Serien. 


von den Pfarrern Bearbeitet wurden, rin anderes Fach zu 
ergreifen, ja wir wiſſen, daß bie anticölibataͤre Eonſpiration 
in dieſer Tactifrein nicht geringes Kunſtmittel erſchaute, ‚bie 


Kirche zur Aufhebung des verhaßten: Inſtitutes zu nöthigen. 


Rum komme noch Einer und fable über den vZeitgeiftu 
als ein Ding in der Atmosphäre, der. den Zubrang zum pries 
fferlichen Berufe vernichtet habe! 

Sind! die Oeiſtlichen ſelber Maͤnner des Geiſtes und iſt 
fir eine! kirchliche Erziehung des Klerus Sorge getragen, fo., 
baß auch minder bemittelte talentvolle Köpfe ſich dem Studium 
widmen konnen, fo wird man bald keinen Grund mehr haben, 
fich über: Prieſtermangel zu beſchweren. Uebrigens Finnen 
wir aus dieſem Mangel wicht ſoviel Aufhebens machen, als 
dies gewoöhnlich geſchieht. "Es: ift freilich zu wünſchen, daß 
jede Curatſtelle hren tͤchtigen Verwalter 'yabe; allein: fo lange 
. men noch den andern Wunſch hegen muß, daß viele Pfarreien 
lieber gar keine Serlſorger haben möchten, als diejenigen 
find ; welche denſelben vorſtehen, hat es mit dem numerifchen 

Wachothum noch Feine: fo große ‚Ce. Ein einziger. — 
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eifriget Prieſſer Ina meh boiſten, ale Datende von‘ Bohn 


Inechten. Vielleicht auch iſt es nicht ſo ganz gefehlt, wert 
es bie Gemeinden ebenfalls‘ Ambge: Anftrengung koſtet, der 
geiſigen Binadın “und Wohlthaten chrilhaftig Zu wecden; 
wenigſtens will man ſchon viekfadh.: wahtgenonunen haben, 
daß die entfernteſten Filialiſten Tr: Punkie der Neligioſtlät und 
Sittlichkeit es den Bewohnern bis Pfarrertes weitaus zuvor⸗ 
thun. Fruher war ber Prieftermangel weniger druckend⸗/ weiß 
bie geiſtlichen Orben zur Aushürfe in der Serlſorge erbbttg 
waren und ſiberall da unterſtützend eintraten, wo Lücken offer 
waren ober zu große Auhäufungt ver Geſchafte die Krafto deo 
Curatgeiſtlichkeit überſtieg. Nachdem der Klerus aber! ſelber⸗ 
ſoviel an ihm: lag, die Aufhebung der Kloͤſter beantragte und 
billigte, darf erifäch; über ſeine lung — — 
‚zu ſehr beſchweren. .4 


Nur darch ſttiliche anegeieua * zur — | 


befebung ber geiſtlichen Eriichungsnnflalien kann unter! dem 


Klerus .felber wiederum ein Gemeingeiſt geweckt werben / 


Man hat ſehr oft die Abnahme und das Verſchwinden des 
Gemeingeiſtes unter der: Kleriſei von bee. Zerfalle des Sy⸗ 
nodalwieſe we hargeleitet. Man hat in fongeit Das: Nichtige 
getroffen, a8: das. Synodulinſtitut um ſo mehr Yan Zerfall 
geratheri menge,‘ fe mehr unter venPrieftern eine Gleichheit 
der Geſtunungen und Beſtrebungen abhanden kam; alleln man 
hat Grund und Folge mit einander verwechſelt und "gefagt: 
weil feine Synoden mehr fi ab, it. fein Gemeingeifl mehr, 
anſtatt: weil kein lirchlicher Gemeingeift, ‚darum. auch feine 
Synoden. Die Letztern ohne' die Erſtern find: ein. Soandal 
für die Eyrifienheit undikrin Heilmittel für vorhandene Gebrechen: 
ein bloßes Zuſanrnentẽmnen uiid Bebattiren macht ven HB 
nur noch ſchrelendern dh br Ber hie Verwirrung zum allgerneinen 
Ausbruch. Wir yrauchen nur andie von den. Arignern gehal⸗ 
tenen -Conpentifel:-und..gn. bie. Epheſtniſche Rauberſpnode zu 
erciuneun, um ben hadlih Qufiunden alle. Suft:zut: Theiucahme 


— 
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an ‚einer. öffentlichen. Debatte wit ihren Gegnern abzufüßten. 


Wo 8. einer Heilung von Junen heraus bebarf, ba hilft 


alles äußerliche Sichherumzanken weniger, als nichts; hete⸗ 
zogene Elemente in unmittelbare Berührung ‚gebracht, gleichen 
ſich nicht aus, fondern machen nur ihre Gegenfäglichkeit offl- 
eiell. Iſt Dagegen der kirchliche Gemeingeiſt durch die Gemein⸗ 
ſchaft der Erziehung, der Ueberzeugungen und Beſtrebungen 
wieder erwedt und lebendig geworden, fo. wird er zweifelsohne 
auch wieder Synoden im Eirchlichen Sinne hervorrufen, 
bie aber, wohlverflanden, fich von allen jenen Zuthaten frei 
"erhalten — womit die neneſte Zeit fie hat ausſchmuͤcken 
Make 1). 

In dem. Scitferigen Haben wir uns blos mit der Sit⸗ 
gerbefferung ber Klexiſei befaßt; ebenfo dringend aber 


iſt auch eine Sittenverbefferung, welcher der Taiens 


Rand zu unterwerfen. if. Die Welt war in diefem Stücke 
son jeher ungerecht, indem fie alles Unheil dem Klerus aufs 
rechnete, das * Laien — mit herbeiführen balfen + 
— — A 


9 gm: — Aare — bekanntlich die nordamerikaniſchen 
: + Mifchöfe eine Provinzialſpnode gefeiert, und bie katholiſche Chriſten⸗ 
„heit hat alle Urſache, ſich fiber eiue fo. wuͤrdevolle und Träftige 
“. Haltung bes Episcopats zu beglückwuͤnſchen, wie felbe bei biefer 
Seranlaſſung dervortrat. Bis aber überall, namentlich in Deutfch« 
land, ſolche Berfammlungen auch nur fih ungehemmt conflie 
twiren Tönnen, haben wir no mande Schritte in der Empor» 
bringung des kirchlichen Lebens vorwärts zn thun. Es wird im 
Berlaufe unferer Belrachtungen Hat werben, welche Bor- 
. Bedingungen noch alle erfüllt feyn müffen, ehe an eine heilſame 
‚Erneuerung des Synodalweſens gedacht werben möchte. 
9 Die Synode von Trient war fih dieſer Ungerechtigkeit ver 
Welt recht wohl bewußt; nachdem fie deßhalb bie Zucht unter 
dem Klerus wieder hergeſtellt hatte, nabm fie Feinen Anftand, 
auch den Laien, namentlich‘ den Vornehmſten unter ihnen, zu 
"7 Sagen, welchen Belteng auch fie zur Herbetführung heilloſer Zur 
:“. ßande geliefert Haben, und weſſen Sch dieſelben hinfüro enthalten 
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Und fo darf. man ohne Bedenken fagen: wie das Bolt, fo 


der Klerus; denn dieſer ift aus dem Bolfe hervorgewachſen, 


if die Blüthe des Volles. Man beachte nur, wie viel auf 
ein geſittetes Familienleben anfomme, um hoffnungsvolle Gans 





u.- 


-..—. 


möhten. Das befreffende Deeret (sess. XX. c. 20 de ref.) 
lautet alfo: Cupiens sancta synodus, vcclesissticam disciplinam 
in christiano populo mon solum restitui, sed etiam perpetuo sar- 
iam toctam =. quibuscunque impedihentis conservart, praetet 
‚8, quae de ecclesiasticis personis constituit, saeguleres queque 
principes ofhcii sul sdmonendos esse censuit, cenfidens, eos, ub 


‚catholicos, quos Deus sanctae fidei ecclesiaeque protectores essa 


voluit, jus suum ecclesiae restitui non tantum esse concessuros, 
'sed etiam subditos suos omnes ad debitam erga clerum, paro- 
chos et superiores erdines reverentiam revocaturos, nec per- 
missgros, ut eficiales, aut inferiores magistratus ecclesise et 
personarum ecclesiastiearum immunitsten, Dei ordinatione et 
canonicis sanctionibus constitutam, aliquo .cupidifatis studio seu, 
inconsideratione aliqua violent, sed una cum ipsis principibus 
debitam sacris summorum pontificum et conciliorum constitutio- 
nibus observantiam praestent. Decernit itaque et praecipit: 


sacros canenes et eohcilia generalis omnia, nec non alias apo- 


- zespublicas, principes et omnes et singulos, cujuscunque status , 
‚et dignitatis extiterint, ut, quo largius bonis temporslibus atque 


etolicas sanctiones in favorem ecclesiasticarum personsrum, 
libertatis ectlesiasticae et contra ejus violatores edilas, quas 
omnia in praesenti etiam deereto ihnavat, exscte ab omuibns 
observari debere. Propterea admonet imperatorem, reges, 


in alios potestate sunt ornali, eo sanctius, quae ecelesiastiei 
juris sunt, tanquam Dei ppraecepta ejusque patrocinio recta 
venerentur, nee ab ullis baronibus, domicellis, rectoribus aliisve 
dominis temporslibus seu magistratibus maximeque ministris 
ipsorum principum laedi- patiantur, sed severe in eos, qui illiua 
libertatem, immunitatem atque jurisdictionem impediunt, animad- 
vertant, quibus etiam ipsihmet exempla ad pietatem, religionem 
»celesiarumque protectionem- existant, imitantes anterlores opti- 
mös 'religiosissimosque  principes, qui res ecelesise sua in primis 


 auckoritate ac mmnihcentia auxerunt, sedum. ab aliorüm injuria 


x 
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didaten bes geifllichen Standes erwarten zu dürfen; wie fehr 
in den Vollsſchulen der Grund zu der Geſittung des. ganzen 
Staates gelegt werde; welchen Einfluß es ayf bie zeligköge. 
fi tiliche Haltung einer. Gemeinde übe, ob fie von wackern 
Hriftlichen Bürgern, oder von frivolen Aufflärungshanblangern 
‚und Proceßkraͤmern geleitet werde. Ausnahmen erleidet dieſe 
Pegel allerdings, fofern. das Volk unser... Einfüffe. geſtellt 

werben kaum, banen. gu: fleuern - nicht - in das Desmögen der 
Geiftlichfeit gelegt iftz:: ober auch ſoferne Die Griftichfeit: eine 
frivole Bildumgsſchule durchmachen taun, "Son" meldet’ die _ 
Muffe des Bölfes mehr oder weniger unberligrt bleibt. Im 
erſten Falle ſteht der Klerus entſchie den ſittlich höher als das 
Bolt. Dieſer Fall traf.beim Ausbruch ber franzoͤſiſchen Res 
volution ein: die ‚Geiftfichfeit ftand weit über. der Nation 
und wurde. darum von den philoſophiſchen Vollsrepräſentanten 
zu Hunderten hingeſchlachtet; obgleich nicht! gelaͤugnet werben 
lanmn, daß die Kleriſei durch ihren Galltcanismus theilweiſe 
das Unwetter int Staate ‚gefördert "Hatte und nur durch die 
Grauel der Revolution von demſelben gänzlich geheilet werden 
konnte. Im zweiten der ‚genannten Fälle ſteht das Volk. ent⸗ 
ſchieden ſittlich höher als der Klerus. Wir glauben keine 
Unwahrheit auszuſprechen, wenn wir ſagen: es gibt Gegenden 
im katholiſchen Deutfchland, in denen das Volk geſitteter, 
glaͤnbiger und frommer tft, ‘ars ſeine Geiſtlichkeit; Gegenden, 
in venen das Volk ſich entfegen und ſich auflehnen würde, 
falls es den Unglauben und bie Frivolitaͤt, den Leichtſinn und 
die fi ittliche Erſtorbenheit ſeiner Seelſorger ganz durchſſhauen 
würde; ‚Gegenden, in benen das Volk am ein: Gtüd.fsiner 
frommen Sitte: und feiner kindlichen Anduchtaach: dem · andern 
ſyſtematiſch en Autor — ah — lirchliche Be⸗ 
— — 


wvindiea runt. aasbane ea:im — —E— — sedulo 
praestot, quo tulkus divinus -devabesterveri ot praelati caeteri- 

</ que::clerici in residentiis> eß-oflelis- sulp-yeiktt: et sine -impedi- 
. "fientis cum Trueta'et: atdifiewtione'popeäiitpermanere: valsant. 
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wußtſeyn gebracht wird 1). Man braucht Keine prophetiſche 
Gabe zu befiten, um mit Sicherheit vorauszuſagen: wirb 
in diefer Weife forigefahren, dann haben wir eine Zeit zu 
gewärtigen, in welcher ber Klerus, Taum zurückgelommen 
von feinen ‚eigenen Berirrungen, zur Ausreutung des nämlichen 
Unfrantes. fih wird anſchicken mötffen, deffen Saamen er felber 
jo emſig und / Ieichtfortig ausgeftreut hat,  -- 

Indeſſen fann man aber nicht fagen, daß bie Auftlarungs⸗ 
raſerei des Klerns im Volke noch keine ſchlechte Früchte 
getragen. Wir find nicht -gefonnen, uns in das Einzelne 
ausführlich einzulaſſen; aber anbeuten wenigſtens wollen, wir, 
was wie felber zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, 

Die fogenannten Gebildeten haben den Refpect für 
die prieſterliche Mürbe eingebüßt: der Prieſter gilt ihnen um 
feinen Deut mehr als der Menſch. Die. Halbgebildeten 
haben den Stein der. Weifen gefunden, und find darüber im 
Keinen, daß die Religion für ſie nichts tauge2). Ein grenzen: 
Iofer Leihtfinn. zieht ich Durch alle -Klaffen des Volles 

1) Es iſt uns aus glaubwürbigem Mundefolgende Anechote-etzägtt 
worden: Ein Pfarrer bezog die verfihiebenen kleinen Jahre 
gefälle, Gilten, Blutzehnten, Krauts, Hanfgehnten u. dgl... Da 
fand fid. au ein anerkannt redlicher und frommer Bauers⸗ 
mann, der aber in allen Stücken weniger zu ſchulden angab, 
als er wirklich ſchuldete. Der Pfarrer machte ihn darauf auf 
merffam, fagend: fieh, das und das habt Ihr mir vorenthalten, 

das und das nicht mitgezaͤhlt. Hierauf der Vauer: Es iſt wahr, 

Herr Pfarrer, durchaus wahr; aber ſehen Sie: dieſe und dieſe 

Andacht Haben fie eingehen laſſen, dieſen und dieſen frommen 

Gebranch aufgehoben, dieſe und dieſe geiſtliche Verrichtung 

abgeſchafft; ich babe daß wir bie Sache — 

dürfen! 

2) Diefe Wahrnehmung: faun man namentlich⸗ auch an einem Theil 
ber Schullehrer machen; ob fie fo, wie fie find, mit oder ohne 

Verſchulden ihrer Bildner MEMORBEN, Mitar: wie Bier niht 

Fe, 
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hindurch; fleifhliche Bergehungen find an der Tagee- 
ordnung; Meineide find haͤufiger denn je; Die Genuß⸗ und 
Berfein erungsſucht hat ſelbſt Die niedere Dienftmagd nicht 
unberührt gelaſſen; die Klage über eine egoiſtiſche und 
freche Jugend iſt faſt allgemein, zumal in den Städten; 
die Rohheit und Brutalität hat in dem Maaße zu- 
genommen, als bie Geſetzgebung philantropifcher geworden ift?); 


Fluchen und Schwören gehört zum guten Ton; bie Anzahl 
der Zuhthäufer und ihrer Bewohner ifhin fortwährendem 


Steigen begriffen; das Eigenthum wird von Tag zu Tag 
unficherer; Die Gotteshäufer werben immer Teerer; Sonne 
und Sei ertage haben heil. Ernft —— er 
gebüßt u. ſ. w. 

Man ſollte glauben, ein ſolches, wenn auch kurz zefeßtes, 
Siündenregifter müßte, hinreichend ff eyn, dem Klerus. die Augen 
zu Öffnen und ihn zu beſtimmen, über ernflere Dinge nach⸗ 
zubenfen, als über Eifenbahnen, Mufikfefte, Landtage, Dampf- 
mafchinen. Iſt das die auserwählte Heerde Chriſti, das der 
Tempel des heil. Geiſtes, das die Gemeinde der Heiligen, das 
die Genoſſenſchaft der Erlösſten? Was wollten wir einem 
Heiden, einem Juden zur Antwort geben, fo er biefe Frage 
- an ung ftellte? Darım beffert das Volk, ſtatt es aufzüklaͤren; 


macht es frommer, ſtatt ihm ſeine Andachten noch vollends 
zu RR lehrt es. beten, ftatt Romane leſen; fucht ihm 


1) Auf einem frefinnigen Landtage hat man in dem Antrage eines 
ehrlichen Deputirten auf Wiedereinführung ver körperlichen Züch⸗ 
kigung eine Beleidigung der Kammer und eine Berlebung des 
Geiſtes der Einilifation des neunzehnten Jahrhunderts erſchauen 


wollen; und doch hat fich dieſelbe Kammer gebrungen gefehen, - 


bie Todesſtrafe beizubehalten. Alfo prügeln darf die Juſtiz nicht, 


aber den Kopfabhauen. Und warum darf fie den Kopf abhauen?. 


Weil 16 Mörder gibt. Aber gibt es keine ungeſchlachten Raturen 
mehr im neungehnten Jahrhundert, die. ihren — mit dem 
Prügel ihr Recht vordemonſtriren? 
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Geſchmack für das kirchliche Leben einzuflößen, ſtatt feinen 
Aberglauben zu befpötteln und es zur Kirche hinauszuprebigen! 

Es darf hier natürlich noch nicht Davon bie Rebe feyn, 
zu welchen Zuchtmitteln man etwa feine Zuflucht nehmen Tolle, 
um im Volke eine heilfame religids-fittliche Regeneration zu 
bewirfen; es handelt fi) bier noch Iebiglich um das Gebiet 
der Freiheit und ber geiftigen Influenzirung auf dieſelbe. Alfo 
was iſt zu thun, welche Reformen find vorzufchlagen 9 

Man hat von jeher gefagt, man müfle, um ein beſſeres 
und frommeres Gefchlecht zu erhalten, bei der Jugend ben 
Anfang machen. Wir acceptiren biefen Grundſatz und ſagen: 
Willſt du eine beflere Ingend erziehen und durch fie beine 
Gemeinde regeneriren, fo werde der Seelforger, und nicht ber 
Schufmeifter deiner Jugend, In dieſen Worten iſt mehr aus⸗ 
gefprochen, als mancher zu ahnen vermag. Die Geringſchaͤtzung 
des feelforgerlichen Berufes hat in neuefter Zeit viele Geiftliche 
dazu beftimmt, fich mit allem nur möglichen Eifer auf. das 
Schulfach zu werfen und eine möglichft routiniete und viel- 
wiffende jugend beranzubilden, als ob Routine auch ſchon 
Gittlichfeit, Vielwiſſerei auch ſchon Religiofität wäre! In dem 
Grade, als die Kinder in dem Pfarrer blos ven Oberiehrer -” 
erfhauen, verliert die religiöfe Unterweiſung ihren höhern 
Charakter und tritt die Kirche durch den Vorrang der Schule 
in ihrer Bedeutſamkeit zurüd. Kommt fo das Pfarrkind in 
andere Lagen und Verhaͤltniſſe, fo erfcheint ihm fein Seelſorger 
als fein ehemaliger Lehrer und fein Lehrzweig als ein befonberes 
Fach, über welches es jetzt hinaus iR. Man beachte die taͤg⸗ 
fichen Borkommniffe, und febe zu, ob wir nicht Wahrheit 
geſprochen. 

Vor Zeiten hat man einem ehrbaren züchtigen Wan⸗ 
del der erwachſenen Jugend von Seiten der Kirche eine 
angemeſſene Auszeichnung zu Theil werden laſſen, und dadurch 
die öffentliche Meinung in den Gemeinden zu einer Macht 
erhoben, die bedeutenden Einfluß auf das Betragen der Gemein 


14% 


deglieder ausübte. Auch. die alte Kirche kennt die Hochachtung 
umb äußere Auszeichnung der Sungfräulichfeit. Die neuere 
Staatsgefebgebung hat biefen Gebrauch verpönt, und die Toleranz 
des Klerus ift ihr hiebei eifrig an bie Hand gegangen. Wie 
ber Augenfchein lehrt, iſt hierdurch der Sittlichkeit nicht aufge⸗ 
hoffen worden, um ſo mehr aber hat fie ber fleiſchlichen 
. Richtung weichen müffen, die faum mehr die Schranfen bes 
Schicklich en anerkennt und eine immer weiter um ſich greifenbe 
fittliche Entnervung herbeizuführen droht. Es wäre baher. 
wohl eine der heilſamſten Reformen, wenn man die Gemeinden 
wiederum bes ſentimentalen Sauerteiges entledigte, der das 
innerſte Mark ihres Lebens zu durchfreſſen geeignet iſt. Men 
fürchte nicht, daß wir hiebei an Strohkränze, Holzdegen u. 
dergl. denken, dieſe fönnen wir getroſt der Zeit überlaſſen, 
bie ſelbe nicht laͤcherlich, ſondern beweinenswerth gefunden 
hat; ſondern wir ‚meinen bie Anwendung von Mitteln, die 
der heutigen Denkart ſich eittforechenb herausftelfen. 
"Endlich mäffen wir noch darauf hinweiſen, daß wenn je 
in einem "Zeitalter dringende Aufforderung vorhanden: war, 
durch Gründung eigentliher Congregafionen ein neues 
Lehen zu weden, dies heut zu Tage der Fall ſeyn dürfte, 
Da indeſſen diefer Artifel bereits eine verhältnißmäßig große 
Ausdehnung erhalten hat, fo werden wir den benannten Punkt 
im letzten der angekündigten Artifel ausführlicher abhandeln. 


‘. 


148 


VII. 
Wunderbare Heilung 


durch das 
Gebet im allerbeiligften Re Dein: - 


Wem das Große, das in ber — Kirche, von 


dem Gottmenſchen geſtiftet, und von der Kraft des heil. 
Geiſtes, der ihr bleibendes Princip iſt, getragen, zu ſeder 
Zeit gefchehen. könnte, im Ganzen felten, und in unfern Tagen 
insbefondere nur fehr wenig gefchieht; fo liegt der Grund bes 
Ausbleibens derjenigen Erfiheinungen, von denen bag Ur⸗ 
chriſtent hum fo voll war, nicht an dem unwandelbaren Gott 


und feiner eben fo unmandelbaren Gnade, fondern an dem Nichts _ 


vorhandenfeyn derjenigen Bedingungen, unter welchen bie Teßtere 


allein wirken und wundervolle Thaten unter ung verrichten kann. 


Die Hauptbedingung von des Menfchen Seite abet 
iſt der Gtaube, durch den wir nicht etwa nur bie göttliche 
Offenbarung, als. überfinnlihe Wahrheit, fondern auch bie 
‚ von oben gefommene Gnade aufnehmen ımb als göttliche 
Kraft in uns wirken laſſen. Fehlt daher die Bedingung zu 
ber verlangten Wirffamfeit des Göttlichen in ung, fo bleibt 
dieſes ſelbſt als Wirkſames nothwendig außer und. 

Was aber wird zu glauben verlangt? — 

Das Wort des Herrn: Alles, was ihr bittet im 
Gebet, fo. ihr nur glaubet, fo werbet ihrs em» 
pfangen. Matth, 21,22. — Wahrlich, wahrlich, ich 
ſage euch: um was ihr den Vater in meinem Na⸗ 
man bitten werdet, das wird er euch geben. Joh 


‘ 
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16, 23. — Habet Glauben zu Gott! denn wahrlich, 
ich ſage euch: Wer zu dieſem Berge ſpricht: hebe 
dich und ſtürze dich ins Meer! und in ſeiner Seele 
feinen Zweifel bat, ſondern glaubt, daß es ge- 
ſchehen werde, was erfagt, bem.wirbaud werben, 
was er fagt. Deßwegen fage ih. euch: Alles, um 
was ihr im Gebete bittet, glaubt, daß ihre er» 
halten werbet, und es wird euch werben... Marc, 
21, 22—24. — Alle Dinge find moͤglich dem, ber 
dba glaubt, Marc. 9, 24. 

Allein zu diefem Glauben iſt unſere Zeit zu kraftlos. 
Das im Unglauben erftarkte Gefchlecht iſt geiftig zu ſchwach, 
an den einzigen Retter nur zu glauben, den ed gibt, obſchon 
es deſſen bedarf, und obfchon zu ihm Bin das ganze. Innere 
mit fliller Gewalt fich hindrängt. Aber die moberne Bildung 
firebt in ihrem verkehrten Weſen felbft dahin, mit aller Mühe 


. bie flets noch laute Stimme des mißhandelten Innern zu unter⸗ 
drücken, und will in biefee vom 'Unglauben gebotenen. Miß⸗ 


handlung der eigenen Natur, der höhern und ber ERBEN 
fogar noch Weisheit fuchen. | 

Da muß denn die Gottheit noch flärfer. den Menſchen 
an ſich ziehen; fie muß, ſey es um feiner ſelbſt, ober ſey 
es um Andrer willen, in Lagen ihn verfegen, in welchen nad) 
Rettung mit ganzer Seele er auffchreit, ohne dag menfchliche 
Rettung erfcheint, weil alle menfchliche Kunft und alle menſch⸗ 


liche Wiffenfehaft vergebens fich ahmäht, und da immer zn 


Schanden wird, wo es Gott ſich vorbehalten, der einzige 
Netter zu ſeyn. Damit. ift die Zeit gefommen, in weicher in die 
Natur die Uebernatur eintritt, d. 5. Die Zeit des Wun— 
ders. jener göttliche Zug aber, ber yoransgeht, obwohl 


mit Schmerzen verbunden, iſt doch immer ein Zug nicht nur 


durch Gott, fondern auch zu Gott, und wohin könnten wir 


beſſer gezogen werben, als zu ihm hin? — Darum glädlich 
berjenige, ber um feiner ſelbſt willen, noch mehr aber 


/ 
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wegen wer Anden, auf welge Son buch ihn Yen will, 
diefen Zug felbft empfunden, der. das Wort des Heten an: fi 
ſelbſt erfahren: Gehe hin, dir gefhehe, wie bu ger 
glaubt: haft... Matt 8, 18. Glucklich die Famälie, 
zu welcher fo ſichtbar ber Herr ſelbſt ſpricht: Bei dir muß 
ih heute einfehren; denn er wird binmfehen: Heute 
ik dieſem Haufe-Heil widerfabren Luc 19, 5. ©, 
Gluücklich aber auch alle Diejenigen, um derenwillen Got 
auf. fo augenſcheinliche Weiſe wirkt, was menſchliche Kraͤftt 
bei aller Kuuſt und Wiſſenſchaft wicht wirken koönnen. Auch 
ihnen und ihnen vorzugsweife nahetfich im Wander ver Herr 
und pricht: Fürchtet euch nicht, glaubet nurl Marceð, 36; 
Zundieſen Handinugen: höherer Art, me Ordnung, durch 
welche Gott zum Gliauben an ihn bie Wett fo oft ſchon gezogen 
Sat, und: immer: noch zieht, durch Glauben aber in: ſein 
eich und an: ſein Herz, gehoͤrt die folgende, von einem 
Sochgeachteten Beamten, fehr geſchaͤtzten und gelichten Min 
bürger,- and frommgefinnten chriſtlichen Familienvater/ "mit 
jene: [lichten Einfachheit erzählt, in welche ſich uͤberalb / dit 
Wahrheit kleidet. Daß Name des Ortes und bes. Erzählei® 
nicht angegeben iſt, Lommt lediglich auf Rechnung des. Ein- 
ſenders. Doch if er. erbötig, beides demjenigen. zu — 
er ‚eifsiges Berlangen. trägt, es zu erfahren. 

. Wir fihließen unfer einleitenbed Wort mit vem Ansferndge 
des Apoſtels: Goͤttliche Kraft und gottlicht Weis hett 
iſt Chriſtus Denen, welche die Einladung annehmen. 
Denn das thöricht ſcheinende Wert Gottes übertrifft 
doch die Weisheit der Menſchen; und das ſchwach 
ſcheinende Werk Gottes vermag doch mehr, rm 
ſchen. 1. Cer. 1, a. 28. 


. 
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Wund ephare Gailung du reh din Bee: im 
alien eiligſten Namen: Iefw ı.. 

Mein gegenwärtig 20 Vahre after. Sohn ©, rer um 
ben etwas · she Conftitution, ſonſt über ſteta körperlich 


neſund, war, wunde vor drei Jahren von einer Kraulheit 


kigtmed Art befallan. Jeden Tag :fchlief er zu einer gewiſfſen 


Stunde ein; man vermochte nicht, von dieſem Schlafe ihn 


abzuhaltan und :ehen ſo wenig ;fonnte man ihn, wenn er einmal 
ſchlief, aufmechan. Ex ſchliefe regelmüßig seine. ganze Stunde 
an: warkte dann om ſelbſarauf. Die: Schlafſtune blieb jeden 
Tea immer dieſelbe. Im Anfang hien er dieſes für einen 
gewaͤhnlichen Schlaf, und weil ihn dieſer täͤglich in: Dix Qchuie 
befel (mas ihm manche harie Veuriheilung von Seiten feiner 


ehxrer zuzong), for igetvante: er ſich zu Haufe nichts davon zu, 


ſagen. Diefer Zuſtand machte ihn aber: düſter und traurig 
und dieſes, fo wie feine gaͤnzliche Abnahme des Appetits und 
ſtiner Kräfte, erregten zuerſt meine Aufmerkſamleit. Jch 
ſprach mit. ihm. darüher, exfuhrnalſa erſt nach laͤngerer Zeit 
feine: Kraukheit, und zog ſogleich unſern Hausarzt ızu. Mash. 


Die angewendeten Mittel blieben alle ohne Erfolg, der Schlaf 


ſielle ſich täglich zur gewoͤhnlichen iStunde ein und hörte auch 
nwinlalich nach. Ablauf ver. Stunde wieder auf. “Der. Grund 
dieſes Uebels fonnte werner Damals, nech in ber Folge aus⸗ 
gemitielt. werben. Der Schlaf allein aber. war nicht Das 
rinzige Uebel meines ‚Sehne, ſondern Echel vor allen, Speifen, . 
Yeitige Vruſtbeſchwerden, Schlafloſigkeit in :per Nacht, ſtarles 
Hfrzlapfen, und völlige. Entkrüfummg waren iin feinem Goſolge. 
Se. länger der Zuſtand andauerie, um fo ſtärker wurde bie 
Gewalt des «Schlafns,. ſo zwar, daß er einfeklef, er mochte 
liegen, figen, ftehen oder. gehen. Iars ereignete ſich, daß, 
als er in Geſellſchaft einmal fpazieren ging, und bis zur 
Schlafſtunde fein Bett nicht -erreiigen konnte, er wirklich. gehend 
einfchlief, feine Begleiter daher ihn unterflügen und ſchlafend 
nach Haufe bringen mußten. In den erſten Monaten blieb 
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ver Schlaf ganz ruhig, aber bald änderte fh die Sache auf . 
eine hoͤchſt traurige Weiſe. Kaum eingefchlafen, wurbe ex von 
ven beftigften Schmerzen in ver Gegend des Herzens befallen, 
er befam Krämpfe im Hals, im Kopf, im Leibe und in ben 
Ertremitäten; bie gräßlichken Zuckungen, Gefichtöverzerrungen, 
Ausfchlagen mit Händen und Füßen, wibernatürliche Verren⸗ 
fungen des Körpers und einjeliter Gliedmaßen füllten bie 
Schlafſtunde aus. Defters ſchrie er ſo erbaͤrmlich und heftig, 
dag man es viele Häufer weit. hören konnte: Niemand durfte 
in feine Nähe Iommen, noch weniger ihn berühren; feine 
Empfindung war aufs Höchfle gefleigert, und jedes Geraͤuſch, 
ſelbſt das Einbringen eines Lichtes in das dunkle Zimmer, 
verurſachte ihm peinlihe Schmerzen. Im das Herausklürgen - 
aus dem Bette und feine folgen, fo wie überhaupt Beſchaͤdi⸗ 
gungen jeder Art, zu verhiten, wurbe gleich anfangs das 
Bett meines Sohnes wit einem feften Geländer umgeben, und 
fo verforgt mußte man ihn raſen und toben laſſen, ohne daß 
man ihm Hülfe leiſten ober Linderung verſchaffen konnte. Es 
it Bier der Ort nicht, eine vollſtaͤndige Krankengeſchichte zu 
liefern: ich kann alfo nur die Daupterfeheinungen anführen. 
Im Weſenilichen blieb der Zuftand meines Sohnes G. während 
drei Fahren fih immer gleih, nur fteigerten ſich das Uebel 
und bie übrigen Erfcheinungen zu immer.höherm Grabe, je 
länger die Krankheit anhielt. Nur zweimal in biefen drei 
Sahren erlitt dieſelbe eine kurze Unterbrehung yon a bid 6 
Wochen, die durch Luftveränderungen hervorgebracht wurde. 
Spätere Verſuche, durch Ortsveränderung dieſes Uebel wieder 


zu vertreiben, blieben alle erfolglos. Im Verlaufe der Drei 


Jahre wurden 15 der gefchiieflen Aerzte conſultirt: aber 

feines der angewendeten Heilmittel war wirkfam, und bie 

Aerzte ſelbſt gaben die Hoffunng auf, durch Fünftliche Mittel 

dieſe Krankheit befiegen zu können, Der thierifche Magnetis⸗ 

mus, der einige Zeit hindurch (und zwar unter allen Mitteln 

Das Einzige) mit ſcheinbar günftigem ‚Erfolge angewendet 
10 * 
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wurde, verlor urploͤtzlich alle feine Kraft und feinen Einfluß 
auf den ‚Patienten, und blieb aud nachher fortwährend 
wirkungslos, — So fleigerte fi im Verlaufe der Krankheit 
Das Uebel oder eigentlih der Zufland von Raſerei während 
der Schlafflunde von Tag zu Tag mehr. Schon Tängft konnte 
mein Sohn biefe Stunde nicht mehr im Bette zubritigen, weil 
das Geländer ihm feinen genügenven Schutz gewährte. Ich 
mußte ihm zwei lange und breite Matratzen machen laſſen, 
bie auf den Boden gelegt wurden. Die Wand, an der er lag, 
wurde ebenfalls mit, einer Matratze gepolſtert, und zwei ſtarke 


Mämer hatten. ihre ganze Kraft aufzubieten, um ihn vom 


gefahrvollen ‚Ueberflürgen und - fonftigen ‚Befchäbigungen zu 


ſchützen. — Am Sonntag, den 9. Augufl‘1840, war ein gar 


fhlimmer Tag. — Seit der Mitte des Juli gerieth mein 
Sohn, jedesmal beim Läuten einer Glocke, beim Fahren eines 
Wagens, beim -Zufchlagen einer Thüre, oder beim Schnalzen 
einer Peiifhe in fo heftige Convulſionen, Daß er nicht mehr 


gu bemeiftseen war, ſich wie ..ein NRafender auf dem. Boden: 


bin= und berwarf, mit Händen und Füßen gegen die Wand 
ſchlug, und ein gellendes, Fägliches Gefchrei ausſtieß. — 
Am 9. Auguft alfo war es. während der Schlafſtunde am 
Morgen von 8 bis 9 Uhr außer meinem Haufe etwas 
unruhiger als ſonſt. Ich hatte zwar ſchon Längft bewirft Cund 
man- fam mir dabei mit aller Bereitwilligfeit und. Gefälligfeit 
entgegen), daß auf der Straße nit mehr fchnell gefahren, 


mit der Peitfche nicht gefhnalzt, daß in ber nahen Kirche die 


. Orgel nicht gefpielt, und mit den Glocken nicht geläutet wurde; 
aber jedes Geräufch konnte doch nicht abgewendet werben, und 
ſolche zufällig eingetretenen Störungen brachten an gedachten 
"Tage eine ganz neue Erfcheinung bervor.- Als mein Sohn 
alfo um 9 Uhr, nad den heftigften Convulfionen, erwachte, 
fonnte er fein Wort bervorbringen und fein Glied bewegen. 
Er Tag fteif und umbeweglich, vergoß bittere Thränen, Tonnte 
ſich aber nicht einmal durch Zeichen verftändlich machen, und 


is 
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man brachte ihm überhaupt nichts bei. Welcher. Kummer, 
welches Angſtgefühl fi babei des Herzens der Eltern: und 
der Gefchwifter bemächtigte, - mit welchem Tranerblid fie im 
die Zukunft ſehen mußten, dieſes zu befchreiben, vermag ich 
nicht. Der, einer Starrfucht ähnliche, Zufland hielt‘ mehrere 
Stunden an. Erſt gegen 1 Uhr Mittags Tonnte mein Sohn 
allmaͤhlig feine Glieder wieder bewegen und Abends nad A 
Uhr ftellte fi) auch das Sprachvermögen wieder ein. Folge 
davon war aber, daß dieſer Zuſtand in den kommenden Tagen 
derfelhe blieb, daß Sprachiofigfeit und Steifheit der Glieder 
nach jeder Schlafſtunde eimtraten, und daß die Schwäche im 
Allgemeinen einen ſolchen Grab bei meinem Sohne erreichte, 
daß er das Haus gar nicht mehr und das Bett bios zur 
Eſſenszeit verlaffen konnte. Diefet verfehlimmerte Zuſtand 
bewog und, noch 2 neue Aerzte zu unferm Hausarzte beizu- 
jiehen. Sie machten einige Berfuche, aber nichts vermochte 
Linderung zu verfihaffen, vielmehr verlängerte ſich die Schlaf 
zeit, als man Ueberfchläge von kaltem Wafler auf Bruft und 
Kopf applicirte, fo dag man genöthigt war, damit auszu⸗ 
fegen. — Am Samflag, den 22. Auguft, kam eine Dame, 
bie ſtets Antheil an unferm Schiefale genommen,. während 
meiner Abwefenheit zu meiner Frau. Sie leitete das Gefpräcd 
anf die Krankheit meines Sohnes, und fam dann auf: die 
früher befannten Hellungen des Herrn Fürften von Hohenlohe, 
und bes Landmannes Martin Michel zu fprechen. Sie erwähnte 
fofort eines penfionirten S. E., ber in 5. wohne, und 
ber durch fein Geber ſchon vielen Unglücklichen gehojfen 
babe: ſie erzählte ſofort deſſen Schickſale, verſprach ung 
auch ein Buch, worin die vielen durch ihn bewirkten Heilungen 
aufgezählt ſeyen, bis zum andern Tage zu verſchaffen. Sie 
überließ es dann meiner Frau, mit mir Rückſprache zu nehmen 
über die Sache, und verſprach, falls wir beide nur ſelbſt mit 
unſerem kranken Sohne feſtes Vertrauen und feſten "Glauben 
zum Gebete im heiligſten Namen Jeſu faſſen koͤnnten 
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uad dazu unſere Zuflucht nehmen wollten, ſelbſt ben Herrn 
E. um fein Gebet für unſern Sohn anzuſprechen. An 
- eben jenem Abende noch gab meine Sram. mic von dieſem 
Vorgange Nachricht, und wir fprachen über die Sache. Ich 
vermag den Summer nicht zu ſchildern, von dem ich wegen 
der traurigen Krankheit meines Sohnes fihon feit Langem 
‚ füllt war. Abgefehen davon, baf er fi mit 20 Jahren 
noch feinem beflimmten Lebensberufe wibmen Tonnte, hatte ich 
auch Feine entfernte Ausfiht, ob und wann ſein Beiden auf⸗ 
hören, wie e8 enden werde. Oft ſchon Batte ich an feinem 
Lager Gott inbrünſtig um Hülfe, um Linderung angefledts.ich 
Batte aber keine Erhörung gefanden. Gerne willigte. ich alſo 
ein, daß auch Andere für ihn beten follten, und deßhalb war 
mie Herrn E. Gebet ganz willfommen. Bon den Wir. 
fungen bes Gebets des Herrn Zürften von Hohenlohe, und 
bes Martin Michel, hatte ich zwar früher Manches gehört, . 
es war mir aber Yängkt in Bergeffenheit gefonmen, und ich 
wußte gar nicht, ob fie noch lebten ‘oder. ſchon geftorben feyen. 
Bon Heren E. Hatte: ih — ich kann es ſelbſt kaum be= 
greifen — bis zu jener Stunde nie etwas gehört. Sein 
Name war mir ganz frand, und von feinem Aufenthakte in 
F. wußte id daher eben fo wenig. — Am 23. Auguſt (es 
war ein Sonntag) war der Anfall meines Sohnes ärger 
als jemals. Bier Männer Fonnten ihn baum beneiftern: er 
gerri behende und ohne Unterbrechung fein Hemd mit ben 
Zaͤhnen von oben bis unten, und bob, wieder mit den Zähnen 
Allein, eine Matratze in vie Höhe, die 73 Pfund wog. Es 
war eine Stunde bes höchſten Jammers, ber peinlichſten 
Schmerzen für uns; bie Folge biefer feiner übernatärlichen 
Anfirengung aber war, daß mein Sopn um a Uhr völlig. 
. Abgemattei erwadhte, und bie 113 Uhr ſtarr an allen Gliedern, 
und ſprachlos blieb. 

In dieſer troſtioſen Lage ſchickte uns die erwähnte Dame 
fon ım 9 Uhr das obenbeſagte Bach, und ich Lich fie ſogleich 
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Sitten, ven Herrn Ei. in. Meinen —— das 
Gebet wo. mẽglich noch an dieſem Vagenzu vertlchten, da 
hierurch mein Sohn vielleicht ſchon am Morgen Linderung 
erfahren Töimte. Um 113 Uhr hatte ſich miein Sohn: fo wen 
erhott, Daß er ih erwähnten Buche Tefen, nachhet etwas «fer, 
ſpuͤter auch wieder ſprechen und ‚gehen bonnte; ' bad blirb 
fein rechter Fuß ſteif. Gegen 3 Uhr Naichminags, nachher 
wir in mehrbeſagtem Buche ſchon Einiges geleſen, undvon 
dem an zuſtellruden Bebete. einen vichtigern· Wegriff enaugt 
hatien, als ver war, zu dem wir uns früher erhoben, erhtelien 
wir, durch Verwittelung dor fen genammien Dame, von 
Henn E., den fie um 113 Uhr geſprochen, und Son dem 
fe die Troſtworte chatten: daß Gott biefe Willens: 
eitlärung alldin Thon’ wohlgefällig aufnehmen) 
und von Stunde an meinem gläubägen“Sohne 
gnäbig.fegn werde, die freubige Nadwicht, daß er nu 
am namlichen Abend son 6 bis 7. Uhr, und am nächfien 
Morgen wieder von GE 2 Uhr, Für unſern Sohn - boten 
würde. Mir wurden dabei aufgemmniert, einen feſten Glauben 
zu faſſen und völlig überzeugt zu ſeyn, vaß vdas Uebel weichen 
würde: : Nur der ſturko Glaube und bad unbedingte Bertrawen 
indie Wirlang des GOebetes im allerheiligſten Namen Irſu 
korne und werde uns helfen. — Schon Die Hoffnung, geheilt 
zu "werben, prefte meinem Sohne und und Kreubeuthräuen 
aus, mb wi a und: gegenfeiti zu — — 
und Bertvauen an. \ 
Es war ein (dömer Nachminag— und mein twanter — 
der ſeit langer Zeit das Hans nicht wahr verlaſſen koante, 
und ſich durch obige Aeuzerung des Herrn E. ſchon er⸗ 
leichtert fühlte, außerte den Wunſch,⸗ auszugehen. Wir 
führten ih, da er ſehr ſchwach und noch immer fleif am 
vechten Fuße war, em wenig ſpazteren, was ihm jeher ig: 
Ilm. : Um: 6 Uhr Ahenbs verfügten. sfich alle, der Mranld, 
feine Cliern, mnsifehne aAltern Seſchwiſter, jedes iu fein Zimmers 
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Wir beaeten Mille eine: volle Stube... 3a tiefer . Ymbncht..Ing 
ich auf den Knieen, flehte, Bott um einen ſeſten Glauben 
und, um die Gabe, weht. u beien, An. IM Ziränen aufs 
gelöst, und vom höckften Schmerz gefoltert, bat ich? Gort um 
Hülfe für . meinen: kraulen Sohn, oder doch wm‘ Linderung 
feiner Leiben, .imrallechefligflen Namen Jeſu, da ich — ich 
muß es offen geſtehen — auf eine plötzliche Heilung kaum zu 
hoffen wagte. Als die Spunde vorüber war, und die Familie 
ſich wieder zuſammen fand, erſchien mein Sohn mit heiterer 
Miene und geigte und. frohlockend, wie er feinen rechten Fuß, 
der · kurz zupor noch ſteif mar, nach Belieben biegen koͤnne. 
Er ſagte uns, daß er, nachdem er das Zeichen des heil. 
Kreuzes gemacht, den Fuß ſogleich habe bewegen, und auch 
Die, ganze Stunde hindurch fein: Gebet knieend und ohne alle 
Beſchmerden habe verrichten. kämen. Er. fühlte ſich im; Allge⸗ 
meinen beffer, war heiter und äußerte den Wunſch, ein Glas 
Bier zu trinken, Das ihm. auch. vecht- gut ſchmeckte, während; ex 
vorher Monate hindurch weder Bier, noch, Wein- getruulen 
hatie. Ale dieſe Ericheinungen trugen dazu bei,  unfern 
Glauben und unfere Hoffnung zu fläufen, und. kühn verficherten 
wir ‚einige Freunde, bie und. am Abend befuchten, die abe 
‚von, dem Hülfsmittel, zu dem wir gegriffen, nichts wußten, 
daß unfer Sohn am andern Morgen nicht ſchlafen merbe, 


= was fie, jedoch mit bebenflicher Miene, uns Herzlich wunſchten. 


a Abend dieſes Tages af G. mit uns an Tiſche, mit einem 
Appetit, wie wir ihn in gefunden Tagen an ihm nicht. gefehen 
patien. Am 24. Morgens 6 Uhr, nachdem mein Sohn zum 
erſten Male nach langer Zeit fich eines guten und geſunden 
Schlafes gu erfreuen gehabt hatte, gingen wir insgefammt 
wieder zum Gebet, das bie 7 Uhr fortgeſetzt wurda. Endlich 
ſchlug die verhängnißvolle Stunde: Die Datraten und alles 
Andere. war wie fonft ‚hergerichtet, die Wärter ſtunden , in 
Bereitſchaft, und ich, der ich mich. fo. Bart im "Glauben waͤhme, 
sittente vor Beforgniß, was jetzt kommen 'würbe, Aber der 


Akgütige zärnte nicht dem befümmerten Baterherzen, er verzieh 
die. Zweifel, die fich in ber beffommenen Bruſt erhoben, er 
fpead das. Gnadenwortaus, ven en Sohn war 
— 

Es ſchlug s Uhr, er ſchuef nicht, verſteih Minute 
auf Minute, er ſchlief immer nicht, endlich ſprang er freudig 
von feinem Lager auf und rief: Gott 9 geprieſen! ich bin 
geheilt! Das Erſtaunen des. Arztes, bee zugegen war, der: 
Märter, ber: Lente im Haufe, war groß. Niemand ‚Tonnte 
fih dieſe ſchnelle Wendung erklären. Es. drängte ung, das 
Wunder, das gefehehen war, der ganzen Welt zu verfünbenz 
weit wir aber Herm E. frühere Schickſale und Verfol⸗ 
gungen inzwifchen erfahren hatten, fo gebot ung Die Pflicht 
der. Dankbarkeit, feinen Namen und feine Mitwirlung zu 
verſchweigen. Nun konuten wir uns aber nicht laͤnger verfagen, 
den Mann, dem wir naͤchſt Got Sie Rettung unſeres Sohnes 
alfein zu danken haben, perſönlich Fennen zu. lernen. Nachdem 


alſo dem Urheber alles Guten zuerſt ber ſchuldige Dank gebracht‘ 


war, gingen wir Alle zu Herrn E. — Hier — es war 
am 24. Auguſt, Vormittags 114 Uhr — ſahen und ſprachen 
wir: uns gegenſeitig zum erſten Male, 

Möge dieſer fromme, uneigenützige, beſcheidene Man, 
den ſtummen Dank, ven unfere von Freudenthraͤnen benetten 
Wangen ihm andeuten mußten, da die gepreßte Stimme ihn 
nicht hervorbringen Tonnte, als das einzige aber reinfte Ges 
fhenf annehmen, Das wir ihm bieten burften und bieten 
fonnten! Möge Gott, der feine Allmacht, feine. unendliche 
Barmherzigkeit an ung fo wunderbar geoffenbaret hat, das 
heilfame Wirfen diefes Mannes, und feine edle Hingebung 


für die Leiden der gläubigen Menfchheit ſtets mit gleichem - . 


Erfolge frönen, und möge Er feinen reichſten Segen über 

Ihn und die Seinigen ergießen! | 
Perſoͤnliche Verhaͤltniſſe haben mich feither. verhindert ‚ 

diefe Heilungsgeſchichte früher niederzuſchreiben. Heute find 
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es gerade & Wochen, daß mein Sohn geheilt wurde. Er 
befindet ſich fortwährend voillbmmen geſund. Das’ Bewun⸗ 
deungswirdigſie und Auffallendſte bei dieſer Heilung aber iſt, 
dag mein Sohn nicht allmählig genaß und kräftig wurde, 
wie es fonfh bei ſchweven Krauhheiten ber Fall ift, ſondern 
er word urploöͤtzlaͤh ganz geſund. Gleich am erſten 
Tage erhielt er ſeine vollen Kräfte, ruhigen Schlaf, 
vollkommenen Appetit... Sein Ausſchen iſt geſund, "er 
fühlte ſich nie Bärfer und. beſſer, als ſeit der Stunde, wo 
ihn fen Schlaf. verließ. Ohne alle Beſchwerde macht ex 
kei Semnenhite, ober ei Regen die ſtärtſten Fußparthien 
und wer ihm frühen malt und elend einer ſchleichen fah, ber 
wundert ſach jet über feinen. ſchaellen und ſichern Schritt, wie 
über fein blußendes Ansfehen. D! hätten ſich doch alle 
Menfihen van dieſem ungkausbliden Wanbder kberzeugen Fünmen, 
damit Glaube und Vertrauen zum Gebet im allerheiligſten 
Nasen Jeſu ſich immermehr verbreiten, und den Ungkirftichen 
Troſt und Hülfe in ihren Leiden bringen möchte! — Darum 
fen gepriefen der Name des Deren, zu deſſen Ehre und Ver⸗ 
herrlichung ich viele ber Wahrheit ganz getreue Darſtellung 
niederzufchreiben, mit meiner Unterfchrift zu verfehen, und 
dem Herrn E. nebſt mehreren andern Freunden in gleich⸗ 
lautenden Urſchriften zu jebem uch — zupaftellen, 
wich verpflichtet. fühle, N 
* den au. Geinnber sun. | NN. 
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VAR | 


Di e | 
Spuoden zu Eouftanz und Bafel, ; 
betrachtet mil Rückſtcht auf 
J. G. v. Weſſenberg's Schrift: 


„Die großen Kirchenverſammlungen des 15ten und 16ten 
Jahrhunderts in Beziehung auf Kirchenverbefierung, geſchichtlich 
und kritiſch dargeſtellt mit einleitender Ueberſicht ver frühern 
Kirchengeſchichte. Conſtang, 1820,” 


— Su 

4, „Grundlegung der Kirihenreform,« | 

„Dem unbefangenen Beumpeiler im neungehnten 
Jahrhunderi, alfo läßt ih der Freiherr vernehmen, mag die 
Idee vor einer Kirchenreform, wie fie den Vätern von Con⸗ 
Rang vorſchwebie, fehr eingefhräuft und unv ollkändig. 
erfcheinenu Das wich wohl «in nnbefangener Beuriheiler 
im weunzehnten Sahıkemderts ſeyn, ber den Geiſt biefes 
Säüculums in fi aufgenommen hat, wie ex fi ia der Luft 
ausſpricht, die hierarchiſche Ordnung zu deſtruiren Gi. e. zu 
reformiren), Partifulgrfirchen herzurichten, etwa ein heutiches 
Patriarchat mit einem aufgeflärten edlen Prälater au der 
Spike ind Daſeyn zu rufen. Freilich iſt es eine „Unbefan⸗ 
genheit« eigener Art, wenn man glaubt, daß van ſich felber 
der Chriſtenheit wenig daran Liegen konnte, wer bie hoͤchſte 
Kirchengewalt ausüben, und ihr mr viel daran. Tag, Daß 
biefe Gewalt zum Buten, zur Erbauung ‚geübt werbeu, glechſam 
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als ob man über fo wichtige Dinge denken könne, wie man 
wolle, und fie nicht von dem Erloͤſer felbft angeorbnet worden 
wären und immerhin erhalten würben, Meint Herr v. Weſſen⸗ 
berg‘, die Synode habe darin Die „Möglichkeit der Reform 
erfannt, daß fie den /Grundſatz der Obergewalt des allgemeinen 
Eoneils über den Papftı feſtgeſetzt, welches Satzes Firirung 
er den „Silberblick der Wirkfamfelt des Concils/ nennt, 
fo tft e8 ung ſchon früher deutlich geworben, was für eine 
Bewandniß es mit biefem „Wirundfagew: Habe, und e6 wird’ 
noch mehr werben, werm wir an Die Wahl des neuen Papſtes 
vor der Reformation gefommen ſeyn, werden. Alsdam werden 
wir und völlig überzeugen, daß bie Spnobe fi nicht mit 
jener /Wahrheit/ befreunden fonnte, von welcher der Freiherr 
fügt: „fie fey zum Troſt der chriftfichen Welt ſchon vor dem 
Concil beim Anlaß der Spaltung durch Gegenpäpfte von 
Mehreren in’s Licht geftellt worden“, mit der Wahrheit: 
ubaß dir Kirche Chriſti — ‚ wen auch fein Papft vqg⸗ 
handen iſt 1)./ 

5. „Der. Kampf wwifggen den Freunden und 
Gegnern der Reform.u Däß der Synode, nach Herrn 
v. Weffenberg’s Anfchauung, die Idee der Kirchenreform ſehr 
„eingeſchraͤnkt/ und „unvollfländig” vorgeſchwebt ſey, das 
haben wir ſo eben vernommen. Und nun ſoll uns auch die 
—— hievon fund werden. Die „Väter zu Conſtanz“ hatten 
. den „,feſten Entſchluß zu einer Reform ver Kirche in Haupt 

= Gliedern gefaßtz” fie waren auch zur Einficht der „erften 
“und unerfäßlichften Borbedingung allgemeiner Kirchenreform⸗ 
gelangt, ſie hatten ſich nämlich überzeugt, „daß der ungeheure 
Mißbrauch, den die Päpfte von ihrer angemäßten Allgewalt 


gemacht’ Bien, als Hauptquelle der Verderbniſſe, vie 





1) Es {ft wahr, die Sedisvacanz des römiſchen Stuhls a 


bie Kirche nicht, allein. es Tiegt im’ Wefen der’ Kirche, den ab⸗ 


normen Zuſtand fobald ale mögtih aufzuheben. 


' N 


‘ 
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bie Kirche verunflalteten, zu betrachten, und daß mithin Ein⸗ 
ſchränkung diefer Gewalt der erſte unerfäßliche Schritt ſey, 
um dem WWBeiterfchreiten ber Unordnungen einen Damm zu 
fegen, und die Möglichkeit einer durchgreifenden Reform 
zu begrimben; dann hatten fie einen „Grundſatz“ ausgefprochen, 
befien Ausfprud „ein Triumph ver. Wiflenfchaft und ver 
Religion war”, den „Grundſatz der Obergewalt. des allges 
meinen Concils über ven Papſt“, — dies Alles war gefcheben, 

und Doch war der. Väter Idee yon der Reform eine 
„eingeſchränkte“, eine „unvollfländige”! 

Die Wahrheit des Letztern „ließe ſich allerdings ſchwer 
begreifen” ,, „wären bamals die Kennmmiffe vom kirchlichen 
Alterthume nicht fo verbunfelt geweſen“, hätten bie Vaͤter 
befier die Logik inne gehabt, und vermöge ihres „Grundſatzes“ 
„folgerecht befchloffen:” „daß in Anfehung des Primats und 
feiner Berhältniffe zur Kirche und zu ben einzelnen Bifchöfen 
die Beflimmungen ber allgemeinen Concilien von Nicäa und 
derjenigen, die in feine Fußtapfen getreten find, in voller 
Kraft hergeftellt werben. follen. Allein einer fo tief’ greifenden 
Reftauration der kirchlichen Verfaſſung war die geiftige Bil 
dung und Wiffenfchaft damals nicht gewachſen. Dies zeigten 
die Väter ſchon durch ben Schuß, den fie ben päpftlichen 
Derretalen ohne Unterſchied verliehen. Wicklef's Verwerfung 
berfelben war allerdings zu ſcharf und unbedingt. ausgefprochen, 
Aber ihre Berbammung als Irrlehre Fonnte Doch billig. nicht, 
den ganzen Tadel treffen, der in mancher Hinficht nur zu 
begründet war. Ober wie hätte fih eine wahre Reform mit 
ber fortwährenben Geſetzeskraft aller falfchen Decretalen ver- 
einbaren laſſen? Diefe waren ja gerade das Bollwerk ber 
eingeführten Ausartungen und Mifbräuche 17. 


2) Die Frage, ob und welchen Einfluß bie falſchen Deerstalen auf. 
die kirchliche Berfaflung ausgeübt haben, hat kurz aber trefflich 
beantwortet 5. Walter in feinem „Lehrbuche des Kirchenrechts 
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Am meiften übrigens zeigte es ſich „wilder Geiſt tie 
Vater in Hinſicht der Reform beſeelte“, als der letzte Gegenpapſt 
abgeſetzt und Sigismund wieder zurüdgefehrt war. Das war 
„eine Stunde der Entfiheidung” für fi. Und num entſpann 

fih der Kampf zwiſchen denen, weldye vor der reformatio 
ecclesiao bie neue Papfimahl wollten vorgenommen haben 
imb denen, meldhe. jene zuerſt dieſe zuletzt verlangten, oder 
mit andern Worten, es entſtand „ein Kampf zwiſchen den 
Freimden der Reform““, zu welchen die letzteren gehören, 
und den „Gegnern“ derſelben, welche die erſtern ſind. 
In der „Stunde der Entſcheivung“ hielt aber fetbft der 
Cardinal d'Ailly die Probe nicht aus, denn auch er „eiferte 
- gegen die Verſchiebung der Papſtwahl“, doch ‚uäre Peter 
d'Ailly nicht Franzoſe unb Cardinal gewefen, fo hätte wohl 
auch er den Kaffer und die Deutfchen in dem Vorhaben ber 
Pichtwertagung der Reform umierſtützt.“ „Ebenſo beftand fegt 
“ au Gerſon darauf, daß vorerfl zur Papſtwahl gefchritten 
werde, indem ohne Papſt feine Reform zu bewirken ſey. Cr 
berief ſich auf die Stelle bei Matthaͤus 12, 25: Jedes Reich, 
das im ſich ſelber meins if, wird‘ verwüſtet und Tann nicht 
beflehen.“ „Der gelehrie Mann, alfo-Haget Herr v. Weſſen⸗ 


berg, ließ bier ganz außer Acht, daß der wahre, unentbehrliche 


Einigungspunkt der Kirche in Chriſtus beſtehe, und daß die 
Einigkeit der Kirche in einer gründlichen Reform eine weit 
beſſere Grundlage, als in der voreiligen Wahl eines Vapſtes 
ſüre würde.“ 

Nein, Here v. Weſſenberg, ſolche Mätmer, wie d'Ailly 
und Gerſon ſchauten ernſter und tiefer und glänbiger und 


8. Auflage. 6. 92. p. 15 ff. — Ver fi mit dem Snhalte, 
namentlih dem dogmatiſchen, ber falſchen Decretalen befannt 
machen will, ben verweifen wir auf Möhler: „Zragmente 
ans und über Pfeubo-Ifivor”, in dem erſten Bande ber „gelam- 
melten Schriften 20." p. 283:ff. (Aus der Tübinger theol. Q. 
Sch. Jahr. 1829, Hft. 3. Yahrgang 1832, Hft. 1. 
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kacholiſcher Die Sache anz dei ihnen firgee nicht Naskomieifloig 
über die Beruunft, und fie wurden vicht Sewältidet von itwr 
thuͤmlichen Anſichaen über die "wahre Eimbeit der Kirche, fordern 
fie loben der Weberzeugumg, wie auch Dr. Döllinger*) richtig 
bemerkt, daß man auf die unvergägliche Wahl eimes Papftes 
dringen mäfle, ta die Bereinigung dev Kirche der vornehmſte 
Zwei ber Synode und biefe Vereinigung wicht volllommen 
ſey, fo lange bie Kirche kein Haupt habe, „Solche Mämer, 
wie dAilly und Gerfon, fagt der erwähnte gelehrte Theologe, 
meinten, die Kirche werde dadurch noch nicht an Haupt mid 
Gliedern verbeſſert, Daß man eine Reihe von Decreten abfaſſe, 
benen fich Die Betheiligten nachher gerade unter dem Borwande, 
daß :diefelben von einer hauptloſen Verſammlung gegeben 
worden feyen, um fo leichter entziehen würden.” 

Betrachten wir die Proteſtation der Cardinaͤle und be 
drei Rationen gegen die Berfchiebung Der Papfſwahl, welche 
Re am 14. September 1417 übergaben, eiwas näher, und 
überfegen ‚wir ihre Gründe etwas reiflicher, ſo werden wie 
und von der Vernunftigkeit ihres Anfinnens überzeugen! Die 
Proteſtirenden wiſſen es wohl, daß Die deutſche Nation mir 
um der Reformation willen und um ſie leichter und geſchwinder 
durchzuführen, bie, Papfwahl verſchoben haben will; allein 
fie fügen mit Recht 2): „Nec ullam caussam allegant, nisi 
quod ante -electionem fiat reformatio: quae caussa nülla 
est; quonidm :et 'beri reformationem. dietae tr6s nationes 
et cardinales wolunt et cupiuut, prout jam ad hoo suos 
cum ceteris nationibus deputatos deuerunt,, qui ad :hae 
agunt; et illiv agentikus potest etiam eodem tempore 
agı :de modo 'electionis summi Pontificte, prout eidem 
nationi saepe fu. expositum et petitum. :BPraelerea: si 
‚ reformatio fienda est de deformatis; quae major est et esse 





2) Lehrbuch der Krrchengeſchichte IL. Bo. 1. Abth. :p.:346, 
2). Via, Harduin, L ©. tom. VIII p. 849. . 





ETT 
polest..in  corpore deformiius, quam curere cupüe. ed ace- 


phalum esse? Ilie igiiyr prior tamquam. magis. necessaria 
debet- osge reformatio, quae :corpus ipsum ad..caput 


reformet.et informet; et contrarium asserere. vel facere, _ 


non videtur esse securum.“ - 
. Schabe, daß vie Carbinäle und die drei Slakionen Weſſen⸗ 


| berxg's Mahnung nicht vernehmen konnten: Beachtet doch, 


„daß die Kirche bei beſtehendem Concil nicht ohne 
Oberhaupt iſt“; ſchade, daß der Freiherr im Concil nicht 
mis prophetiſchem Geiſte verkünden konnte: „Beſorgen muß 


man, bie. Reform abermals durch bie hergebrachten .Künfte 


verhindert zu fehen, wenn ſie verfehoben. wiinde, His wieder 
Einer mit ber. Mad, fie zu aerhinbern, ee 
wäre." 

Daß die Gorpinäte in ihrem Steben, bie Papfwahl vor 
der Reformation zu bewerlſtelligen, nicht nur bei den Italienern, 


ſondern auch, und zwar vorzuͤglich, bei den Franzoſen Unter⸗ 


fſtützung fanden, findet Bere vo. Weffenherg erklärlich. Dieſe 
waren nämlich auf. den Einfluß des römiſchen Königs vifer- 
füchtig, und beſorgten, derſelbe möchte bei dem Reformgeſchäfte 


u groß ſeyn, wenn:er nicht vom Anfehen -eines Papftes 


beſchränkt würde, während. die Italiener, ‚ohnehin. bie. Her- 
ſtellung des kaiſerlichen Anſehens u u, als. das 
Schisma felbft.« 


lm. ung nicht bem Borwurfe ven Einfetigkeit blos zu 


ſtellen, wollen wir auch die Deutſchen vernehmen, welche eine 
Proteſtation gegen die Prioritaͤt der Papſtwahl eingaben, von 
der Weſſenberg ſagt: ſie gereiche der. deutſchen Nation, die 
ſich darin ſelbſt als eine gottesfürchtige, duldſame und beſcheidene 
bezeichnet, durch ihre Wahrheit und eh ai zu als 
Ehre — 

Zum Voraus —* wir, es ſey jedenfalls -heilfem 
gewefen, daß auf der Synode beide Beftrebungen ſich geltend 
machten, denn dadurch wurden ihr beſtaͤndig und eifrigft 
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ihre Hauptaufgaben, Friebe in ber Kirche herzuſtellen und eine 
Reformation ‚zu bewerlſtelligen, vor. Augen geflellt, und: fie 
wurde baburch, fo zu fagen, zum Haren Bewußtſeyn gebracht, 
es handle fi, wenn von Einem bie Rebe fey, zugleich auch 
von dem Andern, und man müfle, wenn man einen Yapfl 
wähle, vor Allem darauf fehen, einen Daun zum Obeshaupte 
der Kirche zu beſtellen, der auch vermöge feines perſoͤnlichen 
Charakters im Stande feyn könne, als Neformator aufſu⸗ 
treten. Die gegenfeitige Oppofition war. barum bie Urſache, 
daß man dem zu Wählenben die Bedingungen machte, -bie 
wir fpäter fennen lernen werden. Daß übrigens die beutfche 
Nation in ihrer Proteftation bie und da nicht ganz auf eine 
der deutfchen Gravität würdige und ber Pietät und Ehrfurcht 
gegen den apoftoliichen Stuhl ſchuldige Weiſe fpricht, verzeihen 
wir ihr in Berüdfichtigung der damaligen Berhältniffe,, 

Die deutfche Nation befennt 2) gleich eingangs, daß fie 
nicht glaube, die Kirche Tönne ohne Papft regiert werben. 
„Nec est aut erit assertrix, nee umquam intravit ejus 
mentem hujusmodi Aaereseos. (wohl zu merken!) infectio, 
ut ecclesiam sine summo Pontifice debite hierarchizari 
putet, aut utilem esse vaoationem diutius protelatam.“ 

. Befonders merkwürdig ift die Schilderung der Wirkfamfeit 
der Päpſte bis in die Mitte des breizehnten Jahrhunderts, 
wie fie von der deutſchen Nation in ihrer Denkichrift gegeben 
wird, eine Schilverung, die in mehr als einer Hinſicht von 
bem, was Weſſenberg über diefen Punkt ausgefbrochen, diver⸗ 
giet. Sie lautet: „A quo quidem tempere nascentis ec» 
clesiae, per ıpsum probatissimum Petrum ; Apostolorum 
prineipem, reliquosque Apostolos, et eorum suocessores, 
sanctissimog. et devalisaimos pastores, non pecuniarum, 
sed animarum, sic hiererchizata et recta per mille et 
ducentos annos, immo et quamdiu caelestia plus quam 


?) Vid, Zarduin, 1. c. p. B52 seg. 
Katholik. Jahrg. XXL. Hft. n. 
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eamalia zapwerant, legitur, et majorum tradilione com- 
probatur. In qua summi Pontifces, salubervima et ılirce- 
&ya ommium aliarum esclesiarum subdiarum, viam COn- 
derent, virtutes plantareni, corrigerent vilia, errantes diri- 
: gerenl, oppressos defenderent, relevareni pauperes et sin- 
yıia deformata' reformarent. Pro quibus exsequendis, 
sieut in eis crevit duvota religio, ita temporali subsidio 
maynihcentissinos fuerunt praevotati; neonon christianorum 
Imperatorum, regum, et principum donationibus suffcienter 
exaltati. Quin et suis finibus eontenti, distincta subdi- 
darum ecclesiarum jura nequaquam invadenda, quin immo 
eu contra adversas polestales defendenda pularunt.” 

- Bas die auf voranfiehende Lobrede folgende Invective 
auf tie Päpſte feit den leuten 150 Jahren betrifft, fo haben 
wir hiebei Folgendes zu bemerken: Erſtens kommt es ung 
mit Dr. Döllinger?) jeltfam vor, baf der Reformation: 
eifer ber Deutfchen ſich hauptfächlih auf das Beneficienweſen 
and die Dabei eingeriffenen Mißbraͤuche befchränfte. Zweitens 
machen wir .auf die Zeit aufmerffam, welche bie beutfche 
Nation als den Wendepunkt ber paͤpfſtlichen Wirkfamkeit 
bezeichnet: es iſt nicht die Periode der Machtfülle — 
Gregor VII. lebte vor 1200 — fondern innerhalb ihrer 
Grenzen Yiegt der Aufenthalt der Päpfle in Avignon ein- 
geſchloſſen, wo fie fich unter dem Einfluffe des franzoͤſiſchen 
Ehrgeizes befanden; weit entfernt alfo, daß die beutfche Nation 
dee Machwollkommenheit des apoſtoliſchen Stuhles will ein- 
geichräntt haben, weil fie vieleicht dieſelbe als die Quelle der 
Berberbuiffe und Mißbraͤuche erfannt, wimfet ſie vielntehr, 
Die vorhandenen Mipftaltungen möchten dergeßalt entfernt 
werden, baf bie heil. Kirche Gottes mit dem Regimente, 
wie es vor 150 Jahren gawefen, fortan regieret werbe2), 





1) U a. O. p. 347. 
2) ‚‚(Natio germanica) desiderat, emnes praedictas deformitates 


ne B 


ne ne 


ein: Wunf, den wahrſcheinlich Herr v. Weſſenberg mit der: 
agottesfürchtigen, duldſamen und befiheidenen, Nation nicht 
theili. Drittens gefaͤlt und ber theilweiſe letdenſchafttiche 
Ton in ber Denkſchrift nicht, doch hat ihr Weffenberg Manches 
in ben Mund gelegt, was ſie nicht gerade fo ausgeſprochen, 
wie z. B. bie Kirche ſey durch ber Paͤpſte Hochmuth, Geip 
und wollüſtiges Leben aufs Höchſte BEUBERaLENE - 
mißhandelt worbden.« 

6 „Die Papſtwahl vor BE DE wird N 
gewiffen Bedingungen zugegeben — »Betläffe: 
des. Coneild, die ald Grunslagen der von ihm 
beabfihtigten Kirhenreform anzufehben finde 
Aus dem Streite: ging die Parihei fiegreich hervor, welche vor. 
der Reform die Papſtwahl verlangte, Dean nad und nad: 
engen fih alle. Nationen auf vie Seite der Cardinäle. Am 
9. Ortober 14177 werde die neun’ und dreißigſte Sitzung gehalten, 
in. weicher es ‚die: Bäter ſich angelegen ſeyn Tießen, eliche 
Neforsunkisnäbecrele vor der Papſtwahl zu. befiniven. Durch 
das erfle- biefer Deerete, welches von. der Berfammiung alls- 
gemeiner Synoden handelt, glaubt. Herr v. Weflenbexg, habe: 
„die Superiorität der Eomeilien über den Papit neue Bebä- 
tigung, erhalten. Uns fam es vor, als ob die Synode in 
diefeme Artikel Die Nothwendigkeit des. Verbundenſeyns des- 
Papftes mit dem Coneil — Das dyitte en 


+ 





taliter auferri ac tolli, ut eoelesia aaneta Dei. ad. instar illins ' 
regiminis salstaris, quo ipss ante diotos centum el quinguaginta 

, eunos; ek secundum: saeres, canonen antiquorum Patyum et sanc» 
torum doctorum, felisiter recta fuerat, in praemissis, amplius 
. guhernebur.,. — Aarduin, l. c. p. 853. Herr 2 Weſſenberg ſagt, 
die Denkſchrift gereiche der deutſchen Nation, durch ihre „Wahr 
yeit“ zu großer Ehre. SR das, was fie in der ebenangeführten 
Stelle, To, wie auch in der obigen Tagt, „Wahrheit“, fe folgt 
Yieraus, daß gar ehe von bem — ausgeſprochene 
Rüge if. Ei - E 

u ba 


> 
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ven‘ Papfk, nach feiner  Ermählung ein Glaubensbelenniniß 
abzulegen. Es iſt dieſo professio fidei geeignet, und. mit bem 
die Väter beherrſchenden Geiſte befanmt zu machen, weßhalb 
wie ſie bier: woͤrtlich anführen, „Ego N. electus in Papam, 
emtipotenti Deo, cujug 'ecolesiam suo praesidio. ragen-. 
dirh-suscipio, et’beato Petro.Apostolorum priacipi corde et 
ore' profiteor, quamdiu in hac fragili vita .constitütus fuero, 
me firmiter credere et tenere sanctam fidem catholicam, 
secundum traditiones Apostolorum, generalium.conciliorum 
et aliovam sanctorum patrum, .maxime &äutem s. octo 


‚ Contiliorum‘ universaliem, videlicet primi Nicaeni, se- 


oundi: Constantinopolitani, tertii Ephesini, quarti Chalce- 
dunensis, quinti .et sexti. Constantinopolitanorum, septimt 
item Nicaeni, octavi quoque Constantinopolitani, nec non 
Isateranensis,;, Lugdunensis et Viennensis:. generaliuan. 


eciam conciliorum. Et. illam fidem usqugad unum apicem 
immutilatam servare 'et usque ad animam .et sanguinem 


confirmare, defensare et praedicare, ritum quoque pariter 
saoramentorum eeclesiasticorum oalholicae ecclesiae tra- 
ditum,’ omnimodo prosequi et observare. Hanc, autem 
. professionem et confessionem etc.“ Aus biefer Formel 
feben wir, daß die Väter haben wollen, ber Papft ſolle fü 
- 068 denjenigen: auffaffen, welcher bie Kirche als eine regenda 
_unfer fih hat, fo daß er als rector ‚über ihr fiehe, wobei 
denn die Superiorität der Kirche — mag fienun bie zerſtreute 
oder die verſammelte ſeyn — hoc ipso wegfaͤllt. 

7. „NeneAnſtände gegen die weitern Refor- 
men und — Beſeitigung dieſer Anſtände.“ 
— „ueberſicht der grellſten Mißbraͤuche in den zur 
Reform bezeichneten Punkten⸗— „Unwirkſamkeit 
aller bisher angewandten Mittel gegen die Miß— 
bräuche.“ — „Beſchluß des Concils inBetreff der 
nah der Papſtwahl vorzunehmenden Reform.« 
Nachdem hinwiederum ein Streit ne den Cardinaͤlen und 


an 
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den Rarkımen entflanben, er aber durch den ungefehefien: Bin 
von Winchifter, den Ofeim bes Könige von Englauid, damals 
Segrifei auf. einer Ylgexfaßet, gejchlihter: toor, warrbe in ber 
vierzigſten Sitzung beidloffen: Quad‘ futuren Aomazen pemr- 
üfex per Dei gratiam de proximo sssumendas, cum hoc 
sacro conciſo, vel'deputandis per singulas nationes deheat 
reformiare ecelesiam-Ia oapite. et in ımembris, et ouriamı 
Romanam, secundum asquitatem. et 'bomam regimen ew- 
clesiae, antequam hoc’ conciium diesotratur, ‚super ma- 
teräs-arüculorum alias: per :nationen in zeformatorie'.okäns- 
torum, quae söquuntur Run folgen. bie einzelnen achtzehn 
Punkte, welche die Reformation umfaſſen fol, die aber bier 
aufzuzählen 1) von feinem Belange’ ik. Das Derret ſchließt 
ſodann: „Hoe adjecto, quod faeta per.nationes deputa- 
tione praedicta, lioeat alis de a Papae libere ; ‚ad 
propria 'remeare.*. : ne SL. 
Herr vr Weſſenberg führt > alle Punbte einzeln an 
und fährt dann fort: „In Bezug auf alle dieſe Panlie waren 
umleidliche Mißbraͤuche im Schwang, bie der Kirche in allen 
Nationen große Laften anflegte und alle Ordnung gerrätteten (}). 
Einige Bemerkungen mögen hier genügen, um dies zu erläutern. «u 
Die /Bemerkungen⸗, die nım folgen, find hiſtoriſcher Natur 
und. wollen zeigen, wie fene Mibbräuche allmählig entfianben, 
und welchen Grad fie im Verlaufe der Zeit: erveicht haben... 
Wir wollen bier ‚nicht unterfuchen, ob dos hier Bo 
gebrachte in: allweg hiſtodifche Begründung hat, ‚aber. ‚offen 
und frei wollen wir bekennen, daß, im Falle Herr v. Weſſen⸗ 
berg unter Reformation der Kirche nichts Anderes verſtünde, 
ale vie Conſtanzer Synode, und alſo auch nur das für 
Bermftaltumgen bielte, was dieſe, wir nimmermehr mit. 


—⸗ 


2) Man findet fie bei Marduin, 1. c. p. 862. |Fleury, hist, eckl 
ib. CIV, 8. LAX. Auch bei mr a. p. * u. 


a. a. O. m. 
BE 
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pti.in.-Opyefition geweten waͤren. EAllein ber erſte Arukel 
lehrte uns feine Anſchauung -von.. ver. Verſchlechternug der 
Mreche dergeſtall / klemen, daß wis: zum Voraus willen, wie 
unzufrieden er: unit den Reſotindecreten unſerer Synode if. 
v3. ı uUnerküebarm·findet es «Dere: v. Meſſenberg, wie die 
Malionen haben zugeben können, daß def!) Beſchluſſe Der 
Bufag: beigefügtiuurbe: nern einmtal:ble Abgeordneten für 
dieſes · Reformuwerk -wäsben: ernannt ſeyn, ſo ſolle es. bet 
Abrigen Mitgliedern des Contils frei ſſehen, mit Erlaubniß 
ves! Papſtes ſich zu sentfersuenum ı Durch Diefen Zuſatz wende, 
Am offenen Widerſpruche mit obigem Beſchluſſe, dem künftigen 
Mapſte mittelbar die. Macht: eingeraumt; noch vor Vollendung 
Kos Reformmerti.dem Corcil ein Enba zu. mahen. :  : 
=: 8onlleberainkunft wegen ber-Jerm.issr Pappe 
kahl. Dieſe“ fälkt- auf, ben "Kardinal Colonna 
(Martin V) Bolgen diefer Wahr. As: Mölende 
mwaren dirßmal Veſtollt die. Cardinaͤle, und, ach. einem von 
wdieſen ſelbſt gemachten: Vorſchlage, dreißig Deputirte, ſechs 
as, jeder Nation. Nach Meffenberg hatten bie Eardinaͤle 
Helen Antrag gemacht, weil fir dadurch benbfichtigten, deſto 
leichter bie Papfinapl vor der Reform durchzuſetzen umb. ihrer 
zigehen: Ausfchliegung zu begegnen Das Conoil ſelbſt laͤßt 
fich in feinent. decretum: de inodo et fprma eligendi-Papam 
der: Abſten Sitzung) darüber alfo verkefinen:. — .„ut-electio 
fucuri Romani et: summi Pontifieis proxime eselebranda, 
ſuiori auctoräate et pluriam. vohorehur assensus ei nenß 
sento iutu ecclesine super. .dieta:clechone, in ppsteruni alla 
strwttio, ullusve' serupulus: in. messtihms, kominsm. resident, - 
sel ex illa sequatur uno certa, vara, plenissimg, el per» 
Yoeta ‚fidelium: sacrosancia ‚synodus Constaptiensis, com- 
Rösalich dem Beſchluß.in Betreff der nach der Papftwabl vorzu⸗ 
mehmenden Reform, ven wir oben En, va. 
» Harduin, 1. ce. ‚Pr 862 sq. - 


“ 
... ⸗ 
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muni uälitate pensata, de speoiali at expiremse consinse 4 
volunisie concerck 3. Rom. occlesise cardinalium in 'sadem 
synode personaliter exsistentium, et oellogii oorumdem 
ac omnium nalionum praesentis cenoilii, ordinas ete.“ 
(am folgt die Beftimmung ſelbſt). Was die Väter zu Conſtantz 
vom Papft und ſeinem Berhältniffe zur Kirche gehalten, befagt 
ganz Mar folgende Stelle des erwähnten Decretes: „Tene- 
antur jurare et jurent dioti eloctores, ei oardinsles at 
alis, antequam ad elertionem procodent, quod in hujus- 
medi elec4ionis negotiq attendaut, quod ein imminolit 
(cum de creatione agitur wicerü Je Christi, successunis 
beati Potri, universalis rechoris vecclesiae, gregie Deniiich 
direcloris) puris et sinceris mentibus oto.““ 

Na der aıflen Sitzung gingen die Wähler ins Com 
clave. Nah drei Tagen fiel am 11. November 1417 We 
einſtimmige Wahl auf ven Cardinal Otto Colonna, ber 
ſich als Papſt Martinus V. nannte. . Aus dem, was. Hexe 
v. Weffenberg über diefe Wahl fagt, geht hervor, daß. er 
unzufrieden if, einmal daß ein Italiener!), dann daß bie 
genannte Perfon, deren Erwählung doch, ſobald fie fund 
geworben, zu Conſtanz wie überall, mit ber lebhafteſten Freude 
aufgenommen wurde, gewählt worben. „Der Gewählte, fagt 
Herr v. Weſſenberg, hatte fi) während ber Dauer des Gonsiis 
weber durch befondere Einficht, noch durch vorzüglichen Eifer 
Caufer gegen die Lehre des Huß) hervorgeihan; er war aber 
von Natur eines fanften Gemüths, auch nicht ohne Gelehr⸗ 
famteit, Gefgäftsübung, und als Huger, gebilveter Weltmaun, 
der den Klippen ber obwaltenden Zwiſtigkeiten geſchickt aus⸗ 





! 


1) Den Umftand, daß bei der Papſteswahl die ttalienifche Nation - 
bevorzugt iſt, hat unferes Willens am beften in’s gehörige kicht 
geſetzt J. 2. Dieringer, in feiner Recenſion von Höfleres 
Schrift: „Die- deutſchen Päpfte” in der Ereiburgse 
für nun nu. D®d. 1. Hft. p. 207 fr 


> 


! 
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guweichen verfiand, hatte er fich ben Ruf der Gutmuͤthigkeit 
md Mäßigung erworben. Daß aber die Kirchenreform ſeine 
geringfte Sorge feyn werbe, zeigte er fehon, bevor feine Krönung 
vollzogen war. u. f. w.u Wie ganz anders andere Geſchicht⸗ 
ſchreiber, fo fagt 3. B. der Kortfeter der Fleury’ichen Kirchen⸗ 
geſchichte:) von Martin Folgendes: „Hujus viri piraecla- 
rae dotes communi omnium fere Flistericorum ‚commen- 
dantur suffragio; doctrina praecipue Juris canonici prae- 
'slantissimus erat. Ptatina multis depraedicat ejus pru- 
dentiam, mansuetudinem, justitiae studium, "et in rebus 
publicis gerendis dexteritetem. — "Extra omne duhium 
positum est, quod eximis virtutibus fuerit clarissimus.“ 

. Eines der erſten Gefchäfte des neuen: Papftes war, daß 
ex, im Einverſtaͤndniſſe mit den Praͤſtdenten der Nationen, ein 
Reformationstribumal, welches aus ſechs Cardinaͤlen und aus 
Deputirten jeder Nation befland, errichtete. Allein dies that 
” nach Weffenberg nur, um ſich „ben Schein⸗ zu geben, 

der »Bufforberunge zur /Reform⸗ wentfprechen zu wollen. 
Seine Aeußerung: ımReformen bebürften reiflicher Ueber⸗ 
Tegung; nach dem Heil. Hieronymus müſſe man eines jeden 
Landes befondere Gebräuhe und Sinnesart berüdfichtigen, 
fonft würden. Störungen entflehen«“, die, wäre fie aus eines 
Andern Mund gefloſſen, gewiß als weisheitsvoll gepriefen 
würde, war, nad Weffenberg, auf Trennung und geile 
gewinn berechnet. 

9, „Die Begehren der beutfhen Nation im 
Bezug auf Reform römifher Mifbräuder — 
„Concordate der einzelnen Nationen mit dem 
Dapfte.u — „Einige kärgliche Reformartifel in 
Beziehung auf die. Kirhenverwaltung.« Den Deut⸗ 
fen ſchien die ernannte Reformationscommiffion allzu langſam 

in. ihrem Gefchäfte voranzufchreiten, daher überreichten fie bald 





1) Lib, CIV. $. LxXxxn. 
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eine Binſchrift, in weicher fie befonbers die Einfihränfung ber 
Vorbehalte begehrten. Später, anfangs des Jahres 118, 
übergab die deutſche Ration eine umftändliche Denkſchrift 
(avisamenta), worin fie ihre Wünfche hinſichtlich der achtzehn 
Artikel, welche die Reformation umfaſſen ſoll, ausſprach. 
Dieſe Denkſchrift war, wie auch Dr. Döllinger) bemerkt, 
mit würbiger Maͤßigung abgefaßt, keines ver paͤpſtlichen Rechte 
wurde darin angetaſtet, man ſchlug nur Mittel vor, durch 
welche den aus dem vorigen Gebrauche dieſer Rechte entſtan⸗ 
denen Mißbräuchen und Unordnungen abgeholfen werben 
fönnte. Da dem fo ift, fo meint Herr v. Weflenberg, man 
fönne dergleichen Reformen weher den Vorwurf zu großer 
Mäfigung, als den der Unmäßigfelt machen, da fie beinahe 
nur die Oberfläde der Mipbräuge berührten, 
und noch weit entfernt waren, bie Art an bie 
Wurzel zu legen.“ Freilich »unbefangene Beurtheiler des 
neunzehnten Jahrhunderts» waren die bamaligen Deutfchen 
noch nicht. Auch die übrigen Nationen verlangten vielfache 


‚ Berbefferungen. „Der Papft befand fi in der That, gegen⸗ 


über den verfchiedenartigen, einander wechfelfeitig aufhebenden 
Anforderungen, die an ihn gemacht wurden, in einer höchſt 
fehwierigen Lager, fo: fagt mit vollem Rechte Döllinger. 
"Als er, führt dieſer Gelehrte. fort, feine erfte öffentliche 
Audienz gab, war ber Zubrang derer, welche Gnaden und 
Bewilligungen von ihm begehrten, fo ungeheuer, daß jeber 
der Cardinaͤle auf dem Wege dahin vom 200-500 Perfonen, 
die feine Verwendung anfpradjen, ſich umgeben fand,« 

„Allein ed ward, fagt Herr v. Weffenderg, für ven 
Papſt ein Teichtes Spiel, durch bie gewohnten Fünfte bie 
Reform zu’ vereiteln.“ 

Im Januar 1418 wurde vom Papfte ein Reformations⸗ 


entwurf vorgelegt, in welchem’ er’, ſelbſt nach des Freiherrn 


1) A. a. O. p. 349. — 
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Geftäubeif, nden,von ber deutſchen Nation überreichten Artileln 
mehrentheild feine. Zuſtimmung gab.« 

Die Nationen follten nun dieſen Entwurf prüfen, ein- 
müthige Beichlüffe abfaflen, bie fofort ‚Yon . dem Concil 

beſtaͤtigt würden. 
Allein »bei ber Uneinigkeit der Nationen, crzaͤhlt Dr. Döls- 
Jinger weiter, und der verſchiedenen Geftaltung ihrer kirch⸗ 
lichen Berhältuiffe, zog es ber, Papft nad) zwei Monaten vor, 
über. mehrere Punkte mit jeder Nation ein eigenes Concordat 
abzuſchließen./ Dies geſchah. Man hatte fi aber auch über 
einige Punkte insgeſammt verftändigt und biefe wurden in der - 
Asften Sitzung in der Form päpflicher Decrete ’) verkündigt. 

. Wie es fih num von felbft verfieht, dies find dem 
Freiherrn „kärgliche Reformartikel.« »Die Nationen 
aber, fagt er. am Ende des ß., anſtatt im Gefühl der Würde 
des Concils, das fie bildeten, gegen die Erklaͤrung, „udurch 
die Vorlegung biefer Artikel fey den. Anordnungen der A0oſten 
Sitzung Genüge gethansu, Einſpruch zu thun, fehwiegen, und 
‘ber. Sarbinal von Oſtia erklaͤrie im And bes Concils Die 
Zuſtimmung ber Nationen.» 

10.» Die Befchlüffe des Reformeollegiums in 
Betreff der Lebensorbuung und ber Enthaltfam- 
feit her Geiftligen gelangen nit zur Annahme 
in feierliher Sitzung.“ In diefem Paragraphen bedauert 
Herr v. Weflenberg, daß die Väter „nicht rathfam fanken«, 
auf die »Vorfchlägen, die von einigen gemacht wurden, ben 
Geiſtlichen die Ehe zu geftatten, einzugehen. »Dhne Zweifel, fagt 
er, war Gerſon's Einfluß in diefer Sache auf die Befchlüffe 
ber BVäter von entſcheidendem Gewicht. »Gerfon's ganze 
Durchführung iſt ein fhlagender Beweis von. den Ueber⸗ 
gewichte, das bie Tpisfindige Schuldialeftif damals ‚auf bie 
Löfung der wichtigfien Fragen. des Kirchenlebens behauptete, 


1) Cf. Harduin, 1. c. p. 873 ff. 
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an 


woduech vie Groseifung wichwier Mafitegen gegen Verderbuiffe 


——— wurde. 

Hieraus erfchen wir wieder, was für ußeformen« bie 
Bier in Conſtanz Bitten bewerlſteligen follen, um nicht bem 
age ſich zuzuziehen, es fen ihnen eine ſehr veingefchränktes 

und „nvollflänbige Wer der Lirchenreform vorgeſchwebt. 
Kitchengeſetze zu abrogixen, welche im -tiefiien, Weſen des 
Chriſtenthums ihre Begründung haben und nur yon folder 
angefochten. werben, bie, wiewohl in ber Zeit ber Guade 
geboren , doch den Regrugen des Fleiſches 13. Gehör gebe, 
bazu hat bie Kirche ſich nie berechtigt gehalten. Die kirch⸗ 
liche Reformation hat den Character ver wahren Polemik, 
fie ſucht nur Ausariungen und Verberbniffe gu. bewältigen, das 
Wahre aberrund xpige zu erhalten, fie fucht den Baum vom 
Ungeziefer. zu reinigen, nicht aber die Zweige, die Aeſte und 
den Stamm, auf welchen eg ſich aufhält, Bi zernichten. 

Einige S6.,: die minder Wichtiges enthalten, ER 
wenben wir ums. ſogleich zu Folgenden. 

11. „Eutſcheidung über die Frage vom Raienr 
kelch.“ Bon: bem Beſchluſſe des Concils ia diefer Beziehung 
ſagt Herr v. Weſſenberg, „ihm fegen wenige Befchlüffe am 
Wichtigkeit der Folgen gleichgekommen, und dieſe waren höchſt 
tragifcher Ratur.“ „Davon hatten die, Väter damals feine 


| Ahndung; ansbeſondere Gerſon nicht, der eine Abhandlung 


gegen den Laienkolch herausgab. Sie würden ſonſt ohne 
Zweifel: jeden: Anlaß vermieden haben, daß eine bloße: Dis⸗ 
ciplinarſache in einen dogmatiſchen "Stweinnmit verwandelt 
würde.“ Daß die Kirche in diefem, wie in andern Fällen, 
auf die von ihr befefgte Weife handeln mußte, hat Dier 
ame er 2)‘, I iin Bean BR eine aa 
1) 0apE in der weiteflen — bes Wortes. 
2) Syſtem ver — Zhalen: ves ae 1. Bd, p. 278. 
Rote 1... ae ia . ee 2 
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nädige Wigenfinmigfeit für bie Beibehaltung des Moſaismus 
ausſprach, war es hohe Zeit, dag die Autorität der Kirche 
gegen «ine: ſolche Verfnscherung: ſich erhob und die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Chriſtenihums und die chriſtliche Freihrit in 
Schutz nuhm; denn jenem Eigenſinn konnte nur die ſubjretive 
Meinung zu Grunde liegen, daß der Moſaismus zum Heile 
ſchlechthin nothwendig, feine Feſthaltung ein :göttliches Gebot, 
fFolglich das Chriſtenthum nicht der neue Bund ſey. Diefe 
Erſcheinung hat ſich ihrer weſentlichen Bedeutung ad) im 


Verlaufe der Geſchichte des Chriſtenthums häufig wiederholt, 


und anſtait in den jeweiligen Entſcheidungen und Beſtimmungen 
der Kirche eine Beſchränkung und Schmälerung der chriſtlichen 
Freiheit wahrzunehmen, koͤnnen wir darin nur Wahrungen 


und Beſchirmungen dieſer Freiheit erblicken. Wir erinnern 


beiſpielsweiſe nur an die Communion unter einer oder 
unter beiden Geſtalten. Nach der Lehre der Kirche iſt jede 
dieſer Weiſen gleich gut: als aber die: Manichäͤer ben: Genuß 


ddes Kelches verwarfen, da wurde von der Kirche die Communion 
unter beiden Geſtalten gefeglich angegrbnet; und eben fo, als 


bie Calixtiner Beide. Geftalten für ſchlechthin nothwendig 


erklärten, ba ordnete die Kirche die Communion unter : ber 
Geſtalt des Brodes an — hier wie dort der Beeinträchtigung 


der ganzen und vollen Wahrheit entgegentretend.” 
Die drei nächſten SS. laſſen wir unberührt und widmen 
nur noch den zwei Schlußparagraphen unfere Aufmerffamfeit. 
12. „Anfagung des nächſten Concils nach Pa— 
via Martins V. Stellung zu den Beſchlüſſen des 
su Ende gehenden Concils.“ — „Das KCKoncil 


wird gefhhloffen und geht auseinander.” — 


MS. der Ort, an welchem . das nächſte Concil ſollte 


‚gehalten werben, wurde vom Payfte in ber — Sitzung 


Pavia bezeichnet. 
In der Anften oder letzten Sihung welche am 22. April 
ſtatt fand, beſtaͤtigte Martin V. diejenigen Decrete und Beſchlüſſe, 


* 
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welche zu Conſtanz in Glaubensfachen und nach ber Weife 
der Eoneilien (conciliariter) gefaßt worden feyen*). 

Den Streit, ob der Papft „in feiner Erklärung über 
Beobadtung der‘ Glaubensbeſchlüſſe des Concils von Eofftanz 
auch das Decret über die Gewalt der Concilien über den 
Papft habe begreifen wollen oder nicht”, fehlichtet Herr 
v. Wefjenberg auf eine feinen Grunbfägen ganz angemeffene 
Weiſe, indem er behauptet, es ſey dies „für die Allgemein- 
gültigfeit jenes Decreteö ganz einerlei”, da ber Papfi durch 
ſeine Erklaͤrung „den Beſchluͤſſen des Concils das Siegel einer 
papftlichen Beſtätigung aufzudrüden gar nicht die Abſicht 
hatte”, und aud die „Befchlüffe des Concils zu ihrer Kraft 
und Gültigkeit einer foldhen Beſtätigung nicht bedürften.“ 
„Die Beſchlüſſe des Concils erhalten ja, nad) Weflenberg, 
nicht erft durch die päpftliche Beftätigung ihre Kraft, fondern 
ed beruht vielmehr die Kraft der päpftlichen Erklärungen auf 
den Beſchlüſſen des Concils.“ 

Was für einen Totaleindrud machte nun die Gonftanzer 
Spnöde auf den Freiheren v. Weffenberg? Dies mögen 
folgende Aeußerungen uns Tehren. „So ſchloß fich die 
große mehr als dreijährige Kirdhenverfammlung, 
von der die hrifllide Welt eine große Reform 
erwartet hatte, mit manden Handlungen der 
päpfiligen Obermacht, wodurch die Ausartungen 
in der Kirche neue Bekräftigung erhielten.” „Das 
Miflingen der Kirdenreform zu Conſtanz mußte 
ſo gar in gewiſſen Beziehungen Verſchlimmerun— 
gen in den kirchlichen Zuſtänden veranlaſſen.“ 
„Nur Einer der Theilnehmer am Concil verließ 
die Stadt mit dem ungetrübten Gefühle des er- 
Fungenen Sieges. Dieſer Eine war Martin V.“ 

ı) „Quibug sic factis, sanctissimus. dominus noster Papa dixit res- 

pondenda ad praedieta, quod omnia et singula determinata, con- 

clusa et decreta in materiis fidei per praesens concilium con- 
ciliariter, tenere et inviolabiliter observare volebat et numquam 
eontraire quoquo modo. Ipsaque sie coneiliariter facta approbat 


. et en et non aliter, neo alio modo.‘‘ Cf. Harduin, l.c. p. 899. 
ne dritte Wetifel wird folgen I 
EEE 
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IX. 
Hat J | 


- gehe ‚ oder die weltliche Behörde das Wecht, 
im Nothfalle an Feiertagen _ 


Das öffentliche Arbeiten zu erlauben? — j 


Die Nummer 102 der „Katholifchen Kirchenzeitung” 
von Höning haus veranlaßt einen Leſer diefes Blattes, in 
dem „Katholiken“ ., folgende Bemerfungen nieberzulegen. — 


Es wird dort in einem Artifel aus Paderborn vom 7. Dezember . 


einer. Differenz zwifchen ber königl. Regierung in Arnsberg 
und den Herrn Biſchofe von Paderborn erwähnt, die dadurch 


berborgerufen worden ift, Daß Crftere verorbnet hat: bie - 


Ortspolizeibehörden, ausſchließlich der Pfarrer, ſollten in Nothe 
füllen, namentlich bei ungünftiger Erndte-Witterung, die 
Erlaubniß zu Feldarbeiten an den Sonn-„ımd Feiertagen 


ertheilen, und die Geiftfichen nur davon in Kenntniß fegen. 


— Gegen dieſe Verordnung nun legte der Hochw. Herr 
Bischof von Paderborn Beſchwerde ein, und erhielt von 
erwähnter Regierung die Erwieberung: die fragliche Verord⸗ 
“nung. beziehe ſich nur auf die äußere Heilighektung der 
Sonur und Feiertage, d. h, fie ſetze dieienigen Handlungen 
feſt, die an dieſen Tagen gar nicht, oder zu gewiſſen Zeiten 
nicht vorgenommen werben dürfen, und. beſtimme Polizeiſtrafen 
für Die Uebertretung dieſer Gebote. Wie aber ſolche Strafen 
zu erfennen, und bie Uebertretung einer Polizeivorſchrift zu 
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unterfuchen, der geiſtlichen Behörbe nicht zufiche, fo komme 
ihr auch die Eriheilung der fraglichen Erlaubniß nicht zu. 
Die Beantwortung folgender Fragen dagegen wird Har 
zu Tage treten laffen: daß der Standpunkt, auf welchem fich 
bier die Regierung befindet, ein falſcher — daß ihre Anficht 
von dem Weſen der Sonntagsfeier durchaus unrichtig iſt. 
Alſo: , Worin befteht der Zwed des Sonn= und Fefttages? 
worin fomit das Weſen feiner Feier, als des Mittels zu jenem 
Zwecke? — Leber den Zwed des Sonntags belehrt uns 
bereit das erſte Buch Mofis CH. 2, 3). — Menſchlicher 


r 


Weife zu reden ruhete Gott am fiebenten Tage, und fegnete 


diefen Tag, und beftimimte ihn zur Ruhe für den Dienfchen 
von äußerer Arbeit. Diefe Ruhe war der nächſte und niedrigſte 
Zwed der Sabbatsfeier, und follte eigentlich nur Begleiterin, 
Bedingung md Mittel der höheren Feier der göttlichen Geheim⸗ 
niffe ſeyn. Der Sonntag hat alfo den doppelten Zweck: eins 
mal durch Unterlaffung äußerer profaner Werfe die Hinderniffe 
der geiftigen Erhebung binwegzuräumen, iund dann durch das 
Verrichten äußerer refigiöfer Werfe jene Erhebung direct zu 
fördern. Wie diefe Erhebung, als Zweck rein geifliger Natur, 
son der Kirche zu urgiren, fo ift auch das Laſſen und Setzen 
jener Werfe in fo ferne von ihr zu betreiben, als fie, der 
dies allein zulommt, die Anmenbung biefer "Mittel zur Er⸗ 
reichung ſenes Zweckes nothwendig erachtet. 

Die richtige Auffaſſung des Verhaͤltniſſes der Kirche zum 
chriſtlichen Staate bringt e8 num allerdings mit fi, daß 


biefer der Kirche zur Hand gehe, den erwähnten Zweck, der 


ja auch ihm wefentlichen Nutzen bvingt, ihr erreichen helfe, 
daher in der Anwendung jener Mittel, befonderd der nega= 
tiven, fie unterftüße. Wenn aber der Staat glaubt, dadurch, 
daß er,. wie es billig und vecht iſt, das Arbeiten an Sonn⸗ 
tagen mit Polizeiſtrafen verbiete, fey auch er berechtigt, unter 
gewiſſen Umſtänden, dasfelbe eigenmaͤchtig zu erlauben; ſo iſt 
dies einmal ein Verkennen, weil Ueberſchaͤtzen feiner Yufdnbe, 
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und dann and) ein baubgreiflicher Verſtoß ‚gegen bie gefunde 
Logik. Daraus, daß der Staat einem nicht von ihm 


gegebenen Gefege durch "Strafen Nachdruck verleiht, folgt 


feinegwegs, daß er. auch in einem. gegebenen Falle von biefem 
Gefege felbft freifprechen, fondern nur, daß er, je nad 


Erforderniß der Verhältniſſe, wo nämlich nicht mehr Leichtfinn 


— 


das Geſetz umgehen will, ſondern die Noth es zu umgehen 
zwingt — das, was von ihm ausgegangen iſt, die von ihm 
ſpeciell beſtimmten Strafen, ſuspendiren Fönne. Dieſe Ver⸗ 
wechſelung aber liegt dem Arnsberger Erlaſſe offenbar zum 
Grunde. 

Was die Feſttage betrifft, die mit dem Sonntagen den 


erwähnten. Zweck gemeinfchaftlich haben, fo fol an ihnen noch 
“ber. Chrift, theild mit den Hauptmomenten der Erlöfung, 


theils mit dem ypraftifchen Evangelium, wie dieſes im Leben 
der heil. Freunde Gottes fich darftellt, feinen Geift befipäftigen. 
Die Feier diefer Tage, der meiften wenigftens, findet blos in 


‚ Folge eines Firchlichen Geſetzes ſtatt. Wie kann nun irgend⸗ 


wann und wo in foldhen Geſetzen „ver Staat bispenfiren ? 


Gegwiß laͤßt es fich nicht nadhweifen, daß die Kirche jemals 


einen. ſolchen Uebergriff fih erlaubt; und ließe ſich auch etwas. 
dergleichen nachweifen, fo würden wir. e8 ohne Bebenfen eben 
als einen Webergriff bezeichnen. Die eigentliche Sabbatsfeier 


iſt zwar unmittelbar göttlicher Anordnung; allein kann irgend 


Jemand in biefem, wie überhaupt in göttlichen Geboten, dis⸗ 


‚penfiren, fo ift es gewiß die von Gott felbft in geiftlichen und 


religiöfen Dingen als feine Stellvertreterin berufene Kirche. 
Das Schreiben, das fodann das Generalvicariat von 


Paderborn an die Diöcefan-Geiftfichkeit erlaffen, nimmt durchaus 


pon dem Regierungserlaffe Umgang — den es übrigens der 
Kenntnißnahme der Geiftlicfeit nicht vorenthält — interpretiert 
aber. in würdiger Sprache die Worte: „Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen“, indem es die Geiſtlichen darauf 
aufmerffam macht, daß nach ben. Geſetzen der katholiſchen 
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Kirche, die "var ‚eine: — — auf 
hoben, noch fnspendirk. werden Türmen, die Erlaubniß des 
Pfarrers (der dem Bolfe: gegenüber der ummittelbare Reprä⸗ 
fentant, :umb in gewiffen Fälfen der Träger der kirchlichen 
Gewalt iſt) erforderlich ‘fey, weım an Sonn» und: Felltagen 
das öffentliche Arbeiten als nothwendig erfcheine. Ganz einfach 
ſtellt hier die würbige Behoͤrde dem Willen des Staated, ober, 
richtiger gefagt, der Auſicht eines Beamten » Eollegiums‘, den 
Willen und das Geſetz ber Kirche entgegen. Auf die Principien⸗ 
frage:(um eine ſolche handelt es fich nämlich hier) laͤßt fie ſich 
gar. nieht ein, und. darin Hat fie recht: vie Kirche, und eben 
fo ihre höheren Behörden, erffänt bios ihren; mit dem goͤtt⸗ 
lichen identificirten Willen, — — barübet 
ver Schule überfaflene,. - ' 

Hanbdele es ſich übrigens bier. son — periedantcen 
Regierung; gegenüber einer proteſtantiſchen Confefſton, fo 
würbe ich einerſeits bedauern,: wie Letzterer auch in vieſer 
Hinſicht ihre Autonomie abhanden gekommen, wier ih dies 
andererſeits nach“ ben Grundbegtiffen Des proteſteintiſchen 
Kitchenrechts aber auch ganz in: der Ordnung zu finden wicht 
umhin koönnie. Sanbelle es füh won einem’ katholiſchen Stante, 
ver katholiſchen Kirche gegenuͤber, fo "wärben. noch: bie vben 
ansgefprochenen -Bemertungen "volle Geltung Yaben — ſie 
haben fle aber um for mehr‘, wo es fich, wie Bier, von einer 
yieseftantifchen Regiernng, - gegeben der katholiſchon: Kirche, 
der man noch zudem. REN: ie ahiiae zugelagn 
handelt. 

Ueberdirß ſtellt en 10% vie Betrachtung des — | 
niſſes, in. welchem: die. Ortopolizeibehörde — "heiße: viefe 
Schunheiß, Burgermeiter oder. wie ſonſe — 1A! Kirche; 
beziehungsweiſe zum. Pfarrer, ſteht,/ die’ Unfaltbarfeit: der 
mehrerwähnten Regierungs⸗Verordnung var. Der- Staht mag 
den Pfarrer, in: Fo fern er ihn als feinen Diener betrachtet 
und behandelt, dem Schultheiſe oder Beamten, dem Polis 

Katholik. Jahrg. XXI. St. II | 12 
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hf oder. Drenes gleich⸗ open gar untersten + dab if 
feine Sache, und es kommt hier nur auf bie Eigenthümlichkeit 


ſeiner Auffaſſungaweiſe an. Wird. aber der Pfarrer als. der 


yon: ber Kirche delegirte geiſtliche Hirte, als foldyer..ald Stell 


verireter ber Kirche, welcher Aue, die zu ihr gehören wollen, 
geharſam ſeyn wöffen, einer befkimmien Pfarrgemeinde gegen⸗ 


über, ‚betrachtet; fo fin. alle Mitglieder der. Letzteren, auch 


die Pobgeibehiwben, jenem in kirchlichen Beziehung untergeordnet. 


b 


Will demnach eine ſolche polizeiliche Perſon ſelbſt im einge⸗ 
wetenen Nothfalle am Feiertage knechtliche Arbeiten verrichten, 
fe. muß fie, nicht minder als jeder andere Parochian, vom 
eigenen: Pfarrer die Dispenſe von. dem göttlich⸗ kirchlichen 
Geſetze vor Allee einholen. IR dann dieſe Disperſe vom 


‚Pfarrer, etwa auch auf Antrag der Orispolizeibehörde, 


erhalt, fo: Sonn Letztere dann au im Namen des Gates 
die Suedenſion der dießfäͤlligen Strafbeſtimmung ausſprechen. 


I Birk, fig. weiter, fo überſchreitet ſie ihre Befugniſſe, und witt 
Binäben; auf das. Gebiet der Kirche. — Ferner. Man nehme 


a .wie Dies in vielen Ländern wirklich der Fall iſt — in 


- 


ein zu ‚gleichen Theilen gemiſchten Gemeinde, in ber zmei 
Iran, aber nur ein Schultheis, der noch uͤberdieß der 
vrcheſtantiſchen Confeſſion angehäre, fich finben,. exklaͤre Letzterer 


im Uebereinſtiumung mit feinem, aber im: Widerſpruche wit 


dem ka⸗ boliſchen Pfarrer, die Nothwendigkeit, ſofort auch bie 
Erlauhniß, öffentlich zu arbeiten; — ‚au welch' argen Colliſivnen 
072 ja ‘müßte dies führen? —. Nehme man ferner aw, 
einer ganz Fatholifchen Gemeinde: (auch ſolcherlei Fälle Tommen 
Ieiber wor) fiche ‚eine proteftantifche. Poligeibehörde mor: iſt es 
wicht wahrhaft wiverfinnig, and empört das katholiſche Gefühl, 
daß dann. ein Afatholif von den kacholiſchen FKirchengefehen 
wapenſtre? Dieſes Falles muß man aber. burchaus gewãrtig 
fon, ſebald man ‚überhaupt ven Grundſatz aufgeſtellt, daß 
die — die in — es Digpenfe. — 
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Judem liegt es im nteraffe. der wehlichen Behötben, wo 
es ſich nur immer thun laͤßt, Alles aufzulieten, um das gute 
Einvernehmen zwiſchen Kirche und Staat zu erhalten, inbem 
jegliche Stöming desſelben zwar beiden, immer aber am 
meiſten dem Letzteren ſchadet, da die Kirche im vorliegenden 
Falle gegen ihn im inneren Forum unnahbar ſich vertheidigen 
fönnte, vielleicht auch, je nachdem bie Umſtaͤnde ſech geſtalteten, 
ſich vertheidigen müßte, Geſetzt nun, bie Polizeibeherde die⸗ 
penfire eigenmaͤchtig (moͤglich wäre wohl auch her Fall, daß 
dies geichäbe, um ben Pfarrer zu kraͤnken, und feine Autoritci 
herabzuſetzen), wo eine Dispenſation gar nicht nothwendig 
ſeyn, etwa and yon dem hei weitem größten Theile ber 
Gemeinde nicht gewunſcht, und vielleicht nur von einigen Uebel⸗ 
wollenden, um den Pfarrer zu betrüben, benügt wiirde, 
oder es geſchaͤbe dies auf eine. Weiſe, daß fie der Marr« 
als dem Geiſte und Willen der Kirche widerſprechend auſehen 
müßte, und bemgemäß auch Me Arbeitenden, vie ſich nad der 
polizeilichen, nicht aber nach der Firchlichen Bahoörde gerichcet, 
im Peichifluhle beusiheikte mm hehandelte; — welch“ waurige 
Folgen waͤre ſolch ein Zeieſpalt hervorzurufen nicht geeigmet | 
Bor Allem mäßte die woltliche Behörde in jedem ſpeeiellen 
derartigen Falle im Nachtheile bleiben, da fie ken Parse 
nicht hehelligen Fönute, ohne ſich eines Die heiligſten Intereſſen 
verletzenden Eingriffes in das Pußgeheinmiß ſchuldig zu machen. 
Und Daun iſt es gapiß für den Staat ber größte Nachtheil, 
wenn die Kirche, dieſe hörhfe Foͤrberin des Preincips des chriſt⸗ 
lichen Geherſams ‚gegen jede Obrigkeit, einigen ihrer Kinder 
biefen Gcharfam foger, als dem Millen Gottes widerſtrebend, 
verbieten muß, ad dadurch, auch gegen ihren Willen, DaB 
Anfehen des Staates zu erfchüttern genöthigt iſt. 

Aber warum fucht fi ch bie weltliche Behörde die beſprochene 
Diöpenfationsbefugniß F und andere ähnliche Rechte, zu vindie 
eiren? Mehrfach mag es bona fide gefchehen, weil fie — 
wie in unferm Falle zwiſchen dem Herrn Biſchof von Pader⸗ 

12* | 





2 


born und der Königl. Regierung von Arnsberg — auf einen 


falfchen Grund geftügt, glaubt, ein ihr zukommendes Hecht 
geltend machen zu müfich. ‚Bei weitem am haufigſten jedoch 
Hk. wohl der rund ſolchen Anſinnens einerfeits in Dem Beſtreben 


wieler Staatsbehörben zu fuchen, bie Kirche wie jede andere 


innerhalb des. Staates beſtehende Corporation zu: betrachten, 


amd fie in Schug und Vormundſchaft zu. nehmen, wie ſich die 


Kirche. das verbittet; andrerfeits aber auch in der durch langen 
Gebrauch feſtgewurzelten Gewohnheit, diefelbe als die gefaͤhr⸗ 


fichfte und hinterliſtigſte Feindin zu betrachten, der man fo . | | 


viele Feſſeln anlegen muͤſſe, als ſich nur immer thun laſſe. 
genem Streben hat auch, wenn nicht ſeinen Urſprung, doch 
feine jetzige Geſtalt und Ausdehnung das Placotum regium 
zu verdanken, das wie ein tauſendarmiger Polyp an alles 


Kirchliche ſich anklammert, und es in ſeinem — Leben 
wagveift und zernagt. | 


Mas ftellt fih nun als Reſultat der a 
Bemerfungen heraus? Die ‚weltliche Behörbe, der es aller 
dings obliegt; bis zu einem gewiſſen Punkte Fürforge für ben 
‚materiellen Nuten der Bürger zu treffen, fol fi, wenn bie 
Moth an Feiertagen zu arbeiten. zwingt, mit dem beizeffenden 


Pfarrer benehmen,: der die Nachgefuchte kirchliche Erlaubniß 


. 
⸗ 


gewiß niemals verweigern wird, — der aber, wenn man 
‚auf dem verfuchten Wege. beharren wollte, ſehr leicht mit der 
‚weltlichen Behörde. in Oppofition treten Könnte, ja müßte, da 
es fih um Vertheidigung unveräußerlicher Nechte der Kirche 
Handelt, Und in diefer Stellung koͤnnte feine geiftlihe Ober- 
behoͤrde nicht anders. als ‘ihn gegen etwaige Behelligungen von 
Seite. des Staates auf das Kräftigfte in Schus nehmen. 
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WEITERER 


Des heiligen Vincentins v. Lerin Ermahnungsbuch, — 
Leben und ſeine Lehre. Zur Befeſtigung und Befoͤrderung 
des katholiſchen Glaubens.” Herausgegeben von Franz Xaver 
Elpelt, Curatus an der Kirche zu St. Dorothea in Bres⸗ 
lau. Breslau, Ratibor und Pleß, Verlag von Ferdinand 
Hirt. 1840. 


Ueber das /Commonitorium⸗ des heil, Vincens v. Lerinum 
und deſſen Werth etwas weiter erörtern: wollen, waͤre bei dem 
allverbreiteten Anfeben, das fowohl "Schrift als Berfaffer 
genießen, eine, überfläffige Arbeit. Das Altertfpum bat. das 
Büchlein des Heil. Schriftflellerd wgolden genannt, was 
deutlich die hohe Verehrung gegen basfelbe bezeichnet. Die 
fpäteen Jahrhunderte Haben die gleiche Hochfchägung ‚für das 
Heine Werk bewahrt, und feine Zeit wird je davon ablaflen 
wollen. Und unfern Tagen vorzüglich muß es theuer feyn, 
Wo Alles darauf hinzielt, von der heil. Kirche fich zu ent⸗ 
fernen und eine floßze Freiheit der fubjectiven Vernunft zu 
gründen, da flellt das Commonitorium fiegreich den Sat auf: 
Die katholiſche Kirche ift die abfolute Autorität des Glaubens, 
Bo in der Sfolirtheit das Heil gefunden werben will, da 
verweist es an die KRatholicität, welche. in der universitas, - 
antiquitas und consensio befleht; und wo ber Unglaube fo 


‚gerne darthun möchte, daß eine völlige Glaubensgewißheit 


nicht zu erringen fey, da gibt es das allezeit feſte Kriterium 


"der ächten Lehre in ben wenigen Worten: „in ipsa catho- 


Jica ecclesia megnopere curandum est, ut id teneamus 
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naͤckige Eigenſinnigkeit füc die Beibehaltung des Moſaismus 
ausſprach, war es hohe Zeit, daß die Autorität der Kirche 
gegen. eine folche Verknocherung ſich erhob ‘und die Selbfl- 
ſtaͤndigkeit Des Chriſtenihums und die chriſtliche Freiheit: in 
Schutz nahm; denn jenem Eigenfinn. konnte nur bdie fubjective 
Dieinung zu Grunde liegen, daß der Moſaismus zum. Helle 
ſchlechthin nothwendig ſeine Feſthaltung ein goöttliches Gebot, 
folglich das Chriſtenthum nicht der neue Bund ſey. Dieſe 
Etſcheinung hat ſich ihrer weſentlichen Bedeutung ad) im 


. Verlaufe ber Gefchichte des Chriſtenthums häufig wiederholt, 


und anſtatt in den jeweiligen Entſcheidungen und Beſtimmungen 
ber Kirche eine Beſchränkung und Schmälerung der chriſtlichen 
Freiheit wahrzunehmen, Tönnen wir darin nur Wahrungen 


und Befchirniumgen dieſer Freiheit erbliden. Wir erinnern 
beiſpielsweiſe nur an die Communion unter einer oder 


unter beiden Geſtalten. Nach der Lehre der Kirche iſt jede 
dieſer Weiſen gleich gut: als aber die Manichäer den Genuß 
bes Kelches verwarfen, da wurde von der Kirche die Communion 
unter beiden Geſtalten geſetzlich angeordnet; und eben fü, als 
die Calixtiner Beide Geſtalten für ſchlechthin nothwendig 


erklaͤrten, da ordnete die Kirche die Communion unter : der 
Geſtalt des Brodes an — hier wie dort der —— 


der ganzen und vollen Wahrheit entgegentretend.“ 
Die drei nächſten SS. laſſen wir unberührt und —— 
nur noch den zwei Schlußparagraphen unſere Aufmerkſamkeit. 
12. „Anſagung des nächſten Concils nach Pa— 
via. Martins V. Stellung zu den Beſchlüſſen des 
zu Ende gehenden Concils.“ — „Das Concil 


wird gefchloffen und gebt auseinander.“ — 


Als der Ort, un welchem das nächſte Concil ſollte 


gehalten werden, wurde = — in der — Sitzung 


Pavia bezeichnet. 
In der Asften ober letzten Sigung, welche am 2. April 
flatt fand, beftätigte Martin V. biefenigen Decrete und Befchlüffe, 


* 
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welche zu Conſtanz in Blaubensfachen und nach der Weife 
der Concilien (conciliariter) gefaßt worden ſepen *). 

Den Streit, ob der Papſt „in feiner Erklärung über 
Beobachtung der Ölaubensbefchlüffe des Concils von Eofftanz 
auch das Decret über die Gewalt der Eoncilien über den 
Papft babe begreifen wollen oder nicht”, fehlichtet Herr 
v. Weffenberg auf eine feinen Grundfägen ganz angemeffene 
Weife, indem er behauptet, es fey dies „für Die Allgemein- 
gültigfeit jened Decretes ganz einerlei”, da der Papft durch 
ſeine Erllaͤrung „den Beſchlüſſen des Concils das Siegel einer 
päpſtlichen Beſtätigung aufzudrücken gar nicht die Abſicht 
hatte”, und auch die „Beſchlüſſe des Concils zu ihrer Kraft 
und Gültigfeit . einer ſolchen Beflätigung nicht beduͤrften.“ 
„Die Beichlüffe des Concils erhalten ja, nad Weflenberg, 
nicht erft durch die päpſtliche Betätigung ihre Kraft, fondern 
es beruht vielmehr die Kraft der päpftlichen Erflärungen auf 
den Befchlüffen des Concils.““ 

Was für einen Totaleinbrud machte num die Eonftanzer 
Synode auf den Freihern v. Weffenberg? Dies mögen 
folgende Aeußerungen uns Tehren. „So ſchloß ſich die 
große mehr ald dreijährige Kirhenverfammlung, 
von der die chriſtliche Welt eine große Reform 
erwartet hatte, mit manden Handlungen der 
päpftlihen Obermacht, wodurch die Ausartungen 
in der Kirche neue Befräftigung erhielten.“ „Das 
Mißlingen der Kirchenreform zu Conſtanz mußte 
ſogar in gewiſſen Beziehungen Verſchlimmerun— 
gen in den kirchlichen Zuſtänden veranlaſſen.“ 
„Nur Einer der Theilnehmer am Coneil verließ 
die Stadt mit dem ungetrübten Gefühle des er=- 
zungenen Sieges. Diefer Eine war Martin V.” 

1) „Quibus sic factis, sanctissimus. dominus noster Papa dixit res- 

pondenda ad praedicta, quod omnia et singula determinata, eon- 

- glusa et decreta in materiis fidei per praesens concilium con-. 
ciliariter, tenere et inviolabiliter observare volebat et numquam 
contraire quoquo modo. Ipsaque sic conciliariter facta approbat 

. et ratificat, et non aliter, nec alio mode.‘ Cf. Harduin, l.c. p. 899. 


— dritte Artikel wird folgen. 
En 
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IX. 
Hatdie 
> geftide, oder. die weltliche Behörde das Wed, 
im Nothfalle an Feiertagen | 


Das Öffentliche Arbeiten zu erlauben? — 


Die Nummer 102 der „Latholiſchen airhemzeinung 
yon Höninghaus veranlaßt einen Leſer diefes Blattes, in 
dem „Katholifen”., folgende Bemerfungen niederzulegen. — 
Es wird dort in einem Artifel aus Paderborn vom 7. Dezember . 
einer. Differenz zwiſchen ber königl. Regierung in Arnsberg 
und dem. Herrn Bifchofe von Paderborn erwähnt, die dadurch 
bernorgerufen worden ift, daß Erſtere verordnet hat: Die - 
Ortspolizeibehörden, ausfchließlich der Pfarrer, follten in Noth⸗ 
fällen, namentlich bei ungünftiger Crndte-Witterung, bie 
Erlaubniß zu Felbarbeiten an den Sonn-,und Feiertagen 
erteilen, und bie Geiftfichen nur davon in Kennmiß fegen.. 
— Gegen biefe Verordnung num legte der Hodw. Herr 
Biſchof von Paderborn Befchwerde ein, und erhielt von 
erwähnter Regierung die Erwieberung: die fragliche Verord⸗ 
“nung. beziehe fih nur auf die. äußere Heilighektung der 
Sonur und Feiertage, d. h, ſie ſetze diejenigen Handlungen 
feſt, die an dieſen Tagen gar nicht, oder zu gewiſſen Zeiten 
nicht vorgenommen werden dürfen, und. beſtimme Polizeifirafen 
für die Uebertretung diefer Gebote. Wie aber foldhe Strafen 
zu erfennen, und bie Uecberiveiung einer Polizeivorſchrift zu 
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unterfuchen, ber geiflichen Behörbe nicht zufiche, fo komme 
ihr aud Die Eriheilung der fraglichen Erlaubniß nicht zu. 

Die Beantwortung folgender Fragen dagegen wird klar 
zu Tage treten laſſen: daß der Standpunft, auf welchem fich 
bier die Regierung befindet, ein falfher — daß ihre Anficht 
von dem Wefen der Sonntagsfeier durchaus unrichtig iſt. 
Alſo: , Worin beſteht der Zwei des Sonn- und Feſttages? 
worin fomit das Wefen feiner Feier, als des Mittels zu fenem 
Zwecke? — Leber den Zwei des Sonntags belehrt uns 
bereitd das erfte Buch Mofis (HM. 2, 3). — Menfchlicher 
Weiſe zu reden ruhete Gott am fiebenten Tage, und fegnete. 
diefen Tag, und beftiminte thn zur Ruhe für den Menſchen 
son äußerer Arbeit. Diefe Ruhe war der nächfle und niedrigſte 
Zwed der Sabbatsfeier, und follte eigentlich nur Begfeiterin, 
Bedingung md Mittel der höheren Feier der göttlichen Geheim- 
niffe feya. Der Sonntag hat alfo den doppelten Zweck: eins 
mal durch Unterläffung äußerer profaner Werke die Hinderniffe 
der geifligen Erhebung binwegzuräumen, iund dann durch das 
Berrihten äußerer rvefigiöfer Werke jene Erhebung birert zu 
fördern. Wie diefe Erhebung, als Zweck rein geiftiger Natur, 
von der Kirche zu urgiren, fo tft auch das Laſſen und Setzen 
jener Werke in fo ferne von ihr zu betreiben, als fie, der 
dies allein zufommt, die Anwendung diefer "Mittel zur Er- 
reichung fened Zweckes nothwendig erachtet. 

Die richtige Auffaflung des Verhältniffes ber Kirche zum 
chriſtlichen Staate bringt ed num allerdings mit fü ch, daß 
dieſer der Kirche zur Hand gehe, den erwähnten Zweck, der 
ja auch ihm wefentlichen Nuten bringt, ihr erreichen helfe, 
daher in der Anwendung jener Mittel, befonders der nega= 
tiven, fie unterftüge. Wenn aber der Staat glaubt, dadurch, 
daß er,. wie es billig und vecht iſt, das Arbeiten an Sons 
tagen mit Polizeiſtrafen verbiete, ſey auch er berechtigt, unter 
gewiſſen Umſtänden, vasfelbe eigenmaͤchtig zu erlauben; fo iſt 
dies einmal ein Verkennen, weil Ueberſchaͤten feiner Aufahbe, 
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und dann auch ein handgreiflicher Verſtoß ‚gegen bie geſunde 
Logik. Daraus, daß der Staat einem nicht von ihm 


I gegebenen Geſehe durch Strafen Nachdruck verleiht, folgt 


keineswegs, daß er auch in einem gegebenen Falle von dieſem 
Geſetze ſelbſt freiſprechen, ſondern nur, daß er, je nach 


Erforderniß der Berhältniffe, wo nämlich nicht mehr Leichtſinn 


bas Gefeg umgehen will, fonbern die Noth es zu umgehen 
zwingt — das, was von ihm ausgegangen ift,.bie von ihm 
ſpeciell beflimmten Strafen, fuspendiren könne. Diefe Vers 
wechfelung- aber liegt dem Arnsberger Erlaſſe offenbar zum 
Grunde, 

Mas die Feſttage betrift,, die mit den Sonntagen den 


erwähnten. Zweck gemeinfchaftlich haben, fo fol an ihnen noch 
der Chrift, theild mit den Hauptmomenten der Erlöfung, 
theils mit dem praftifhen Evangelium, wie diefes im Leben 


der heil. Freunde Gottes ſich darftellt, feinen Geift befchäftigen. 
Die Feier diefer Tage, der meiften wenigftens,. findet blos in 


Folge eines kirchl ichen Geſetzes flat. Wie kann nun irgend» 


wann und wo in foldhen Geſetzen der Staat bispenfiren ?: 


Gewiß läßt es ſich nicht nachweifen, daß die Kirche jemals 


einen ſolchen Uebergriff ſich erlaubt; und ließe ſich auch etwas 
dergleichen nachweiſen, ſo würden wir es ohne Bedenken eben 


als einen Uebergriff bezeichnen. Die eigentliche Sabbatsfeier 


iſt zwar unmittelbar göttlicher Anordnung; allein fann irgend 


Jemand in diefem, wie überhaupt in göttlichen Geboten, dis- 


penſiren, fo iſt ed gewiß die von Gott ſelbſt in geiſtlichen und 


zeligiöfen Dingen als feine, Stellvertreterin berufene Kirche. 
‚ Das Schreiben, das ſodann das Generalpicariat von 


_ Paderborn an bie Diöceſan⸗Geiſtlichkeit erlaffen, nimmt durchaus 


yon dem Regierungserlaffe Umgang — den es übrigens ber 
Kenntnißgahme der Geiftlichfeit nicht vorenthält — interpretirt 
aber. in würbiger Sprache die Worte: „Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menfchen”, indem es die Geiftlichen darauf 
aufmerffam macht, daß nad den. Geſetzen der katholiſchen 
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Kiche, die dutch eine: Poltzetveröronung weder - aufge 
hoben, noch fuspendirt werden können, die Erlaubniß des 
Pfarrers (der dem Volle gegenüber der ummittelbare Repraͤ⸗ 
fentant,.. und in gewiſſen Fällen ‚ver Träger der kirchlichen 
Gewalt iſt) erforderlich ‘Fey, werm an Sonn und. Fefltagen 


das oͤffentliche Arbeiten als nothwendig erfcheine. Ganz einfach 


ſteilt hier die würbige Behörde dem Willen des Staated, ober, 
richtiger gefagt, ber :Auficht eines Beamten » Collegium‘, den 
Willen und'das Gefeg der Kirche entgegen. Anf vie Principien⸗ 
frage Cum eine ſolche handelt es ſich nämlich hier) laͤßt fie ſich 
gar nicht ein, und darin hat ſie recht: die Kirche, und eben 
fo ihre höheren Behörden, erklärt blos ihren; mit den gitk- 
lichen identificirten Willen; — rn — 
ber Schule ubetläſſend. 

Hanbeue es ſich übrigens bier. von einer: ——— 
Regierung; gegenüber. "einer: proteſtantiſchen Eonfeffion, fo 
wöürbe ich einenfeitd bedauern: wie Lebterer. andy! in biefer 
Hinſicht Ihre Amtonomie- abhanden gekommen, wie: ich vies 
andererſeits nach” den Grundbegriffen des proteſtemtifchen 
Kirchenrechts aber and) gar in der Ordnung zu: finden nicht 
umhin koͤnnie. Hanbelle es fü von einem katholiſchen Staate, 
der katholiſchen Kirche gegenüber; fo wurden noch: bie oben 
ansgeſprochenen Bemerkungen volle Geltung Yaben — ſie 
haben fie aber um fo: mehr, wo es ſich, wie Hier, von einer 
proteſtantiſchen Rebierung, - gegenäber der katholiſchen: Kirche, 
bee man nod zudem. Emm — —— zugeſag⸗ 
handett. 
NUeberdirß ſtellt en 1% vie Vetrachtung des — | 
niſſes, in. welchem. die. QOrtspolizeibehöͤrde — heiße: viefe 
Schultheiß, Bürgerxmellter oder - wie ſonſt — ! Sur: Kirche, 
beziehungsweiſe zum. Pfurrer, -Rebty die: Unfaltbärfeit- der 
mehrerwaͤhnten Regierungs⸗Verordnung dar. Der- Staht mag 
ven Pfarrer, in fo fern er ihn als feinen Diener betrachtet 
und behandelt, dem Schuliheife oder Beamten, dem Polly 

Kathotit. Jahrg. XXI. Sft. II. 12 
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Chef oder Diener gleich⸗ oben gar ‚unternbem — das iR 


ſeine Sache, und-.e8 fommt hier nur auf die Eigenthümlichkeit 
ſeiner Auffaſſungaweiſe an. Wird aber der Pfarrer als der 


yon ber Kirche delegirte geiſtliche Hirte, als ſolcher als Stell 


"yeriseber. der Kirche, welcher Ale, bie’ zu ihr gehören wollen, 


geborſam ſeyn wmöäflen, einer beſtimmien Pfarrgemeinde gegen⸗ 


üben, hetrachtet; fo find alle Mitgheder Der. Letzteren, auch 
die Polzeibehoͤrden, jenem in kirchlichex Beziebung untergeordnet. 
Will Demnach eine ſolche nokigeitiche Perſon ſelbſt im einge⸗ 
wretenen Nothfalle am Feiertage knochtliche Arbeiten verrichten, 
fo. muß fie, nicht minder als jeder andere Parochian, vom 
eigenen; Pfatrer die Dispenſe von dem göoͤttlich⸗ kirchlachen 
Geſetze nor Allem einholen. IR dann dieſe Dispenſe vom 


Pfarrer, etwa auch auf Antrag der Ortspolizeibehörde, 
erthain, fo: Tau Letztere dann auch im. Namen des Giaates 


die Smuppenfion ver Dießfähligen Strafbeſtimmung ausſprechen. 
Birk; ſie weiter, fo überfchreitet ſie ihre Befugniſſe, und tritt 


Bnüber; auf dag. Gebiet der Kirche. — Ferner. Man nehme 


en *wie Dies in vielen Laͤndern wirklich der Fall iſt m 


- 


einen zu ‚gleichen Theilen gemiſchten Gemeine, in der. zwei 
Marrt, aber nur ein Schultheis, der noch überbieh ver 
vroteſtantiſchen Confeſſien angehöre, frch finden, enfläre Letzterer 


J in Uebereinſtiumung mit ſeinem, aber im Widerſpruche mit 


dem ·ka⸗poliſchen Pfarrer, bie Nothwendigkeit, ſofort auch Die 
Erlaubniß, öffentlich zu arbeiten; — zu welch' argen Colliſivnen 
time, ja mäßte dies führen? — Nehme man ferner am; 
einer ganz katholiſchen Gemeinde: (auch ſolcherlei Fälle Tommen 
leider vor) fiche eine proteſtantiſche Poligeibehörhe: nor: iſt es 
wicht wahrhaft widerfinnig, and empört das katholiſche Gefüht, 
daß dann. ein Akatholik von den kacholiſchen Kirchengefehen 
möpenfire?. Dieſes Falles muß man aber. burchaus grmärtig 
on, ſebald man ‚überhaupt den Grundſatz aufgeſtellt, daß 


die Polizeibahorde bie in — — ang — 


kͤune. — > x ä 21 3er \. 


. . 
N H ö * to “ ⸗ . 
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Judem liegt es im Ihnterafle der welilichen Behötben, wo 
es Sch mie immer thun laͤßt, Alle aufzubieten, um das gute 
Einvernehmen zwiſchen Kirche und Staat zu enbalten, indem 
jegiche Stöming desſelben zwar beiden, immer aber- am 
meiften bem Letzteren fihabet, da die Kirche im vorliegenden 
Falle gegen ihn im inneren Forum unnahbar ſich vertheidigen 
fönnte, wielleicht auch, je nachdem die Umſtaͤnde ſech geſtalteten, 
ſich vertheinigen müßte, Gefest nun, die Poligeibebirbe Mb 
penfire eigenmädtig (möglich wäre wohl auch ber Sal, daß 
dies geſchaͤhe, um den Pfarrer zu Fränfen, und feine Mubanktät 
berabaufegen), wo eine Dispenfation gar nicht notfiverbig 
ſeyn, etwa and von dem bei weitem größten Theile ber 
Gemeinde nicht gewünſcht, und vielleicht nur von einigen Uebel⸗ 
wollenden, um den Pfarren zu beirüben, benüpt würde, 
oder es geſchaͤbe Dies auf eine. MWeife, daß fie ber Pfarre 
als dem Geifte und Willen der Kirche widerſprechend anfehen 
mößte, und Demgemäß auch Me Arbeitenden, vie ſich nach der 
polizeilichen, nicht aber nach der kirchlichen Behoͤrde gerichtet, 
im Beichtfiußle beurtheilte ana hehandelte; — weld‘ waurige 
Felgen wäre ſolch/ ein Zweeieſpalt hervorzurufen nicht geeignet | 
Bor Allem müßte bie weltliche Behörde im jedem ſpeciellen 
derartigen Falſe im Nachtheile bieiben, da fie hen Pfarr 
nicht hebelligen fönute, ohne ſich eines bie Heiligen Intereſſen 
verletzenden Einguiffes in das Pußgeheinmiß ſchuldig zu machen, 
Und Dann if es gewiß für den Siaat ber größte Nachtheil, 
wenn bie Kicche, dieſe hörhke Foͤrderin des Prineips des chriſt⸗ 
lichen Geherſams ‚gegen isde Dbrigfeit, einigen ihrer Rinder 
dieſen Geharfam ſogar, als hem Millen Gottes widerſtrebend, 
verbisten muß, va dadurch, auch genen ihren Willen, das 
Anfehen des Staates zu erfchüttern genöthigt ifl. | 

Aber warum fucht fü ch die weltliche Behörde die beſprochene 
Dispenfationsbefugnik , und andere ähnliche Rechte, zu vindie 
ciren? Mehrfach mag es bona fide gefchehen, weil fie — 
wie in unferm Falle zwiſchen dem Herrn Biſchof von Pader⸗ 
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born md ber. Fönigl. Regierung yon Arnsberg — auf einen 


falſchen Grund geflüst, glaubt, ein ihr zukommendes Hecht 
geltend machen: zu mäfleh. Bei weiten am häufigſten jedoch 
ak. wohl der Grund ſolchen Anſinnens einerſeits in dem Beſtreben 


vieler Staatsbehoöͤrden zu ſuchen, die Kirche wie jede andere 


innerhalb des. Staates beſtehende Corporation zu betrachten, 


‚amd ſie in Schutz und Vormundſchaft zu: nehmen, wie ſich die 


Kirche das verbittet; andrerſeits aber auch in der durch langen 


Gebrauch feſtgewurzelten Gewohnheit, diefelbe als die gefähe- 


Sichfle und hinterliſtigfte Feindin zu betrachten, ber man ſo 
viele Feſſeln anlegen. müuͤſſe, ; als ſich nur. immer thim laſſe. 
Senem Streben hat auch, wenn nicht ſeinen Urſprung, doch 
feine jetzige Geſtalt und Ausdehnung das Placetum regium 
zu verbanfen, das wie ein taufendarmiger Polyp an alles 


Kirchliche ſich anflammert, und es in ſeinem — Leben 


wagreift und zernagt. 


Was ſtellt fih nun als Reſuliat der —— 


Bemerkungen heraus® Die weittiche Behörbe, der es aller- 


dings obliegt, bis zu einem gewiffen Punkte Fürforge für den 
materiellen Nuten der Bürger zu ‚treffen, fol fi, wenn bie 
Roth an Feiertagen zu arbeiten. zwingt, -mit dem betreffenden 


Pfarrer benehmen, der die nachgefuchte kirchliche Erlaubniß 


. 
⸗ 


gewiß niemals verweigern wird, — der aber, wenn man 
auf dem verſuchten Wege beharren wollte, ſehr leicht mit der 
‚weltlichen Behörde in Oppofition treten koͤnnte, ja müßte, da 
es ſich um Bertheitigung umveräußerlicher Rechte der Kirche 
Handelt. Und in diefer Stellung Tönnte feine geiſtliche Ober⸗ 
behoͤrde nicht anders als ihn gegen etwaige Behelligungen von 


Seite des Staates auf das Kräftigfte in Schub nehmen. 


eg 
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Literatur. 


Dt heiligen Vincentins v. Lerin Ermahnungsbuch, — 
Leben und ſeine Lehre. Zur Befeſtigung und Beforderung 
des katholiſchen Glaubens.” Herausgegeben von Franz Xaver 
Elpelt, Curatus an der Kirche zu St. Dorothea in Bres⸗ 
lau. Breslau, Ratibor und Pleß, Verlag von Ferdinand 
Hirt. 18340.. 


‚Ueber das Commonitorium⸗ bes heil. Vincens v. Lerinum 
und deſſen Werth etwas weiter eroͤrtern wollen, waͤre bei dem 
allverbreiteten Anſehen, das ſowohl "Schrift als Verfaſſer 
genießen, eine überflüſſige Arbeit. Das Alterthum bat: das 
Büchlein des heil. Schriftftellerd „golden⸗ genannt, was 
deutlich die hohe Verehrung gegen basfelbe bezeichnet. Die 
fpätern Jahrhunderte Haben die gleiche Hochfchätung für das 
feine Werk bewahrt, und feine Zeit wird je davon ablaffen 
wollen. Und unfern Tagen vorzüglich muß es theuer feyn, 
Wo Alles darauf binzielt, von der heit. Kirche fich zu ent⸗ 
fernen und eine floße Freiheit der fubjectiven Vernunft zu 
gründen, da flellt das Commonitorium fiegreich den Satz auf: 
Die Tatholifche Kirche ift die abfolute Autorität des Glaubens; 
Bo in der Ffolirtheit das Heil gefunden werben will, da 
verweist ed an die Katholicität, welche in ber universitas, - 
antiquitas und consensio beſteht; und wo der Unglaube fo 
‚gerne darthun möchte, daß eine völlige Glaubensgewißheit 
nicht zu erringen fey, da gibt es das allezeit feſte Kriterium 
der Achten Lehre in den wenigen Worten: „in ipsa catho- 
Jica ecclesia magnopere curandum est, ut id teneamus 
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quod ubique, Pe semper, ,„ quod ab ——— — credi- | 
tum est.“ — 
Neben biefem hat das Büchlein auch das höchſte Verdienſt 
um die Entlarvung jeglicher Art von neuerungsfüchtiger Bos⸗ 
heit. Die Schilderungen, welche über das Verführerifche und 
Heuchleriſche der falfchen Lehre, über den menfchlichen Stolz, 
ber folher Abfiht zu Grunde Hegt, und Aber bie eigentlich 
fatanifche Natur aller formalen Härefie gemacht werben, find 
. Haffifh, und gelten fo fehr für alle Zeiten, daß man meinen 
Krmte, der Verfaſſer habe feine Zeichnung an den antikirch⸗ 
den Stürmern unſerer Tage gefertigt. indringlüh muß 
ſodann gewiß auch bie, ermahnende und warnende Sprache 
Ehingen, womit an bas Herz jebes Chriſten geredet wird; fo 
wie die Gründe, welche das Fefthalten an der wahren Kirche 
empfehlen, aus dem Weſen des göttlichen Reiches hervorgehen. 

Ob demnach die weitere Verbreitung und ſelbſt bie größt: 
Mögliche Popularifirung dieſes goldenen Buͤchleins zweckmäßig 
ſey, kann nicht erſt als Frage aufgeworfen werden. Vielmehr 
bringt fih von felbft ver Wunſch auf, daß es tir recht viele 
Bände fommen und das Nachdenken ber Kathotifen auf bie 
Wichtigkeit der Tirchlichen Autorität Teiten möge. Was ber 
Derausgeber in feiner Vorrede zur Rechtfertigung des bezeich- 
sieten Unternehmens fagt, kann alfo hoͤchſtens für ‘Solche 
Berechnet feyn, welche entweter aus Unfenntnig ober aus 
hörgefaßter Meinung nicht Mar genug fehen. 

Die Veberfegung des Herrn Elpelt verdient die vollefte 
. Anerfönnung. Er tft in Auswahl des zu gebrauchenden Ori⸗ 
ginales einem richtigen Tacte gefolgt, und hat fi eine genaue 
mögliäft klare und dem Iateinifchen‘ Ausbrude überall ſich 
anſchlichende Uebertragung zur Aufgabe gemacht, Gebildete 
Lalen werben biefelbe leicht benützen können. 

Was aber dem Nicht⸗Theologen vorliegende deutſche 
Ausgabe noch mehr empfiehlt und recht genießbar macht, find 
die einleitenden Notizen über das Leben und Die Yerfönitihen 








Verhaliſſe des hell. Verfaſſers, fo wie bie ven Text Kite 
senden Amnerlungen. 

Die Einleitung gibt unter M. I. verbeneabrig bes heil 
Biacentius⸗ was über Geburt, Erziehung, Aufenthalt, Beruf 
u, ſ. w. bes Heiligen ſich mit größerer Wahrſcheinlichkeit af 
ſinden tie. Wir loben die Umficht und kritiſche Verfahrungs⸗ 
meife des Herrn Meberfepers in dieſen Punkte. M TI, vba 
Commonitorium des heil. Vincenlius⸗, fpricht über den Cha⸗ 
racter und die Abfaflung des Büchleins, und verbreitet fich 
auch über bie andern Schriften, welche dem Heiligen fälfchlich 
beigelegt werden, Hierauf, fo wie auch auf bie Helen Bot⸗ 
würfe, bie dem heil. Vincentius wegen feines Semipelagia⸗ 
nismus gemacht wurden (ck M III.), eine fo. ausgebehnte 
Ruͤckſicht zu nehmen, gewährt nach unferer Anſicht dem Leſer⸗ 
kreis, welchen fech der Herr Herausgeber denkt, wenig Nuten, 
und es hätte daher dieſe Diaterie leicht mit einigen Bemer⸗ 
Yungen abgethan werben fönnen. Daß in Na IV. vun der 
Heilig « Verehrung des Bincentius und deſſen wohlbegründeter 
Wurdigkeit gefprodhen wird, gehört zur Vollſtändigkeit ber 
biographifchen Einleitung. 

Bon den beigegebenen Anmerkungen Tann Referent‘ nnr 
das Beßte fagen. Allenthalben Iaffen fie eine tüchtige, ſowohl 
tbeofogifche als Hiftorifche, Bildung durchblicken, und dienen 
recht eigentlih dazu, das Verſtändniß des Buͤchleins zu 
erleichtern. Manchmal erhält der Leſer durch fie Beranlaffıng, 
zwifchen dem häretifchen Treiben des Altertfums nnd den 
ähnlichen Beftrebungen der Neuzeit Vergleichungen anzuſtellen, 
welche die Drientirung-Tauf dem ıimabfehbaren Deere der 
Meinungen fehr befördern. Einige Male wünfchten wir freilich 
eine größere Klarheit, wie z. B. in Anmerfung 5, ©. a%, 


Hie und da. dürfte die hiftorifche Aufftellung mehr in's Weite - 


gehen, was wir namentlich auf bie ſchismatiſchen Montaniſten 
(8. 108, Anmetk. a) beziehen, über deren Meinungen und 
fonſtige Eigenthümlichteiten nichts Genaues — witb. 


— 
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Zu Kapitel 2, wa ſelbſt ber Text: ven. Canon ver heil. Schrift 
sollfommen und für fih in allen Fällen: gureichenb nennt, 
und auch bie beigefügte Rote ſich beflätigend äußert, follte, 
um nicht ein Mißverſtaͤndniß herbeizuführen, ausdrücklich 
erinnert werben, daß Damit nicht behauptet ſey, als ob: die 
Tradition nicht einen pofitiven Inhaft- neben. den heil. Schriften - 
habe und wur mit Ießterer zugleich bie BnreleHBE Duelle ber 
Wahrheit bilde, 

Drud und Papier find vorzüglich, bie Susfattung gefällig. 





Trauerreden von Boffuet, Flechier und andern — Range 
rednern, mit biographiſchen Nachrichten über vie Redner und 
die Betrauerten, nebft einer Abhandlung über die Trauer: 
rede von Dlllemain und Duffault. Grfter Band. Trauer: 
reden, von Boffnet enthaltend. Aus dem Pranzöflfchen über: 
ſetzt. Frankfurt a. M., Anpreirfche Buchhandlung... 1840. 


Die vorzüglichften Kangelrebner aus dem gofvenen Zeitalter 
Frankreichs find zu einer fo großen Celebrität. in aller Welt 
gelangt, daß die vftmalige Vorführung ihrer hinterlaflener 
Werke ‚niemals überflüffig genannt werden Tan. Auch unfere 
Tage und unfer Vaterland, wie nie zuvor an. oratorifcher 
Trockenheit leivend, thun wohl daran, wenn fie ſich immer 
wieder aufs Neue nach den großen Muſtern des in biefer 
Hinfiht wahrhaft- großen Nachbarlandes umfehen. Dies zu 
thun ift in. der That ein Bedürfniß. Da außerdem große 
Geifteserzeugniffe nie einem Volke allein, . ſondern der ganzen 
Menfchheit zugleich angehören, und da namentlich ‚die katho⸗ 
liſche Kirche alles auf ihrem Boden Entftandene als Gemein⸗ 
gut betrachtet, fo wird auch Niemand in ſolcher Adoption des 
Fremden einen Beweis von unſelbſtſtändiger Schwäche finden 
wollen. Wären wir Deutſchen nur in anderer Weiſe mehr 
bei. unferer eigenen Nationalität geblieben; bier, im. Gebiete 
bes rein Humanen und Religiöfen, Tann, bei aller. noch .fo 
aroßen Borneigung nah Hinaus, nicht von Nachäfferei Die 
Rede feon. Bas an den Kanzelrednern Der genannten gei 
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LAusgezeichnetes erkannt wird, Dat pas nie det Beitkeruche 

— * an ſich ſo unkraͤftige Agens — verliehen, ſondern 

es iſt das Chriſtenthum, das, mit den edelſten Formen klaſe 
ſiſcher Humanität ſich umkleidend und von ber nationellen 
Eigenthümlichkeit ſeine Farbe nehmend, Schoͤnheit, Reichthum 
und Gedankenfülle in ihrem ganzen Maaße entſtehen ließ. 
Boffuet und die andern gefeierten Männer würden alſo, 
wären fie Deutfche ‚gewefen, anders dem äußern Gewande \ 
nach erjcheinen, aber Wefen und innere Kraft hängen von 
dem franzöfifchen Boben fo wenig ab, daß fie vielmehr 
- allenthalben die gleichen feyn müßten. 

Eine Uebertragurig biefer und ähnlicher Producte auch zu 
ung ift darum ſchon an und für ſich ſelbſt gerechtfertigt. Weit - 
entfernt, nur allein aus einfeitigem Buchhändlerinterefie hers 
sorzugeben, haben ſolche Werke, fobald fie in deutſcher Sprache 
erfcheinen, ihr Publikum, das nad) ihnen, als nad) erjehnter 
geiftiger Nahrung, greift,. fo wie benfelben auch weder äußere 
Verzierung, noch künſtliche Anpreiſung einen kümmerlichen 
Beſtand zu verſchaffen brauchen. 

Der ungenannte Ueberſetzer hat ſeinem höchſt verdienſt⸗ 
lichen Unternehmen die Ausgabe zu Grunde gelegt, welche 
Villemain und Duſſault vor nicht Langem von den Trauer⸗ 
reden der berühniteſten Redner veranſtaltet haben. Demnach 
werden uns hier nicht eigentliche Predigten jener Maͤnner 
dargeboten; und, ſo wünſchenswerth auch die Kenntnißnahme 
der chriſtlichen Lehrweiſe, wie Jene ſie geübt, ſeyn mag, wir 
freuen uns dieſer Wahl in hohem Grade. Die eigentliche 
Kunſt kann ſich gerade in der Trauerrede am beßten entfalten. 
Wo ſonſt der Lehrſtoff und die Nothwendigkeit populärer 
Expoſition der Anwendung oratoriſcher Kraft oft Schranken 
ſetzen, ſteht hier die Bahn zur freieſten Bewegung offen. Man 
darf nur eine einzige von Boſſuets Reden leſen, um ſich hievon 
auf das Vollkommenſte zu überzeugen. 

Die Redner, WEINE bier nad) — Auswahl ihre 








Gtelte ſinden, find ziert Boffiwes, in dem vorlitgenben erſten 

be; ſedann Klechter in. dem folgenden zweiten, und 
ih Mastaron, Boardaloue, Maſſillon, de ta 
Mus, Neuville, Brismont und Bundats, —— 
zaſammen ben dritten Banb futlen. 


Von Boſſuet ſind aufgenommen: 1. Rebe anf Hrmiette 
Merian von Frankreich, Königin von England; 3. Rede auf 
Henriette Anna von England, Herzogin von Orleans; 3, auf 
Marin Thereſia von Defterreich, Königin von Frankreich; 
A, auf Anna von Gonzaga Eleve, ‚Prinzeffin von der Pfalz; 
5. auf Le Tellier, Kanzler von Frankreich; 6. auf Louis 
Bourbon, Prinzen von Conde; 7. auf den Vater Franz Bour⸗ 

going; 8. Profeßrede auf die Herzogin Yon Valliere. — ever 
einzelnen Rede geht eine kurze biographifche Nachricht über 
die betreffende Perfon voraus, was natürlich zum Verſtaͤndniß 
des im Verlaufe Vorkommenden ſehr foöͤrderlich iſt. 


Schaͤtzenswerth iſt auch die Abhandlung des Herrn Billes 
main über die Trauerrede überhaupt. Sein richtiger Gefchmad 
und feine Acht -äfthetifchen Anfchauungen helfen ihm, fi auf 
eine glückliche Weiſe über feinen Stoff verbreiten, Freilich 
verrletzt feine unbarmherzige Kritit auch an manchen Stellen, 
da fie, ausgehend von den Grundfägen der Kunft, nichts 
achtet, als nur diefe, und. felbft bei Männern von fonft 
anerfannter Borzüglichkeit durch Feine Rückſicht zur Milde 
perleitet werben fan. Dagegen ift auch anzuerfennen, daß 
er die unendlichen Borzüge der chriftlichen Trauerrede vor der 
des Haffiihen Heidenthums kräftigſt hervorzuheben weiß 
(cf. S. 15, 28, 30). — Ueber den eigentlichen Werth ber 
in biefem Bande enthaltenen Reden etwas weiter zu erörtern, 
Fann hier nicht der Ort feyn, da es fih nicht um Hervor- 
j hebung laͤngſt entſchiedener Vorzügligfeit handelt. Hier gilt 
nur das Wort: komm' und ſieh! Dem Ueberſetzer aber gebührt 
‚das beßte Lob ſowohl in Hinſicht auf feine Bemühung übers 
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haupt, als auch auf bie Bebiegenheit und Reinheit, Wontit 
er da8 Original in unferer Sprache wieder gegeben hat. ; 


Ghrißfatgorifke Dogmatit von Dr. Anton Berlaga, 
ordentlicher Profeſſor der Theologie an ber Academie zu 
Münſter. Erſter Band: Einleitung. Münſter, 1839, 

In der Theiffing'ſchen Buchhandlung. XVI. u. 881 ©. 


Der Hert Verf. dieſer Einleitung in die chriſtkatholiſche 

Dogmatik Hat ſich ſchon früher durch die Herausgabe ferner 
Apologetik der Kirche bei dem theologiſchen Publikum einen ehren⸗ 
werthen Ramen erworben. Was ihm aber bei jener Arbeit 
nicht ohne Grund’ vorgehalten werben Tonnte, daß er in 
manchen "Punkten die in den Vorleſungen bes Profeſſors 
v. Drey in Tübingen ausgeſprochenen Gedanken mit zu 
wenig Sefbffftärfbigfeit verarbeitet babe, das wiederholt fidh 
theilweiſe auch in der vorliegenden Schrift. Herr Yerlage 
iſt zwar weit entfernt, feiner Verwendung der Collegienhefte 
sicht geſtäͤndig zu ſeyn, und es verftcht ſich von ſelbſt, daß 
man bie Profeſſoren hoͤrt, um von ihnen zu lernen und das 
Erlernte fo. oder fo zu verwenden; allein ber Schüler follte 
doch immerhin mik größerer Sreithätigfeit eine eigenthümliche 
Auffaffungs- und Darftellimgsweife fich zueignen unb bem 
Schulwiſſen das Gepräge feines individuellen Geiſtes aufdrücken. 
Dies wäre in unſerm vorliegenden Falle um ſo mehr zu 
wünſchen, als freie Vorträge bei aller Brauchbarkeit und 
Tiefe der Gedanken doch immerhin an einer gewiſſen Mattig⸗ 


keit und Formlofigkeit leiden, die ihnen nur durch ſtreng wiſſen ⸗· 


ſchaftliche Verarbeitung benommen werden koͤnnen. 

Mit dieſer „Einleitung in die chriſtkatholiſche Dogmatik“ 
will Herr Berlage nicht eine Apologetik der chriſtlichen 
Religion und Offenbarung geben, auch keine Religionsphilo⸗ 
ſophie, ſondern er will nur diejenigen Materien beleuchten, 
deren Verſtaͤndniß und Erfaſſung dem Studium ber ſperiellen 
Dogmank vorausgehen müſſen. Dieſer Abſicht iſt er auch 
in der Ausführung getren geblieben; mit der Ausnahme, daß 
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er etwas zu weit auegeholt und bei ‚ben bloßen uebergangs⸗ 
punkten ſich zu lange aufgehalten bat. So: befaffen ſich ‚bie 
zehn erſten Parapraphen mit dem Begriff und Weſen der 
Religion im Allgemeinen, ‚mit ihren Erſcheinungsweiſen und 
ihrem Proceß im menſchlichen Geiſte, mit ihrem Grund und 
Urfprung im Gemüthe, mit der Art und Weife ihrer Anzegung 
und Entwidelung. Sofort wird zur pofitisen Religion fort- 
gefchritten ‚, auf ihr Wefen, ihre Entwidelung und ihre ver 
ſchiedenen Stufen eingegangen und von ba aus ber Ueber⸗ 
gang zur Theologie als ber Wiffenfhaft der. riftlichen 
_ Religion und dem Berhältniß Beider zu einander vermittelt, 
Dieſes Materiale beſpricht v. Drey den Grundzligen nad) 
in dem allgemeinen Theile feiner Encyclopädie, es gehört 
aber im Grunde einer eigentlichen theologiſchen Disciplin an, 
welche man in neuefter Zeit. nicht mit Unrecht Theorie der 
Religion und Offenbarung genannt hat. Daß die angeführten 
Materien nicht fchlechthin zur Einleitung in bie Dogmatif 
gehören, dürfte aus der einfahen Wahrnehmung hervorgehen, 
daß man fie eben fo gut jeder andern beliebigen theologifchen 
Disciplin voranfhiden könnte, ohne zur Vermittelung des 
Veberganges noch andere Zwifchengliever einfchieben zu müffen. 

Bei $. 11 ©. 219 beginnt die . eigentliche fpecielle Ein⸗ 
leitung in die chriftfatholifche Dogmatif; Es wird bier zuerft 
unter Borausfegung des Begriffes der Theologie eine kurze 
Eintheilung derſelben verfucht und dadurch der Ort und die 
Bedeutung aufgefinden, welche der Dogmatif im Syſteme 
der Theologie zufommen. Sofort fommt es an bie Beflimmung 
des Begriffes der Dogmatif überhaupt und der chriſtkatholiſchen 
Dogmatif insbefondere, Nachdem auch der Begriff des Dogma 
vermittelt, wird die Aufgabe ber Dogmatif nach ihren ver- 
ſchiedenen Formen feflgefegt und jede einzelne derſelben ſpeciell 
durchgegangen, nämlich: bie eregefifch = hiftorifche, die ſpmbo⸗ 
Kfchsfirchliche und die foftematifch-wiffenfchaftliche Aufgabe der 
Dogmatil. Nachdem endlich noch bie wiſſenſchaftliche, ſpecu⸗ 
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lative, yhilofophliihe Behandlung der Giaubenslehre dadurch 
in ihrer Aufgabe erfaßt wird, daß die verſchiedenen Anfichten 
über dad Berhältnif der Vernunft zur geoffenbarten Wahrheit 
dargelegt und die ausſchließliche Wahrheit der Tathofifchen 
Anfchauungsweife über biefen Gegenfland nachgewieſen wird, 
geht der Herr. Verfaffer auf eine kurze Erpofition der Methode 
und Form der Dogmatif im Nähern ein und verſucht eine 
Eintheilung der letztern. Eine Gefchichte der Dogmatik, die 
man fonft in den fpeciellen Einleitungen zu biefer Wiſſenſchaft 
zu entwerfen pflegt, bat Herr Berlage nicht gegeben. 

Dertlihe Berhältniffe mögen unfern Autor dazu beſtimmt 
haben, den Standpunft des Fathofifchen Dogmatikers infofern 
fire fi) in etwas zu modificiren, als er auf ein’ vorhandenes 
beſonderes Syſtem Rüdficht genommen hat, es iſt das Her⸗ 
meſiſche. Er ſagt: „Ich habe dieſe Vorleſungen vorzugs⸗ 
weiſe mit Rückſicht auf das Syſtem von Hermes bearbeitet, 
und mit es zur beſondern Aufgabe gemacht, das vom Ober⸗ 
haupte der Kirche gefällte Verwerfungsurtheil wiſſenſchaftlich 
zu rechtfertigen.“ Sein Verhaͤlmiß zu Hermes bezeichnet 
er folgendermaßen: „Ich: bin mehrere Jahre hindurch einer 
feiner eifrigften Zuhörer gewefen, und ich geftehe es gerne, 
daß ich ihm in mancherlei Hinficht verpflichtet bin. Dieſe 
dankbare Verehrung jedoch, ‘welche ich ſtets gegen ihn gehegt 
habe und hegen werde, hat mich niemals beflimmen Tünnen, ' 
an- fein® -Unfehlbarfeit zu glauben, und das eigene Denken ' 
anfgebend, ihm blos logiſch nachzudenken, gleich als habe er 
ſchon das Höchfte in der Wiſſenſchaft erreicht, und als koͤnne 
die Aufgabe eines jeven Anvern blos darin beftehen, ſeine 
Gedanken wieberzugeben, zum Höchften fie zu verbeutlichen. 
Schon das Studium der ungleich geiftreicheren und tieffinnigeren 
Philofophie von Günther, welches ich damals in Bonn 
ſchon begann, mußte mich vor einer folchen Ueberſchätzung 
fehügen, und nicht weniger trug denn auch mein Aufenthalt 
m Tübingen dazu bei, mir jene geiflige Unbefangenheit 
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zu bewahren, welche, um in wiſſenſchaſtlicher Binſicht — 
aur das Geringfte zu leiſten, abſolut nothwendig iſt.. 

Hätte ich jemals an die Unfehlbarkeit von Hermes glauben 
fönnen, gewiß dieſer Glaube hätte bier erfchüttert werben 
müffen. .... Ich habe mittlerweile das Hermes’fhe Syſtem 
wiederholt geprüft, und bin zu ber feften Ueberzeugung gelangt, 
daß es in feiner ganzen Richtung, fo wie auch in Hinficht 
vieler einzelnen Lehren die Cenſur verdiene, die ihm vom 
Oberhaupie der Kirche iſt zu Theil geworden. Wie follten 
denn au in einem philofophifch-theologiihen Syſteme, was 
ein irrthumsfähiger Menſch entworfen hat, was außerdem 
unter ben ungünſtigſten Berhältniffen, in einer Zeit des Un⸗ 
glaußens und der Scepfis entftanben iſt, nicht Irrtümer ſich 
- befinden, und wie follte man nicht jene Itrihümer, wenn 
auch nur theilweiſe, herausfinden, wenn man es nit blos 
geiſtlos nachbetend, ſondern mit einiger geiſtigen Selbſtſtaͤndigleit 
erfaßt hat? Ich habe dieſe meing Ueberzeugung bis jetzt nie⸗ 
mals öffentlich, aber ſtets in meinen mündlichen Vorträgen 
ausgeſprochen, und wenn ich dieſelbe jetzt öffentlich vor einem 
größeren Publikum qusfpreche, fo baffimmen mich bazu vpor⸗ 
ugsweiſe nur gewiſſe perſönliche Verhältniſſe; ich ſpreche aber 
* den dringendſten Wunſch aus, daß man hieraus nicht 
auf einen Maungel an Achtung gegen Hermes ſchließen wolle, 
Ich werde gegen Hermes ſtets jene Achtung hegen, und 
ich nehme dieſelbe für ihn durchaus in Anſpruch, jene Achtung 
nämlich, die man jedem Manne ſchuldig iſt, welcher ſich einen 
beſtimmien Zweck im Leben geſetzt hät, und auf feine Reali 
firung mit ſelbſtſtändiger Kraft und mit ſittlicher Energie hin⸗ 
fixeht. Mag diefer Zweck wenn aud ein einfeitiger ſeyn, und 
ſeine Regliſirung nice ‚ohng vielfache Verierung angeſtrebt 
werden, fo kann dieſes keinen Grund zu einer kraͤnkenden 
Verhöhnung hergeben; die Speculation hat ja ihre Luſt, wie 
ihre Schmerzen,. und e& if nicht immer Schuld habei, wenn 
ſich her Denker. durch das ſtrenge in einander greifenhe (Bietriche 








der: Gedanken mitunter zu VWnfichten geführt fine, welche 
weder dem eigenen,’ noc dem fremden Chfühte zuſagen; «6 
verdient eine ſolche Verirrung wenigſtens durchaus Entſchuldi⸗ 
gung. Sp wie ich nun durch mein Verhalten bie Achtung, 
De ib Hermes ſchuldig bin, in feiner Weiſe verleht glaube, 
fo hege ich denn auch din feſte Ueberzeugung, daß Hermes 
ſelbſt, wenn er noch Iehte, mir deßhalb feine Achtung nicht entzichen 
warde; denn fo wenig Hermes auch einem Widerſpruch er⸗ 
tagen. Tonnte, fo derb und herabwürdigend ſprach er füh doch 
nach ſeiner Weiſe ſtets über alle diejenigen aus, welche, um 
auf den Vorzug, feine Schuͤler zu ſeyn, mit Recht Anſpruch 
zu haben, auf alles ſelbſtthätige Denken verzichteten und ihm 
Kind nachbeteten. . 

-  Diefer Erklärung gufolge, die wir abſichelich in möglicher 
Bollſtaͤndigkeit mitgeteilt haben, hat unfer Herr Berfuffer 
nicht nur gleich von vornherein eine vom Hermeſiſchen 
verſchiedenen Standpunkt eingenommen, fonden auch am 
mehreren Oxten feiner Schrift fich in ausführfiche Erörterungen 
Über ausbrädfiche Lehren des Herme ſiſſchen Syſtems einge: 
laſſen, ſo ©: a2 #. über das Hermelifhe Moralprincip, 
6. 100 ff. über ven Say: „Wir haben Pflichten vor aller 
Erkenntniß Gottes und ganz unabhängig von dieferz” ©. 172 ff. 
über die Lehre, daß der philofophifche Beweis bie einzige 
Grundlage des Offenbarungsglaubend bilde; S. 183 ff. über 
die Theorie bes moralifehen Fürwahrannehmens; S. 311 ff. 
über das Princip des zweifelfüchtigen Beweifes u. f. w. 
Referent. hat- Die Bemerfungen des Herrn Berfaflers in ber 
Regel fihlagend ‚gefunden, und der Ton der Entgegnungen iſt 
durchaus jener des wiffenfchaftlichen Ernftes; gleichwohl möchte 
er micht dafuͤr einfichen, daß Herr Berlage nicht. in den 
Fakt kommen werde, ‚ner Animofität angeflagt zu werben, mit ber 
Clauſel, daß er das Hermefifche Syftem nicht verftandeg babe. 

Was wir bes unſerm Herrn Berfafler beſenders verbeffert 
wuͤnſchen, iſt vie Breite und Imgefülliglet, ja. nicht felken 
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vffenbare Nachlaͤffigkrit in der &tplifleung, und’ die Ungenauig⸗ 
keit und. Bildlichleit im Ausdrucke, wo es auf firenge Fixirung 


des Begriffes ankommt. Es waͤre uns ein Leichtes, aus dem 


Hieherge hoͤrigen ein Regiſter zu fertigen, und aus einzelnen 


Stellen Conſequenzen zu ziehen, denen er an andern Orten 


ſelber auf das .Beftimmtefte widerſpricht. Für: feine Lehre 
von: dem Begriff. der alleinfeligmachenden und deunoch wahrhaft 
„toleranten“ Kirche möchten wir, wie fie vorliegt, ohnehin 
nicht haften. Eine um ſo größere Genauigkeit iſt unferm 

Seren Verfaſſer zu. wünſchen, je mehr er Beruf in ſich trägt, 
ber. übernommenen ‚Aufgabe in Altıneg ‚ar: genügen und eine 


wiſſenſchaftliche Verſoöhnung mit. dem’ Hermeſianismus anzu⸗ 


bahnen. Seit der Verwerfung dieſes Syſtems durch den Beil. 
Stuhl haben mehrere gemäßigte Anhänger des Hermes 
Verſuche gemücht, wiſſenſchaftlich über denſelben hinauszukom⸗ 


men und die Irrthümer der Schule zu überwinden, was 


erhoffen läßt, daß die Befangenheit, welche bei dieſen Theo⸗ 
lagen mehr als irgendwo zu Hauſe iſt, ſich allgemach abſtreifen 
und die quaestio, facti ihre Bejahung erhalten werde. 

 . Die. Rödfihtnahme auf Hermes hat tuindeſſen der Syſte⸗ 
matif bed vorliegenden Buches feinen‘ Eintrag gethan, und 
wie. haben alle Usfache, den Wunſch . duszufprechen, Herr 
Derlage möge ı und Dan bie ae feiner. Arbeit 





Sich zur Vermittlung‘ eines — Urtheils 


über Katholicismusd und Proteſtantismus von 


Dr. Johann Baptiſt Baltzer, Öffentlicher und ordentlicher 
Vrofeſſor bei der katholiſch⸗ theologiſchen Facultät an der 
Univerſität zw Breslau. Erſtes Heft. Breslau, Verla 
2. Hon- Ferdinand Hirt. 1839, S: XVI. u. 237. 8weit e 
det Breslau, - Verlag "son: en and: — 
1840. ©, Sat u. 279, 


Der Herr. Verfaſſer dieſer „Beiraͤge“ geht, ‚um. — rich⸗ 
tiges Urtheil uͤber Katholicismus und Proteſtantismus zu 
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vermitteln, von ber ummittelbaren Gegenwart aus, und fucht 

nachzuweiſen, wie ſich das proteflantifche Princip, namentlich. 

feit der Kantifchen Periove, fowohl auf dem Gebiete ber 
Wiſſenſchaft, als auf jenem des Lebens in Kirche und Staat 
einzubürgern und in der Form des Nationalismus und Pan- 
theismus geltend zu machen gefucht habe, ‚und wie es bie 
höchſte Zeit ſey, daß bie Tatholifhe Wiſſenſchaft und Specu⸗ 
Iation fi) ermanne, um dem immer mehr um fich freffenben 
Uebel zu fleuern, und den pantheiftifchen Berneinungsgeifl vom 
Grund und Boden des Chriftenthums zu vertreiben. Wen 
immer das Wohl der Menſchheit am Herzen liege und wer . 
die Befähigung in ſich trage, meint er, bürfe fih der Pflicht 
nicht entziehen, auf befagtes Ziel binzuarbeiten, und bie 
Biſchöfe und der Papft felber müffen es fich fehr angelegen 
feyn laſſen, die Wichtigkeit unferer Zeit mit ihrer wiflenfchafts 
lichen Aufgabe nicht zu verfennen. „Wenn Rom mit dem 
ganzen Episcopate, heißt es J. H. ©. 235 f., nur feine: kirch⸗ 
liche Stellung zum Zeitalter recht erwägt, fo muß es yon ber 
unter dem Gnadenthaue ſich entwidelnden Wiffenfhaft und 
insbefondere von der deutfchen Speculation neue Kirchenväter 
und durch deren kirchliche Wirffamfeit Heil und Segen für die 
höchſten kirchlichen Menſchenzwecke erwarten, nicht aber von 
der Diplomatif; muß alfo, in Uebereinftimmung mit bem 
Berhalten der Eoncilien, den wiſſenſchaftlichen und ſpeculativen 
Beftrebungen, die auf eigenem Boden, dem werdenden Prote⸗ 
ſtantismus gegenüber, ſich geltend machen, gegen die in einem 
Theile von Katholiken vor der höhern Wiſſenſchaft und 
Speculation vorhandene und hemmend entgegentretende kirch⸗ 
liche Furcht ſeinen hoͤchſten apoſtoliſchen Schutz verleihen. Ein 
zweiter Carteſius hat bereits in unſerer Mitte ſich erhoben 
und mit voller Ueberzeugung ſtimme ich ein in ſeine Worte: 
„nIch lebe der ſichern und. gewiſſen Hoffnung: daß die carte⸗ 
ſianiſche Methode nach ihrer Reinigung, mittelſt der Buß⸗ 
taufe im Strome der Zeit, doch endlich einmal nach ihrem 

Katholik. Jahra. xxı. Hft I. 13 
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. Belle: am Deumehanikmus: Berauogeſtellt, ver, bei der lobens⸗ 
wertheſten Tendenz feines Urhebers, ſich dennoch, ſelbſt den 
Zugeſtändniſſen unferes Verfaſſers zufolge, von Kantiſchen 
Ueberreſten nicht rein erhallen und. in feiner Ueherwindung bed 
Rationalismus auf ‚halben Wege fliehen. geblieben iſt. Endlich 
muſi anerkannt werben,. daß der Epiocopat, in-apecie das 
Oberhaupt der Kirche, in jetziger Zeit bie, Aufgabe haben, 
die wohne, katholiſche Wiſſenſchaft in ihren Beſtzebungen zu 
unterſtůtzen und: der falichen:: Speeulation ratgegen zu twpten, 
Ws um: ſo mehr, als die Wiſſeuſchaft, wenn in ihr auch 

mhk dus Heil der Welt begnänbetift, noch ſie jemals, wie 
noch vor nicht Janger Zeit geprablt wurde, an die Stelle der 
firchlichen Autorität treten wird ‚immerhin dazu beitraͤgt, das 
chriſtliche Bewußiſeyn lebendig zu erhalten: und eine immer 
tiefere und allſeitigere Exfenntniß der Wahrheit vorzubereiten. 
| Indem wir aber Herrn Baltzer in. den genaunten 
Stücken unfere poſle Zuſtimmung geben, und fein. Berbienft 
um die Bermittelung eines richtigen Urtheild über Katholicis⸗ 
mus und Proteflantismus bereitwillig anerkennen, wie denn 
hadfelbe. auch durch mehrere Parthien der beiden vorliegenden 
Hefte als ein wohlerworbenes ſich ausweist,. fo nehmen wir 
and Feinen Anftand, ihm in demjenigen entgegen: zu treten, 
 wogüber .er theilmeife im Irrthum, theilweife. in Selbfltäu- 
ſchungen fich befindet, und wmüffen biefe Oppofition ergreifen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, eine ähnliche Vorrede wider ung. 
hervorzurufen, wie diejenige ift, die er feinem zweiten Hefte 

gegeben bat. Wir können unfern Ausgangspunkt füglich von. 
der : ‚Stelle. nehmen, . die ‚wir ſo eben wörtlich. — 
haben. 
Wir beginnen mit.den — —* unfer Berfaffer 
dem Episcopat, befonders dem päpſtlichen Stuble 
gibt: Wer es weiß, daß Herr Balger chebem ein. eifriger 
Hermeſianer wer, und auch jetzt noch nicht völlig mom ben. 
Borurtheilen der Schule ſich losgemacht hat, der wird, auch 
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ohne diefe beiden Hefte gelefen zu haben, leichtlich darüber 

‚ins Reine kommen, für weile «höhere Wiſſenſchaft und 
Speculation · der /hoͤchſte apoſtoliſche Schutz in Anſpruch 
genommen werde. Herr Baltz er iſt noch immer der Meinung, 
daß dem Hermeſiſchen Syſteme wenigſtens theilweiſe 


Unrecht widerfahren, daß ber heil. Stuhl von /blos vermeint⸗ 
- hen Freunden⸗, die aber: „principielle Feinde/ find, übel 


berichtet und zu einem. Urtheil beſtimmt worden fey, das 
zwar de jure, an fid} richtig und darum auch jeden Katho⸗ 
Yifen verpflichtend, aber nichts deſto weniger ein auf nicht 
richtige Kenniniß des verworfenen Syſtems bafıttes fey und 
darım noch immer die quaestio facti, d. h. bie. Unterfuchung 
und Entſcheidung der Frage offen laffe, ob Hermes wirklich 
ſo gelehrt habe, wie feine Firchlichen Gegner behaupten und 
wie das yäpfliche Breve als erwiefen vorausſetzt. Hinſichtlich 
der Perfon des Herrn Baltz er beforgen wir aus ber Unter 
ſuchung diefer Frage wenig Schlimmes; trotz feiner Verehrung 
gegen ben Lehrer, ja teog der Begeiſterung für denfelben und 
der Ueberſchaͤtzung von deſſen Berdienften, welche namentlich 
Darin liegt, daß er außer Hermes kaum yon einem andern 
Hfleger der katholiſchen Wiſſenſchaft im Gegenſatze zu Kant 
und Fichte weiß, und Manches dem Hermes als neue Ent⸗ 
deckung/ auf dem Gebiete der pfochologifch-realiftifchen For⸗ 
ſchung zufchreibt, was ſchon vor und neben ihm war erkannt 
worden, — trotz dieſes Umftandes ift er namentlich im zweiten 
Hefte in fo vielen Stüden über Hermes hinausgefommen, 
und bat deſſen Kantifhe Erbftüde und bloße Scheinbefigungen 
fo vielfach durchſchaut und aufgegeben, daß er bei fortgefegter 
Sorfhung zu noch größerer LUnbefangenheit gelangen und 
manches Andere in feiner wirffichen Geftalt-mit unbewaffnetem 
Auge betrachten wirb, was er bis fest durch gefärbte Glaͤſer 
angefehen Hat. Daß er es bis jet noch nicht zur völligen 
Emancipation von der Schule gebracht hat, dafür glauben 
wir den Grund in feinen eigenen Morten über Hermes und 


— 
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mich zu unterwerfen, als id) dieſes auch in Beziehung auf 


das über Hermes Schriften ergangene Urtheil gethan babe, 
weil dadurch im Falle einer neuen quaestio facti die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſprechung der Sache eben ſo wenig ausgeſchloſſen 
iſt, als auch die Veſprechung des Hermeſi oe Syſtems./⸗ 
1.9. ©. 277, 278. 

. Nehmen wir aber von der Perſon bes Her Baltzer 


ein Abſehen, und beachten wir bios das, was er über den 


Hermefianismus und fein Berhältniß zur Kirche vorbringt, 
fo ift pasfelbe, wenn wir anvers fähig waren, das Gefagte 


recht zu verſtehen, in folgenden Sätzen ausgeſprochen: 1. Die 
Verwerfung des Hermeſiſchen Syſtems wurde veranlaßt durch 


falſche Zeugen, die beſagtes Syſtem entweder nicht kannten, 
ober ‚nicht kennen wollten, durch „vermeintliche Freunde” der 
Kirche, die, aber ihre „principiellen Feinde” ſind. 2, Diefelbe 
Parthei, die antihermefifche, -„anerfennt und preißt als kirch⸗ 


— lich orthodox⸗ die Wiſſenſchaft derjenigen Theologen, welche 


„mit dem pantheiſtiſch gewordenen Proteftantismus” conſpiriren. 
Er Das Urtheil des päpſtlichen Stuhles über das Hermefifche 
Syſtem muß zwar nachgeachtet werden; allein dasſelbe iſt 
als eine Calamität zu betrachten. 4. Hinſichtlich des nämlichen 


| Urtheild bleibt aber die quaestio facti noch immer offen, und 


es kann durch „wiſſenſchaftliche Beſprechumg der Sache“ viel⸗ 
leicht nachgewieſen werden, daß das crgangene Urtheil wenig⸗ 
ſtens theilweiſe ein ungerechtes war. 

Alſo auf der einen Seite der Papſt mit dem bie Schriften 
des Hermes ‚unterfuchenden Collegium, dann ferner die ver- 
meintlichen Breunde ber Kirche als Kläger, endlich alle nicht 
hermefifche, mit dem Pantheismus confpirirende Theslogen: 
“auf der andern Seite Hermes und feine Schule; und biefe 
der Sache nach im Recht, jene im Unrecht! Wenn fich hier 


| nicht die Janſeniſtiſchen Querzüge wiederholt haben, 


dann wiſſen wir nicht, welche Ingredienzen dazu gehören, 
um eine zweite Auflage derſelben zu Stande zu bringen. 
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Doch wir wollen biefe Sache nicht weiter verfolgen, ſondern 
* me noch anfügen, welches Verfahren in ähnlichen Fällen 
nad unferm Dafürhalten ein durchaus getreuer Sohn ber 
- Kirde einfchlagen würbe. Ein folder würde 1. in eigener 
Sache dem Urtheil Anderer mehr trauen, als dem eigenen; - 
er würde 2. feinen Gegnern fo Tange feine gehäffigen Abftchten 
und unfathofifhe Tendenzen zumuthen, als fi ch diefelben im 
Uebrigen als ehrliche Leute und eifrige Anhänger der katho⸗ 
liſchen Kirche ausweifen; er würde 3. das Urtheil des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles als ein reiflich erwogenes anfehen, und ber 
Meinung Raum geben, basfelbe fey in der Abſicht gefällt 
worden, daß das reprobirte Syſtem möchte verlaffen werben; 
er würde a. im Geiſte Ber Selbftverläugnung den Verſuch 
maachen, aus der feitherigen Befangenheit herauszufommen, 
und von einem von ber Kirche feither nicht verworfenen 
Standpunkte aus ſich über. Die verworfene Lehre zu orientiren; 
| er würbe 5. fih wohl Hüten, der eigenen feitherigen Sache 
dadurch Recht zu verfchaffen, daß er den Verdacht der Hetero: 
dorie auf Andere hinüberleitet, felbft in dem Kalle, wenn ihm nad 
feinem beßten Wiffen und Gewiſſen theilweife Unrecht. follte 
widerfahren feyn. In Allweg aber würde er, wenn und wo 
er dazu käme, bie Doctrinen Anderer zu würdigen, biefelben, 
ſo lange es nur immer thunlich, im beßten Sinne beuten. 
Wie weit Herr Baltzer das hier bezeichnete Verfahren 
zu dem Seinigen gemadıt, Tann ſich der Leſer aus den oben 
angeführten Aeußerungen und Befenntniffen felber abftrahiren: 
fo weit er es gethan, Tann ihm unfer Beifall nicht entzogen 
| werben; fo weit er aber noch auf halbem Wege flehen geblieben, 
müffen wir fein Unternehmen mißbilligen. Sn die legte Categorie 
rechnen wir aber namentlich den im erften Hefte gemachten 
Verſuch, nachzufehen, in wie weit die namhafteſten Theologen 
des Tatholifchen Deutfchlands, die nichthermeſi ſchen naͤmlich, 
unbewußt dem proteſtantiſch⸗pantheiſtiſchen Geiſte Raum gegeben 
haben. Es kommt uns hier gar nicht darauf an, auf welche 
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Weiſe Here Baltzer biefen Verſuch buschgefüßet; aber. das 
getrauten wir uns nicht blos zu behaupten, fonbern durchzu⸗ 
festen, Daß er, weit entfernt, die Ausſprüche ber betreffenden 
Theologen zum Beßten zu deuten, biefelben gerabezu auf bir 
Spitze getrieben und ‚ihnen Lehrſaätze untergeſchoben hat, bie 

ein unbefangeneres Hublikum ihnen fonft nicht zugetraut und 
bei ihnen nicht gefunden hat. Das Gute hat inbeffen biefes 
Berfahren ohne Zweifel erzielt, Daß bie betheiligten Theologen, 
fo viele deren noch am Leben find, denn außer Möhler ift 
mittlerweile auch Klee abberufen worben, in ber Wahl ihrer 
Ausdrücke ſorgſamer ſeyn werben. Im zweiten Hefte 
bringt e8 der Gegenftand ber Unterſuchung nicht mit ſich, Daß 
der Berfaffer jenes Verfahren fortigbe; indeffen fehlt e8 nicht 
an Bemerfungen, die kaum fchärfer und gewagter fepn könnten. 
Sp heißt es in einer Note zu ©, 221: „Hermes hat zwar 
den mefenhaften Dualismus im Menſchen noch nicht erzeicht, 
wie ſich finden wird; aber noch als Problem ihn offen gelaſſen. 
Darum trägt fein Syſtem das Bedürfniß des Fortſchritts in 
ſich, aber eines ganz anderen Fortſchritts, als ihn die Berliner 
Jahrbücher auf pantheiſtiſche Weiſe wünſchen und der Hoff⸗ 
nung ſich hingeben: daß bei allmählig fortgehender Entwicke⸗ 
lung der Wiſſenſchaft auf katholiſchem Boden endlich mein 
völliges Aufgeben des katholiſchen Princips ers 
folgen werde.un Wohl müßte dieſes erfolgen, wenn die 
Richtungen von Baader, Staudenmaier u. a. die herrfchenden 
würden, was aber wenigfiens dann weder zu hoffen, nach zu 
fürdten if, wenn der weſentliche Dualismus im Menfchen 
zum klaren und bucchfichtigen philofophifchen Bewußtſeyn erhoben 
ſeyn wird.» Was ging den Berfafler hier für eine Noth an, 
Baader und Staubenmaier bem Hermes entgegen 
zu fielen, und durch fie Die Verwirklichung proteſtantiſcher 
Hoffnungen wenigſtens bedingungsweiſe in Ausſicht zu ſiellen? 
Woher kam ihm die Berechtigung, bie erſtgenannten beiden 
Männer fo mir nichts bir nichts in eine Klaſſe zu werfen 
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und du ein ec. dieſen und jenen. in ben gleichen Gerud zu 

bringen? Und kann man die wRichtunge eines katholiſchen 

Theologen fihneidenber perhamesciren, ald wenn man von 

ihr fagt, es müßte, falls fie die „herrſchende⸗ würde, wein 

voͤlliges Aufgeben des katholiſchen Principe erfolgentu - 
Die theilweife Befongenkeit unfers Herrn. Verfaſſers in 

einer ehevorigen Richtung iſt aber auch für bie. Schrift felber, 

die vor und liegt, von nichte weniger, ald vortheilhaftem 

Einfluß geblieben. Aufatt geradezu auf fein Ziel loszugehen, 

und den Katholiciomus und, Proteflantismus in ihrem princi⸗ 

piellen Gegenfabe zu erfaflen, und von Bier aus ‚bie Betrach⸗ 
tung auf Das Finzelne überzutvagen, ift Herr Baltzer genäthigt, 
feine Kraft an Nebendingen zu zerfplittern und Erörterungen 
aufzunehmen und in die Länge zu giehen, bie wenigſtens nicht 
unmittelbar gur Aufgabe gehören. Referent, der biefe beiden 

Hefte mehrmals aufmerkſam durchleſen hat, befeunt fich durch⸗ 

aus unfähig, jetzt fchon anzugeben, welche Punkte noch ia bem 

Kreis der Befprechung hereingezogen und wo das ganze Werf 

zu feinem Abfchlufle kommen werde; nur fo viel fieht er ein, 

Daß, wenn jeder namhafte Theologe und Philoſoph die gleiche 

Ausführlichfeit der Behandlung erfährt, wie Died bei Hermes 

md Kant der Fall geweien, fi das Materiale noch bedeu⸗ 

tend anhäufen müſſe. Es wäre daher im Intereſſe der Wiſſen⸗ 

ſchaft und des dem Verfaſſer gegebenen Thema’s zu wünfden, 
daß er das nicht ummittelbar zur Sade Gehörige fürder aus 

. dem Spiel liege, und basfelbe in eigenen Büchern, Bros 

fhüren oder Abhandfungen durchſpräche, falls er dies für 

nothwendig und förderlich erachten ſollte. 

Geſchichte der proteſtantiſchen Reform in England und Irland, in 
einer Reihe won Briefen an alle verſtaͤndigen und billigen 
Engländer, von William Cobbet. Aus dem Englifchen üher⸗ 
feßt. , Dritte verbefierte und vermehrte Audgabe gr. 12. 


Erfier Bam. &.X. 299. Zweiter Band. S. 352. Aſchaffen 
burg, bel Vheodot Pergay. 1838. 1839. 


Es Wäre: ein übetflüfftges Memühen, das fe tiefein bie 
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Geſchichte eingreifende Wert des befannten Parlamentsmit- 
gliedes W. Cobbet den beutfchen Katholiken erft befannt und 
zugänglich zu machen. Seit Jahren: ift durch mehrfache Lieber» 
ſetzungen hiefür geforgt -worben. Und welde Aufnahme diefe 
Veberfegungen gefimben haben, erfieht Jedermann aus den 
wiederholten Auflagen, deren diefelben fich erfreuen. Unter 
diefen Ueberfegungen nimmt bie vorliegende, welche, verbeflert 
und vermehrt, bereits feit zwei Jahren in der dritten Auflage - 
erfchiemen ift, eine ehrenvolle Stelfe ein, da fie durch Treue 
in Uebertragung des Sinnes aus dem Englifhen in das 
Deutſche und durch ſprachliche Gewandtheit ſich auszeichnet, ſo 

daß man in der Lectüre beinahe bie englifche Styliſi irung nicht 
wahrnimmt, 

In den Inhalt diefes Geſchichtswerkes einzugehen, will 
Referent darum unterlaſſen, weil derſelbe nicht nur ſchon 
bekannt iſt, ſondern auch im Buche ſelbſt, der eigenthümlichen 
Darſtellung wegen, in ſeinem ganzen Umfange nachgeleſen 
werden will. Das glaubt aber Referent beifügen zu ſollen, 
daß die unpartheiiſche Geſchichte der proteſtantiſchen Reform 
in England und Irland nicht genug- beherzigt werden kann, 
da fie in dieſen Ländern ſelbſt fo tiefe Spuren ber religiöfen 
und bürgerlichen Uebel, aus, denen fie hervorgegangen und bie 
fie. in reichlicher Ausfaat verbreitet, hinterlaffen hat, und bas- 
rechte Verſtaͤndniß diefer in Deutfchland entſtandenen und immer- 
fort von Proteftanten noch hochgepriefenen und von unverfländigen 
Katholifen auf das proteftantifhe Wort geglaubten fogenannten 
Kirchenverbefferung des fechszehnten Jahrhunderts gewährt. 
Möchte endlich die Gefchichte wieder in der That die Lehrerin 
der Wahrheit werben, fo müßte bie Reformation immer mehr 
in ihrem wahren Lichte, als der Abfall von ber Kirche und 
dem darin allein bewahrten obfectiven. Chriftenthum, fo wie 
son deffen altfeitiger Ausprägung im chriſtlichen Kirchen- und 
Staatenleben erſchaut werben. Doc tröflen wir ung, die 
Wahrheit durchdringt immer mehr bie dreihundertjaͤhrigen 
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Nebel der Gefchichtverfätfchung. Indeß will Neferent hiemit 
keineswegs die Bitterkeit und bie derben Züchtigungen gut⸗ 
beißen, welche zuweilen gegen die Reformatoren und ihr Werk 
in England aus Cobbets Gefchichtswerfe hervortreten. Auch 
ohne diefe kann und fol die ganze Wahrheit gefagt werben. 

Die bier angezeigte dritte Ausgabe. hat den Vorzug vor " 
den zwei vorhergehenden, daß noch in einem Nachtrage die 
Einleitung zum zweiten Theile des englifhen Originals 
bem zweiten Bande von S. 290 — 3523 beigefügt if. Den 
zweiten Theil des englifchen. Originals hat man nämlich mit 
Recht nicht ind Deutſche überfegt, da er blos ein ausführliches 
Berzeichniß der eingezogenen Klöfter und Stiftungen enthält, 
und darım für den beutfchen.Lefer fein befonbered Intereſſe 
hat. In der Einleitung aber, die num beigegeben iſt, 
werben mehrere. wichtige Wahrheiten noch erörtert. Unter 
Anderm wird bie Beflimmung ber frommen Stiftungen als 
öffentlihen Eigenthums, ber Zehnten ald Unterſtützungs⸗ 
mittel für die Kirchen, Armen und Fremden nachgewiefen, 
mit dem Bemerfen, daß nun alle dieſe Zwecke größteniheils 
vereitelt feyen, und nun nicht blos feine Stiftungen beinahe 
mehr gemacht werben, fondern bie beſtehenden auch blos noch 
gewiſſen Klaſſen der Gefeltfchaft, meiſtens mit Ausfchluß ber 
Armen, zu gut fommen. Es wird nachgewiefen, daß durch 
bie Reform, d. h. durch den dabei eingetretenen Mißbrauch 
ber Kirchengüter, die Armengefete nothwendig geworben, - wenn 
man-nicht die gräufiche Behauptung ‚des Mathus, eines Seel⸗ 
forger8 der englifchen Kirche, annehmen wollte, der dahin fich 
ausfpricht: „Das Naturgeſetz habe den Armen und ſeine 
Familie zum Hunger verurtheilt.“ Ueber eine ſolche Lehre 
aus dem Munde eines vorgeblichen Diener des Evangeliums 
muß jedes menfchliche Herz mit dem tiefiten Unwillen ſich 
durchdrungen fühlen. Es beftätigt ſich aber auch hier wieber 
der alte Erfahrungsſatz, daß eine Verirrung nicht für ſich 
allein beftehe, fonbern in ihrer confequenten Entwidelung den 


. 
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ganzen Menfehen verkehre. Gluͤcklicher Weiſe find die wenigſten 
Menſchen fo. ſchrecllich conſequent, ſonſt hätten wir noch via 
— bie Bam der ar au: ur a 


(5 * — 





Seilfarier Springbrunen zum riche und zur Etbauung der 
Kranken. Fuͤt den Gebrauch katholiſcher Famillen, ‚bearbeitet 


pon Simon Bohn, Domcapitularen und. Stadipfarrer u 


Kam a Genehmigung des Bifchäflich-Limburgiichen 
rdinariats. Ausgabe mit ſtehender Schrift. Frankfurt 
“am Dein, Drug und Werfag von Benjamin” Kretene1810 

Zn’ Commiffion) ver. Anpisälfegen' Buhhändeung. 6: 8. 


S. XVI. 260. ee Vu a 

Rh immer. it es ber: Mühe werth vie Borheden der 
Bader zu leſen; dode: aus der Vorrede läßt fich:“ Häufig 
auf Bas ganze Buch ſchließeri, und ſomit aus Erſteter ent 
nehmen, was man von Letzterm erwarten dürfe. Aus diefem 
Grunde überſchlägt Referent ſelten eine Vorrede, ſondern 
begiunt damit, wie eo wohl auch des Verfaſſers Abſicht ſeyn muß, 
die Lectüre des Buches. In der Vorrede des vorliegenden 
Baches hat nun Referent eine ſolche Fundgrube chriſtlicher 
Wahrheiten eröffnet geſehen, daß er mit Verlangen den übrigen 
Inhalt durchſchanet hat. Schon der eriie’Sas der Vorrede: 
„des Chriſten ganzes.Leben ſey Vorbereitung zum Tode, damit 
er. nicht zur Unzeit yon ihm überfallen werde“, ift eine fo tief 
chriſtliche und. eindringlich ausgeſprochene Lehre, daß im ihr 
die ganze Lebensweisheit zuſammengefaßt in Geift und Her 
wie ei electriſcher Funke einfchlägt: Wenn aber das. ganze 
Beben: eine Borbereitung zum Tode ſeyn fo, um wie vielmehr 
fol eine Zeit der Krankheit biefes feyn. Da eben bietet gerade 
der Keinb des Heils Allem auf, „weil er ihn ſo und in dieſem 
Zaſtande ‚leicht zu ermüben unb zu überminden hofft. Dech 
Bott. gibt feine Gnaden denm, Die fie annehmen wollen: 
Wir fehr verfündigen ſich nun ;diefenigen, weiche in der Kraul⸗ 


heit nicht bei Gott Hülfe ſuchen, diejenigen, weiche ben Mranten 


wosgehen, wis: dicſe Hotſe ſohar feme:falsen. Da hen 
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Verfaſſer gibt daher folgende fehr wichtige Kiugheitsregel: 
„Chriſtliche Freunde follten ſich daher wechfelfeitig das Ver⸗ 
ſprechen abnehmen, daß einer bem andern mb recht frühzeitig 
den Liebesdienſt erweife, den Briefler zu rufen. ‘Sa, mein 
Em, es iſt viel wichtiger für dich, daß du in gefunden 
Tagen jemanden beflelleft, der für dich dieſe Pflicht erfülle, 
als Einen ber für deine Verlaffenfchaft Sorge trage. Wähfe 
den treueften aus den Freunden.“ Aber auch während ber 
Krankheit foll der Leidende, fo viel möglich, zur Ergebenheit 
in die ſchwere Prüfung, zur chriftlichen Froͤmmigkeit geſtimmt 
und barin erhalten werden. Dazu foll viefes Troſt⸗ und 
Erbaunngebuch vorzuglich mitwirken. 

In der That. per Herr Berfafler, der durch feine viel- 
jährige Seelſorgsführung, bei feiner ratisnellen Beobachtung 
und yprackfchen Erfahrung die Bebürfnifie des Geiſtes und 
Herzens vieler Kranfen fennen gelernt und für fie zu forgen 
geſucht hat, war mehr als viele Andere berufen, eine erquid- 
The Sabung der Kranken darzureichen. Dazu hat er ein 

altes, fonft fehr verbreitetes Krankenbuch benugt, und es 
eigens bearbeitet. Das tft die echte Weiſe eines gedeihlichen 
Wirfens, wie auf der Heiland von dem wahren Lehrer im 
Himmelreiche rühmt, daß er gleich einem Hausvater, Neues 
md Altes aus feinem Schatze hervorbringt. 

An Reichhaltigkeit wird nicht wohl dieſes Buch durch ein 
anderes übertroffen werben; denn es enthält nebft entforechenden 
Morgen» und Abend-, Meß⸗, Beicht⸗, Commanfon- und 
Gebeten bei ber heil. Delımg, auch viele Litaneien, eine Andacht 
zum Kreuzwege, Taggeiten zu den fieben Schmerzen Mariä, 
Tagzeiten von dem allerheiligften Sacramente, Gebete während 
dem Berlaufe der Krankheit, Gebete und Betrachtungen, wenn 
die Kremkheit gefährkicher wird, Gebete bei Annährung des 
Todes, und endlich einen appendix in usum sacerdotum, 
quando moribundis sancta administräut sacramenta. Was 
aber höher och als Alles angeſchlagen werben muß, iſt der 
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durchaus katholiſche, verſtändliche und gemüthlich gehaltene 
Inhalt des Buches; eine Eigenſchaft, welche bei der ratio⸗ 
naliſtiſchen Richtung der Zeit äußerſt ſelten gefunden wird, 
die aber gerade das Buch jedem Kranken, der Troſt und 
Erbauung, und nicht weniger jedem Geſunden, der das eine 
große Ziel, die Ewigkeit im Auge hat, willkommen macht. 
Das Buch verdient in jeder chriſtlichen Familie eingeführt zu 
werben, was bei dem wohlfeilen Preiſe auch großentheils 


leicht möglich iſt. Druck und Papier ſind ausgezeichnet. 


Jeſus, unſere Liebe im allerheiligſten Altarsſakramente, als Opfer, 
das wir darbringen, als Speiſe, die wir genießen, als Freund, 
pen wir beſuchen. Gin Unterrichts-, Gebet- und Erbauungs- 
buch für fromme Liebhaber und. Anbeter dieſes hochheil. 
Geheimniſſes, und für Alle, ‘vie e8 werden wollen; von 
F Zwidenpflug, Pfarrer zu Oberwinkling, Regens des 
Clericalſeminars und biſchoͤfl. geiftl.. Rathe in Regensburg. 

Mit Gutheißung geiſtlicher Obern. Vierte, einzig rechtmäßige 
Auflage. Mit einem Stahlſtiche. Regensburg, 1840. Verlag 
von ©. Joſ. Manz. Wien, in der Mechitariſten⸗Congre⸗ 
gationsbuchhandlung. gr. 8. ©. XII. 708. 


Wenn diefes umfaflende Andachtsbuch zum allerheiligſten 
Altarsſakrament noch der beſondern Bekanntmachung und 
Empfehlung bedürfte, fo würde Referent in. das Einzelne 
dieſes Buches tiefer eingehen und dadurch die wahren Ver⸗ 
ehrer des erhabenften Geheimniffes der, göttlichen Lirbe zu 
beſtimmen ſuchen, dieſes reichhaltige Buch ſich anzuſchaffen. 
Da es aber bereits in einer vierten Auflage vorliegt, bei 
der, nach des würdigen Verfaſſers Verſicherung im Vorworte, 


„für abermalige Vervolllommnung ‚des Werkes Sorge getragen 


worden ifl;” fo wird es genügen, nur auf das Buch ſelbſt 


aufmerffam zu machen, und für bie des Inhalts noch Un- 


fundigen anzugeben, daß berfelbe in zwei Pauptabtheilungen 


zerfalle, nämlih von S. 3— 117: „Lehrreiche und anmuthige 


Unterhaltungen über das allerheiligfte Altarsfaframent”, und 
von ©. 121 — 708: „Anbachtsübungen. vor ober zu dem 
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allerheiligſten Altarsſakramente.“ — In den Unterhaltungen iſt 
die erforderliche Beichtungäber das allerheiligſte Altarsſakrament 
in feinen verſchiedenen Beziehungen auf eine Hare und herzliche 
Weiſe ertheilt, fo daß der Verſtand erleuchtet und bag Herz 
gerührt das höchſte Unterpfand der göttlichen Güte innigft 
bewundert und liebt. — In den Andachtsübungen wird ber 


fromme Cprift am Morgen und Abend, bei der heil, Meſſe, 


bei der Beicht und Communion, bei der Befuchung des allen 
heiligſten Saframents, bei den üblichfien nachmittägigen 

Andachten, in der Faſtenzeit und in der Fronleichnamsoctav 
uf w. vor das allerheiligfte Sakrament bingeführt oder doch 
angeregt, dasfelbe im Geifte ſich zu vergegenwärtigen, um 
fein Herz in Leid und Freud, zu Danf und Bitt, mit Lob 
preiſung und Reueſchmerz vor bem göttlichen Heilande auds 
äufchütten. Und wie die Belehrungen Far und einfach zum 
gläubigen Geifte, fo ſprechen die Anbachtsübungen innig und 
wonnig aus dem liebenden Herzen. Das froflige Reflectiren 
und Borbozisen, wie es in vielen unferer Belehrungs- und 
Erbauungsbüchern fich findet, if fern gehalten, da das Ganze 
blos auf dem gläubigen und frommen Grunde ‚der heil, 
katholiſchen Kirche erwachſen if. Wenn wir auch manchmal 
den Ausdrud etwas forgfamer. gewählt wünfchten, fo können 
wir doch diefes Buch allen frommen Berehrern des aller 


Beiligften Altarsfaframents, wie es alle wahre Katholiken find, 


zur Anleitung im Betrachten und Beten anempfehlen. 


Tempel ver häuslichen Andacht. Gin katholiſches Erbauungsbuch 


auf alle Tage des Jahres. Nach dem Franzoͤſiſchen von 
Dr. @eorg ‚Earl Reindl, geiſtlichem Rathe und Religions: 
lehrer II. KK. HH. ver Prinzen und Prinzeffinen von 


Bayern. 1.— 5. Lieferung. Mit 5 Stahlflihen und 77. 


Vignetten. Mit hoher .erzbifchöflicher Approbation. Negens- 
burg, 1840. Verlag von ©. 3. Manz. gr. Lexiconformat. 
‘©. IV. 160. —— 2 


In dem Vorworte gibt der Herr Berfafler die Duelle 
feines für veutfehe Leſer bearbeiteten Werkes und bie von ihm 
Kargotik. Jabrs. xxi. Sem. 14 
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wählte Anorbmung, die etwas von dem vor beinahe hundert 
ehren in Frankreich erfchienenen Buche abweicht, kurz aber 
genen an. Den Tempel der häuslichen Andacht Hat nämlich 
Herr geiſtl. Rath Dr. Reindl aus dem Annde spirituelle 
erbanen zu follen geglaubt, da dieſes wgeiftliche Jahr/ eine 
vortreffliche :Bfumenlefe des Beßten und Schönften enthält, 
das in ben Schriften ‚des Beil, Franz v. Sales und bes 
feommen Fenelon fich findet Ueber die Abweichung von bem 
Driginal erffärt ſich Herr Reindl in Folgendem: „Die Ein 
richtung des Originals vereinfachte ich dahin, daß ich die für 
den Morgen und Abend abgetheiften Betrachtungen in eine 
guſammenzog, weil: die Meiſten nicht die hiezu erforberliche 
Muſe befigen, und, -werm fie‘ felbft zu Gebote ſteht, eine 
Wiederhokung des am Morgen Gelefenen nütlicher ſeyn bürfte, 
als ein neues Leſeſtück. Eine fortlaufende Reihe von “Denk: 
frühen aus dem neuen Teftamente gewährt jedoch hinreichenden 
Stoff zum Nachdenken, wenn ſich während bes Tädes freie 
Augenblicke finden. Auch Heß ich Die im franzöfiſchen Werke 
beigefügten kurzen Bruchftüde ans Thomas v. Kempis hinweg, 
weil bie zu große Mannigfaltigfeit des Stoffes die Erbaurmg 
eher ſchwächen als mehren könnte.“ Mit diefer Abänderung 
Werden die frommen deutfchen Lefer ganz einverſtanden ſeyn. 
Was man den Inhalt des Buches betrifft, fo iſt derſelbe durch⸗ 
weg innig und finnig, ganz das Leben erfaffend, wie es in 
ben Beziehmgen zu ‘ber Erde und den Verhältniſſen der 
verfchiedenen innern und äußern Anregungen ſich ‚bewegt und 
in Allem verborgen feyn foll in Chrifto und himmelwärts zu 
fireben beftimmt if. Es if eine befonbers anziehende Eigen- 
mhumlichkeit des heil. Franz v. Sales und des: frommen Fenelon, 
bie wohl aus ihrer Stellung in der Welt füh erklären Täft, 
daß fie bie. Seele nicht auf außerordentlichen Wegen führen 
wollen, ſondern nur fie anleiten, Alles auf ihre chriſtliche 
Beſſiinmung und fomit auf Gott zu beziehen, im dadurch in 
vum gewoͤhnlichen Lebensgange, wie Die meiſten Menfchen ihn 


⸗ 
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durchwandern, eine ungewöhnliche. weit über. bie gewäßnkihe 
Lebensrichtung ‚erhabene, Volllommenheit zu erlangen. Diefeg; 
könnte in jeber Petrarptäng nachgewieſen werben. : Ag befonbereg, 
Beifpiel folk unter andern bie Betrachtung: auf den zweiten, 
Januar. hier. Heben: . „Die wahre Frömmigkeit. Wie ift dir 
Stömmigfeit, wenn fie vom Grundgefege bes göttlichen Willend 
geleitet · wird, ohne unfere Neigung ober unfer. Temperament _ 
oder unſere Launen, zu Rathe au ziehen, einfach, fauft, Lebende 
würbig, befcheiden und ficher in ihrem Gange! Man Ich; 
ohngefähr fo, wie Die andern Menfchen, ohne Ziererei, ohne 
den äußern Schein einer Strenge, auf eine Teichte und -gefällige 
Weife. — aber, mit einer beftändigen Hingebung an all' feine 
Pflichten, mit einer beftändigen Entfagung alles deſſen, was 
nicht in den Plan Gottes mit und gehörts endlich mit einem 
beftändigen Aufblide zu Bott, dem man alle unordentlichen 
Triebe der Natur opfert. Dies iſt die Anbetung Got« 
tes im Geifte und in der Wahrheit, die Jeſus Cheiflug. 
und fein himmlifcher Bater verlangen, . Alles andere iſt az. 
ein Ceremoniendienft, und ‚mehr der Schatten als die Wahrheit 
des Chriſtenthums. | Fenelon. 
„Streben nach ihr. Ohngeachtet all' unſerer gegenwaͤrtigen 
Mängel und Schwächen müſſen wir nach dem höchſten Grabe 
diefer hriftlichen Vollfommenheit fireben — und und hiebei 
im vollſten Bertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit fHigen, 
nad; dem Beiſpiele der Seele, bie zu ihrem Geliebten einf, 
fagte:. „Ziehe mich zu dir; nad dem Dufte deines, 
Wohlgefallens eilen wir zu bir!” Als wenn fie hätte 
fagen mollen; Aus mir ſelbſt kann ich mich nicht. emporrichten, 
aber wenn bu mic zieheſt, werde ih eilen. Der göttliche, 
Freund unferer Gerlen läßt ung oft tief in unfer Elend perfigfagg 
auf daß wir dann erfahren, daß unfere Befreiung von ihm 
fommt, und wenn er fie-uns gibt, wir fie als ein, koſtbares 
Geſchenk feiner Gute deſto höher ſchäzen. Darum Tans, Die, 
betende Seele zie aufhören zu xufen; Ziche miete: o iry. 
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eben fo als fie umaufpörtich hoffend und vertrauend Fortfähet:" 
denn wir eilen zu bie! Und man darf ſich nicht betrüben, 
wenn man anfänglich nicht zu dem. Heilande eilt, wenn man 
nur immer foricht: Ziehe mich! und man muthig beifeht: wir 
eilen: zu bir; da wir mit Gottes Hülfe gewiß den Lauf 
beginnen werden. Franz v. Sales. 
‚Ans der heil. Shift In ihm war das Leben, und das 
Leben war das Licht der Menſchen. Dies Licht leuchtete in 
der Finſterniß, aber die Finſterniß faßte es nicht (Joh. I. 457.” 
Die Ausſtattung dieſes Tempels der Andacht iſt, wie es 
u.) ziemt, ganz prachtvoll zu nennen, da jeder Lieferung ein 
ausgezeichneter Stahlſtich, der irgend einen heil. Gegenſtand 
vorſtellt und am Schluſſe jedes Tages, der immer mit ſeiner 
Betrachtung zwei Seiten einnimmt, eine ſinnreiche Vignette 
Beigegeben tft. Die ührige ganze Ansflattung in Drud und 
Papier. laͤßt nichts zu wünſchen übrig. Bei den folgenden 
Lieferungen werden wir auf dieſes Buch, das wir recht 
aaa wünfihen, zurüdlommen. | 


Die — katholiſche Lehre in ihrem Zuſammenhange. Vor⸗ 
getragen in Katecheſen an der Metropolitankirche Unſer 2. 
Fran in München von Herenäus Haid, der Theologie Doctor, 
‚und erzbifchdfl. geiſtl. Rathe. Fünfter Band. Münden, 1840. 

Bei Jacob Gil. gr. 8. S. XLII. 486. 


In diefem fünften Bande wird die Lehre von ben heit, 
Saframenten und von den Saframentalien behandelt. Die 
Grundlage diefer Epriftenlehrvorträge bildet wieder der römifche 
Katechismus, der feinem ganzen Inhalte nach, wie in den 
frühern Bänden, in der Lehre von den heil. Saframenten 
überfegt ifl. Dadurch find dieſe wichtigen Lehrvorträge ganz 
der Subfectivität entrüdt und in ber kirchlichen Objectivität 
mitgetheilt. Doc hat ſich der ‚verehrte Herr Verfaſſer nicht 
blos auf den Inhalt bes römifchen Katechismus, wenn eine 
weitere Erflärung erforderlich ſchien, beſchraͤnkt, ſondern die 
weitern — Belehrungen aus” andern bewährten 
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Schriften und feinem reichen Schatze theologifcher Wiffenſchaft 
geſchöpft. Biefes that er nicht nur, um bie erforberlichen. 
Vebergänge von einem Saframente zım andern, von einem 
Lehrſatze zum andern, oft von einer Frage zur andern, zu 
vermitteln, fondern auch um manche Wahrheiten in ein .. 
Licht, wie unfere Zeit es gu fordern ſcheint, zu ſtellen, und 
fie, mit den eigenthümlichen Beweiſen verfehen, zum rechten 
Berftändniß zu bringen. Um died nachzuweifen, will Referent: 
nur eine Stelle hier mittheilen. Nebſt der Erklaͤrung, welde 
der römifche Katechismus über den Exorcismus gibt, finden 
wir in der 146ten Chriſtenlehre, welche ganz eine Zugabe des 
Herrn Dr. Haid, um die Ceremonien der Taufe zu erklaͤren, 
ift, folgende Belehrung: „Was tft denn der Erorrismus, 
gefprochen tiber die Täuflinge? Er iſt in der Kirche ein 
uralter Ritus, der dem Hochheiligen Arte!) der Taufe vorher» 
geht, zum Symbole oder Zeichen theild des elenden Zuſtandes, 
nämlich der geiſtlichen DBefeffenheit, worin das Kind wegen 
der Sünde vor der Taufe ſich befindet, theild der Befreiung 
yon dem elenden Zuftande durch die Taufe, Sohin beant⸗ 
wortet von felbft ſich die Frage: Warum gefchehen "über "die 
Kinder fo viele Exorcismen 9" Ä | 
„Damit von ihnen ber Teufel audgetrieben werde, unter 
deffen Gewalt *) fie durch die Erbfünde ſtehen?). Darüber 
find die heil. Bäter einflimmig. Hören wir einige derfelben. 
Der heil. Lehrer auf dem Stuhle von Mileve, ber Verfaſſer 
einer fo wichtigen Schrift gegen Parmenian *), Optatus, 
ſchreibt 5): „Wenn ſchon ein Kind von chriffichen Eltern 


2) Sinn und Abſicht des Exorcismus bei der Taufe. (Denn es 
werben. auch Sachen erorcirt, davon bie Rede bei na Sakra⸗ 
mentalien ſeyn wird.) 

2) Warum die Kinder ſo vielmal exorcirt werden. 

2) Vid. S. Isidor Hisp. Episc. L. II. de offic.: Eccl, cap. 20, : 

4) Zeugniffe der Alten für den Exorcism. * 

3) 8. Optat. Lib. IV. adv. Parmen. paul. p med. Dieſer hef⸗ 


x 
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geboren iſt, fe kann es doch wicht, ohne den Geiſß der Welt 
ſtyn, welcher vor dem Babe bes Heiles von dem Menſchen 
qussetrichen und entſernt werben muß, Dieſes wirft ber 
Grorcim, durch welchen der unreine Geiſt ausgetrieben, und: 
in wuſte ‚Stätten. gebannt, und dag Hans, in der Bruſt des 
Gläubigen leer, ein reis Haus). wird, in welches Gott: 
eingeht und: darin er. wohnt, nach dem Worte des Apoſtels 227 
„32 ſeyd ein Tempel. Gottae, und in ug wohnt: 
Gott.“ 
vödeen. wir ‚ben, hochgefeierten gatecheten ) anf Jeruſa⸗ 
lems Patriarchenſtuhle, den ‚Beil. Cyrillus ); er foriht ): 
„Die Beihwörungen nimm begierig, an, guch wenn du ſchon 
angtbaucht und beſchworen ‚bift; denn dieſe Sache iſt dir heil⸗ 
ſam. Stelle dir das Goldp vor, unrein, mit verſchiedenen 
Materien, mit Ang, inn, Eiſen und; Nei vermiſcht! Wenn 
wir das Gold lauter haben wollen, ſo kann es ohne Feuer ) 
ven ben verſchiedenen Metallen nicht gelaͤutert werben; eben, 
fo auch kann die Seele nicht ohne ‚Die Beſchwörungen gereinigt 
werden. ‚Die Exorcismen ſind göttlich, ſind aus ben goͤttlichen 
Schriften”). gefammelt,.... Gleichwie die Gofberbeiter durch 
gewiffe fubtile Inftrumente Geift in das Feuer hineinlaffen , 
und das in dem Schmelztiegel aufbehaltene Gold zuſammen⸗ 
ſchmelzen, und. dadurch, daß fie Daß untergelegte Feuer heftiger 
machen ‚zu. ihrem Zwece gelangen, alſo auch wenn bie 
tigſte Kampfer gegen bie Bann — die Krone des 
Lebens. Ao. 320. 


2) Die Macht ˖ des. Eroseism. 

3) I. Corinth. III. 16. 

e) Ei Zeuge des IV. Gäculums ‚gy, ber.erften. aneftofifgen, ige 
4) Er ging in-dig Freude des. Herxu ein im 3, Ch. a 

5) S. Cyrill. Hieros. in Catech. Brogem n.9.. . 

6) Gleichniß. Zu. | 
7) Vie Act. KIK.. 18, sag..: ‚Ban, Kusterikung alſo Belgrad 


rung bes Teufels, . ber Dem — — muß. ſiehe 
alu. M. ah. ‚PA tn: ie . 








21% 


Beſchworer durch den ·gbttlichen Bei‘ Furcht Eifägen und die 
in'dem Körper als in einem Schmelztiegel liegende "Bode 
aufwerten, licht der Teufel davon, das Heil aber und Die 
Hoffnung DES ewigen Lebens Bleiben zurück, und die Seele 
gereinigt von ihren Sünden, gelangt zum Heile.“ De 
„Solcher Weife - zeugt der Antiſtes einer apoſtoliſchen 
und der Erfiliägsfirdje für" die Eroreismen. Und diefe bat 
nicht er erft eingeführt, ſondern überkiefert gefunden 2). Er ſpricht 
Davon auch noch in ‚andern Stellen”), wo gefagt wird, daß 
die wildefien Teufel auf Befehl än fle, Son dem Tauflinge 
auszugehen, und durch‘ Gebete zu Gott wider un nn 
worin ebeh der Exoreism befteht.“ Ä 
„Der höchſt angefebene Lehrer *) und Bater St: Auguſun 
gibt den Eroreismen nicht weniger Zeugniß, wie Ihrem Alier⸗ 
thume, fo auch ihrer Macht. Er ſchreibt 2): „Es if eine 
uralte Ueberlieferung der Kirche, nach welcher die Kinder (die 
Man jit Taufe bringt) exorcirt und angehaucht werden, damit 
fie der Macht der Finſterniß, das if, des Teufels und ·ſeiner 
Euigel entriſſen, in dad Reich Chriſti verſetzt werben 37.” An 
den Prieſter Sixtus ſchreibt er): „Wäs antworten ſie denn 
darauf, daß die Kinder beſchworen und angehaucht werben? 
Diefes geſchieht Freitich ohne allen Grund, wann ver Teufel 
feine Gewalt über fie hat. Hat er aber Gewalt über fie 
imb werden ſie deßhalb nicht ohne Grund exortirt, wie fol 
er anders feine Macht an den Sünbern äußern fünnen, ale 
burch die Sünde, da er der Fürft der Sünde it") 9. 
1) Der Erorcismus uralt, und worin er beflehe. 
3) Catech. XVI. 19.  : 
3) Der Erorcismus durch den Biſchof von Hippo — 
4) S. Aug. L. II. de nupt. concup. c. 29. Vid. et e. 18 et L. I. 
c. 20 et de peccat. orig, contra Pellag. et Coelest. cap. 40 n. 48. 
:53 Vid. et S. Ceelestin. Pap. in epist. ad Epise. Gallise an Ku 
oper::8. Aug. in append. cap. 12. 
.@) 8..Aug, ad Sixt, epist. 105, 


7) Wil. et ejusd. Lib. cont. Julian. (ber die Eoitiemen verworfen) 
cap. 2 item c. 29. 
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„Den Expreiömen 1)- gibt auch ber berühmte. Lehrer und 
Bater der orientalifchen Kirche Zeugniß, St. Chrpſoſtomus, 
da. er. fhreibt 2), Daß die Täuflinge nichh eher zum Brunnen 
des Lebens gelangen, als bis durch die Exorcismen des Cleriler 
der unreine Geift von ‚ihnen ausgetrieben wird, und fomit 
feine Gefäße ihm entriffen, uhb in. den Beſitz jenes Siegers 
gefommen find, der „das Gefängniße) gefangen ge- 
führt, und den Menfhen Gaben gegeben hat.” 

„Ich begnüge mich mit diefen alten bewährten Zeugniffen, 
und beantworte nur noch bie Frage: Warum, gefchehen aber 
dieſe Exoreismen nachträglich auch über diejenigen, welche im 
Drange der Noth ohne Feierlichkeit getauft find, und daher, 
von ber Knechtſchaft des Teufels ſchon befreiet, der ‚göttlichen 
Kindſchaft theilhaftig geworden find? | 

Sie gefchehen an denſelben nicht, daß der. Teufel aus⸗ 
getrieben, fondern bag er abgehalten werde, damit er fi 
ihnen nicht mehr nahe, noch ihnen ſchade, denn, wie. ber 
heil. Cyrillus fagt*), und ich kurz zuvor angemerft habe, ifl 
ber Exorcism immer wieder heilſam. Unter dem Exoreismus 
giebt der Prieſter geweihtes Sal; in Den Mund 
des Täuflings.“ — So wird dem linterrichte über 
die. Firmung noch mehrfache Belehrung aus. dem Sontificale 
S. 129 beigefügt. Ein Gleiches geſchieht bei dem aller 
heiligſten Altarsfaframente von S, 197 — 242. Nament- 
lich wird ein umfaflender Unterricht beim Sakramente der Ehe 
über die „gemifchten Ehen” eingefchalte. Die Saframentalien 
werben in einem Anhange mit gebührenber Würbigung behandelt. 

1) Vid. et S. Gregor Naz. orat. II. in Lavac. L. “ - 
2) S. Chrisost. in Hom. de Adam et Eva. 


3) Psel. LXVII. 19. 
4) Cyrill. Hier. iu Catech. proovem n. 9, 
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Der’ vauf. ber Zeit erinmert son ſelbſt an den — 
welchen die Menſchheit in und mit jenem nimmt. Beſonders 
find es die Jahrzehnde, welche gleichſam als bie - marfirteren 
Einfihnitte auf dem Maaßſtabe, an dem die Räte - des 
Wechfels fi meſſen, zum Stilleſtehen und Ruckwaͤrtsblickem, 
wohl auch zu Vergleichungen auffordern. Wir ftehen am 
Eingange der vierziger Jahre, und haben als das letztver⸗ 
floſſene Zehend die Dreißiger hinter uns. Ein characteriſtiſches 
Merkmal dieſer Letztern ſind offenbar die liberalen Stürme 
und Erſchütterungen, welche, einem wüthenden Orkane und 
tobenden Windeskräften gleich, die geiſtigen Wogen des ganzen 
Europa's aufregten, und nicht eher ruheten, als bis gähnende 
Abgründe des Elendes offen lagen, und auch die ſtilleſten 
Waͤſſerchen in Wallung gebracht waren. Welche Revolution 
auf dieſe Weiſe im Denken und Anſchauen erzeugt wurde, 
welche Umwälzung in die Ideen, von denen Zeit und Menſch⸗ 
heit geleitet wird, eintrat, liegt vor Augen, und keinem auch 
nur oberflächlichen Beobachter kann entgehen, wie kein Stan, 
Sein Individuum yon der heimlich und ſichtbax wirlenden 
Gahrung verſchont blieb. Alten. Diefem. —— iſt ein 


Katholik. Jahrg. XXI. HSft. III. 
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würbiger Gegenftand für Köpfe, die fih mit Erforfchung der 
Tageögefchichte oder mit Beobachtung ber wechfelnden Menſch⸗ 
heitstemperatur befhäftigen. Gin befonderes Intereſſe hat es 
mir von jeher gewährt, der Liberalen Fraction des 
fatholifhen Elerus in feinem Treiben und Wirfen zuzu- 
fehben. Iſt es ja doch gewiß Helchrenn, wahrzunehmen, wie 
felbft die Organe und Vertreter des Ernfteften und durch feine 
Natur für alle. Augriffsverſuche zu hoch Stehenden, d. h. bie 
Organe Ber geoͤffenbarten "Nertgkot, vön vem allgemeinen 
Wirbeltange mitfortgeriffen, und gleichfam zum Auffleigen in 
einer raſenden Winde bkaut aufgeloclert werden Barliten. Lachen- 
erregend in ſeiner komiſchen Zuſammenſetzung muß es wohl 
auch genannt werden, wenn man ſo das Wohlbehagen bemerkt, 
mit dem die geflügelten Freigekommenen in bodenloſen Raͤumen 
fi abarbeiten und bes Glůckes jauchzen, daß fie num endlich 


dem engen Käfig: bes Kirchenthums entronnen, und nicht, mehr 


zwifchen dem Bitter einer feftgeftellten Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
Ichre gebannt feyen, auch nicht mehr das niederhaltende Wehr⸗ 


dach ‘einer ängfilichen Discipkin fühlen müffen, an dem man 


ih für jeden. freien Aufſchwung nur Die Köpfe wundſtoße. 


Solche Scenen boten bie verfloffenen Jahre zue Genüge, und 


beſonders waren es die beiden. Diöcefen Freiburg und 
Rottenburg, welche als der. freifinnigfte Theil des frei- 
finnigen Deutſchlands, und fomit als die Behaufung des Acht 


kirchlichen Liberalismus angefehen werben können, denn wenn 
- irgendwo, fo zeigte fi bier, ‚mas eine zuchtlos gewordene 
Geiſtlichkeit 2) zum Wohle der Menſchheit an Aufklaͤrung, 


2) Es verſteht fich von ſelbſt, daß wir nur diejenigen meinen, die 


ſich getroffen fühlen, und ber. „Katbolik“ Hat ſchon mehrmals 
| Beranlaffung genommen, fich dawider zu verwahren, daß er 
keinen Unterſchied zu machen wiſſe. Viele ſind Gegner det Kirche 
nd des katholiſchen Ehriffentpums mit Wiſſen und Bilen, — 


vieſen gill unſere Bekaͤnpfung; Mefrere find es, weit fie verfügt 


worven, — dieſen: glei unſere Belehrung; wieder Aubere ſind 
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Reigen achın puriſteirten Erumbfäten für das Leben erfinben, 
und ie: das DVoff umfehen könne. Und darum mäg: ee ſich 
der Mühe lehnen, einen Blick auf die Zeit. feit- dem Jahre 
1830, und auf Die in Rede ſtehenden Exfcheinungen: in * 
genannten latholiſchen Ländern zurückzuwerfen. 

: :Alerdings, wollte man den kirchlichen Liberalismus bi6 
in feinen Urſprung verfolgen, fo wäre der Anfang des vorigen 
Jahrzehnds bei Weiten ein nicht früh genug angeſetztes 
Geburtsjahr; wie üßerall,. fo iſt auch in ber oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, namentlich in den beiden bier befonders berück⸗ 
fichtigten Diöcefen, dad Tühne Freidenkerthum innerhalb ber 
Kirche von: älterm Taufſcheine. Seine Enfichung müßte 
foßgerichtig in ber mit dem weſtyhaͤliſchen Frieden anerfannten 
und zugelaſſenen zweiten ſogenannten chriſtlichen Kirche geſucht 


werden; md. ed waͤre ſomit bie Reformation, auf deren 


Rechmug auch dieſe falſche Ausgeburt zu fiehen Time. Die 
politiſche Gewãhrung des: Proteſtantismus, und Das Recht 
anf Exiſtenrz, welches. man hiemit, wemn -aud mur indirect, 
einſeitiger und von ber rechtmäßigen Kirche ſich losbindender, 
Aufklärung zugeftand, ließ nach und nad; den: Gedanken anf 
fommen,. daß auch im Innern der katholiſchen Kicche abweichende 
Meinungen und Anfichten beſtehen dürften, mochten fie auch 
an fich Das Band des gemeinfamen Glaubens und Gehor⸗ 


fams yerreißen, wem nur die äußere Berbinbung nicht gerabezu 


zerfalle. Der eine chrifiliche Glaube war, dachte man, durch 
Staiuirung. ' zweier, neben der Tatholiichen Kirche fäßhaften, 
Religionsverbindungen fihon in Berzweigungen auseinander⸗ 


es aus Unfelbfifländigfeit und Trägheit, — biefen gilt. unfer 
Mitleid. Die vorhandenen guten Kräfte und Elemente — und 
es möffen deren nicht wenige und nicht zu verachtende feyn, 
ſonſt würden bie Gegner keinen fo gewaltigen Feuerlärm an- 
ſchlagen und Hab machen Land auf, Land ab, — möchten mr 
ermtniaen zur Beharrlichkeit in Wort und Thai. 
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gegangen, ohne daß das Fundament wefentiäh dabei pabe 


leiden mäffen, warum follte alſo nicht auch ber Katholirismus 
auf dem eigenen Gebiete einige Freiheit zulaſſen können? 
Auch machte ſich im Verlaufe die Anſicht geltend, die Kirche 
ſelbſt habe durch ein Starrwerden ihrer Form die reforma⸗ 
toriſchen Bewegungen“ erzeugt, bie wohl nie zu ihrer mon⸗ 
firöfen Ausgebärung gefommen ſeyn würden, wenn nur bie 
Häupter der Tatholifchen Kicche ſich weniger unnachgiebig und 
an dem Alten feſthaltend gezeigt hätten. Diefelbe Kirche bebitefe 
alſo augenſcheinlich immer wieder eines Anſtoßes, um nicht in 
Stagnation zu gerathen; warum alfo, bie es, nicht dieſe 


Bewegung in Witte ber Kirche ſelbſt verſuchen, warum nicht 


zugeben, daß ‚die, Glieder neues Leben in ben. alt werden 
wollruden Leib brächten? Zudem ſey ja bei ben getrennten 
Eonfeſſionen gar manches Annehmbare aus dem Reinigungs⸗ 
prozeſſe hervorgegangen, und unter biefem: namentlich eine 
größere Selbſtſtaͤndigkeit der individuellen Vernunft, die, wenn 
fie nur einmal aufgenommen und zu Ehren gebracht würde, 
ficher zum Besten der Kirche. ausfchlagen müßte. — Wann 
ſolche NRäfonnements mit ihrer Yeichtfertigen Logik Eingang 
gefunden ımb ihre verkehrte Wirkung begonnen haben, tft aus 


‚ber Gefchichte ‚der zweiten Häffte des vorigen Sahrhunderts 


wohl bekannt, und eben fo, wie die Erlendtung und Auf- 
Ehrung: in’ allen Zweigen menfhlichen Willens, auf Sieben» 
meilenftiefein einherfchreitend, Träftigen Vorſchub leiftete, daß 
aud) auf dem ®ebiete der Kirche Das neue Licht mit Blitzes⸗ 
ſchnelle ſich verbreitete, : Und noch iſt es in: gutem Andenken, 
was eine entartete Philofophie, die aus dem Proteflantismug 
entfehnten Elemente, ſchwindelnde Ideen von falfch verftandenen 
Menfchenrechten, die angelogene Majeflät der Vernunft, eine 


gründliche Entſittlichung in. den höhern Klaſſen, allwärte 
wirkten, und fermentivend die feft und  verfeflen genannte 
Maſſe durchdrangen, bis dieſe zu einer unmatürlichen Höhe 


% 
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aufgebiäht war, und ningends Eu nicht ngepluerter Tpeit 
übrig zu feyn ſchien. 

Was half damals das. hohe Bier bes paͤpfflichen Anſehens 
und defſen traditioneller Beſtand; Febronius erfand bie fein 
llingende Theorie zur Veſchneidung desfelben, und bie Bifchöfe 
hatten gar bald die Weisheit des Meiſters gelernt; es fehlte 
ame noch an’ der Ausführung, welche aud),.einzutreien. fdhien, 
nach bem :Jöhlichen . Borgamge ber Emſer Punftation. Was 
nikste dem canonifchen echte eine duch Jahrtauſende Forts 
lauſende Sanetionz bie neuere. Zeit verfiand es herrlich, das 


veraltete um Geltung und Anfehen zu bringen, und follte ed 


auch nur durch Bertaufhung des Titeld: Sirchengefeh mit 
dem Titel: Staatsgeſetz, gefchehen können. Was .Tonnten bie 


ebernen Stiftungen, denen ein frommer Sinn ewiges ‚Dafeyn 


zu geben beabfichtigte, was konnten uralte und heilig gehaltene 
Ordensregeln, was klerilaliſche Tracht. und . von welilichem 
Treiben fernfichenve Lebensweiſe noch für einen Aufbruch auf 
Foridauer haben, da ja die alfmächtig wirkende Aufffärung 
nicht nach Recht und Herkommen zu fragen hat?- Die Welt 
erhielt eine andere Gehalt, und mochte fie diefelbe nicht gut⸗ 


willig anmehmen, fo hatte die franzöftfche Revolution die ganz 


geeignete Erziebungsweife dazu aufgebracht, die ihre Wirkung 
nicht verfehlte, Auf diefem Wege hatte denn auch der kirch, 


liche Liberalismus einen feften Beſtand gewonnen; er faß 


ſchon mit dem erigen-Fünglingsangefüchte und ber füßen Miene 
neben dem graubärtigen finftern Kirchenweſen; — en Recht 
ſchien begründet. 

Doch bie eigentliche Blüthezeit ſollte erſt mit dem merk⸗ 
würdigen Jahre 1830 hereinbrechen. Jetzt konnte denn endlich 
geſchehen, was bisher nicht möglich war — daß die Fahnen 
offen entfaltet, die Grundfäge unverlarvt zu Tage. gegeben 
‚wurden; daß planmäßig bie Gleichgeſinnten aus allen Winfeln 
fich die Hände boten; daß fie in ruhiger und fidherer Haltung 
auftraten; daß fie ſich als eine große Bruberfchaft berlariren, 


‘ 
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und daß namentlich. Die Geiſtlichen ungeſcheut ihre Namen 
unter den Mannern des Tages nennen, und als bie. Goͤtzen 
der neuen Aers ausſchreien laſſen durften. Auch vorher wohl 
hatte es auf Seiten bes Clerus nicht an Tühnem Auftreten 
gefehlt; — aber ed war mehr eine fiurmbewegte Zuſaumen⸗ 
zottung der Aufklärer, . nie aber eine- Sammlung des Macht; 
wohl war auch damals fchon Die. Geiſilichleit in Ihren kraͤftigen 
’ &ttenern das Agens, ‚aber. Doch nicht eigentlich in offenem 
Dreiben; ihre Handirungen lagen unter der Decke der Anony⸗ 
miitut und Pſeudonymitaͤt verborgen. Und eine ſolche gluͤckliche 
VUnngeſtaltung brachte das Jahr 18230 — das hochgeſegnete. 
Die Sonne waͤrmend und leuchtend; ber Regen befruchtend; 
bis Beurbeitung bed Terrains fleißig betrieben ließen ‚ber 
Kirche eine: junge Begetation erſtehen, wie ihr auf der ehr⸗ 
wurvbigen alten Markung noth keine erwachſen war. 
Wundern wie und nicht ‘ob ſolcher Fruchtbarleit eines 
oinzigen Jahres; iſt es ja doch ver glorreiche Juli desſelben, 
der rals revolutionerzeugend ewig in ben Annalen der Geſchichte 
glänzen wird. Ja, dieſer Revolution, welcher, weil in Frank⸗ 
reich, dem eigentlichen Mutterlande, ‚und in Parts, ber vor⸗ 
beſtimmten Wiege, geboren und großgezogen, Fein ‘Zeichen der 
Hechtheit abgeht — Diefer verdankt bie Welt ihre Foriſchritte. 
Die große Ummwälzung des vorigen Jahrhunderts: war in ſich 
ſelbſt ſtecken geblieben.‘ Zur Ehartifrung war die civiliſirte 
Erbe vermittelft ihrer gekommen, aber man that ihr zur Unzeit 
Einhalt, ehe nach bie Säwerung überall burchgefpeflen hatte; 
es konnte nicht, fehlen, mande flarre Beſtaudtheile ‚mußten 
noch in dem Gemenge Tiegen, wozu noch kam, baß man bei 
der ſpaͤtern Formgebung ſich unbegreiflicher Weiſe an bie tafte 
Manier hielt, die doch unmsglich auf die neue Maſſe paßte. 
Bieles war demnach noch, zu thun Ubrig: geblieben. Die 
Hirrarchie Hatte noch fehredfich viele Gewalt: Der Papft war 
noch: nicht "won den Biſchöfen aufgezehrt, und bie Biſchoͤfe 
hatten idw: die Pfarrer hindurch Immer noch nicht. ihren 
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Verbaumugewrg gefunden, und das Bol felbſt Cham voch 
ja fein Reſt fliehen bleibe) hatte ſich noch ‚nicht zur gemein- 
famen Mahtzeit fegen dürfen, auf der ihm die frähene Kirchen⸗ 
verfaffung in zierkichen Gefäßen, und mit feinen Gewirgen 
vermengt, vorgelegt werben follte. Noch immer hatte. bie 


Geiftlichteit ſich wicht in das ſanfte Joch des Gheſtandes beugen - 


können, trotz aller Anforderungen ber: Vernunft, ber Moral, 
bes Chriſtenihus und der Politik; und mas auch dieſe vier 
Allurten an Gteeitfraft aufbringen mochten, bisher war: es 
dem hohläugigen :Gefpenfte — Colibat — immer: gelungen, 
ſech ſiegreich auf dem Rampfpfage zu behaupten. Kirchen und 
Gottes haͤuſer tewgen ihre alte Geſtalt unabaͤnderlich an firhz 
finſter ſahen fie darein, ‚wie die Zrit, welche fie: geſchaffen; 
überall Altaͤre mit überreichem Schmucke, ber, trotz der vielen 
Purifteationen, doch noch nicht auf Die gewunſchte Einfachbou 
herabgekommen war, Die kirchlichen Gevaͤthſchaften und Kleider, 
ſtereotyp von Haus ame, hatten, mancher: Wünſche ungoachtet, 
doch noch nicht in die Umgeſtaltung eines: veſſern Geſchmachkes 
fih fügen bernen. Noch herrſchte mit Tyrannei bie roͤmiſche 
Liturgie; die vielen Germaniſirungen haften: die Maſſe nicht 
dahin gebracht, ſich der deutſchen Sprache anzubequemen, weil 
fie, wie es ſchien, fürchteie, dadurch um ihre Heiligkeit zu 
kommen; in dem Cultus überall eine Menge von äußerm 
Dienft, des feine vernünftige Auffaſſung zuließ, und ein über- 
großes Duantım vor opus operatum, das überhaupt ganz 
abzuſchaffen war, weil es die Menſchen verleitete, Selbſt⸗ 
sertrauen und Selbſtringen anfjugeben. Die Sakramente 
Batten ebenfalls noch immer gewagt, einige myſtiſche Tiefe: bei 
bem Belfe zu: behalten, obgleich Die grundliche Abllaͤrung dieſer 
Tiefe ſchon laͤngſt auf) auf ven Grund gekommen wer, und 
exitdecit Hatte, daß außer dem ſinnreichen Bilde, beim Licht 
bettachtet, eigentlich nichts ‚vorhanden: ſey. Die Ceremonien 
waren zu bunt, und beſonders das un ihnen aͤrgenlich, daß 
fie; obgleich man fie oft angeſchrapft und ihren Geiſi cabgelaffenn 
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doch noch auf: dem Wortbefichen beharrten. Dachte man: bau 
erſt an die Stellung, welche der Geiftliche unter ven‘ bewandten 
Umſtaͤnden einnahm, fo war da ebenfalls manche nicht geringe 
lage. Hartnädig--Ionnte das dumme, Volk bie Meinung 
nicht - aufgeben, daß «8 ein gar hoher Beruf fey, alltäglich 
ben Heren Jeſum auf dem Altare zu opfern, und bie. hei: 
Geheinmiffe: zu verwalten, und daß ſolcher Beruf einen Wieder⸗ 
ſchein indem ganzen. Leben des Prieſters hervorrufen müſſe. 
Eine: faſt moönchiſche Abgeſchiedenheit ſollte ihn nach immer 
von den übrigen Leuten entfernt halten, die ja doch auch 
Chriſten find, und wenn auch dieſes nicht, ſchon als Menſchen, 
um der Humanitat willen, auf Ieutfeligen Umgang Anſpruch 
machen dürfen. Der Geiſtliche ſollte von der Freude und 
Erholung, die dem Menſchen ſo höchſt nöthig find, ſich los⸗ 
ſagen; ſollte das Schauſpiel meiden — alſo eine: tüchtige 
Duelle der Bildung gar nie genießen; Wirthshaus ſollte nice 
feine Suche fepn, gleich. als ob Gefelligkeit Sünde wäre, und 
vor Allem ſah man-fiheel Bei dem mindeſten Sichannährrn 
gum andern Geſchlechte, welche Zhorheit Doch: auch nichts 
anders bewies, als daß man noch keineswegs wiſſe, was für 
ein hoher Beruf den Frauen zugefallen ſey, — ber, Beruf 
naͤmlich, die Männer zum Idealen zu erheben und, ihrem 
Bemüthe die rechte Weihe zu ertheilen — u. «. . 
Was war alfo nicht Alles noch zu thun! Wie Dickes 
mußte: nicht noch geſchehen, bis. die. Somne im hellen Glanze 
und in Strahlenpracht über eine von Thorheit und Wahn 
befresete Welt aufſteigen Tonnte! Wie. manchs Dämonen waren 
noch won ihren ſchwarzen Thronen zu ſtürzen, wie viele eherne 
Ketien der Dummheit zu forengen, wie viel Belehrung, wie 
viel Rampfesfraft, wie viel Feuereifer aufzumenden! ALP 
dieſe traurigen Ueberrefte feüherer Zeiten - gingen mehr und 
mehr dem Tode entgegen; in. ber ‚Menfshheit begann das 
ſchon lang vegſame aber: noch. heimlich wirkende Leben, bie 
morſche. Hülle zu ſprengen; üben ben Haͤuptern ſammelie fich 
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ein Dunfimeer erſtickender und drückender Luftarten, von dem 
unreinen Boden ber Franken. Erbe ausgehaucht — es lounnte 
nicht fehlen, eine Explofion mußte kommen, ımb in ihe bie 
neue Zeit ſich ausgebären.- Und daß biefe Explofion. auf das 
Jar 1830- eingefallen iſt, — dieſer Umſtand hat dasſelbe zu 
einer, Fruchtbarkeit. und Segensfülle gefleigert, wie wir noch 
fein anderes erblidten.- — 

Als die Zeit der Grfültung. heramahie, da mußten vor 
Allem die Geiſtlichen ihr Haupt hoffnungsfreudig erheben; fie 
hatten ja Thon laͤngſt dem glüdlichen Sturmeswehen entgegen 
gefehen, um. buch ‚ihn ben ‚Samen der Voͤllerbildung unter 
alle. Gefchtechter und Nationen tragen zu laſſen. Und fie — 
das Haupt erhoben, und erfannt bie Zeichen ber Zeit, ‚und 
gedeutet die Sprache ber Geſchichte. Nicht umſonſt mar: ſchon 
viele, Jahrzehnden vorher von frejſinnigen Zungen prophezeit 
worben, daß nur in einer, völligen Umwälsung, in einer 
rabicalen -construetio ab integris Heil zu finden fey;. nicht 
umſouſt hatte man: mit einer künftigen Völkerverwirrung 
inggeheim geliebäugelt; night zum Scherze nur hatte man ber 
Resolution durch die Couliſſen freundlich zugewinkt; — als 
bie Erſehnte eintrat,. da bewies es ſich, daß all’ das Gefihehene 
in baarem Ernſte zu nehmen ſey. — Golden follft du in den 
Zeittafeln.-gefehriehen feyn, du heilvolles Jahr 1830. Du 
brachteft die Infarnatipn, son. ber die Freunde des Lichtes 
ihre Erlöfung erwarteten; bu. hatteſt jene glückliche Aufregung 
aller Klafien. und Stände in deinem Schooße, welder man 
beburfte, um dadurch das Geſetz ber. Zrägheit. in der Maſſe 
zu befiegen. Sieh’ da! die geweihten Diener der Religion; 
welshe Freude, welch' ein Entzüden unter ihnen! ‚Höre! wie 
fie fich gegenſeitig zurufen: »Die Zeit iſt veifzw. vber Pfeil 
muß durch die Wolfen dringenzu «freiheit wird num regieren 
allüberall.u. Blide. um big! mit Gruß und freundlichem 


Hänbebrägen,,. mit Jauchzen und Jubel, mit brünftigen Um 
armungen, hochverllaͤrten Denen, leuchtende Freude in Aug / 
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und ag, — ſo fihreitenn die Menſchen einher. Km vöbenbe 
Blaͤtter, vafch arbeitende Preſſen, ſchnell inproviſirte Ver⸗ 
ſammlungen, gluhender Eifer im Bunde mit hinreißender 
Beredſamkeit, — Ales wirkt in deinem Dienſte. Und nun 
tritt Dein neugebornes Kind, bie Julirevolution, hervor; durch 
bie weit geöffneten Thoren ſchreilet fie aus: dem Vaterhauſe; 
ſchon ift die Schwelle, der hemmende Rheinſtrom, tin Ruͤcken, 
und num gets int Prachtzuge in die deutſche Welt. Mit 
jcdem Schritte mehrt ſich ihr Gefolge; Ritter zu Tauſenden 
fantreln ſich "um Fe, und vornan ſteht, was geiſilich heißt 
zwar ſetzt nicht un Chorrock und Siole kenntlich, aber aus⸗ 
gezeichnet in Eifer und Muth. Durch lange Wafferäbuigen 
find ‘die unbepotfenen mit: bem alten Firchlichen Zuſchnitte 
gelenk· und geſchmeidig geworben; chevalereske Galanteriekũnſte 
Haben bie rauhen Seiten. abgefihliffen, der verhaßte mittel⸗ 
alterliche Geiſt iſt verſchwunden, an feine Stelle lieblich moderne 
Beweglichkeit gefoitmen. Als Herrliche Palabine erſcheinen fie 
uns; in wohlgeordneten Reihen, fenerfprüßen, mirtheräfätienn, 
die Bruſt dreifach geſtaͤhit, harren ſie des Zeichens zuin Angriff. 
Poeſie iſt ihr Roß, bie Hohe Atmosphäre ihre Bahn, "und 
nicht mehr als gewöhnliche Bewohner der Erde zeigen ſie ſich, 
‚wenn fie im pathetiſchen Schwunge ber Begeiſterung — 
fliegen. Die Welt hallt wieder von ihrem Feldgeſchrei; in 
ſchaurigem Echo tönt es von allen Seiten: Tod der über⸗ 
mächtigen Hierarchie! Tod dem Despotismus! Nieder mit 
aller Tyrannei in Kirche und Staat! Was‘ werben: folche 
Männer Teiften! Wie wird durch ſie Europa frei, die Menfeh- 
heit ihrer Feſſeln entledigt werben! Wie müffen Volker und 
Nationen ihnen entgegenjduchzen und Dankeshymnen ſingen; 
wie muß Mit⸗ und Nachwelt ihr Berdienſt erkennen! | 
Wir haben jene Tage geſchaut und waren Zeugen ar 
deffen, was in ihnen vorging; wir wiſſen, daß es an Aner⸗ 
kennung nicht ‚gefehtt, daß vielmehr bie Beferiten und noch zu 
Vefreienben = jeder — Schaͤrfchen beutrug, um EKetbnen 














zu ſchulcken, Kranze zu winden, und Trinmphhegen zu er⸗ 
richten, anf welden mit großen Vuchtaben zu lefen war: 
„Heil-ben :Röttern: des Sahrhunderis.n Zwar das Volk der 
Menge zeigte fich weniger von Euthuflatinus hingeriſſen; aher 
was thutat ſind es ja doch nur Die Ungebildeten, weiche im 
allgemeinen Freudenrauſch "sticht mitiubelten, und es kommt 
einzig auf Rechnung: :ber noch mindern Gulhm, wenn dir 
Griesgrame und Murchänfe gravitaͤtiſch das Hauet ſchůttelten 
und den Meinung waren: „Die Geiſtlichen ſollen fein Hbſch 
wicht brenne. / Wäre auf ſolche Menſchen überhaupt und auch 
auf ihr Urtheil ein Gewicht zu legen, ſo müßte. man ben 
ſchreiendſten Undank in mancherlei Aeußerungen von ihrer 
Seite ſehen; denn dad war doch gewiß oh," zu behaupten: 
æÆs ſeyet den geiſtlichen Herren im: Hintergrunde eigentlich 
sure um Weiber zu thun, und um gutes Leben, deßwegen 
mähe: man das Bulk leichter machen, damit es ein Auge zu⸗ 
drũcke u. ſ.. w.a Aber wie geſagt, die Leiste, welche fo ſprachen, 
thaten es in ihrer: Dummheit: und hatten von Rechtewegen 
ger keine competente Stimme, Dagegen bie Gebildeten, 
ba lautete es anders. Da ſah man gleich, was eine beſſere 
Erziehung; aufgeklaͤrte Anſichten und feinere Sitten vermochten. 
Sie fahen: mit Bewunderung auf den liberalen Clerus, und 
verkũndeten fein Lob mir-bollen Daden. Und damit war es 
nicht gemmg, :— den wackern Vorkaͤmpfern ward auch: Ehre 
und Hochſchatzung zu Theil, wie noch ſelten Menſchen von 
Menſchen empfingen. Groß: war die Meinmg von ihnen, 
noch ‚größer die Bevorzugung. : Um es kurz zu fagen: Die 
Liberalen wurben die Männer. des Tages; ihr Name, viel 
genannt, erhielt weinen guten Klang. Sichere Gewähxſchaft 
auf Ruhm gab die. Aufchließung an ihren Bands’ Yon Ahnen 
gelobt, herworgezogen zu: werben, galt-alg Das ſchönſte Zeugniß; 
vor rihrem Richterkuhle: zu beleben, konnte. niscder Proben 
flein Achter Bilduug angefehen werden. - Ste waren Die Leiten 
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jeder Geſelligteit, — chnen gehörte das Wort. Wurde ich 
nicht fürchten, der Uebertreibung beſchuldigt zu werben, ſo 


bürfte ich ſagen: ſie waren die Herren der Welt. Sprach, 


man von geſcheidten Diännern, fo waren fie gemeint; wollte 
man: mit irgend einer Behauptung fen Glück märhen, fo 
diente! ihre. Autorität: zue.Bürgichaft für eine unbezwerfelte 
Annahme; handelte es: ſich um Cinführung bei ben Gebildeten, 

fo that die bloße Erwähnung eines liberalen Hauptes Wunder, 
— ‚Thür und Thor und Herzen: öffneten ſich wie durch einen 
Zauberſpruch. Dagegen: mit: ihnen es zu verderben, war 


ſchlimmer als ber ‚gebrochene. Stab; von ihnen hintangefegt 


zu werben, hatte allgemeine Verachtung zur Folge; wem fie 
Vernunft und Einficht abfprachen, den fonnte keine Anfiren- 
‘ gung wieder zu Grebit bringen. — Ob es. bei al dieſem 
blos mit natürlichen - Dingen zugegangen ſey? Auf bem 


gewöhnlichen Wege Tann das‘ Alles fich nicht gemacht Haben, 


wird ber Lefer -fagens — und ich ſtimme ihm bei. Soll alfe 
ein Wunder mit unterlaufen ſeyn? Wer ein folches anzımehmen 
Soft bat, mag es thun, ich werde ihm’. nicht widerforechen, 
denn ich bin ja Supranaturalift, und muß alfo ex professo 
auch an Wunder glauben. Hoffentlich wird man ed. mir aber 
nicht verargen, wenn ich zur natürlichen Erklärung einſtweilen 
meine. Zuflucht nebmie, bis einmal das höhere Wirken auf 
gefunden iſt. Sch ſtelle mir zu diefem Behufe den liberalen 
Clerus als mit einer gewiſſen innern Anziehungskraft aus- 
gerüflet vor, fo daß dieſelbe Erfcheinung mie bei dem Magnete 
zn Tage kommen mußte, mit. dem einzigen Unterſchiede, daß 
yon dem Letztern das todte flarre Eifen, von dem Erſtern 
aber lebendige Menſchenherzen angezogen werden. 
"As magnetiſch wirkend ſehe ich 

UL.. Die Freimüthigkeit in den Sreimäthigen 
ſelbſt an. Die Weit ftaunte, da ſie zum erflenmale. ihre Geiſt⸗ 
lichleit von der Leber weg ſprechen hörte. Wann, rief Jeder⸗ 
maͤnniglich, wurde es je erlebt, daß Dieſe, ſonſt immer 
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eiferfkäptig auf ihre Pfaffenherrſchaft, fo frei und offen fh 

ausprüdten? Wann wurden je’ foldhe Geflänpniffe aus dem 
Munde des Klerus vernommen? Wie fie fü herrlich fich aus⸗ 
zeichnen vor ber großen Maſſe ihrer Amtsbrüder, bie da 
immer noch, obgleich nicht an der Zeit, die Gebrechen und 

Mängel, welche ſich in Religion und Cult zu Haufen ange 
feßt, bebedien, oder als gefinde Natur auszugeben fuchen ? 
Und wo ‚haben die Hellevenfenden gewagt, auch außerhalb 
ber vier Mauern, und fern von dem Kreiſe der Vertrauten 
ihre Ueberzeugung Taut werben zu laſſen? Weich’ außerorbent- 
liche Männer, die, was zu fhelten.ift, fcheften, und was 
innerlich haͤßlich und ſchmutzig ausſieht, entlarven! So wurde 
son euch gerufen, ihr mit bem freien Munde! Man mußte 
ed euch Dank, daß ihr gereshten Zorn auf dem Anilitz, bie 
Faͤ uſte geballt und wuthglühend den Schänbern ber Wahrheit 
gegenübertratet und Lühnen Streits Stück um. Stüd ihren 
heuchleriſchen Händen. entriffet; daß ihr weder Zeit, noch 
Mühe noch Koften fpartet,. fonbern anfopfernd von Haus’ zu 
Haus zoget, um, wo fonft beim gefüllten Glaſe nur gleich⸗ 
gültiges  fabes Geſpraͤch geführt warb, die Gedanken auf 
Wichtigeres zu leiten; daß ihr jeden gemeinen Drt ſchnell zur 
heit. Halle umſchufet, feierliche Tribunale errichtetet und un- 
barmherziges Gericht bieltet gegen die Pharifäer aller Zeiten 
und Rationen, und daß ihr. den Propheten des Alterthums 
gleich voll Begeifterung den Begeiſterten eine Zufunft gelben 
und herrlich fehen Tießet, ‚zugleich ſchmachvollen Untergang allen 
Verbrechern an Sion verfündenn. Wie. Vielen wurdet ihr 
in Wahrheit Wohlthäter. Sie kamen, um; wie fie meinten, 
an einem friichen Trunke fich zu "erquiden, aber. fie erhielten _ 
mehr, — ihr Geiſt warb erquickt, denn fie. hörten von ber 
Verſchmitztheit, womit fchlechte Pfaffen bisher die Dumm⸗ 
Gläubigen an ver Nafe herumgeführt.. haben, umb für bas 
eigene Jutereſſe noch fort und fort gängeln möchten; fie ver- 
nahmen, daß ber ganze pompöfe Quark, ſelbſt bie Safrämente 


miteingerechnet, nicht: anders ſeyen, als ſinnlich wahrnehanbare 
GSiulleidungen/ mit denen eine kindiſch⸗ſpiel ſuchtige Zeit ihre 
Gottheit verrhren zu müflen geglaubt, und wovon das Meiſte 
ans dem Judenthum herrühre; fie wurden belehrt, Daß eigent⸗ 
lich weder eine Kirchengewalt von: Jeſus geſtiftet worden, 
noch auch die Sendung ber. Kirchendiener durch eine eigene 
Weihe von ihm ausgegangen ſey; daß Prieſter und Biſchoͤfe 
fih. ihre Herrſchaft angemaßt und die Pfarrer gung allein 
von der ‚Gemeinde zu wählen wären; daß auf ber Bibel 
Altes beruhe und 'niht auf ven Glaubensſätzen, wie 
man folche dem - binden Bolfe feit Jahrhunderten vorge- 
halten, und baß Jedem, der. feine Vernunft nir in Etwas 
ansgebilvet habe, das Recht ber Selbftforfchung nicht abges 
ſprochen werben könne. Und zu guter Lebt erfuhren fie auch 
noch, daß es mit allen den weitläufig ausgefponnenen Sitten⸗ 
vorſchriften des Katechismus nicht viel auf ſich habe, daß 
namentlich die langweiligen Abhandlungen über Ye Sünde 
und deren Eintheilungen nur Lachen verbienen, ba ja Die 
Hauptregel für den Deenfchen kurz vie fey: „Thue Recht und 
ſcheue Riemand.s. — Solches nahm ver gluͤckliche Hörer mit 
ſich nach Haufe; fein Herz war. erwärmt, fein: Kopf wunder: 
ſam erhellt; wenn er in ber. ſternefunkelnden Nacht‘ freubetaus 
melnd vom Haufe der Geſelligkeit hinwegſchritt. Jetzt wußte 
er doch einmal, wie. er daran: war und Daß .er das volle 
Recht habe, ſich über bie pfäffiſchen Allfanfereien hinwegzu⸗ 
fegen: und über ben 'einfäktigen Poͤbel fich. zu erheben. Jetzt 
war. ihm klar, warum er nie gern die Kirche beſuchen :mochte 
und namentlich ſeiner Andacht nicht ſo obliegen konnie, wie 
die Andern; in dem Allem lag ja nur ein inunerliches, noch 
unbemußtes Streuben feines Herzens, das inſtinktartig füch 
dem. Unſinn wicht unterwerfen⸗ wollte. FJetzt verſtand er ganz 
gut, warum ihn Die lächerlichen Ceremonien und bie burlesken 
Gebraͤuche ſo angeeckel⸗ hatten; es war rein nur bie Geiſt⸗ 
und Simloſtgkeit an ihnen, bie ihn abſtieß. — Obendrein 
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fonnte ex nun auch den Seinigen die neu emupubene Aufllä⸗ 
zung mittheilen; er. kannte feine. Kinder zur vernünftigen 
Gottesverehruug erziehen; Tonnte Aber feine aberglaͤubiſche 
Epehäffte losfahren und Ihe den Leviten leſen, wenn fie Die 
Gebeibucher von der Onpfimutten her nicht ablegen, und dafür 
bie „Stunden ber Anpackts, und aubene Erbanungsbücher 
für die Gebildeten des weiblichen Eeſchlechtes in die Hand 
nehmen wollte. -— Und nun, wer ſolche Perdienſte um bie 
Menſchen ſich erwarb, wer. durch feinen Freimuth in ven an 
ber Scholle Klebennen Mh zum kühnen Flug erweckte, = 
mußten Dem: nicht, alle Herzen entgegenfihlagen? 

2. Anziehende, Kraft lag in. der. Wiſſenſchaft der 
Liberalen: Nach langer Nacht war man enblüh zu dem 
Preincige alles Wiſſers gefommen, Bas da heißt: „ber Menſch 
iſt frei, und wir’ er auch in Ketten geborem Die frühen 
Sahrbunderte und namenklih das ſcholaſtiſche Mittelalter hatte 


feine Säge auf Autorität hin. angenommen, und ſich abhängig 


gemacht von einer Kirche, welche ihm Dogmen aufflellte. 
War nun aber das Princip ein anderes, fa mußte auch die 
Wiſſenſchaft eine andere werden. Und wer konnte viefe Wiſſen⸗ 
ſchaft gründen, als die, welche die Freiheit als des Menſchen 
imerſtes Weſen zu entdecken vermocht? De mußte wahre 
Einficht und aͤchte Weisheit geſucht werden und ba- warb fie 
auch gefunden. Vorher hatie man die Wiſſenſchaft immer nur 
in diſtern Hörfülen wohnen laſſen und in. dickleibigen Folianten 
eingeſchloſſen, num aber ward fie recht etzentlich populaͤr, 
jernte bald zur geſellſchaftlichen Unterhaluumg ſich hergeben, 
entkleidete ſich ihres unnitzen Sehwulſtes und lounte, compendiös 
in hohem Grade, leicht in niedlichem Almanachsgewande 
haufen. — Die Dogmatik, ehrdem einem. großen, mit alt⸗ 
gothifcher Bersferung verſehenen, in viele geheime und halb⸗ 
verſchloſſene Faͤcher getheilten und durch den. bloßen Anblick 
Ehrfurcht gebietenden Schrauke gleich, warb num ein zierliches 
Credenztiſchchen von der nentſten Fagon nach Pariſer Geſchmack 
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gemobelt. :: Da: Tagen die Siebenſachen fein auf fröner Unters 
tage ausgebreitet; Alles niedlich georbnet, verziert, mit Tieb- 


lichem Schmude und farbigen Bändern umwunden, recht 


einladend für-Auge und Herz Wolkte-man koſten, wie füß 
da die. neue Lehre‘ und fern yon allem herben Beigeſchmacke, 
der an dem älten Glauben haftete; zeigte man Bufl-bas eine 
oder andere ſich auszuwählen, wie hoͤflich wurde man da ermun⸗ 
tert zuzugreifen; da konnte man haben: „Troſt beim Scheiden 


der Geliebten⸗, „Blicke auf das Jenſeits/, „Wiedervereinigung 


in einem beſſern Leben, „lächelnde Genien der. Unſchuld⸗, 


 nRebeswehen von Oben⸗, „Ehen im Himmel geſchloſſen⸗, 


bedentungsvolle Ahnungen eines höhern Weſens⸗, vbie Er⸗ 
habenheit des Urweſens, dargelegt in der geſammten Natur⸗ 
u. ſ. w., jedes Einzelne nett und lieblich ausgearbeitet, daß 
es ſich zum bequemen Mitſichführen und auch zu paſſenden 
Geſchenken eignete. — Die Moral zog nicht mehr im Harniſch, 
mit Stiefen und Sporn einher, daß. man ſich faft fürchten 
‚mußte, fondern fie war recht elegant gefleivet, ganz nach dem 
neueſten Journal; und anſtatt der groben- Schredenswaffe 
trug ſie ein zierlich Spazierſtöckchen, womit ſie freundlich⸗ 


ſcherzend drohen konnte. Vornehmlich Hatte“ mar die. Incon⸗ 


venienz aufgegeben, ben Teufel, — dieſen Ritter vom Pferde⸗ 
fuß, immer in den Hintergrund zu ſtellen. Wozu denn auch 


ein ſolcher Popanz? Man durfte ihn wohl als überflüſſig 


anſehen, da die Menſchheit ja ſchon längſt aus den Kinder⸗ 
ſchuhen gefchlüpft war; und zudem hatte Meiſter Urian doch 


etwas Graſſes für das zarte Geſchlecht an ſich, um ſo mehr, 


als es oft ſelbſt den Herren’ nicht recht gelingen wollte, beim 


Gedanken an ihn eine heitere. Miene zu behalten: Man mußte 


ven Schwarzen ohne Weiteres abbanfen, — das war Mar. — 
Auch die heil. Schrift: fand. eine: beffere ‚Pflege bei dem 
mobernen Clerus. Sp lange die Kirche dieſelbe auslegte, 
war ihre Sprachweife immer überamd hart, und man.hätte 


gar nicht gebacht, daß fie filyinur fo human auedtäden Könnte. 
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— Amt meiſten Verdienſt erwarb ſich indeß bie neue. Wiſſen- 


ſchaft um die Geſchichte. Bisher hatte man der Frau Historia 
gar übel mitgeſpielt; ſeufzend unter Tyrannei und Gewalt 
durfte fie nie vecht zum Worte kommen; katholiſcher Seite 


war ihr der Mund geradezu. verftopft werben, weil man | 


fürchtete, fie möchte ein unkiebes Zeugniß vorbringen, ja fogar 


hatte man fie gleich jedesmal in fichere Gewahrfam gebrant, 


ſo oft fie nur ein Fein Bischen die Wahrheit fagen wollte, 
Aber num erhob fich ein ritterlich Gefchlecht, muthig ausziehend 


zum Kampfe gegen den Drachen, der vor der Höhle fa, und 

die weinende Jungfrau bewachte. Nun ift fie frei. Freudig 
finft die Erlöste zu den Füßen des Netters, und zum Danfe 
ſprudelt fie die Wahrheit firommeife von den Lippen. Kein 
under, daß man ihre Zunge fo fehr gefcheut, dieſe Zunge 
fann dem Römerthum den Tod verfegen. Jetzt kommen die 
tauſendfachen Entftellungen an den Tag, welche durch bie 
Jahrhunderte hindurch an die fo reine Religion fi) angefegt 
hatten. In welch' abfcheulicher Geftalt erfcheinen bie Biſchöfe 
und Päpſte; wie deckt fi der grauenhafte Höllenfchlund auf, 
über dem die Klöfter der Mönche und Nonnen erbaut waren; 
wie geben alle Ketzer aus Kerfern und von Sceiterhaufen 
herab Zeugniß für die Wahrheit, und wie fchreit das Blut 
der Märtyrer des Freifinnes, welche von dem gräßlichen Un⸗ 
gerhüm „Inquiſition/ dahingemordet worben. Solche Kraft 
lag in der entfeſſelten Geſchichte. Doch nicht genug, ſelbſt die 


Vaͤter der Kirche, die man ſonſt immer als Gewaͤhrsmänner 


für die Behauptungen des Fatholifchen Abſolutismus anführen 


hörte, fprachen, als fie aus redlichern Organen fih vernehmen 


laſſen konnten, ganz andere Dinge, Auch in ihnen beftätigte 
fih das allgemeine und angeborne Streben der Menfchheit 
nach Licht und Freiheit. Natürlich wurden Anführungen aus 
diefen Alten gar viele gemacht, Es war recht zum Staunen, 
wie der jeweilige Redner im Fluſſe feines Bortrages -alle 


- Autoritäten bei Handen hatte, und Stelle auf Stelle, Namen 


Katholik. Jahrg. XXI. ft um 16 
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auf Namen häufen kounte. Wer durfte da noch Widerſtand 
leeiſten wollen? Mußte nicht Jeder zum Beifalle mit dem 
Kopfe nicken; mußten nicht Die geringen Geiſter andächtig 
bie Hände falten, und reſpectvoll zur Gelehrfamfeit der Wort- 
führer aufbliden?” Daß mitnnter auch einige Brummbäre au 
der Aechtheit der beigebrachten Cuate zweifelten, das war 
offenbar nur die Wirfung des Neides und ber Scheeljucht, 
wer nur edel dachte, konnte gewiß nicht anders, als beir 
pflichten und Lob forschen. Auf dieſe Weiſe wuchs Das Am- - 
(hen der Männer der Wiffenfhafts von Tag-zu Tag. 

3. Ein weiteres weltgewinnendes Wlement bildet die 
Liebenswürdigkeit des Clerus ber neuen Zeit. Liebens⸗ 
würbig waren fie in der That, — das kann nicht beflritten 
werben, und zum Beweife müßte (ſollte dies auch fonft nicht 
befannt feyn) die Vorliebe der Frauenwelt für fie dienen. — 
Mit feinem Eingehen in die herrſchende Idee ber neugefchaffenen 
Menſchheit hatte auch der ganze Menſch eine totale Umwand⸗ 
fung erlitten, Weg war fest has abgefchloffene Wefen, in dem 
einſt die Geifllichen ſich geigten; weg bie. finflere Gravität, 
weg die Unbeholfenheit und die verlegene Miene, welche ehe⸗ 
bem, bei dem geringften Zufemmentreffen mit ben Meltleuten 
ſichtbar ward; weg ber Mangel an Lebensart und feinen 
Manieren; weg bie Tebten Nefte einer klerikaliſchen Tracht; 
weg die mönchifche Eingegogenheit, weg die Scheu, an den 
Freuden der Gebildeten Antheil zu nehmen, Alles veraͤndert. 
— est ſah man den Elerus am Liebſten in heitern Zirkeln, 
nicht eiwa Son Amtsbrüdern, um mit ihnen zu conferiren, 
fonbern von Freunden and Bekannten und gleichbenfenven 
Seelen, mit denen in geifligem Rapport zu ſtehen fo hoben 
Genuß gewährte. Die Unterhaltung war ſchwebend, leicht 
und lebendig; Wis und GSaiyre und piquante Anfpielungen 
gaben der Converſation einen. eigenen Reiz. Leine Höftiche 
fetten und Complimente Bonnte ber Prediger bes Evangeliums 
ſo gut fagen, als ber gewandteſte Hofmann, Die Faffifchen 
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Schriftſteller waren ihm fo geläufig, und, amgefchen die 
größere. Wichtigfeit, auch weit befier im Gedächtniſſe, ale 
felbft die Bibel, welche nachgerade nicht mehr fo viel gelefen 
wurde, weit mau ohnehin fchon eine Mafle von geiſtiger 
Nahrung befaß. Gemiſchte Gefellfchaften Tonnte der Cleriker 
nicht verfehmähen, denn wo Tieß ſich Die Würze alles gefell- 
Ihaftlihen Lebens beſſer finden, als gerabe hin? Was alſo 
immer die Kopfhänger und Betſchweſtern fagen mochten, er 
befuchte gerne eine harmloſe Hochzeitfeier, ober eine anfländige 
Ballbeluftigung, die, wie fich von ſelbſt verſteht, wur aus 
ben beffern Ständen zufammengefegt war, Hier ſtand er 
von Ferne, ſich in die Seligkeit der wirbeinden Reihen hinein- 
benfend, und, gleich dem reichen Praſſer, aus ber Hölle in 
den fügen Himmel binüberfhmachtend. Ram dann etwa eine 
der holden Genien über die Kluft, ſchwebend in roſigem 
Aether, um Troſt zu bringen, fo riß ihn mitunter mohl au 
bie Sehnſucht dahin, daß er der lichten Geftelt der Führerin 
nach zum jubelnben Tanz fich emporfchwang. Und Das war 
dann gerade fo ſchön, fo überaus menfhlih! — Auch das’ 
Spiel, zur Erholung und zur Erheiterung des gefpannten 
Geiſtes dienend, konnte nicht bedenklich ſcheinen; — der Geiſt⸗ 
liche nahm gerne Theil daran. In der Kleidung machte man 
ebenfalls bedeutende Fortfchrikte. Zuvoörderſt wurde das ver⸗ 
haßte Schwarz verabſchiedet, weil es die Leibfarbe der alten 
Theologie geweſen war; und num dilettirte man in alle Licht⸗ 
bredungen hinein, in die hellen am liebften, weil ſich die 
imere Natur Der Seele gerne auch im Aenßern. abfpiegeln 
wollte. Schnitt und Facon eilten mit gewaltigen Schritten . 
der vegierenden Mode nach; die abflogendern Formen gingen 
in freundlichere über, und fo geichah es -— (Tonſur und der⸗ 
gleichen Ungehenerlichfeiten Hatten ſchon früher über Bord 
möflen) — daß die geifllichen Herren recht abgeichliffen und 
gefällig ausgufehen anfingen. Das. zwar rügte man noch hie 
und da, wenn in Abweſtauheit bexjelben geurtheilt wurbe, 
16* 
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daß ihnen voch nicht alle Einſeitigkeiten benommen feyen, weil, 
‚wie man hinzufegte, die eigentliche Politur nur im fortdauernden 
‚ Umgange- mit dem. zarten Gefchlechte erworben werben könne; 
allein es waren immer fchon leidliche Anfänge gemacht, und 
bei den guten Ausfichten auf. Abfchaffung des Cölibats ſtand 
zu. hoffen, daß aud Die Testen Schärfen im Eheſtand glücklich 
auögefehkiffen: werden würden. Das Gefagte mag genügen, 
um ‚die NRiefenfortfchritte zu begreifen, welche bie liberalen 
Herren in der Gunſt der Welt machten, — Nech aber ein 
letztes Moment zu erwähnen, nämlich: 
4. Der gute Einfluß, welchen fie auf die Then 
Rlogie-Studirenden und ihre angehenden Amts- 
brüder übten, — Betrachtete man den geiftfihen Stand, 
fo konnte es nicht entgehen, wie viele Tauſend Seelen fchon 
in. ihm ihr Unglüd fanden. Manches redliche Gemüth hatte 
in jugendlicher Unbefonnenbeit fi dieſem Stande‘ anwerben 
Yaffen; in blindem Ideenrauſche, die nafte Wirklichkeit nicht 
ſehend, waren Unzählige fein Opfer geworben; hintendrein 
kam ſodann die fpäte Reue und der Schmerz, welcher immer 
im Gefolge der Enttäufhung einhergeht, Der Lebensberuf 
- war verfehlt, das gab ſich im fürdhterlichen Schlägen auf die 
gemordete Seele zu erfennen, und nun blieb nichts‘ anders 
übrig, als ein freubenfofes Daſeyn in fruchtloſer Selbſtanklage 
zu führen. Als Bürger, Rechtsgelehrte, Aerzte, Philologen, 
Belletsiften oder Künſtler hätten vielleicht dieſe Alle zum Nusen 
der Dienfchheit gewirkt, und ihre eigene Befriedigung gefunden; 
aber Leider ließ fich nichts. mehr hoffen, war einmal die 
beſſere Kraft verzehrt, und der Wille in Unmuth gebrochen. 
— Das durfte in Zukunft nicht ſo bleiben. Man war es der 
Menſchheit ſchuldig, die heranwachſenden Lebenspilger vor 
ſolchem Schiffbruche zu bewahren, und ſo bald als möglich 
ihrem Fahrzeuge eine Richtung zu geben, auf welcher Scheitern 
nicht zu befürchten war, Wem konnte aber ſolches Geſchaͤft 
beffer zufallen, als denen, welche felbft eine „unglüdlidye 
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Fahrt⸗ beſtanden, und den Jammer eines gebrochenen Gemüthes 
erfahren hatten, — den Geiſtlichen der fiberalen Sorte, bie 
mit ihrem Berufe, fo wie er war, unmöglich zufrieben feyn 
konnten, und benen man aud) den Gram an ber Stirne Yas? 
In der That, fie Haben dieſes Gefchäftes eifrigft wahr: 
genommen. Zuerſt kam män bem Neuling: mit einzefnen 
Winken entgegen; maw ließ ihn im Allgemeinen das Gefähr- 
liche einer mißlungenen Standeswahl merfen; mehr that man 
im Anfange nicht, damit es nicht fcheine, man Wolle etwa 
niedere Künfle anwenden. Die jungfräulidhe: Begeifterung, 
welche, der Erfahrung gemäß, einem jugendlichen. Gemüthe 
auch für eine Thorheit inwohnen konnte, mußte nur nach und 
nad) zum Crfalten gebracht werben; die beſſere Befinnung, 
hoffte man, werde. dann ſchon van felbft eintreten. Nimihieß 
man den Studiofen einen Blick, ſcharf und unpartheiiſch und 
ohne Boreingenommenpeit, auf udie Lehner dern Thevlogie 
werfen; man hob bie heuchleriſche Maoke non deren Angefichte 
hinweg, und .zeigte daß Finter: dem erborgten ulkramontanen 

Eifer, nur Zweifel, ıfühne, Skepfis, Ironie und” bergleichen 
xube, das die Männer‘ der: Wiſſenſchaft feldft, einen Glauben 
hatten, und in ihrer «foterifchen Gnoſis ganz anders daͤchten, 
als ſie den Zuhoörern offenbaren dürfien. Was aber Vie 
Herren. som Katheder hindere, aufrichtig zu ſeyn, das ſey, 
ſetzte mun hinzu, einerſeits bie Furcht, ana ſchwarze Brett 
au. fommen;,s umdanderſeſts bie: Abhängigkeit, in der fe als 
Soldner einert herrſchſichtigen Hierarchie. fhäriben; "gegen welche 
fie die Pfticht auf ſich genommen, nichtsngii lehren vder: Zu 
ſchreiben, was einen Widerſprach mit demerömiſchent Glaichens⸗ 
ſyfte biſden koönnte. Wollte es dann doch bei: deud einen 
oder: andern ‚den: academiſchen: Meiſter ſcheinan, als meine er 
es xxdlich jund ernſt wit. ſeinem Worte; fo ließ mar. nur das 
vergangene Lehen· degfelben ein wenig. vor das Gedächtniß 
greten, und da war denn gewiß immer: fü eine Beine. Schwäche 
zu finden, ndie.Beutlich bewies, daß der ‚Herr ‚Prafeflor: und 
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Doctor der Theologie eben auch aus Fleiſch mb Blut gemacht 
ſey, wie andere Leute, und daß es nit feiner Engelstheorie 
und Heiligkeitsſcala nicht fo ganz fauber ſtehe. Jetzt Heß ſich 
gut. begräifen, warmn die gelehrien Herzen fo gar viel 
Sophiſtik aufwandten, um ihre Waare an den Mann zu 
bringen; fie waren der Sache ſelbſt nicht gewiß, und konnten 
barum auch nicht Hoffen, ohne Liſt und Kunft bie Ingenb für 
ſich einzunehmen. — War mın ber Stubisfus fo weit auf- 
geflärt, fo mußte man einen Schritt weiter gehen; man mufbe 
ihm zeigen, daß es eben ein fürchterfiches Loos. fen, als 
Geiſtlicher fein ganzes Leben hindurch des häuslichen und che- 
lichen Glückes zu entbehren. Die Leiter und Führer ver Ju⸗ 
geub gingen zwar nicht gerne: auf biefes Thema über, well 
mean: vermuthen Tonnte, es ſey ihnen um Aufisiegelung gegen 
den Eötibat zu thun, und fie haben wie Abficht, dem geiſtlichen 
Stande feine. Sandibaten zu entziehen, und fo we Eheſtando⸗ 
fähigkeit des katholiſchen Clerus zu ertrotzenz allein dieſer 
Punmnki durfte doch nicht umgangen werden, man mußte Ja 
gewiffenhaft gegen die Unerfahrenen handeln. Die geſchlecht⸗ 
liche Neigeng ward ſodann mit allem Rechte als eine dringend 
forderude gefchilbert, bie, wenn auch in dem angehenden 
Junglingsalter noch geringe, in den fodtern Jahren eine wahe- 
‚haft verzehrende Natur annehmen Fönne, Mandmalrwaren 
Demerkungen. Diefee Art ſchon ‚hinreichend, die Mißlrüeten auf 
beffere Wege zw. bringen. Oſt aber andy machte:fah eine 
andere Schwierigkein geltend; was follie nämlich ver angehestbe 
Jünger ver Wiſſenſchaft, wenn rri yon der: Theologie abfiel, 


gu ſeinein Berife wählen? Auchda ar "Math st man legte 


‚nie die. andern Wiſſenſchaften nach einander vorAlicß Hhre 
Vorzüge im vollen Lichte erſchanen ſtellze wie Nittzlichkeitves 
Rechtsgelehrten, Arztas, Stattemannesn,als Vealwittender 
kLente, oben anz räumte die entgegenſtehruden Einwürfe, 
namentlich bis von der geriagern Heiligſeit ſolcher Derufsarten 

hergenommenen, hinweg, und gab dem :Bangen durch die 
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Yoeſie des Familienlebens ven letzten Anſtrich. War der 
Studioſus nicht geradezu eherner unbezwinglicher Natur — 
gegen fo viele Angriffs⸗ und Erobermgeverſuche konnte ex 
nicht Stich halten, und weit ab von der heil. Theologie ging 
mm feine Bahn. — Wie aber, konnten nicht Verphaͤliniſſe 
vorliegen, die es rein unmöglich machten, das einmal beireteıte 
Feld zu verlaffen? Standen nicht bigotte Eltern im Hinter: 
grunde, ihr Auge auf bie künftige Priefterweihe des Sohnes 
richtend? Gebot nicht die Armuth, dringender als jedes 
Machewort, das Berharren bei der wohlfeilern Wahl? Stemm⸗ 
ten ſich nicht alle geiftlichen Erziehungsanſtalten enigegen, weiche 
den einmal Gewonnenen ohne theueres Löſegeld nicht wieber 
endlichen? Werben die Bedaueruswerihen nım ganz verlaſſen 
ſeyn? Müffen die Inglüdfichen am. Sclavenblock meinen; 
wicht einmal eines geringen Troſtes und ermuthigender Worte 
gewiß? Nicht doch; ber treue Seelenführer von Anbeginn 
verfäßt die Seinigen nicht! Kannſt du Scylla und Charybdis 
nicht vermeiden, — iſt fein Wahlſpruch — fo ſollſt bu wenigſtens 
nicht aus Unerfahrenheit an ihnen firanden. Wohlan wir 
bieten dir Hülfeı Bernunft fey bein leitender Giern, eigene 
Forſchung dein Compas, Bewahrung ber Selbſtſtändigkrit 
deine Kraft, Charten und Atlaffe zur Orientirung liegen bir 
in Menge vor, gebrauche fie; es find bie Schriften, welche 
Kapitän Freimuth feit Jahren für dich gemacht. Auch tüchlige 
Meifter der Seefahrt weifen wir dir; es find nicht jene paͤpft⸗ 
lichen Matroſen, die für Rom ihre Ruder führen, ſondern 
herrliche wohlgeübte Maunfchaft, kühne eeibeuter, die unter 
eigener Ylagge ihr Gewerbe treiben, und von Niemanden 
Gefege empfangen; Albertina heißt ihre Stadt, — Alſo nahm 
man ſich der Jugend anz und umter ſolcher Leitung war leine 
Gefahr. Der Romanismus war glücklich abgewendet, Sand⸗ 
bank und Klippe ber Orthodoxie umſchifft, bie vielfachen 
Schlingen der Prüfung durch Lift und Geſchmeidigkeit unſchaͤr⸗ 
Kid) geworden, und’ gegen ben Girenengefong einſchmeicheluder 
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Tyeorien das Ohr für immer gruͤndlich verfiopft. Auch ber 
letzte Verſuch einer gallſüchtigen Hierarchie verfing dann nichts. 
Was half es, den frei Erzogenen auf eine Zeit von der 
Welt zu ſondern, und ihn der Obſcuranz gewinnen zu wollen? 


Was vermochte Seminar und geiftlihe Zucht? Natürliher _ 


Freifinn und erworbene Schrankeniofigfeit brach Feſſel und 
Riegel und Schloß, und an die Stelle der Pflicht hatte man 
ſchon längſt gelernt, ein äußerlich genügendes Benehmen ein⸗ 
treten zu laſſen; ſelbſt Ritus und liturgiſche Uebungen, die 
ſchon ſo Manchen durch eine ſcheinbare geiſtige Grundlage 
beruͤckten, hatten nichts Verführeriſches, denn, überzeugt, daß 


fein tiefer Gehalt unter ihnen verborgen ſtecke, übte man fie - 


höchſtens nur als Handwerksfertigfeiten, im Webrigen gab 
man fich mit ihmen nicht ab. Und endlich auch die Weihe — 
das Schredlichfte der Schrecken// — ging ſpurlos am 


geharnifchten Haupte verüber; nicht Charakter, nicht Indele- 


bilität, nicht geiflliche Mürde — nichts blieb von ihr zurück. 
Schön konnte nun Das praktiſche Leben begonnen werben; für 


feine Seite gewonnen, fern von ultramontanem Knechtsdienſt / 


weder Heuchler noch Frömmler, wirft der junge Clerifer an 
ver Hand führender Freunde für Licht und Recht, bis ihm 

felbſt auch die heit. Kirche zum Danke für feine Verdienſte 
mit irgend einer Pfründe belohnen muß; und fortan erbliden 
- wir ihn als treuen Kämpfer gegen Alles, was römiſch heißt. 
Sein Leben flieht dahin fo angenehm und genußreich, als ee 
ſich mit einem duͤſtern Berufe vertragen will, Entſchädigung 

für mancherfei herbe Entbehrung weiß er fih Tag für Tag 
in geiſtigen und äfthetifchen, Freuden gu verfchaffen, und hätte 
er auch nichts erlangt, als eine unbegrenzte Gittenfreiheit und 
Ungenirtheit — er dürfte mit feinem Looſe zufrieben ſeyn. — 
Daß nun aber die Vielen, welche Freundſchaft und Liebevolle 
Warnung vor zeitlichen unb ewigem Ruin in der genannten 
Weiſe gerettet, unabläffig dankbar dem geiftfichen Bater gegen- 
über ſich erzeigen werben, und daß ber liberale Klerus in ber 
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gefammten theologiſchen Jugend ſich unbewußt zahlreichen An- 
Yang bilden mußte, — wer. feht Died nicht ohne Weiteres 
. ein, wer möchte daran zweifeln? 

Als Anhang muß hier noch die politifhe Wirffam- 
feit der Tiberalen Geiftlichfeit in Erwähnung kommen, ob- 
gleich ich vielleicht beffer gethan hätte, dieſe in einer eigenen 
Nummer, aufzuführen, und zu zeigen, wie fie auch dadurch 
die Bölfer und Nationen fih gewannen. Es genüge jedoch, 
furz zu fagen: fie leiſteten als Volksvertreter ihrem Bater- 
lande nicht Geringes, und bie viele Liebe und Anhänglichkeit 
gebührte ihnen dafür ganz nur von Rechtswegen. Die meiften 
füddentfchen Staaten zählten katholiſche Geiflliche mit unter 
ihren Repräfentanten in den Kammern; als feuerige Agenten 
faßen fie zur Linken, mit hinreißender Zunge für Preßheit, 
Berminderung der Abgaben, Bolljährig-Erflärung des Volles 
. und dergleichen mehr fprechend. Zwei Fürftenthümer Schwahen- 
landes fahen fich ganz nur auf feine Geiftlichfeit in biefem 
Punfte verwiefen, und das eine berfelben verdankte fein. Ver⸗ 
faffungsgfüd überhaupt geifllicher Energie. Was die ebein 
Borfämpfer unternommen, das führten fie gewiflenhaft auch 
aus; volksthümliche und volfsfreunbliche Blätter, von jeber 
, Dffizin. ausgehend und in jeglichem Erdwinfel verlegt, mußten 
Dazu dienen. Wir erinnern ung wohl noch an bie leider zu. 
früh Eingegangenen und klagen mit Recht: Wer wird num, 
da fle nicht mehr find, dem Landmann feine Wichtigkeit in 
der Weligefchichte vordemonftriren, wer wird. bem Aberglauben 
weiterhin gründlich, zu Leibe geben, ..wer wird. bie Ideen des 
Deutfchthumes populariſirt und als leichte Milchfpeife dem 
noch zahnloſen Volke in den Mund ſtreichen? Wahrlich, jet 
erft, trauernde. Menfchheit! weist du es ganz zu.fchägen, was 
jene Männer nebft Wort unb Geber und ——— dir 
geweſen! 

So weit meine natürliche Ertlärung. Ob fe: anf 
ausreiche, um aus ihr bie Stellung, Des liberalen Clerus zu 
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feiner Zeit zu begreifen, mag tebingefieiit bleibem Genug, 
daß wir und überzeugten: mit dem Jahre 1830 begann. eine 
neue Zeitbahn, und bie hellleuchtenden Zeichen derſelben find 
jene Freimüthigen aus der Klaffe katholiſcher Prieſter. Die 


Aunfklaͤrung flieg als eine glänzende Sonne empor, und ihren 
Tohierkreis bildeten bie Namen ber Liberalen Haͤupter; freier 


Mund, Wiſſenfchaft, Liebenswürbigfeit, Verdienſt um gefehrte 
und ungelehrte Welt, Wirken in Religion und Politik — das 
find die ſtrahlenden Punkte, durch welde der neue Zodiacus 
por dem alten fi) auszeichnete, ber nichts anders als ſtumme 
Fiſche, rauhe Steinböde, rüde Stiere ımb rückwärisſchreitende 
Krebſe nebſt unzertrennlicher Berzwilligung zwiſchen Kirche ind 
Staar aufzuweiſen vermochte, und in dem eine unbeugfame 


- Waage, ein jungfraͤuliches Prieſterthum, widderähnlicher Starr⸗ 
fine in Glaubensſachen, löwenkühner Muth für das Heilig⸗ 


thum, und ſiete Schußfertigkeit gegen jebe Deteroborie Alles 


galt. Daß doch dieſe Sonne niemals untergehe, und bie 


herrlichen Sternbilder nicht verbleichen, — fo mußte wuͤnſchen, 
wer bes neuen Lichtes ſich erfreute. | 
‚Aber ach! „nichts Befländiges unter Ber Sonne«, klagte 


\ 


ſchon ein alter Weifer, und wie müffen hinzuſetzen: die hohe 


Mutter des Lichtes ſelbſt war dem Wechſel unterworfen. — 
Sieben Jahre hinvdurch ſchritt fie unverbroffen ibre Bahn; 
fieben Jahre ſtrahlten, von ihr befchtenen, bie Sterne um fie 


her; fiehen Sabre wuchſen und teiften Freifinn und Deutfeh- 


fhum ımb Emameipation freudig in allen Landen fort. Sieb! 
da trat plöglich amd unvermuthet ein Zeichen am- Himmel 
ein; Fein Aſtronom hatte ſich beffen verfehenz ein Komet, 


fürchterlich mit grauſem Schweife, erſchrecklich dem Auge, 


unglückweisſagend dem bangen Gemüthe. Daß er doch nur 
die neue Ordnung im neuen Spfleme nicht unterbreche! Doch 
Niemand mag feiner Wuth wehren. »Duer burchfchnefvet er 


vie fo friedliche Bahn; grimmig ſtößt er -Sorme-Aufflärung 
an, fie fält, eine todte Maſſe — ſtürzt ſte zur Erbe nieber; 
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und mit ihr fällt Glanz und Schönheit allzumal vom Fir⸗ 
mamente, Finſterniß entſteht nun überall, und ſchwarze Nacht 
bricht herein. Kobolde und Geſpenſter und Unholde aller 
Art gehen umher. Mit Inſul und Stab und Biſchofsgewand 
regt ſich's in der alten Stadt Eöln am Rhein; bald fieht man 
es auch fonft im preußiſchen Lande fi erheben. Weſtphalen 
iſt angefüllt vom Spude, und ſogleich auch Das ferne Polen; 
und Bayern und Defterreich, von Alters her zu allem Unweſen 
geneigt. Wohl iſt die Polizei auf ihrer Hut, wohl werben 
Stedbriefe nach allen Selten Hin ausgeſandt, es iſt nicht 
möglich, des Baganten fich zu bemächtigen. Weiß man denn 
vieleicht dert Namen für das Unding nicht? Freilich, es 
heißt ja: katholiſche Religion. Fehlt es vielleicht am rechten 
Signalement? Richt doch, es fieht aus wie ein Jeſuite des 
vorigen Jahrhimberts, Hat liſtig verfchmigte Augen, eine 
intriguamte Nafe, Heuchelei auf ver glatten Stirn, einen ſcharf 
gezogenen Mund, und if zudem am Weihrauchgernch und gm 
Reliquienſchmucke zu erkennen. So ſollte man denn doch ohme 
Mühe das Schreckgeſpenſt aufzufangen im Stande ſeyn. Allein, 
zu aller Teufelei von Natur ausgebildet, verſteht es ſich unter 
taufend Geſtalten zu zeigen, und baher fommt ed, daß das 
Eine in unzaͤhliger Vielheit und ald eine unermeßliche Hoͤllen⸗ 
ſchaar erſcheint. 

Mer mag aber das Unheil beſchreiben, das von nun am 
fih über die Menſchheit gelagert? Wer ermeſſen bie endloſe 
Nacht, wer mit:femem Verſtande folgen aller Zerſtörung in 
Volk nd Familie, und wer ſagt uns, wo bas Ende bes 
Uebels und wo bie Grenze des verheerenben Stromes gezeichnet 
fen? — Aufklaͤruug und Licht für Immer dahin, verſchwunden 
die Freiheit, fo lieblich einft und fo wonnevoll für jegliches . 
Aug; und ach! Feine Hoffnung auf ihre Wiederkehr. Die 
Welt füngft noch vofig erblühend — wie ſteht fie nım fo be 
und verwoittert vet Der lachende Frühling, der ewig zu dauern 

| ſchien, wie has kalter Froft vom Rheine un vom den Alpen 


- 
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her feine Blumen ertöbtet und bahingefreflen allen Trieb und 

For! Die köſtlich ſüßen Früchte, ihrer Reife ſchon nahe 
gefommen, wie wurben fie von dem hierarchiſchen Stirme 
abgeſchuͤttelt, und wie fuhren Aberglaube und Fanatismus 
. zermalmend. über fie hin! Und die fünftfich angelegten Garten- , 
beete, nebft allem neumodiſchen Zufchnitte, wie find fie verwifcht, 
und wie bat barbarifcher Ultramontanismus mit feiner vans 
daliſchen Wuth auch die letzten Spuren derfelben niedergetreten! _ 
Kaum find. e8 einige Jahre, daß wir in den herrlichen Hainen 
‚und Fluren, von Bildung und Emancipation duftend, luſt⸗ 
wandelten, und daß wir und an ben Silberfirömen mit Dem 
Haren Gewaͤſſer ergingen; bie Melodieen der taufend Luft⸗ 
bewohner ergögten und; von Freiheit tönten alle Blätter and 
. Zweige; in den Welten ſpielten die unzähligen Gefchöpfe, ihre 
- Luft gewährte jedem Blicke Wohlgefallen; Menfchen groß und 
fein fühlten: fih froh und Yeicht, gleich vem "Arbeiter im 
Sphweiße, wenn er am langerfehnten Ruhetag ländliche Lüfte 
athmet; hüpfend und fpringend. wallten die Schaaren. auf, 
freier Bahn, weil Tyrannei und Knechuſchaft von ihnen 
abgeworfen und die Ketten gelöst ſich zeigten, —. und nun 
nichts mehr von Allem dem. Das Schöne war: ein flüchtiger 
Traum, den ein unglüdfeliges Erwachen verfheucht, um 
rauher alltäglicher Wirktichleit Platz zu machen. Auftatt ber 
freien Natur finden wir mit Heiligenbildern bemalte Wände 
und gothifche Hallen um ung; anftatt Des Himmels mit feinem 
Sternenheer erbliden wir das ſchauerliche Kirchengewölbe, 
ſchwarz und finfter, ob feines Altars, über unſern Hänptern; 
Waſſer erlabt uns keines mehr, ‚außer folches,: welches der 
Prieſter geweiht; ber. Sänger ungebundene Meife iſt verklungen, 
was wir hören ift taufendjähriger Choral und duͤſtere Pfal- 
modie; alle Luſt -und Heiterfeit iſt geſtorben, bedaͤchtigen 
Schrittes, den Kopf geſenkt, Die Hände gefaltet, wandeln bie 
Leute den Altaͤren zu und werden non: ben Schlingen myſtiſcher 
Theorieen neuerdings umgarnt. Beſonders ſchmerguch iſt die 
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gänzlihe Unfremmblichleit und Unduldſamkeit, welche in alle 
Berhäftniffe und Menfchenverfehr eingebrungn. Man fpricht 
von confeffioneflem Unterſchiede, gleich als flünde man wieder 
mitten im 16ten Jahrhundert, und als hätte nicht Philoſophie 
und Wiffenfchaft ſolche Thorheit gänzlich abgethan. Der Gatte 
ſucht fich feine Gattin nicht Da, wo der Fingerzeig des Himmels 
in dem Zuge des Herzens fie. ihm weist, ſondern wohin bie 
Kirche und ihr Geſetz ihn gehen beißt, Rom's verbietenver 
Ausfpruch darf die fchönften Erzeugniffe der Llteratur mit dem 
Verdammungsſtempel bezeichnen. und bie Lehrer ver Gottes⸗ 
weisheit werben vor dem Tribunal einer blind eifernden Curie 
. gerichtet, Die fchönen Triebe einer Befreiung von katholiſcher 
Autorität und einer Verſchmelzung mit dem Proteftantismus 
werben unter dem falfchen Titel. verderblichen Wuchſes ab⸗ 
gefchnitten, Luther und Calvin, welche in ihren ächten Söhnen 
Des 19ten Jahrhunderts und die Hände zur Bereinigung 
herüberbieten, werben abgewiefen, und bie allumfafjende Agende, 
und zu Liebe mit katholiſchen Specereien gewürzt, muß dem 
ftorrfinnigen Miffale weichen. Weiter und weiter will bie 
Tyrannei um ſich greifen. Was feit Langem die Tatholifchen 
Priefter zu fordern nicht wagten, das fordern fie jetzt. Eigen- 
mächtig legen fie dem Gotteshaufe und den Gläubigen Trauer 
an, und ordnen ihr gottesbienftliches Weſen nach Belieben; 
auf der Kanzel, im Beichtſtuhle und in Privatbelehrung mahnen 
fie zum Sefthalten am alten Glauben, Anathem ſprechend über 
Die Aenferungen chriftficher Toleranz. Die Bifhöfe nehmen 
ihren Clerus in ernſte Pflicht, und der Oberhirt, nicht zu⸗ 
frieden mit ungefümmerter Nuhe, maaßt fi eine allgeltende 
Leitung an. Seine Breven ergeben an bie Untergebenen ohne 
Vorwiſſen des Staates; er ertheilt Tob und Tadel nad) eigenem 
Ermeflen, und wer den Regierungen angenehm, ber AH ihm 
zuwider, Biel auch ſprechen fie von triventinifchen Gefegen 
umd Kirchenrecht, wovon bie letzten Jahrzehende beinahe gänz« 
lich gefchwiegen, und nicht lange mehr, fo werben auch 
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Ercommunication und Interbict wiederkehren. Das Bott Fehr 
aufgeregt wie eine ſcheue Heerbe; man hat ihm porgefagt, 
fein Glaube fey in Gefahr, man wolle an fein gutes Recht, 
und fo iſt Ungehorfam und Widerfpenfligfeit überall Kin ver 
pflanzt worden; und, thöricht gemacht, freut es fih mehr 
eines fremden Herrn als feines angebornen Regenten, 

Und, wenden wir uns gu ben Geifttich - Tiheralen — mie 
erblidden wir fie? Ach! fie figen einfam mp verlaffen; feit 
jenem rauben Ntovembertage des 37er Jahres will weiber 
Freud’ nach Luſt in ihrer Dritte weilen. Ste waren fo rührig 
und thätig einft, Die Guten, vom frühen Morgen bie zum 
- Abend ruheten fie nicht einen Augenblid. Am Schreibtifche, 
wo die neuen Ideen coneipirt wurden, in ber Berfammlung, 

wo man feine Gedanfen in feuerigem Schwunge gegenjeitig 
austauſchte, auf der Repnerbühne, wo das Bolf in fein Glück 
eingeführt ward — überall die gleiche Regfamfeit, und nie 
fprachen fie: wir find nım müde; galt es ja doc das Wohl 
ber Menfchheit, Und ſiehe! jeizt iſt der mächtige Arm erlahmt; 
verſtummt ſchweiget der Mund, in Abgefchlofienheit verbirgt 


- fi das Herz, und Trauer brütet das umbüßerte Auge. Wer 


muüöchte noch in ihnen die Männer erkennen, anf welche einft 
ganz Europa geblickt; wer in ihnen bie Borfechter im Streite, 
und wer bie Herven des Jahrhunderis? Wer fieht es dem 
Genius mit der umgeflürzten Fackel an, daß er einft Licht 
gebracht; als noch Alles finfter war; wer erkennt in dem - 
‚matten Einherfchreiten noch eine Spur der früheren Flugkraft? 
Wer ahnet, daß die wenig Beachteten einſt der Gegenſtand 
allgemeiner Bewunderung waren? Es muß ein ſchwerer Schlag 
ſeyn, ber fie betroffen, ſagen wir mit Recht; und wahrlich! 
wenn wir nicht wüßten, wie nothwendig das Licht für alle 
Vegetation ſey, wie ſehr ihr dagegen die Finſterniß ſchade — 
wir müßten glauben, ein böfer Zauberer habe es ihnen an⸗ 
gelben. 36 du gräulicer Kobold Katholicismus haft auch 
dieſe ba auf deinem Gewifſen; bu haſt fie hingemmbet durch 
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deinen wilden Bein; fie find deinem Wahne zum Opfer 
geworden, Noch würden fie daſtehen mächtig und kühn, gleich 
den Cedern Libanons, Hätte nicht du ihren Stuxg bereitet, 
Deine That ift es, daß fie Bas Haupt. nicht mehr ſtolz erheben, 
beine That, Daß fie einem enthlätterten Baume gleichen, ben 
ein feueriger Strahl vom Simmel getroffen unb feiner Krone 
beraubt. Raum no, daß ein geringer Zug an bie vorige 
Groͤße erinnert. Sehen wir fie dahinwandeln im Invaliden⸗ 
fhritte, fo deuten wir bei und ſelbſt: ſcher waren dies ein- 
mal große Männer; hören wis fie wehmüthig von vergangenen’ 
Zeiten veben, ſo fagen wirs auch bie waren einmal beſſer 
daran, und umfonft ruht ein ungläubiges Lächeln, bitterfüß 
wohl auch und erzwungen, nicht auf ihrem Munde, fo von 
deu Vorzügen der Gegenwart die Sprade geht. — Ach bie 
uherrlihen Tage von Aranjıızo find Dapin, nimmer, nimmer 
fommen fie wieber. 

Aber wie — vermag denn, mas ein fo wirkfem war, 
wm aud) gar nichts mehr? Steht dem freien Munde ber 
Wiffenfchaft, dem Tiebenswärbigen Wefen, dem Eifer um bie 
fludirende Jugend, und dem politiſchen Verdienſte gar Teine 

Kraft mehr bei? — Ach! das gerade iſt das Traurigfle, dag 
alle Welt diefer fonft oft» und vielgepriefenen Borzüge vergaß. 
Kobold Katholirismus hat es den Leuten angethan und bat 
ihnen in die Ohren geraunt, ber Sreimuth ber Freimüthigen 
ſey weiter nichts, als freche Unverſchämtheit in groben Aus⸗ 
druck gefleivet, und gewaffnet mit hochmüthiger Wuth und 
angebormem Haffe gegen alles Heilige und Beſtehende — und 
ſieh da, fie glauben ed. — Die Wiffenfchaft hat eigenmächtig 
ihre Hallen an gang andern Orten aufgefchlagen, und gerabezu 
Die vorherigen Pflegeväter verlaſſen. Hiedurch if fie au 
ganz verändert worben; anflatt vernünftiger Forſchung ‚ergaben 
zu ſeyn, iſt fie du orthodoxer Starrheit feflgerennt; fie bringt - 
nicht mehr vor, was chriſtliche Lehre, ſondern was Dogma 
der roͤmiſchen Curie iſt; Beweglichkeit befist fie Feine, vielmehr 
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teitt fie allwärts im fleifen Zufchnitte anprobirter Compenbien 
auf, und iſt von Oben bis Unten in gravitätifches Schwarz 
gehüllt. Diefe Wiffenfchaft heißt bei den Aufgeffärten „bie 
neufatholifcher, woran wir fie erfennen mögen, und es find 
namentlich einige wenige Männer, die als Agenten der Obſcuranz 
jelbe in Aufnahme gebracht. Die Namen diefer Letztern wurden 
ung von Seiten aufgeflärter Theologie. und toferanter Liebe 
fhon längſt verrathen, auch waren fie wohl zur Warnung 
und Belehrung des Nebenmenſchen am Schandpfahle zu Iefen. 
— Die Liebenswürdigfeit — ſollte aud fie einen Wechfel 
erlitten haben? Hier ift Entſcheidung ſchwer. Daß Männer 
mit dem holden Lächeln, feiner Sitte ımd elegantem Anſtand 
auf einmal in das Gegentheil umgefchlagen hätten — das tft 
nicht wohl anzunehmen; weit eher wollte ich glauben, es fey 
der Menfchheit yon 1840 der gute Gefchmar abhanden gefommen, 
wovon die Geringfchäßung der einft fo Gefeierten Die Folge 
wäre. Doch verhalte es ſich wie immer Damit, das iſt gewiß, 
weber Grazie no). aftbetifche Kunſt, weder Galanterie noch 
. feiner Wi, ja nicht einmal die Ergüffe zarter Empfindung, 
dem fehönen Geſchlechte gegenüber, vermochten weiter eine 
Wirkung hervorzubringen. Ob nicht etwa auch Die geringer 
werdende Hoffnung auf Abfchaffung des Cölibats ihren Theil 
dabei habe — mag dahingeftellt bleiben, wenn ſchon zu 
vermuthen tft, daß eine Liebenswürdigkeit in's Blaue hinein, 
und, ohne ein reelles Ziel, bei der weiblihen Welt nicht 
lange in Ehren ſtehen könne. — Warum aber haben: die. 
Guten fi) der väterlichen Leitung jugendlicher Freunde begeben, 
und was ift die Urfache, daß fie der Candidatſchaft der 
Theologie nicht mehr das Steuer haften? — Hierauf diene 
als Antwort die einfache Erfahrung: daß, wenn einmal bie 
Welt eine Richtung nad) irgendwo Hin genommen hat, alfes 

Alte von ihr geradezu vergeffen wird. So ift es auch hier 
ergangen. Die vermalabeite Neuzeit hat einmal ſich in den 
Kopf gefest, fireng Tatholifch zu ſeyn, und da iſt denn Feine 
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Rettung mehr von. Der. Sclaverei Rom’ möglich; ja ſelbſt bie 
Ingend, fonft durch natürlichen Leichtfinn und Uebermuth immer 
‚zu der Aufklärung überhängend, macht die allgemeine Narrheit 
mit, und fpielt die Kopfhängerrolfe, zugleich mit Leib und 
Seele ihren obfenranten Lehrern ergeben. Wahrfiheintich ft 
e8 in hohem Grabe, daß es ohne fchwarze Kunſt nicht gang 
abgegangen feyn werde, ba ja. Die Doctores theologiae des 
alten Schlages alle au von Profeffion ein bischen Hexen⸗ 
meiſter waren. Sp haben wir alſo Andeutungen genug, welche 
ung die Abkehr der. heutigen. Stubiofen von ven ehemaligen 
Meiftern erklärlich machen. Nun ift nur noch übrig, der 
politifchen Nullität zu gebenfen, wodurch vie Propheten‘ des 
Liberalismus ſich Heut zu. Tage auszeichnen. Was ich jedoch 
bier außer dem Undanke des Bolkes als Erflärungsgrmd ans 
führen foll, weiß. ich nicht, da wahrlich die Leute, wenn. fie 
nur ewas mehr Erkennilichkeit befäßen, bie Verdienſte ihrer 
öffentlichen Vertreter im Verfaffung md ſonftiges Volksglück 
anerfennen müßten. Weil aber der Undank überhaupt ver 
Welt Lohn ift, fo wollen wir und dann nicht wundern, wenn 
wir unfere Liberalen weder in den Kammern noch auf den 
Präfiventenftühlen erbliden, Kal als gewöhnliche Menſchen⸗ 
finder ſehen müſſen. 

| Wem kommen num bei, all’ bieſen Calamitaten nicht bie 
fieben fetten und die fieben magern Jahre des 
Pharao unwilliniich in den Sinn? Von 1830 — 1837 
Fruchtbarkeit und Segen vollaufz; liberale Ideen, reforma⸗ 
torifche Grundſätze, Ummwälgungstriebe, Keime der Weltver- 
befierung und Pflanzungen der Aufklärung aller Orten in 
Menge; pflegende Hände und ſchützende Maaßregeln ohne 
Zahl. Der Ueberfluß lachte den Leuten von den Wangen; 
gefpart durfte nicht werben, denn man war ja im Lande, Das 
son Milch und Honig fließt, und fo aßen und tranfen fie Die 
Autoritätölofigkeit und Selbfivergätterung in gierigen Zügen 
hinein, und mäfleten fih von dem Baume ver Erkenntniß; 
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an dem Sonnenlichte Bereiket, und gewuͤrzt durch’ die Kefäßt- 
Yichteit ſelbſieigenen Unterſuchung, mundete die Speiſe gar 
lieblich. Doch auch ein. Meer. kann ausgeſchöpft und Berge 
von Proviant Finnen verzehrt werden, fo fein Waſſer mehr 
nachfließt und feine. Zufuhr weiter moͤglich iſt. Das geſchah, 
ab: die ſieben Jahre vorüber waren: und die magere Zeit 
begann; Der rauhe Nevember richtete, wie ſchon oben demerkt, 
geld: und Flur anf eine: erfchrediide Weiſe ju-Grund, vie 

Wurgeln vernünftiger Begetation: verbarben von Unten herauf, 
falter Froſt fraß die letzte Trieblraft hinweg, und bie Erbe 
ſelbſt ſchien um alle Säfte. gefommen; was fonnte da noch 
Licht und Wärme helfen, was: vermochte da das Geſtirn des 
Tapes; welches bie Roſſelenler bes. Helios an dem Firmumente 
aufführten? Die fieben magern Kühe und die ſieben Achten 
find: wirklich mit ihrer ganzen Graufigfeit in Erfüllung gegangen. 
Pub, was das Schlimmfle: iſt — nirgends hatte: man in ven 
befiern Zeiten: an. fünftigen Mangel gedacht, nirgends Vor⸗ 
rath geſammelt und Getreide für die Noth aufgehäuft. Jo— 
ſephe wohl: möchte es mandhe unter‘: ven: liberalen Herren 
geben, und, wie ſich von felbft: verſteht, weiſe und umfichtige 
Joſephe; aber. kein einziger: verfefben forgte, gleich bem- ägyp⸗ 
tifhen, - für das Land, und Alles, was. man: that,. beſtand 


darin, daß man einige Zeitfilriften,. als die Behaͤlter der 


überflüfiigen Freiheitsr: und Aufflärungsgedunten, anlegte, — 
aber was vermag. Das Wenige unter fo. Viele? Und zudem 
— muß man nicht auch ifmen das allgemeine Darben aus 
Sehen? Betrachtet ‚unter andern nur einmal die freimüfhigen 
Diätteru; flcht nicht .zu fürchten, daß fie. bald vor Entfräftung 
gang ausbleiben. werben, da man ohnehin nicht: vecht begreift, 
wie fie die befchwerlichen: Zeiten nur auszuhalten im Stande 
find, und warum: fie: ſich ſo ehr bemühen, um ihre elendes 
Daſeyn noch bisher . binzufihfeppen. Werfet. auch einen Blick 
auf die lichtſtrömende Schweizer Kirchenzeitung aus Luzern! 
wie jämmerlich iſt fie: eingeſfchrumpft, und. wie kann man: ihr 
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vor Hunger alle Rippen am Leibe zählen! Am beßten fcheint 
fih noch „das Badiſche Kirchenblatt zu halten“, wo Katho⸗ 
Iifen und Proteſtanten fich feine Noth anmerfen Yaflen, ſondern 
mit einander ihre Pas de deux gar fröhlich tanzen, nur 
freitih, daß die Zufchauerfchaft--beveutend abgenommen hat. 
— ZA unfere Ausficht jegt ſchon fo trübe, fo wird fie noch 
düfterer, wenn wir bedenken, daß kaum brei Jahre von den 
böfen Giebem abgelaufen finb.: Brei: Jahre, and fihen: ſee deel 
Elend — was muß erft noch fpäter kommen! — Ob nicht 


allgemeiner Mangel und zulegt gräßficher-Hungertob eintreten 


wied? Niemand mag: ung einen beffern Ausgang verbürgen. 
Oder follte wohl unvermuthete Hülfe fommen? Sollte vielleicht 
aus dam: Schisma oder. dem Proteſtautiemus ein Netter: 
erſtehen? Darf man etwas auf bie Freimaurer des Abſoln⸗ 
tismus bauen, dag dieſe ſich um die abgemergelten: Brüder 
in Schwabenland anmehmen;. und: friſches Mark in deren: 


ausgetrocknete Beine gießen werben? Die Hoffnung iſt geringz‘ 
die Obſeuranz greift allzufehe um fih, und Bald wird das 


latholiſche Deutſchland mit Hülfe Rom’s eine chinefiiche Mauer 


gegen- alle menſchenfreundliche Verbindung des proteſtantiſchen 
und griechiſchen Cultes ‚aufgerichtet haben; die aber, welde: 


hinter der. Mauer ſitzen, um ſich Finſterniß und Feind, und 


vor; ſich das umnuͤberſteigliche Hemmniß, müſſen nothwendig 
unterliegen: Haben wir die ſieben Jahre ausgezählt, fo ſind 
bie Guten dahin, und das Jahr 1850 Tann ſodam am: 
Monumente denken für. Freiheit und Licht, deren. Pfleger nun: 


zu den Bätern fchlafen gegangen; die Weltgefihichte aber, fo 


fie. noch: einiges Gedaächtniß ſich bewahren will, mag mit ihrem 


Griffel auf Die Gräber fehreißen: requiescant in pace! 


ge | 
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‚A. 
D as 
‚Leben und Birken der Fronzistaner 9. 


Bom aioſter Maria Gnadenthal — ich meine Buice 

hinüber nach dem verwaisten St. Lucian 2), worin nur noch 
ein einſamer Laienbruder durch feinen” Franziskanerhabit an 
die ehemaligen Bewohner des Hauſes erinnert. Freilich auch 
die Kloſterkirche, obgleich jetzt faſt al’ ihres Schmuckes ent⸗ 
kleidet, die Stationen ſammt dem Calvarienberge im Freien, 
und die mafeftätifihen Lindenbäume, welche die Kapellen ber 
Legtern, und bie vor ihnen knieenden Wallfahrer, beſchatten, 
find noch Taute fprechende Zeugen von bem Walten des Ordens, 
‚ der ehevor an biefer Stätte geleibt und gelebet. Und ob in 
ber Zelle des Quarbian’d jetzt auch das Hüfthorn erſchallt, 
und ob in den Nefectorien bie umbeilige Inbuftrie dieſer Tage 
Play genommen, dennoch, und trog dem ſchwebt über bem 
Riöfterfein und feiner Umgebung ein fo unausſprechtich an⸗ 
muthiger, frommer und huldvoller Geiſt, dag bis jetzt und 
heute noch Hunderte und Hunderte hieherpilgern, ſich in feinem 
linden Wehen und leiſen Flüſtern zu erquiden. Wie, muß- 
denn des Ordens Genius hier bleiben und haften, bis auch 


1) Vergl. die Artikel vom „Hohenzoller“ und den Aufſatz „über das 
ascetifche Leben ver Klöfter” im vorigen Jahrgange des „Katho⸗ 
liken.“ Beilage AS TIL. und IV. — und Heft Ag XIL, p. 209. 

3) Denn nicht „zum heil. Lucas“ Heißt diefes Kloſter, wie das 
Archiv für die oberrheinifche Kirchenprovinz, B.IL, 9.2, ©. 293, 
irrig berichtet. | 
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der Iehte ber "Brüder feine Grabesruhe gefunden? Faſt ſcheint 
es ſo, und zwar ſowohl phyſiſch als geiſtig genommen. — 
Reichliche und füße Früchte tragen‘ die Obftbäume umber alle 
Jahre, obgleich fie verlaffen ftehen und der forglichen Pfleger 
Hände entbehren, unb hervor fhroffen an allen Enden und 
Eden immer noch zarte und Föfffiche Pflanzen; ob man ven 
Kloflergarten auch Yängft zu einem’ Holzmagazine zufammen- 
getreten, gleich als wollten fie uns entgegenrufen und ſprechen: 
„was heiliger Glaube und heilige Liebe gepflanzt, das kann 
mr grobe Gewalttbat und Hartnädigfeit wieder zerftören!« 
Und wie arg und heftig auch die Stürme der Säcularifation 
jene Lindenbäume gefchütteft, und wie plötzlich fie auch die 
Lichter vor den Altiren ausgelöfcht Haben, dennoch Tobert fort‘ 
und fort eine heilige Flamme in ber Kirche, und dennoch 
flüftern ans allen Wipfeln und Zweigen umber Töne wie 
Orgeltöne, und Gefänge wie ſeraphiſche Chöre. 
Wie es fo anmuthig daliegt, das ſtille Köfterfein, an⸗ 

gelehnt an einen Hügel gegen das nahe proteftantifche Würtem⸗ 
berg, zum Schilde gleichfam beftimmt gegen die Glaubens: 
flürmer vergangener Zeiten; nahe am Fuße der Stabt, ihr 
zu helfen, und doch weit getrennt von Ihren Gebrechen durch 
den Kreuzweg; ferne vom Getümmel und Marfte des Lebens 
in einfamer Ecke, doch nicht zu ferne dem bloßen, hungrigen 
Wanderer auf offener Straße; wie es daliegt — angelächelt 
von ben letzten Strahlen der feheidenden Sonne, fo anſpruch⸗ 
108, fo andaͤchtig, fo beſcheiden! Saget gegen die Mönchs⸗ 
orden was ihr wollt, meine aufgeflärten Herren und Damen! 
Kicchen und Klöfter zu bauen verflanden fie, das müͤffen wir 
ihnen laſſen. 

Vor nicht gar langer Zeit hatte ich Gelegenheit, bie 
Vesten Franzisfaner son. St. Lugen ) im Todtenreiche zu 
befuchen. Die = in welcher bie ehrwürbigen ae ihren 





2) So nennt man hier das ofter. % 





254 

Tedeiſchlaf ſchlummern, liegt unter dem Chore der Kirche, 
und iſt von beiden Seiten mit vielen Gewoölben -verfehen, 
weiche gerade fo groß find, daß man.einen liegenden Leich⸗ 
nam. auf einem: Brette hineinfchieben kann. Ich z0g num 

mehrere dexfelben heraus und fand fie barhäuptig, harfüßig, 
— ja allen Kleider ‚bar — mit, freugweis über. einander 
gefhlagenen Händen und Füßen, einzig und allein von ihrem 
Ordenshabit bedeckt — ba liegen — auch im Tode nad) ‚das 
trene Bild der aͤußerſten Armuth, und das wohlgetroffene 
Conterfei der rührendſten Selbſt⸗ und Weltverlaͤngnumg. Ja, 
dies ſind die Jünger des beit, Franziskus von Afis, den bie 
ſtolze Welt.immer für einen Thoren und Verrückten gehalten, 
dies find mindere Brüder, dies find Bettelmönche. Ic 
weiß euch feine fchöneren - Namen zu geben, ihr heiligen 
Ueberrefte! als diejenigen, womit euch die fchnellveife Weis⸗ 
heit unferer Knaben und Jungen zu beſchimpfen gedenkt — 
o darin liegt ja eben euer größter Ruhm, darin euere un⸗ 
verwelllichſte Krone, daß ihr die Schmady und bie Todes⸗ 
wunden Jeſu Chriſti an euern Leibern getragen, — und daß 
ihr — die Geringen, die von der Welt Verachteten, und für 
Nichts Gehaltenen, auserwaͤhlt worden ſeyd, dasſenige zu 
Schanden zu machen, was groß iſt und anſehnlich .in den 
Augen der Menſchen. Wie verehrungs⸗, wie alles. Preiſes 
würdig find mir ‚nicht euere abgetragenen Kutten, euere durch⸗ 
tretenen Sohlen, unb euere armen, ‚fchmußigen Bettelfäde! 
Wie herrlich ſtrahlen fie doc) herab von dem Wappen, welches 
bie boshafte Welt dem Orden Franziski gezeichnet! Dies war 
Das. Saly der Erde, auszufreffen den faulen Fleck am.. Leibe, 
der Menfchheit , dies der vom Herrn verſprochene Sauerteig, 
auf Millionen Meilen — Millionen. Seſter ma. und 
mulmigen Mehls zu durchſaͤuern. 

Als der heil. Franziskus in der St. Damianslirche Wweit 
Aſſis auf dem Angeſichte im Gebete vor ſeinem Heilande lag, 
ſagte ihm dieſer vom Kreuze herab: vgehe Franziskus, ſtelle 
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wieder her das Haus, welches, wie uıfinhfl, in Toric 
zerfällt.» Und er ging — freilich nur für die St. Damiausa 
lirche zu betteln, denn daß der vom eigenen: Vater Hinaus⸗ 
geſtoßene und. Enterbte, der von Gaſſenjungen mit Steine 
und, Koth geworfene Tollhaͤusler — in der Kirche Goties noch 
aufwachſen werde als ein herrlicher Palmbaum, daß er berufen 
ſey, den ſinkenden Latergn auf feinen Schultern gu tragen ), 
bavan licß ihn feine Demmth nicht denken. Was vo. ein 
einziger Mam in ber: Hand Gottes: vermag! ‚Den kaufe 
Johannes :brachte ame ganze Nation ‚zur Beſinuung.Ganz 
Judäa und. Jeruſalem kam an den Jorban-berasig, der Mann 
ber Wüſte : im ; härnen Gewande zu ſehen; mit Todes angſt 
hörten die Herabgelommenen ſeine herz⸗ und nierengerſchnei⸗ 
dende Predigt, zitiernd an Haͤnden web: Füßen fragten :fie 
ihne cher, was müſſen, wir thun, daß wir. nicht zu. Grunde 
gahen./Was: vermochte der einzige Panlus, was Innotkanz, 
was Benedikt, Dominikus, Franziskus nnd. Igntttius von 
Boisla? Und was vermöchte auch heute und jetzt noch ein 
einziger Mann in der Hand ˖ Gottes und mit der Tugend: {m 
Buude? Bringet fie ber, euere Alexander, Cäſaren und 
Napoleone, ſtollet ſie neben diefe Moͤnche uud Bettler und 
fraget euch: Wer aus ihnen war größer, und wem danket 
das: Menfheugefihlecht. höhere Güter? Wer von dieſen iſt 
der wahre Her? Der, welcher Menſchen wüngt, verwundet, 
und im freveln Selbſtdienſte feine eigenen MWölfer mit eiſernen 
Füßen: gerteitt; ober. Der zerbrochene Herzen verbindet, Wunden 
‚und Beulen heilt, der ſich ſelbſt und ſein Alles willig 
hinopfert, die. Niedergebeugten aufzurihten und zu tröſten? 
Wahrlich! weder den Weinſtock verdanken wir jenen Kriegern 
noch den Apfelbaum, weder, den Kohl: noch. den Salat: man 
ei wer ie aus zen Gegenden — ber 





2) Anker beiden Biden fab- ion Papſft N ur " an 
nahen een — 


J 


dieſen Heiligen ſchuldet das ganze Abendland den Schmuck 
und die Zierde nicht nur ſeines phyſiſchen, ſondern auch ſeines 
geiſtigen und ethiſchen Clima's. Die keuſchen, frommen 
biederen Bitten, die man vor wenig Decemien noch durch 
alte‘ deutſchen Bauen: blühen geſehen, und welche jetzt bie 
Salamander ber geprieſenen Aufklaͤrung fo elendiglich zerfreſſen, 
waren Pflanzen von Moͤnchshaͤnden gepflanzt, und in Kloſter⸗ 
Härten erzogen: rufet nın euere Doetoren und. Weiſen, ‚euere 
Schellinge, Kante und Hegel, ob fie mit al?’ ihren Syſtemen 
im Stanve ſeyen, dieſen Schaden wieber zu erſetzen; holet 
euere Staatskuünſtler und Geſetzmacher herbei, daß fie befehlen: 
ns folTen wieder befjere Zeiten werden!» ESolches 
fönnte höchſtens eine Weisheit erzielen, die ihre Kraft vorerft 
am eigenen Autor erpeobte, wie Died bet unferen Helden 
der Fall war; eine Weisheit, die der heil, Bernhard nicht in 
* Büchern, fendern in Buchen, der gelehrte Thomas von: Aquin 
- vor den Altären des Heven, Benediftus in feiner Höhle, und 
Kranzisfus in einfamer Zelle gefucht und gefunben — eine 
Weisheit, die vom Himmel ſtammt. — | 
Noch einen Blick auf die Leihen! Was haben Bir vr 
dieſe armen Leute gethan, du philantropes tolerantes Jahr⸗ 
Hundert, daß du ihnen allen das Todesurtheil fo unbarmherzig 
gefprochen? Gelüſtete Dich etwa nach ihren Schäken? Bettler 
haben ja keine Schaͤtze; die DBenediftinerabteien waren ein 
weicher ‚Bang, ba Iohnte es fi wohl der Mühe zuzugreifen. 
Aber wie; wärum vergreifeft du dich auch an Minoriten?- 
ch: will keinen privilegirten Bettelftand«, ſprichſt bu, „ich 
will gar Teine:Bettler mehr: ich habe alfen Bettel verboten.“ 
Ah fo! — Nun ih. will dich nicht tadein, ich will Deinen 
Eifer, Die Bettler zu vertreiben, ‚Ioben — denn es ifl um ben 
Bettel gar fo ein erbärmlich Ding; aber die Frage mußt du 
‚mir erlauben: Haft du jest gar Feine Bettler mehr? ‚Ober 
Haft: du, feit.dem Tode der Mendilanten, beren ayeniger ? 
Saft wirft du es meinen; denn es hören ja beine Schranzen 
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und Schmeichler nicht’ auf, täglich vor deinem Throne zu 


erfcheinen, und dir aus vollen“ Baden vorzurühmen: So 
fianden die Finanzen nie, fo blühten Handel und Gewerbe, 
Biehzucht und Ackerbau, Manufakturen und Fabriken nimmer⸗ 
mehr! Das ganze Land ſchwimmt im reichlichſten Wohlfiand, 


Alles wohlgenährt, hübfch gefleidet, nett und fauher logirt, 
Alles voll Lied, und Lufl, voll . Sarg und Klang — une: 
Hochgeit und Feſtball 1.» Glaubſt du das? Eiafür fo bloͤd⸗ 
ſimig kann ich. dich nicht halten; ein fo aufgeklaͤrtes Jahr⸗ 
Hundert weiß befler, woran es iſt. Geh’ zu den Juden, revi⸗ 


dire deine‘ Unterpfandsbücher, frage den gnäbigen Herrn’ 
v. Rothſchild, und du wirft finden, Daß. der Rod und der: 
Hut, Das Hemd und die Schürze, Mieder und Haube, Mantel 
und Kragen, dem ifraelitifchen Volke gehöre; daß der Ader 
und der Pflug, ‘der Ochs und der Efel, Feld und Wald, Haus 
“ und. Hof dem Barone verpfändet; und daß dem Tagwerker 
und Bauer nur. die Haut noch geblieben ſey, feine abgezehrten 
Knochen damit zu beden. Kein Jahrhundert zählte fo viele: 
Bettler, wie du; und. feines ‚war fo geneigt, fte zu überfehen. 
Nimmſt du den Frühling, weldden @itelfeit und Mode über. 


heine Fluren verbreiten, als einen wahren, wirklichen Lenz? - 


Ei das find nur fünflliche Blumen, ‘oder höchſtens Herbſtzeit⸗ 
loſen. Es blühen wohl mandmal Bäume widernatürlicher 
Weiſe auch Im September noch, und es grünen bie Wieſen 
oft unmittefhar vor-.bem Winter zum zweiten Male, aber nur, 
um gleid) darauf recht aus dem Grunde zu verberben, wie 
die Lampe noch einmal auflobert, bevor fie gänzlich erlifcht: 
fieh? hier das Blähen deiner Tage — es iſt Schwanengefang 
und Leichenmuſik. Gerade biefes Blühen ift. vollends bein 


ficderfier Ruin, denn dadurch vergeilt ſich noch das innerfle 
Mark, und ber. legte gute Blutötropfen des Landes — fo 


Das es demnächſt ausgefaugt und verblutet binfinfen muß — 
ein entfeeiter Leichnam. — Iſt bier nicht. mehr zu helfen? 
O ja, töbte die Blutfauger: Hoffart und Ueppigleit, Eitelleit, 


— 


. 388: 


Wolkuſt und wieıfie alle heißen; befehl, daß fle-Spremäglint-: 
felgen :Oyfer verlaſſen: Aber ſiehe, das lannſt du nicht, ſo 
etwas laͤßt iſich nicht. befehlen. Hiezu wären ‚Sramisfaner, 


Bettelmoͤnche un; Rbehen; Leute, cvle ein gauzes Beben:baral. 


geben, zu beweiſen/ barfuͤßig umtibarhäuptig:geben, .auf Stwoh 
fihbafen und⸗Bettelbrod eſſen, — ſey größer, ruhmreicher und 
in allweg wortrefflicher, als Den Gelüſten das Fleiſches dienen; 
ja, es ſey ia nauſend Yen, ud für. Tauſende ſagar maer- 
aͤßlicher Weg gr .ernigen Glüchſeligkrit; Baite "Die micht hole 
Worte blos, ſondern Ihre, edelſtenLebenskräfte eingeſetzt Hätten; 
den: ſelbſimorderiſchen Geift dieſer Zeit‘: zu beſchwoͤren. Oho! 
bächelt hoshaft ver: Spütterg wahrlich, dazu: waren die Fran⸗ 
zielaner, wie ſie die letzten Zeiten :gefehen, ganz die wechten 
Haben. geweſen; einer, Welt! zu. verbrffern hätten "wohl: jene 
Phänner am beten getangt; die nichtreinal mehr im Stande 
waren, im reigenen Hauſe Zucht und Ordnung zu halten. 
Frage das Mährchen, umd höre die Erzählung; im Munde 
des Volkes tnoch leben Ihre Sunden, ‚ihre:geheimenunv:offenen 
Laſter im. Andenken fort, und werden ſorbange nicht in Ver⸗ 
geſſenheit kommen, bis/ auch die letzte Kutte im Grabe 
vermodert. Mag ſeyn, Daß : Mährchen Wahrheit erzaͤhlet/ 
und daß des Poͤbels Mund, der übrigens ſonſt nie als Zeuge 
gilt, ausnahmsweiſe hier einmal nicht lüge; ſo viel aber iſt 
ganz gewiß: iich: kenne Diänner caus "ven letzten Tagen dieſes 
Ordens; ;die min, im Weltprieſterſtaude lobend, einen Berufs⸗ 
eifer, eine Liebe und Treue zu: ihrer Kirche, eine Reiuhrit 
der Sitten, eine Andacht und Demuth, sein Mitleid mb eine 
Barmcherzigkeit ögegen :die Armen — mit einem Worte, jede 
und alle Prieſterlichen Tugenden: in einem Grade von; ſich aus⸗ 
ſtrahlen, wie fie’ ſenſt nur ı gar: ſelnen angetroffen werden; 
Männer, die dem Leuchter, muf Dan: fie sgekellt find, unendlich 
mehr. Ehre machen‘, „ale. Taufſende, die nicht Franzistaner 
geweſen. Svlche Frichte : trägt: nun aber ein ſchlechter: Bauer: 
gewiß nimmer. Sch laun uuterdeſſen bie geſagt gaugeben, 





Daß Miles. mahr ‚fep, was man ‚gegen die Franziskaner 
herichtet; ja noch mehr, daß ſie gegen die Zeit ihrer Auflöſung 
tief verfunken und abgeirrt geweſen ſeyen von der großen Sven, 
die ihnen zu realiſiren auferlegt war ı.: was folgt hieraus 
daß man den Orden aufheben. mußte? Ei wenn man auch 
einen ‚Sehen, wegwerfen. müßte, ‚Der ‚einige Zeit über. ſeinem 
Berufe wenig; ober nicht mehrrentſpricht 2! — :Seit: wann. ſteht 
dieſer Sog unter den Tugendregeln!! 

Aber. ſo machen ſie s, ‚mie Richter. und -Yuftäumer-unferer: 
Tage. : Die Srngefiionen, ſagen fi, ddie Bruderfhaften und 
Zünfte, hahen ihre mfpritugliche: Bedeutung und Reinheit 
vegdoren, ſie Imiſprechen ihrem. Zwecke nicht: mehr; -akfo = 
weg. damit! die kirchlichen Seguungen, Meihen und Bene⸗ 
diktionen find durch Mißbraͤuche geſchändet und entheiliget 
warden, udem können fe vor den gelaͤuterten Begriffen dieſer 
Tage: nicht mel: beſtehen; alſo — weg damit! Die Ohren⸗ 
beicht wird ſchlecht erwaltet, bie Firnnmg, in der Regel nuter 
ũhermaͤßigen Koncurſen, zu ſpaͤt, ſomihrkraft⸗ nud zwelloc 
geſpendet; alſo — weg damit!das Breyier iſticin· geſchmack⸗ 
Yofeg.. alhernes Buch, der Roſenkranz ein gedankenloſes Ge⸗ 
klimper, und bie Vespap ein: ewiges Einerleiz alſo himweg⸗ 
an's Kreuz mit dem Allem! — Wiq, wenn: man: mm: aber: 
auch egegentheils ‚fortführe und fagte: enere Predigt und 
Chriſtenlehre ik uns ſtinkendes Waſſer aus fauler Rache, 
euere Meſſe hoölzernes Puppenſpiel, und euer ganzer Wandel 
Scandal; alſo — weg mit euch! Rein, nicht fo ſpricht Der 
Here. Ich. bin nicht gekommen, das Geſetz aufzuheben und 
die Propheten, ſagt er, ſondern dieſelben zu erfüllen. Und: 
ihr ſollet das geknickte Rohr nicht vollends erdrücken, usb den 
glimmenden Docht nicht ‚vollends auslöſchen, fo ſpricht Der 
Herr. Des Aufräumend und Abſchaffens bedirfen wir nicht; 
ihr Herren Puriuner! Oder iſt es euch nad — ang? 
Erhalten amd: geben -foll,.man.una! 

Die Framielanet, und überhaupt alle Omen, utten 
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ſchon Tange vor der Säculartfation ihre Beſtimmung erreicht, 
it der taufenbmal bezeichnete Gemeinplag, worauf bie Freunde 
bes Säculums alle diefenigen binführen, welche ſich über ihre 
Deftruirting, als einen Gewaltſtreich, beſchweren. — Die 

Klöſter, und. in specie die Franzisfaner, hätten alſo ihre 
Beſtimmung wirklich einmal erreicht gehabt? : Dan wird biemit 
doch nichts. Anderes fagen wollen, als die Orden feyen zu 
irgenb einer beflimmten Zeit mit ber Miſſion, welche ihnen 
ber Herr an bie Menfchheit übertragen, fo vollkonimen fertig 
gewefen, und es habe ſich ihnen fo-gar feine Arbeit mehr var⸗ 
geboten, daß ſie ſich entweder ſelbſt haͤtten umbringen, oder 
aufheben laffen muͤſſen; und in fo ferne find fie ber Reichs⸗ 
deputation yon 1801 allerbings zum verbindlichnten Dante 
verpflichtet. 

Ob dieſe Suppofition indeſſen je einem denkenden Menſchen 
plauſibel gemacht werben koͤnne, credat Herodes! Wer einen 
fo famöfen Stegreifgebanfen ausheden konnte, ift um feine 
Erfindung wirklich nick zu beneiven. Nein, fage ich, die 
Franziskaner waren zur Zeit ihrer Aufhebung weder abgelaufen, 
noch hatten fie ihre Beſtimmung erreicht, es fehlte ihnen weder 
an Thätigfeit, noch an Arbeit. Und wie, hätten fie Beute nicht 
auch noch zu thun? Dean überlege! 

Es thun fich dermalen überall eine Menge von Geſell⸗ 
ſchaften zu alferfet guten Zwecken zufammen: wir hören von 
Mäpigkeitsvereinen, Bibelgefellfehaften, Innungen gegen bie 
Brandweintrinfer, Societäten, gefallene Mädchen wieder auf 
den rechten Weg zu bringen, verwahrloste Kinder zu erziehen, 
gute Bücher zu verbreiten u. fe w. Wie, wenn ſich nun auch 
eine Anzahl von Männern zu dem großen Ziele verbünbete, 
dem ſelbſtſüchtigen, Tüfternen, boffärtigen und weichlichen 
Character viefes Jahrhunderts einen Damm — ein Gegen- 
gewicht, in ſtrenger Uebung unbebingten Gehorſams, freis 
williger Armuth und unverbrüchlicher Keufchheit, entgegenzuftellen ; 
gelobend, dieſe Tugenden. zuerſt ſelbſt, mit Hintanſetzung aller 
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weltfichen Ehren und Freuden, ja felbft unterm Spoit und 


Hotme der fogenannten Aufgeffärten, zu üben: würde man. 


eine ſolche Erfcheinung nicht als eine ganz originelle, tiefauf⸗ 
gefaßie, weltbeglückende und erlöfende, als die Morgenröthe 


einer beſſeren Zukunft, begrüßen, und ihr non allen Seiten 


ein lautes und freubiges Hofianna .entgegemufen? Gewiß! 
und gewiß nicht mit Unrecht. Und doch, fiehe, und dennoch 
wären folhe Männer .nicht einmal Franziskaner; denn ein 
Sranzisfaner thut dies Alles — und noch viel mehr. 

Doch es foll bier von biefem | pynamifchen Werthe des 
Ordens nicht weiter mehr die Rede feyn: wir gehen zu 
Anderem über. 

. Daß die Orbenspriefter. überhaupt, und bie Franziskaner 
“im Befondern, zu allen Zeiten ein größeres Vertrauen genoffen, 
als der Säcularkierus, muß hoffentlich: nicht erſt bewiefen 
werben; und es hat diefe Erfcheinung auch ihre ganz natürs 
lichen und nahe liegenden Gründe. Der Orden beflimmte 
feine Genoſſen nicht. blos zu Predigern, ſondern vielmehr. zu 
Muftern der Wahrheit; er nahm den. ganzen. Menfchen 
gefangen, loste ihn. ab. aus dem fünbigen Treiben der Welt, 
und führte ihn zu einem tiefinnerlichen, ruhigen, befehaufichen 


Leben. Durch Ablegung feines bisherigen Namens war ber 


Mönch Allen frühern Verhältniſſen vollfommen geftsrben, und 
mit der Annahme eines neuen zog er auch einen neuen Menfchen 
an. Dies: war fo vollkommen Ueberzeugung des Mittelalters, 
daß man Mönchen — als Geftorbenen, vor weltlichen Gerichten 
nicht mehr Rede flehen zu müffen glaubte.‘ Das. neue Leben 
bewegte ſich in einer ganz andern Sphäre als das frühere; 
Gier galt .es, ſich wechfelfeitig zu übertreffen in Faſten, Beten, 
Gehorſamen, im Nachtwachen, Züchtigen, Büßen, Kafteien 
und Sleifchtöbten, bis auf einen Grad, wo bie gröberen 
. Bebürfniffe des leiblichen Meenfchen erflerbend dem Geifte 
Mag machen, feine Fittige zu entfalten, und aufzufliegen in 


höhere Räume, Wer ed hierin am Weiiſten gebracht, und 


* 
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biefe — am ſorglictſien verborgen hatte, 
ber: war ber: Groͤßte. Menſchenweisheit/ Bacherwiffenſchaft 
und: eitle. Gelehriheit galt bei den minderen Brudern wenig 
voder nichts; Tugend und Gorttesfurcht Alles. Hier war kein 
Laärm und Geraͤuſch, kein Reiten und Fahren, kein Kriegen 
und Jagen; kein Zanfen und Streiten; ſtille Rühe herrſchte 
unter den Brüdbern, auch: bei ihrer leiblichen Arbeit; man 
fühlte: ſich bei ihnen unter Verklärten, wie Hätte ſonſt jener 
Cardinal beim Anbiäfe der Schüler: des heil; Franziskus auch 
ausrufen Finnen: »D wie wird es ung gehen, bie wir mitten 
im Glanze und in ber Herrlichkeit dieſer Wet zu leben genöthiget 
find u — Ein Orden, beflen Stifter nie und nimmer dazu 
gebracht werben Tonnte, das werzitterndbes. Amt- eines 
Prieſters anzunehmen, befler: Oberfler und Crfter: freudig 
betteln ging, und: ſich bein Betten nody dem geringfien ber 
Drüber zum unbebingten Gehorſam verpflichtete, konnte wohl 
Männer! erzengen —.. wie: einen: beit, Antonius: von Papua, 
und Moͤnche — wie jenenz.ber, auf Dem Termine: von Baffen- 
jungen mit: Koeh und Steinen: geworfen, feinem hierüber 
mursenden Bruder zuriefs :»Marel, die Augen im die Hohes 
Inf: den Kindern ihre Freudels: Ein Orden, der die 15 fl, 
welche: ein Moͤuch durch Mattenflechten : erworben, und: in 
feiner Erbfchaft Hinterkaffen hatte, mit deffen Leichnum begraben 
Vieß).damit e8.:Tünftig Teinen Franziskaner mehr. nach Privat; 
eigenthum gelüſte; ein: ſolcher Orben war wohl im Stande, 
die große: Menge: von Heiligen: hervorzubringen, welche Die 
Geſchichte Franziskaner: nennt. Aber auchiin Zeiten, wo' die 
Franziskaner weniger. . ihre Höchflem und eigenthümlichſten 
Imereſſen verfolgten, ja ſelbſt inihren letzten, um, wie IE 
fager; ſchlimmſten Tagen, ſtellten fie fig nie: fo bios, wie 
biefesiunten dem: Melifterus leider ne zu häufig der Fall If 

Niemand hat: je einen Monch in einer Kappe; wie ſie 
die Mode eben gebährt, mit ober: ohne Quafte, gefebens oder 
wen traf: jereinen Otdensmann im leichtſertigen Stutzergewande, 





mit gefbenen :Ringen unbe Ketten „:gefalbten amb geiräufcluen 
Haaren? .: mit. der Tabalepfeife im Munde, mit ver Kochin 
oder. Magdram Armet:: wo tanjte "je ein Zünger Franziöt, 
und wo war ein Habit bei. Hochzeit; Ball und‘ Schmauferet;, 
bis tief in die Racht hinein’ zu fehen?! Aber gernde dieß ihr 
decentes Betragen verbreitete um ihr Haupt auch in: weniger 
audgezeicgmeien Tagen; einen immer ungetrũbten Heiligenfihein; 
weßhalb fie dem: auch im Beichtfiubte, auf der Kanzelunb 
am Altare ald wahre und wirkliche Stellvertreter des Mitt 
lers zwiſchen Gott und den Menfchen,. — als: höhere Weſen 
erfchienen: Und vieß: ift vielleicht: nicht der letzte Grund, aus 
weichen das Volk ‚die. Kirchen und Beichtſtühle der Franzis: 
kaner fo gewaltiglich überſtrömte, währenb um die Kanzein 
und Altäre.:des Säfularflerns eine dürre Dede und Ebbe 
ſich verbreitete, Doch die: Branzisfaner hielten. überhaupt 
herrliche Gottesdienſte, das kann ihnen: auch ihr Todfeind 
nicht nehmen. Mit innigſtem Bergnügen erinnere ich mich 
noch der Ordensfeſte, wie fie dei St. Lutzen gehalten werbens 
deutlich fchweben mir jene bunten‘ Bolfsmaffen von nahe und 
ferne noch ver Augen, welche aufs Felt: gefommen - waren; 
noch: ſeh' ich fie dafiten in ſchwüler Hitze, gedrückt und zu⸗ 
ſammengedrängt und. bennoch in unbefchreibticher Stille dem 
Prediger horchend; noch: zu Hundert. mb Hunderten ans Den 
Beichtſtühlen fommen, und dann mit ausgeſpannten Arnten 
hinknieen und ihre. Buße verrichten; noch vor ver Kommunion⸗ 
bank auf: ihren: Augeſichtern liegen, harrend bes Augenblicks, 
da ifmen die himmliſche Speiſe gereicht wart; Noch: febe.ich 
den langen feftlichen Zug von Miniſtranten, Brüdern und 
Patres, welche den Celebranten an den Altar Begfeiteten, und 
ihm beim heil. Opfer.-bienten, und umwergeßlich, ewig us 
vergeßlich wird mir die alle Beſchreibung überſteigende Ehr⸗ 
furcht, Andacht und Hingeworfenheit ſeyn, womit * en 

löſungsfeier des Herrn begingen. - . 

a bie: — der Dtentgeiigen waren: — 
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anſpßrechend und ergreifend. Wie hätte es auch anders fen 
können? Bei der großen Anzahl von Clerikern war es wohl ⸗ 
möglich, jeden Poſten mit einem eigenen friſchen und mit. dem 
paſſendſten Manne zu verſehen. Die Beichtvaãter hatten außer 
dieſem ihrem Gefchäfte. höchſtens noch eine ſtille Meffe zu lefen, 
der Prediger war vor und nach der Predigt durch Nichts weiter 
in Anſpruch genommen, der Celebrant am Altare ſammt ſeinen 
Diaconen und Subdiaconen waren wieder nene, noch durch 
keinerlei Geſchaͤft geſchwächte Prieſter. Andere ‚führten den 
Chor, andere ſpielten die Orgel und bie übrigen Inſtrumente, 
und wieder andere fangen das Amt.und die Pſalmen. Da 
börte man nur volle ſonore Stimmen, fah man. nur, räftige 
ungeſchwächte Liturgen, und nirgends eine Erfählaffung, Er: 
Yabmung noch Fahrläffigfeit. Das innerliche, tiefe, befchau- 
Yiche Leben, dem fi) auch in minder befferen ‚Zeiten immer 
wenigftens. Einige im Orden ergaben, hatte-tiefe Blide in Das 
Innerſte der Himmel und in das Her; ber Kirche gethan; 
und nachbildend die Chöre ber feligen Geifter, nachahmend 
die Feiergewänder der. Seraphime und die Triumphzüge ber 
Heiligen Gottes: bildeten diefe Myſten einen äußeren Gottes- 
dienſt, in welchen Alles — auch das Heinfte Zeichen laut 
betet und laut fpricht — und. jedes glauhesreine Herz einladet, 
mitzuflammen, wmitzuerglühen vor dem Throne bes Ewigen. 
Die heil, Kirche Hat hierin nie firenge Einheit gewollt und es 
ſogar gerne gefehen, wenn nationale, fociale, und fogar. in- 
dividuelle Eigenthümlichfeiten, in ſchönem Kranze geeint, ge- 
fchmeidig und anmuthig ſich herumlegten um das Haupt reli- 
giöfer Wahrheit; fie ließ alle Blümlein fich entfalten, damit 
dem Herrn in feinem Garten hienieden Lilien, Veilchen, Tulpen; 
Roſen und Hiazynten blühen. Um die. Ausführung fo hoher, 
heiliger Speale, waren die Orben, obgleich oft arm und blos, 
dennoch wenig verlegen: mochten dergleichen aud noch fo. hoch 
zu fliehen fommen, für. dad Heilige und den Heiligen ‚war 
ihnen Fein Opfer zu groß und Fein Bettel zu läſtig. Was 


» 
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ſich angefünbigt hatte in feinem tiefen garten Bemüthe als für bie 


» Braut Chrifti fchön, zierend und paffend, Das mußte herbeigefchafft 


werten, und hätte esfelbft an den Sternen gehangen. Der ganze 
äußere Gottesdienſt der Franzistaner mit all feiner Aeſthetik, Muſik 


und Plaſtik, war alfo ber Ab-⸗ und Ausbrus eines kindlichfrommen, 
tiefbegriffenen Glaubens und einer heiligen Begeiflerung, darum 


erwirften deſſen Embleme als Träger und Leiter Aehnliches 
und Gleiches auch in Aller Herzen und in allen Gemüthern, 
die nicht, verſtimmt und erkältet durch tiefe Verſchuldung, ſo 
heiliger Gefühle unempfänglich geworden waren. 

Man Hat die Franziskaner oft Die Miliz des Papſtes 
geheißen, Kämpfer und Fechter für Rom und die Propaganda 


genannt. Ultramontaner waren fie, das iſt richtig. Wie 


ſchnell fih doch die Zeitanfichten ändern!. Bor einigen Dezen⸗ 
nien ‚wußte man der Franzidfaner nicht bald genug los zu 
werben und verwarf fie ſchon deßhalb als etwas ganz Uns 


nüßes und Unbrauchbares,. weil fie am Alten feſthielten 


und ſich nit vaufflären« laſſen wollten; und jest fehon 
beliebt :ntan-zu begreifen, daß es nichts Leereres und Miſe⸗ 
vabelers gebe, als einen fogenannten Aufgeflärten, d. i. einen 
kirchlichen und politifchen Windbeutel, ber heute die ganze 
beſtehende Welt übereinanderwirft und morgen eine andere 
fhafft, um fie übermorgen aufs Neue zu verwerfen. 

Daß man bach dem Alten nicht fehon darum den Stab 
brechen möchte, weil es alt iſt! O es trägt ja in ber 
Zeit- feiner Dauer einen fo. unverfennbaren Beweis feines 
Werthes in fih, daß wir nur mit Staunen und Bewunderung 
daran hinaufblicken können und einem Jeden von Herzen gram ſeyn 


müffen, der mit Frevler⸗Hand die Brandfadel in das Innere 


feines Heiligthums wirft, es zu zerſtoͤren und an deſſen Statt 


‚ ein Hotel zu errichten, zum Dienfte ber Unſittlichkeit. Gewiß, 


ihr wiſſet nicht was ihr. thut, ihr Stürmer bes Hergebrachten 

und Langebeftandenen! In wenig Jahren — in wenig Monden 

vielleicht, wenn ihr figet auf ben Ruinen eurer eignen Gebilde, 
Katholik. Jahrg. XXL. Oft. II. 18 | 
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rufet ihr mit ausgeſtreckten Armen — mit Thränen, aber 
vergebens den alten Zuftand herbei, der ihr in blinden Wahne 
zerſtörtet. Das Alter folft, du ehren, befiehlt die heil. Schrift, 
und vor einem grauen Haupte folft du aufſtehen! Das näm⸗ 
liche gilt num gewiß auch altersgrauen Inſtitutionen. Beſieh' 
bie darum, fo oft du Dich einer derfelben naheft, recht genau 
das „‚noli me tangere!“ welches auf ihrer Stirne zu Iefen 
ift, und bleib ehrfurchtsvoll vor ihr ſtehen. Umgeh’ und 
prüfe fie von allen Seiten Monate, Jahre. lang, und erft 
wenn du nad) fo langer Zeit gar nichts Gutes un ihr gefunden, 
ſchlage fie nieder und auch dann noch, ſiehe, auch dann wirft 
du manchmal noch Urſache haben, beine Uebereilung zu hereuen. 
Unter das Chrwürbigfte und Heiligfte, was und bie 
graue Vorzeit hinterließ, rechne ich naͤchſt dem Evangelium 
befonders die Segnungen, Feſte, Sitten. und Gebräuche der 
Kirche — überhaupt. ihr inneres und äußeres Leben, wie ſich 
folches gebildet und entwidelt hat vom Anfang des Chriſten⸗ 
ihums bis zur Zeit feiner fehönften und höchſten Blüthe, Daß 
nun die Frangisfaner dieß Alles, das eigentlich katholiſche 
Element in der Geſchichte zu allen Zeiten in befonbern Affect 
genommen und vor allem Zufag, Roſt, Staub und Schimmel 
‚sein bewahrt haben, ift eben fo befannt, als wahr, Ste be- 
grügten fich indeffen nicht damit, Salbung und Weihe, Schmuck 
und ‚Zierde der Kirche unverfehrt zu erhalten, ſondern fie ent- 
falteten und entwickelten biefelben auch. fortwährend vor den 
. Augen bes Bolfes, um ihnen auch dortfeits Verſtändniß, Ein- 
gang und gefegnetes Wirken zu bereiten; fie bahnten dem Ka⸗ 
tholicismus in all feinen Erfcheinungen den Weg in die Herzen 
ber Bölfer. Und biezu waren gerabe fie am zwedkmaͤßigſten 
eingerichtet und am eigentlichſten geſendet. Durch die wohl⸗ 
berechnete Vertheilung ihres Geſammtzweils in die bekannten 
drei Orden, nahmen fie Alles umher für Chriſtus und feine 
Kirche gefangen, — fie vor in das Innerſte der Familie 
— bis zum vr zur Kunfel, in ben Wald und in bie 
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Mitte bet Arbeiter auf bem Felde, in alle Heizen legten fe 
die Kraft des Evangeliums nieber: „in omnem terram 
exivit sonus eodrum.“ Sogar die Prosefienten verlangten 
ihre Benedictionen und holten geſegnetes Wachs, Kräuter, 
Weihwaſſer und Palmen bei ihnen. | 

Es war fon oben von der Wirkfamkeit der Franziskaner 
im Beichtſtuhle die Rede, md zu ihrer Ehre muß es ihnen 
nachgeruͤhmt werben, daß auch noch ſin ben letzten Zeiten Ihres 
Beſtehens, Alt und Yang In Stadt und Land bed Jahres 
minbeflens viermal — und zwar größtentheits bei chnen — 
zu den Yell, Safumenten zing. Wenn es nun wahr if, was 
zwei der größten Theologen neuerer Zeit fügen, daß „Ehrk 
ſtum empfangenn forkel heiße, als „Chriſtenthum 
empfangen«, und «daß der Weig zum Leben durch 
die Sakramente gebeu; ſo Hätten die Frauzislaner me 
deswillen ſchon nicht aufgehoben werden folfen, denn ſeit der Zelt 
ihres Entſchwindens Kar der Enpfang dieſer heil, Sakramente 
mehr als gar zu fehr nachgelaſſen. Aber nicht nur bie Heil, 
Safeamente, fondern, wie gefagt, auch alle Kirchliche Feſte, 
Sitten, Gebräude, Handlungen, Geremonien , fand malt 
bier in ihrem vollen Ganze, und bis heute zeigen ſich davon 
noch Spuren in der verwaßßten Klofterfishe, — Am Feſte 
Maris Empfaͤngniß und während deſſen Octav glänzt auch 
jegt noch in ſchönerem Schmucke Das Muttergotteabild auf dem 
Hochaltare Cauf welchem gleichwohl auch ver Heiland und 
oben ber Pellikan nicht fehſen); ein wehmuthig fteundliches 
Lächeln überfliegt das Antlitz det heil. Jungfrau, das diefenigen 
wohl zu deuten verſtehen, welche bie frühere Herrlichkeit Ihrer 
Feſttage gefeben :und nun in einfamer Ecke betenb ſtille 
Thränen vergießen. Noch ſtehen vie heil, Apoſtel In Lebens 
größe hoch oben am -ben Wänden umher, das Wort aber, 
welches fie zu verfünnen in die Welt ausgefanbt worden, iſt 
Gier gänzlich verſtummt, und das Bell, Mahl, welches fie 
weiland sum: —— mit dem Seren gefeitrt, wird hier 
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mr in feltenen Ausnahmen — ober gar nie geſehen. Die 
Drgel trauert und die Altäre. umher tragen Leid; die Kirchen- 
‚fühle ſtehen freublos. und die Beichtſtühle⸗ veröbet; graufige 
Todesſtille herrſcht durch die Gewölbe, deren fchauerliche Länge 
nur durch die monotonen Schläge des Perpendikels abgemeffen 
und gezählt wird. — Bon frühern glüsflicheren Tagen: zeuget 
noch das in ber Nebenfapelle des: heil. Antonius von Padua 
zur Weihnachtszeit errichtete Kripplein, welches alle enangelifche 
Begebenheiten, von der Geburt des Herrn bis zum 2, Sonn⸗ 
tag nah Epiphania — zur Hochzeit. in Kanaan — . finnbile- 
lich darſtellt und durch Beränderung. feiner. Berfonen und 
Situationen der hriftfatholifchen Jugend und jedem kindlichen 
Gemüthe jene Engel, Hirten und Könige fammt ihren ſtrah⸗ 
Ienden Kleidern, ' Schalmeien und Kameelen, fo Iebendig und 
anſchaulich ver die Seele rüdt, daß auch die Einfältigften und 
Geringften bier eine: deutliche Anfchauung von jenen hoben, 
Himmlifchen Ereigniffen erhalten, wohurd die Erlöfung bes 
Menfchengefchlechts eingeleitet worden. Da fehlt nichts, auch 
nicht das Geringſte ift hier vergeffen. Von dem, Schleier der 
heil, Jungfrau bis zum Bürtel bes geringften Hirtenmädchens, 
son dem Reifeftab Joſephs bis zur Hirtentafche der Schäfer, 
son dem. ftrahlenben Kinde, den glänzenden Engeln his hinab 
zum Gewande des geringfien Dienerd der Weiſen hat bie 
fromme Phantafte alles finnig vertbeilt und verziert. In 
prächtigen Stoffen erfiheinen die Werfen und aus fchimmern- 
den Gefäßen überreichen fie knieend vor dem Neugebornen ihre 
Geſchenke. Heute fieheft du den’Hohenpriefter in al’ feiner 
Herrlichkeit fommend, den Knaben zu befchneiden, ein ander⸗ 
mal die Schriftgelehrten: uud Pharifäer den zwölfiährigen Jeſus 
in ihrer Mitte im Tempel zu Serufalem, und wiederum bie 
‚Säfte bei der Hochzeit zu Kana, bie Braut und den PBräutie 
gam, den Speifemeifter und bie Krüge, den Herrn und feine 
Jünger. und die Mutter Jeſu in ihrer Mitte, Dergleichen 
Kripplein fanden fih ehevor beinahe in. alten. Fatholifchen 








Kitchen, als Ueberreſte jener geiſtlichen Schauſpiele, welche 
in uralten..Zeiten durch Cleriker an heil. ‚Stätte aufgeführt 
wurden, “um dadurch bem ungebildeten, langfam faſſenden 
Boffe die heil. Thatſachen des Chriſtenthums auf einmal beizubrin⸗ 
gen und unvergeßlichzu machen. Unſere Aufraͤumer haben in neues 
fier Zeit auch das unſchuldige Kripplein zuin Tempel hinausgewor⸗ 
fen, mit wieviel Recht und pfychologiſchem Takt mögen diejenigen 
fagen, welde nun in ihren Häufern Kripplein errichten, fie 
um Geld fehen Yaffen und damit, troß ver überall berrfchen- 
den Armuth, ein fhönes Stüd Brod fi, verdienen. 
Erndblich finden wir bei St. Lugen in der Heil, Char⸗ 
woche noch das Grab des Erloͤſers — freilich jezt kaum noch 
ein Schatten von feiner früheren Herrlichkeit. Die Glaskugeln, 
welche hier weiland in allen Farben gleich großen Brillanten ges 
fchimmert, find verſchwunden; die Monftrang, welche fonft aus 
ber Mitte des Grabes — eine blendende Sonne: — hervorgeglängt, 
iſt nicht mehr ; die ſchwarzen Tücher und die hohen Tranergerüfte 
find ein -Raub der Zeit und berWürmer geworden; und Alles, 
was fett noch iſt, iſt milde Gabe und Almoſen ehren voller 
Patrizler der Stadt. Das Grab des Herrn in feiner 
gegenwärtigen, armen Herrlicfeit iſt wohl ein 
prophetiſches Zeichen von der nächſten Zufunft St. 
Lutz ens. Schicke dich an, gutes Kirchlein! hinabzuſteigen in beine 
eigene Gruft, denn ſiehe, dein Lebensabend iſt angebrochen; für dich 
gibt es ſchwerlich eine Rettung mehr. Deine Bewohner ruhen 
ſchon lange in den kalten Kammern des Todes, lange ſchon 
iſt die Sonne ihres Ordens am nächtlichen Himmel verglommen: 
und ob jenſeits dieſer Nacht für dich und für fie wieder ein 
Morgen fich roͤthen, eine. neue flrahlende Sonne aufgehen 
werde, iſt eine Frage, die nur der Allwiffende beantworten . 
kann. Nimm diefe Thräne, diefe volle herzliche Thräne, 
weiche mein Auge deinem tragifchen Schickſale weint, und fey 
verfihert: taufend fromme Seelen werben bei beinem Leichen⸗ 
begaͤngniſſe, und auf deinem Grabeshügel Thränen bed Danfes 
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unb ber Liebe vergießen; und noch nach Jahren, mac Jahr⸗ 
zehenden vielleicht, ſchweifen Die Augen kranker und alters⸗ 
ſchwacher Seelenhirten mit Sehnſucht nach Deinen Zellen herüber, 
ob ihnen aus denſelben nicht etwa Aushülfe werbe in ihren 
befchwerlichen. Amie, ober ob nicht eine aus ihnen mitleidig 
fiih Öffne, ben lebensmüden Greis aufzunehmen, und ihn ein- 
zuweihen durch ihre vor. Se auf die eg = 
Grabes 2 





3) Die wenigen und geringen Worie, welche hier über das Walten 


und Wirken ber Klöſter und Orden überhaupt, unb ber Fran- 
ziskaner im Befondern, laut getvorben, bilden ſich garnicht ein, 
henmend in das Rad her Zeit greifen, uber dem herrſchenden 
Geifte derſelben eine andere Richtung geben zu können; dazu 
halten fie fich felbft für viel zu unbeneutenb und zu Ieffe. So 
beſcheiden fie indeſſen auch von fih denken, fo war es dennoch 
ihre. Pflicht, für die faſt von allen Seiten beſchimpften, geläfterten 
und verdammten Mönche in bie Schranken zu treten, und allen 
Aloßer⸗ und Oxbensflürmern gegenüber au zeigen, daß diefe 
Letztern auf weit tiefem Grunde berufen, und weit wichtigere. 
Intereſſen auf bem Gebiete ber. Kirche und ber geſammten chriſt⸗ 
lichen Menſchheit zu vertreten haben, als Manche vielleicht bisher 
verfianden, j 
Sy viel ift rihtig: Mit den Bröfern fonnten Kirche 
und Staat wohl beftehen, und fih au hohem Glanze 
entwideln; ob und, in wis. weit fie das nun auch ohne 
Klöſter können werben, muß. bie Zeit noch lehren. 
Beitere Schlußfolgerungen beliebe ſich Dex en Leſer aus 
bem Geſagten ſelber zu nehmen. 








XII. 
Der Nadiealismus in der Schweiz. 


Nach einer alten Schweizerlegende Liebt es ber Teufel, 
ih in einen Grünrod. umzuwandeln, unter biefer Verhüllung 
ehrlichen Leuten fich beisugefellen, und venfelben allerhand 
bfane Nebel vor Die Augen zu machen, daß fie gar forglos 
mit ihm DBrüderfchaft teinien, und Feinen Anftand nehmen, bie 
Blũͤthe ihrer Jungfrauen ihm zur Aufführung eines muntern 
Reigen anzubieten, Lrplöglich verliert er im Gewühle einen 
‚Stiefel, die ganze Geſellſchaft erſtarrt und’ hat nur noch an 
dem zurücdgebliebenen hölliſchen Geſtank vie. flchere Gewähr, 
daß der. Böfe, leibhaftig in ihrer Mitte gewefen. In biefer 
Sage haben die Helvetier ben Mythus für ihre Gefchichte der 
jüngften Zeit. Alles revolutionaͤre Gefhwärm, das von bem 
übrigen Europa ausgeſtoßen, nicht Muth und Geld genug 
hatte, fein Heil. jenſeits des Meeres zu verfuchen, hat fi 
unter ihnen. heimifch .niebergelafien und im Gruͤnrock große 
Parade gehalten. - Die blauen Nebel wurden aus „Volls⸗ 
fonveränitäte und „Menfchenbeglüdungs aufgebaut, und feit 
sehn Jahren iſt der Reigen geführt worden auf dem Acker 
der Freiheit. Endlich ſind die Bodsfüße zum Borfchein gekommen, 
and es fehlt nur noch, daß das winbbeutefige Völklein vollends 
bas Zelb räume — ohne hölliſchen Geſtank wird es nicht 
abgeben. Ä 

Die aus verfihiedenen Ländern zuſammengeſchwemmie 
revolutionaͤre Sippſchaft Hat an den einheimifchen Patrioten 
um) Slüderittern. lerubegierige Zöglinge und treue Gehuͤlfen 
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erhalten. Das Bolt, wie überall, fo auch in der Schweiz, 
ber Verführung Teicht zugänglich, zumal wenn ihm materielle 
Erleichterung in Ausficht geſtellt und fein Ehrgeiz geflachelt 
wird, hat ſich übertölpeln Taffen und hülfreiche Hand zum 
Umſturze der alten Berfaffungen dargeboten. Ein zehnjäßriger 
Tanz auf den Fruchtfeldern der Freiheit hat ihm aber bie 
Binde von ben Augen geriffen, und es ſehnte fi nach dem 
Tage, an welchem, ber legislatoriſchen Berheißung gemäß, 
‚die neugebadenen. Eonftitutionen follten revibirt werben, Der 
Schwarze bat auch bier bei aller Pfiffigkeit fü ch dennoch 
ver „Dummheit« nicht gänzlich erwehren Tönnen: nieht 
nur, daß er in eine zehnjährige Ernenerung des Bündniffes 
mit ihm eingewilligt, hat er zugleich bei der Verfolgung feines 
Zieles mittlerweile fo raſch und empörend zugegriffen, daß 
an einen abermaligen Sieg feiner Plane, ohne. Beiziehung 
von Gewalttbaten, nicht zu denken war. Die nämlichen Prahl⸗ 
hanſe, welche den Ausſpruch Ludwig XIV.:. „Der Stadt bin 
ich⸗, nicht genug im Munde herumdrehen konnten, um einen 
tiefen Abfcheu gegen das monarchifche Prineip zu erzeugen — 
wozu fie allerbings mehr als Hinlängliche Aufforderung hatten, 
da mander freie Schweizer aus Edel an ber. republifanifchen 
Selaverei fih nach der Gerechtigkeit und dem Frieden - in 
monarchiſchen Staaten fehnet — betrieben die Bolksbe⸗ 
glückung fo bunt und handgreiflich, daß auf eines Jeglichen 
Stirne berfelben zu .Iefen warı u Das Volk find win« 
Abgeſehen von ber practiſchen Fleiſchlichkeit und notorifchen 
Lüderlichkeit einer nicht geringen Anzahl derfelben, trugen fie 
bie unverfchämtefte Habſucht zur Schau, und fein Mittel war 
ihnen fchlecht genug, fih und ihre Küchlein mit dem Schweiße 
bes freien Volkes⸗/ au füttern und zu mäften. 

Man muß inbeffen in ber Gefchichte des Teufels ſchlecht 
bewandert ſeyn, um nicht zu willen, daß er, bei allem Ab⸗ 
ſchweifen auf Nebendinge, doch immer als Hauptſache den 
Umſturz der Religion und Moralität als höchſtes 
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Ziel im Auge behält. In die fatanifche Teleologle waren aber 
vie Schweizerradicalen glei von vornherein fo energifch eins 
gegangen, daß fich die Gteichgültigfeit gegen: das pofitive 
Chriſtenthum bei ihnen binnen kurzer Friſt zu einem infers 
naliſchen Ingrimm potenzirte und ſelbſt in der ſcheußlichſten 
Entweihung der Gebeine der Verſtorbenen ſeine Saͤttigung 
ſuchte. Auch hier wurden ſie von einem natürlichen Inſtinete 
getrieben: dem nur ein entſittlichtes, irrefigiöfes, in feiner 
tiefften Lebenswurzel verborbenes, Volk laͤßt ſich alfo terrori⸗ 
ſiren, brandſchatzen und ausſaugen, wie ſie es mit der freien 
Eidgenoſſenſchaft im Schilde führten. Allein gerade hier war 
ver Punkt, an welchem ihre Plane den erſten Riß empfingen 
und im Verlaufe der — En gänzlich ſcheitern 
werden. 

Jedermann erinnert ſich noch des Sqhauſpieles, welches 
die reformirten Züricher dem civiliſirten Europa barboten. - 
Die Volksverführung mußte in ber That fihon weit vor⸗ 
geritten feygn, da man es wagen Tonnte, die Bildung der 
Prediger einem Manne amzuvertrauen, ber feiner Läugnung 
des yofitiven Chriſtenthums mit der möglichſten Unumwunden⸗ 
beit geflänbig war. Das Fehlfchlagen jenes Attentats hat 
indefien die »Menfhenfreundes nicht gebefiert, ſondern 
gewitziget, und ihnen für die Zukunft den Weg der brutalen 
Gewalt als den allein richtigen gewieſen. 

Dieſer Weg der brutalen Gewalt, der ſchnurſtracks 
die goldenen Stunden der franzöſiſchen Schreckenszeit über die 
Schweizerlande herbeiführen ſollte, wurde namentlich in der 
Verfolgung der katholiſchen Kirche eingeſchlagen. 
Mit Wehmuth muß hier das Geſtändniß abgelegt werben: 
daß bie Katholifen in den gemifchten Kantonen in dem Testen 
Decennium vielfach eine fo erbärmliche Rolle geſpielt haben, 
daß es Einen nicht wundern darf, wenn ihre proteſtantiſchen 
und heidniſchen Draͤnger zuletzt auf die Meinung geriethen, 
dieſelben haben ſich laͤngft an Ihren Helotenftand gewoͤhnt 
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und würben mit überfließender Dankbezeugung auch das 
Aergfte hinnehmen. Die Controlle, unter welche bie klöſterlichen 
Corporationen von ben Regierungen des Radicalismus geftellt 
wurden, hat in ihrer Kleinlichkeit und Gehaͤſſigkeit kaum irgendwo 
eine Erfindung des conſequenteſten Deapotismus, mit welcher 
fi ie. Eönnte verglichen werben. Die Klöſter proteſtirten: aber 
von Seiten ihrer, Glauhensgenoſſen fanden fie nur fehr noth⸗ 
dürftige Unterftügung; die geringfte Demonftration von irgenb 
einem Zeitungshandlanger. war genügend, bie Gemuͤther ein⸗ 
zuſchüchtern und fie zu der erbarmungswurdigſten Unthätigfeit 
zu. verbammen, Die Rotte der freigeifterifchen Namenfatholifen 
hatte freie Hand, fi überall vorſchieben zu Iaffen, wenn es - 
den Gewalthabern darum zu thun war, ingend eine „ener⸗ 
giſche Manfregelu ihrer Gehäffigfeit zu entkleiven. Die 
Badener Eonferenzartilel werden noch Tange einen 
Schandfleck in der Gefchichte der Schweizer Katholiken bilden, 
nicht wegen ber Effronterie, womit fi biefelben gegen bie 
Kirche und ihre Verfaſſung auflehnen, fondern wegen bes 
geringen Widerflandes, ber ihnen burh bie Maffe des 
Volkes geworben iſt. In einem Lande, in welchem bie 
Bolksfouveränität theoretifh und practiſch ‚anerkannt iſt, 
hat diefelbe das fruchtbarfte Feld ihrer Wirkfamfeit darin, daß 
fie alles Schlechte und Gottlofe ausftößt, und am allerwenigſten 
unter dem Titel der Freiheit das Gewiffen Tnechten, das 
Eigenthum gefährben, die Gerechtfame verfümmern, und bie 

son den Bätern erhaltene Erbichaft des Glaubens und ber 
Geſittung fi ch entreißen läßt. 

Endlich war bie Zeit gefommen, in welcher das Volt 
feine radicalen Regierungen ‚beim Worte nehmen und 
bie in Ausficht geflellten Berfaffungsrerifionen bean- 
tragen und vurchfegen konnte. Diefe Zeit, davon hatten fich 
bie Radicalen, trotz aller Feigheit eines großen Theiles ber 
Kathofifen, dennoch fattfam überzeugen Tannen, war bie 
Galgenfriſt der neugebadenen Autocraten; darum that es 
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Roth, dem bevorſtehenden Sturme durch alle geheimen und 
offenen Gewalthaten des Terrorismus vorzubeugen: 
die Zungenfersigfeit hatte ſich laͤngſtens abgenuͤtzt; Ver⸗ 
ſprechungen hatten ſich ſeit zehn Jahren als Lügen ausgewieſen; 
Schmeicheleien waren verbraucht; der Herr mit den PBode- 
füßen im Grümrock hatte ben Erebit eingebüßt. Man kennt 
die Vorgänge in Solothurn. Wer irgend die Beſorgniß ein⸗ 
floͤßte, daß er auf eine Verfaſſungsreviſion den Antrag ſtellen 
und die Rechte der katholiſchen Kirche reclamiren möchte, 
wurde von der Regierung gleich einem Banditen aufgehoben 
und in Verwahrſam gebracht; weder der ehrliche Name, noch 
das Anſehen unter dem Bürgerſtande, noch die Verdienſte 
um das Vaiterland, konnten ihn ſchaͤtzen vorden Klauen ver 
maaßlofeſten Willkür. 

Den Preis ver Gewaltherrſchaft Hat ideen. der Hope 
rath des Kantons Aargau errungen; dieſer Hoherath, 
der fchon fo manchem eingewanberten Ausländer das Re 
volutioniren enfleivete , fihon fo manchen verführten Freiheits⸗ 
mann bekehrte, fo manchen Neligionsfpöätter zum Glauben der 
Vaͤter zurückbrachte. Hier war der hölliſche Geſtank am kräf⸗ 
tigſten hervorgebrochen, und wer nicht ſchon gänzlich in das 
Revolutionmachen hineingepeitſcht war, mußte durch 'bie 
Radicalen auchꝰ radical eurirt werden. Der jungſte Act dieſer 
Hefe der Schweizerdeſpoten gegen die katholiſche Kirche war 
bie Aufhebung der Klöfter, die Vertreibung der 
Mönde und Nonnen, die Einziehung bes Kirchen⸗ 
guts. Wir wollen dem diesfallſigen Beſchluß des Großen 
Raths die Ehre anthun, und denſelben hier woͤrtlich aufneh⸗ 
men. Er lautet: 

„In Erwagung der in grundlich beleuchtender Beruchung 
nachgewieſenen Verderblichkeit des Einfluſſes und Wirkens der 
Klöſter im Kanten auf wahre Religioſitat, Sitilichkeit und 
moraliſche und o lonomiſche Selbſtſtändigkeit der Bürger; in 
Erwägung, daß zunachſt ihrer unabläffigen Bearbeitung, Auf⸗ 
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reisung und Verführung ber Gemüther des Volles feit einer 
Reihe von Jahren bie flaatögefährlich gewordenen. Beunruht- 
gungen ihrer nähern Umgebungen zugefchrieben werben müſſen; 
in Erwägung, daß in diefem Testen Aufftande denſelben und 
ganz insbefondere dem Klofter Muri die Hanptanftiftung und 
thätige Foͤrderung bes verbrechertichen Attentats. auf die vom 
Volk fanckonirte verfafiungsmäßige Orbnung ımb bie’ volle 
rechtliche Verantworilichkeit für ihre dießfälligen ſtrafwürdigen 
Handlungen auffällt, und der. Konvent von Muri fich zubem 
faetiſch bereits aufgelöst und gerftreut hat; in Erwägung, Daß 
es in der Pflicht, wie in der Befugmiß jebes Staates Tiegt, 
und nad dem bie. Kantone in ihrer innen Selbſtſtändigkeit 
und Souperänetät zunächſt gemwährleiftenden ſchweizeriſchen 
Bundesvertrage ein eben ſo unbeſtreitbares Recht wie eine drin⸗ 
gende Pflicht ihrer. Selbſterhaltung iſt, die mit der Wohlfahrt 
bed Staates unverträglichen, gegen denſelben offen nab geheim 
frevefnden Inflitute and Corpoxationen vom fernen Rechts⸗ 
ſchutze auszuſchließen; in Erwägung endlich, dag dem Stand 
Aargau hiemit eine feinen Intereffen entſprechende Verfügung 
um ſo gewiſſer zukömmt, als er feiner Zeit gegen bie ausdrück⸗ 
liche Gewährleiftung der Klöſter bei Berathung des ——— 
vertrages vom Jahr 1815 förmliche Verwahrung ‚eingelegt: — 
beſchließt der Großrath, mit einer an Einmuth graͤnzenden 
Mehrheit yon 115 Stimmen: es find bie Klöſter im 
Gebiete des. — Aargau als ———— er 

' Hark 

: Eine frechere Proclamation hat noch kaum ie eine Wilfüthere- 
(haft gegen das Eigenthum eines unterfochten Landes. erfaffer, 
als diefe 115 radicalen Proteflanten gegen. !die..Tatholifchen 
Klöfter. In gut Deutf % umgejegt Kautet dieſes ſchweizeriſche 
Actenſtück ſo: | 

„In Erwägung, daß dent Bolfe bie Augen. aufgegangen 
und namentlich bie Katholiken unſeres Regimentes mübe find; 
in Erwäguüg,. daß das Bolt und. aumaf, Die” —— alle 
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verfaſſungsmaͤßigen Wege einſchlagen, um endlich auf geſetz⸗ 
lichem Wege unſerer Tyrannei Loszuwerden; in Erwägung, 
vaß die Kloöͤſter, namentlich das reiche Muri unter unſerm 
Ausfaugefoften ſeufzen und mit Galle getränft eine ſaure 
Miene machen; in Erwägung, daß wir falfche Zeugen aufge- 
flelit, welche der Welt vorgelogen haben, daß die Klöfter ein 
Attentat auf die Revolution vorbereiten; in Erwägung, daß 
wir die Conventualen von Muri um ber Sefbfterhaltung willen 
auf die Flucht getrieben haben; in Erwägung, daß bie katho⸗ 
liſche Religion tie Religion untergrabt und die Fleifchlichfeit 
und Wortbrüdjigfeit verdammt; in Erwägung, daß die Gewalt 
dad Recht Bat, das Beſitzthum der unterbrüdten Menfch- 
heit an fih zu reißen; in Erwägung, daß die Willkür 
durch keinen Bertrag an das Gefeg: „Du follft nicht flehlen«, 
gebunden werben kann; in Erwägung, daß es ſich um unfere 


. Eriftenz Handelt, und wir, um biefe zu fihern, vor Allem 


Geld brauchen; in Erwägung endlich, daß bie verzweifeltfte 
Nothwehr bie Gewalthaber verpflichtet, das Meſſer an die feind- 
liche Gurgel anzufegen: in Erwägung von Alledem hat Die Sorietät 
son 115 befchloffen: den frühern Vertrag zu brechen, bie Klöſter aus- 
“ufäubern und Das Recht des ——— in Wirkſamkeit treten 
zu Yaflen. 

Mad der Hoherath von — zum Beſchluſſe erhoben, 
das hat er nicht ermangelt, mit bewehrter Hand durchzuſetzen, 
gemäß der ihm geltenden Mahnung: „Was bu thuſt, das 
tue bald./ Die oͤffentlichen Blätter, obgleih von 
Obrigkeitswegen Mundſperre angefagt war, Haben dennoch 
yon dem ganzen Hergange foviel berichtet, daß die civiliſirte 
Welt einen deutlichen Begriff von ber Humanität biefer 
Herrſcher ſich machen kann. Was fragendie aber darnach, wenn 
noch ſo energiſche Einſprachen gegen ihre Gewaltthaten erhoben 
werben; was kümmerts fie, einige Dutzend Mönche und Nonnen 
auf die Strafe zu werfen und ben Beichwerniffen einer Aus⸗ 
wanderung In ver herbſten Jahreszeit preiszugeben; was Liegt 
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ihnen an Ehre und Reputation vor der civiliſttien Welt, 
wenn fie nur ihre Beutel gefickt Haben?! Dieſe nämlichen 
Gewalthaber find unverfchämt genug gewefen, der Welt vorzu⸗ 
vechnen, wie viele hunbert Francs von dem geflohlenen Gute 
fie gefonnen feyen, an katholiſche Schulen, Pfarreien und 
arme Gemeinden zu überweifen. Es ift bies eine Urbanität . 
eigener Art, auf den Raub auszugeben und hintenher bie 
Nolle der Almoſenſpender zu agiren. Uebrigens wird Niemand 
fo einfältig ſeyn und glauben, daß ‚Leute, weiche durch ein 
halb Dutzend jeibftfüchtiger „Erwägungen“ ben Bunbes+ 
eib verlegen, ſich hintenher fonderlich beeilen werben, ein aus 
ritterficher (verſteht ſich Hedenritter) Galanterie, imerfien Sieges⸗ 
taumel über die eroberte Beute, gemachtes Verſprechen zu halten. 

Welchen Eindruck hat dieſes Ereigniß auf die Katho⸗ 
liken des Kantons Aargau gemacht? Die Augsburger All⸗ 
gemeine Zeitung ſchreibt vom 21. Januar: „Es kann nicht 
beſtritten werden, daß jener Beſchluß eine offene Verletzung 
des Bundesvertrags vom Jahr 1813 enthalte, welcher vndben 
Fortbeftand ver Kiöfter gewährleiftet.uu And eben fo Fehr 
ſteht zu befürchten, daß die große Mehrheit ver katholiſchen 
Bevölkerung der Schweiz darin einen Angriff auf ihre Eon: 
feffion erfennen werde. Hierin liegt eine große Gefahr ber 
Zufunft. Im Aargaı felbft werden die Katholifen, welche fich 
im jetzigen Augenblick bemüthig unterwerfen, im Innern ber 
Bruft einen zufammengebrängten heftigen Groll bewahren, 
Und außerhalb des Aargaus werben die Katholiten in ben 
- andern Kantonen ..die ebenfalls jetzt vor der entwidelten Mi- 
litärmacht und der rafchen Entſcheidung der Ereigniffe voller 
Beforgniffe verdutzt zufehen, ein fleigendes Intereſſe nehmen 
an dem Gefchide ihrer Glaubensgenoflen und an ber weitern 
Verhandlung ver fo keck hingeworfenen Sireitfrage. Es wäre 
traurig, wenn es in biefem Jahrhundert zu einem confeſſionellen 
Kampfe in. der Schmelz kommen follte, wie fie fruͤherhin 
fhen mehrfach zum Verberben ber Schweiz geführt worden 
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ſind. / Diefer Artikel vermeidet es augenſcheinlich, dem Weftihfe 
‚ver Indignation Worte zu verleihen, welche das Verfahren 
der Aargauer Rathsherren nicht nur bei den Katholiken, 
ſondern bei jedem ehrlichen Manne erzeugen muß. Wenn 
das an den Katholiken begangene Unrecht kein „Angriff 
auf ihre Confeſſion⸗ ſondern nur weine keck hingeworfene 
Streitfrage⸗ iſt: wie viel und was gehört denn dazu, big die 
fathorif che „Confeſſi on⸗ angegriffen wird? Sprechen wir 
es unverhofen aus: einem wortbrüdhigen Hohenrathe können 
die gleichberechtigten Katholiken nur die tieffte Verachtung, 
ven obftinäteften Widerſtand, die eonfequentefte Renitenz entgegen- 
fegen. Die Zeit if, Gottlob! vorbei, wo fie kaum höher 
in ihren Gerechtfamen geachtet wurben, als das unvernünftige 
Bieh; fie find aus ihrer Verknöcherung aufgerüttelt, ımd es 
Handelt ſich jest um eine haarfcharfe Scheidung zwifchen Mein 
und Dein. Ja um eine haarfcharfe Scheidung! Weg mit 
euern füßlichen Decfamationen über einen »confeffionellen 
Rampfz ihr Habt ihn gewollt diefen Kampf, er muß aus⸗ 
gefochten werben! Es iſt jetzt genug der Markſchreiereien. 
Jedweder ſchaare ſich zu den Seinigen, vor Allem aber muͤſſen 
die Niedermaͤchtigſten unter den Niederträchtigen, — die Ber- 


räther an ihrer eigenen Kirche hinausgeſtoßen werben. Jetzt 


iſts genug! Die Aargauer Katholiken wiſſen ihre Kirche höher 
zu ſchätzen, als den Radicalismus eines pfeuborepublifanifchen 
Kantons, der fhon längſtens fein Recht verwirft hat, zur 
Schmach der civilifirten Welt der großmanligen Freibeuterei 
zum Tummelplatz zu bienen. 

Die Sympathien, welche bie Unterdtüdten unb Ge- 
Inechteten für fich erwerft Haben, werden ſobald sicht wieder 


erlöfchen. Das Maaß der Sünden iſt vol, Die Schweiz 


hat ſich in ihren Revolutionärs die Mörder ihrer Frei⸗ 
heit großgezogen; will fie der Erſtern ſich nicht entlebigen, 


"Dann wizd fie der Andern bei der nächſten beßten Kataſtrophe 
verluſtig gehen. Und wahrlich, in Betreff der radical geſinnten 
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Kantone wird der Freund bes Rechtes und der Gefittung 
auch nicht einen Funken Mitleids aufzutreiben wiſſen! Nur 
zweiWege koͤnnen dem Zuſtande ver Zerriffenheit und 
Knechtung und Verhoͤhnung des Rechtes Einhalt thun: ent⸗ 
weder es erhebt ſich aus der Mitte der Eidgenoſſen eine 
kräftige und züchtigende Oppoſition wider den Radicalismus 
in Aargau, Solothurn, Bern, Thurgau u. ſ. w. und ruht 
nicht eher, als bis die alte biederherzige Ehrlichkeit wieder 
die Oberhand gewonnen und die ſchlechte Errungenſchaft 
vom Auslande und die Freibeuterei und Freigeiſterei des In⸗ 
landes außer Activität geſetzt iſt; ober Die auswärtigen Mächte, 
bed Scandald müde, erbarmen ſich der bebrängten Katholiken, 
und ertrogen im Nothfalle mit Gewalt, was gütfiche Einfprache 
und Verwahrung nicht zu erzielen vermag. 

Wir freuen und, daß der erfte ber bezeichneten Wege 
bereits betreten if. Die Urfantone, denen die Schweiz 
ihre Freiheit verbanft, und die ihren alten Glauben, wie bie 
Sitten und die Verfaſſung ber Väter bewahrt und. gegen alle 
Freibeuterei des Grünrocks wacker vertheidig haben, find Feine 
müßigen Zufchauer beim Sturme im Aargau geweſen; die 
binausgeftoßenen Moönche und Nonnen haben brüberliche Auf- 
nahme gefunden, und ſchon unter dem 23, Januar hat der 
Stand Uri folgendes Kreisfchreiben an ſammtliche Eidsenofſen 
erlaſſen. 

„Getreue, liebe Eidgenoſſen! Nechdem die traurigen Vor⸗ 
fälle in.unferm Mitftande Aargau, anſtatt mit Wieverherftellung 
der Ruhe und DOrbnung ihre Endſchaft zu erreichen, nun eine 
-fotche Wendung genommen haben, daß der Große Rath biefes 
Standes in feiner Macht und Befugniß hielt, die ſchon ehedem 
in Ausübung ihrer Rechte eingefchräntten, durch. den Bund 
gewährleifteten, Klöfter durch Derret vom 13. d. M. ſaͤmmtlich 
als aufgehoben zu erklären, und damit bie beſiegten, ohnehin 
ſchon in ihrer Religionsfreiheit beeinträchtigt ſich findenven, 
katholiſchen Mitbürger, flatt: fie in ihren Beforgniffen eher zu 
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beruhigen, noch eier und fchmerafiiher zu Tränfen; fo haben 
wir, weil, abgefeben von jevem aubern Grunde, ſich dieſe 
Maaßnahme als eine klare und unzweideutige Verlegung bes 
Bundes herausftellt, in unferer unerläßlichen Pflicht erachtet, 
Dagegen: bei der h. Regierung Aargau’s förmliche Proteſtation 
einzulegen, und das beitimmte Begehren für fofortige Aufs 
bebung dieſes Decrets und Wiederherftellimg des Status ab 
ante zu fiellen. Beim hieſigen Vororte aber, dem bei nicht 
verfammelier Tagfagung die Leitung dee Bundesangelegen⸗ 
heiten, umd unferes Erachtens demnach auch die Aufrechthaltung 
des Bundes gegen fuglofe Außerachtſetzung zuvörderſt übers 
tragen und überbundben iR, find wir unter Mittheilung dieſes 
unſeres Schritte an bie aargauifche Regierung mit dem 
Berlangen eingelommen, Daß er yermöge feiner Stellung als 
eidg. Vorort unfer wohlbegründbeted Begehren bei ber 
h. Regierung Aargau's unterftüge, und bemfelben fofort nach⸗ 
zufommen, ihr als eine umerläßliche Pflicht auferlege. Auf 
ven Gall aber dasſelbe, fey es beim h. Borort ober ber 
aargauiſchen Regierung, feinen Anklang finden follte, haben 
wir bereits gleichzeitig. ſchon das beflimmte Verlangen einer 
außerorbentlichen Tagſatzung geitelt, und ben h. Vorort zur 
ungefäumten Einberufung derfelben jedenfalls in dem Kalle 
angegangen, ſobald fi), wie wir nicht zweifeln, wenigft vier 
andere Stände an unfer Begehren angefchloffen haben würden, 
Zudem wir die fämmtlichen eidg. Stände hievon in Kenninif 
zu ſetzen die Ehre haben, erübrigt. und. au Namens und 
aus Auftrag der h. Stände Schwyz und beider Unterwalden 
an Hochdieſelben das freundeidgenöſſiſche und angelegentliche 
Auſuchen zu richten, daß es ihnen belieben möchte, unſere 
Schritte beim h. Vororte ſowohl, als bei der h. Regierung 
Aargau's in gleichem Sinne mit beftmöglichfter Beſchleunigung 
angemeſſen zu unterflügen, Wir erfuchen. bie h. eidg. Stänbe 
einfady, den deutlichen un Teiner unächten Auslegung fähigen 
Bortlant des ‚vielbefannten Art. 12 des eidg. en 
Katholik. Jahrg. XXI. Aft. III. 
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gegenůber einem ſolchen Busfabren ber: aargauiſchen Megiorum; . 
gegen die Kloͤſter und Rapitel in Betracht —— = 


wir glauben und ohne fernere Grörterung auf die Frage an 


Hochdieſelben beſchränken zu:vürfen, was wohl noch. unmittelbar 
und Marer. als dieſes Leztere dem Bunbesvertrage widerſtreben 
koͤnnte? Und wir find’ überzeugt, deren Autwort kann nicht 
anders als mit ver unftigen übereinſtimmend ausfallen. Wenn 
num aber biefer Bundesvertrag, . zu: dem fich doch Die Stände 


für Aufrechthaltung der Freiheit und Unabhängigkeit: gegen 


äußere Angriffe, fo wie zur Handhabung innerer Ruhe und 
Ordnung, einmüthig vereinigten, ımb dem Einer ‚wie Alle, . 
and: Affe wie Einer, feierlich unverbrüchliche Treue und Hal⸗ 
Xing "gegenfeitig verſprachen unb ſchwuren, für bie Zukunft 
noch. einige Bedeutung und Anſehen haben, und nicht zum 
Teeren todten Buchſtaben herabſinken ſoll — was ˖geſchehen 
müßte, wenn bald dieſem, bald fenem Kanton eine beliebige 
Außerachtſetzung ungehindert durchginge — fo wird es zur 
umumgaͤnglichen Nothwondigkeit, daß demſelben im obſchwebenden 
Falle, wie in allen übrigen ähnlichen, Kraft und Anerkennuug 
verlichen werde. In lebhaftem Bertrauen auf den Biederfinn 
ünd das Gerechtigkeitsgefuͤhl ver. eidg. Stände Dürfen: wir der 
angenehmen Hoffnung ung hingeben, daß fie, ihre Micht und 
eigened Intereſſe wohl erkennend, dieſe gegen einen. deutlichen 
Bundes artikel ſich verſtoßende Schlußnahme bes Großen Rath 
von Aargau wicht ſtillſchweigend billigen, -fondern vielmehr 
bereitwillig unfer Begehten im angebeuteten Sinne beftens 
unterſtützen und befräftigen werben, was aber mil deſto größerer 


‚Beförderung gefehehen möchte, als es nicht unbegrünbeter 


Meife den Anfchein hat, dag der b. Stand Aargau mit der 
Erecution feines Decreis unter dem Terrorismus-feiner, bie 
katholiſchen Landestheile immer noch auf fehr drückende Weile - 
überzogen haltenden, Truppenmacht nicht mehr lange zögern. 
werbe, Bezüglich auf das Leinngeführte haben wir es eben- 
falls in. unferer Pflicht erachtet, den h. Vorort um‘ feine 
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Verwendung anzugehen, daß die — übrigens wider bisherige 
Uebung ohne eidg, Leitung — aufgeſtellte Truppenmacht zurüds 
gezogen werde, weil nach wiederhergeſtellter Ruhe und Ord⸗ 
nung, was aus der Proclamation der h. Regierung Aargau's 
fowohl, als aus den vorörtlichen Kreisfchreiben hervorgeht, 
ber Grund und die Befugniß einer längeren fo läftigen Beſatzung 
gegen Mitbrüder nach Art. 4 des Bundes aufgehört hat./ 
Dieſes Wort des Einſprache Hat freubigen Anklang ges 
finden zu Schwyz und Unterwalden, Freiburg, Lu—⸗ 
zern, Baſelſtadt und Züri, und das mit Nargan 
fofettirende Bern wird es nicht verweigern Tönnen, eine 
außerordentliche Tagſatzung einzuberufen. Hiezu kom⸗ 
men noch: die feierlichen Berwahrungen von Seiten berilinter- 
drückten und Geplünderten, bie Proteftationen . des paͤpſtlichen 
Nuntius, des Geſandten von Oeſterreich, ber Sieg, 
welchen bie Berfaffungöfrage in Luzern errungen, die Theil⸗ 
nahme, welche ſelbſt von proteftantifchen "Ständen den 
Aargauer Katholilen geworben. Wir hoffen, daß der Tanz 
auf dem Adlerfeloe der Freiheit feinem Ende nahe, und wun⸗ 
fihen nichts fehnficher, als daß der Schandfleden vom civilf- 
firten Europa moöͤchte hinweggenommen werben, womit ber 
ſchweizeriſche Nadicalismus dasfelbe verunehrt hat! nz 
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XIV. 
Literatur 


Sncyelopädie ber fester ee als 
Syflem der gefammten Theologie, Mit Angabe ver theolo- 
gifchen Literatur... Won Dr. Kranz Anton Staudenmaier, 

Öffentlich ordentlichen Profeffor der Theologie an der Unis 
verfität zu Freiburg. Erſter Band. Zweite, umigearbeitete, 

- fehr vermehrte Auflage Mainz, 1840. Drud und Berlag 

von Florian ea — bei Carl Gerold. XXIV. 

u. 346 ©. 

Ein Mann, der fe fehr uf ben: ganzen Gebiete be 
Literatur, zumal ber philoſophiſchen und theologiſchen, heimiſch 
geworben, und zugleich eine fo originelle, alles ſchöpferiſch 
Durchdringende, Auffaflungsgabe befißt, wie Herr Stauden- 
- maier, trägt mehr, als der .kloße Kachgelehrte, den Beruf 
in ſich, eine Encyelopädie zu fehreiben, d. h. eine Wiffenfchaft 
in ihrem ganzen Organismus darzulegen und jebed Moment 
desfelben nad feinen Grundgedanfen zu entwideln. Cs darf 
und baher nicht wundern, daß Staudenmaier's Encyelo- 
päbie der theologifchen Wiffenfchaften vor den übrigen ſchätz⸗ 
baren Werfen diefer Art binnen kurzer Frift den Vorrang 
erlangt hat, und nun in einer zweiten Auflage vor ung Tiegt. 
Das Publifum Hat ſich über den Werth dieſes Buches in 
ſeiner erſten Ausgabe ſo entſchieden günſtig ausgeſprochen, daß 
wir bei der Anzeige dieſer zweiten Auflage uns darauf 
beſchränken dürfen, über die vorgenommenen Veraͤnderungen 
einen kurzen Bericht zu erſtatten. 
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Der Umſtand, daß ber Herr’ Verfaſſer ber theologiſchen 
Encyclopaͤdie die Aufgabe zutheilte, eine theologiſche 
Summe (summa theologiae im Sinne der mittelalterlichen 
Theologen) zu fen, mußte ihn dazu beſtimmen, derſelben 
einen viel größern Umfang zu geben, als diejenigen, denen 
ed Yediglich darauf anfam, in das Studium der Theologie 
einzuleiten, die Borbegriffe zu erörtern, ein Schema ber 
theotogifchen Disciplinen zu entwerfen,’ bie jeder einzelnen 
Disciplin eignende Aufgabe zu bezeichnen, ihre Gliederung in 
allgemeinen Umriſſen darzulegen und -Andeutungen über die 
Methode des theologiſchen Studiums Im Allgemeinen und 
Befondern zu geben. Die erfte Auflage ließ indeſſen in dieſer 
Hinficht noch Manches zu wünfchen übrig: die Reichhaltigkeit 
des Stoffes einerfeits, und die Anforderungen der Wiſſenſchäft 
anbrerfeits, mußten den Verfaffer dazu beſtimmen, fein Augen 
merf beſonders den wichtigften Fächern zuzumenden, wobei es 
denn nicht fehlen fonnte, daß die Behanblung ber untergeord⸗ 
neten Disciplinen etwas zu mager, wir möchten fagen, zu 
ſehr ſtizzenartig ausfiel. Die gegenwärtige Auflage Tonnte 
dieſem Mißſtande entgehen, indem Herr Staudenmaier das 
ganze Werf in zwei Bände vertheilte, von denen ber vor⸗ 
Hegende erfte Band für fih allein noch etliche Bogen mehr 
enthält, als vordem bie ganze Encyelopäbie. Freilich hat er 
auch jest, und zwar mit alfem Fug, die Anficht derjenigen 
unberückfichtigt gelaffen, die da meinen, »bie Disciplinen feyen 
in der Art gleihmäßig zu behandeln, daß fie eine gleiche 
Anzahl von Bogen füllen; denn Durch Bas Eingehen auf ein 
ſolches Anfinnen müßte ohneweiters der Organismus der 
Wiffenfhaft daran gegeben werben, und Hauptbigcipfin und 
Hütfewiffenfchaft empfingen durchaus’ gleiche Werthfchägung, 
In folcher Weife wollte Herr Staudenmater nicht ampli- 
fleiren; fondern dadurch, daß das Buch nad feinem frühern 
Drganismus um das Geboppelte. erweitert wurbe, empfingen 
aud die untergeorbneten Zweige der Theologie die ihnen 


h 
’ 





286 


gebührende Vervollſtandigung. Sein Hauptaugenmerk richtete 
er in der foesulativen Theologie auf die Theorie ber Religion 
und Dffenbauung (Apologetif), bie Dogmatif und Moral, m 
der practifchen Theologie anf die Liturgik und. das Kirchenrecht, 
in ber hiſtoriſchen Theologie endlich auf bie Dogmengefchichie 
und bie Geſchichte des chrifflichen Lebens (Kirchengefihichte im 
engern Sinne), Da der Verfaſſer in feiner amilichen Stellung, 
neben der Enepclopäbie, Vorfefungen über Theorie der Religion 
und Offenbarung und Dogmatit, Tehtere in Verbindung mit 
Dogmengefhichte und Symbolik, zu halten Kat, fo verfieht es 
ſich von ſelbſt, daß ex bie gedachten Digeiplinen fo einvichtete, 
baf fie feinen Borlefungen zu Grund gelegt werben Tönnenz 
indeſſen bat hiedurch das Buch nur: gevonnen, und wenn der 
zweite Band, wie zu erwarten, fieht, in gleicher Weiſe bie 
noch übrigen Fächer behandelt, fo möchten bie Lehrer derſelben 
einen nicht unwillkommenen, vößig zureichenden Teitfaben zu 
gewärtigen haben. Dies dürfte namentlich in ber. Kirchen⸗ 
geſchichte fehr zu wünfchen ſeyn, indem bie katholiſche Literatur 
neuefler Zeit hierin eine große Luͤcke gelaffen Bat, und auch 
Vieles fo äußerlich gehalten if, dag man eine Darlegung der 
Führungen des göttlichen Geiftes in der Kirche und der Ent⸗ 
widelung des chriſtlichen Lebens nicht immer, wie zu wünfchen 
iR, findet, | 
Der vorliegende erſte Band enthält, außer der Einleitung, 
bie eneyclopaͤdiſche Darftellung der gefammien [peculativen 
Theologie, alfo Die Theorie der Religion und Offenbarung, 
die Dogmatif und die Moral Die meiften Puntte haben 
eine wefentliche Umarbeitung erfahren und wir wären im 
Stande, .eine große Mafle von: tiefern Auffaflungen und all- 
feitigeren Begründungen vorzulegen, wenn es und darauf 
anfäme, einen weitläufigen Nachweis zu liefern, mit welchem 
Eifer der Herr Berfaffer im Berlaufe von ſechs Jahren die 
Pflege der Wiffenfchaft forigeſetzi hat, md. zu welch' erfeeulichen 
Refultaten ex hiedurch gekommen iſt. Dies iſt namentlich in 


der. Theorie der Religion und: Offenbarung ber Fall, m 
welcher er eine völlig neue Bahn gebroden und damjt ber 
Apologetik eine van her ſeitherigon verſchiedene Aufgabe und 
Gehalt verliehen: hat. Seither nämlich hatte dieſe Dischplin, 
wog aller fcheinbaren Wiffenfchaftlichfeit, dennoch das Geſchäft 
der theologiſchen Bettelei auf ſich geommen; fie ſuchie Dur 
allerlei Umſchweife der Offenbarung bei den Halb» und Ganz⸗ 
aehildeten Duldung zu erbitten,- und um nicht abapwielen au 
werben, ſpannte fie. ihre Zumuthunger ſo viel’ als möglig 
berunter, bie Identität ihrer Dorkrinen mit ben Borgusfegungen 
und Annahmen des erleuchteten Bernunft- oder Denkglaubens⸗ 
nachweifend, Zugleich warb. immer nur. vom Chriftentbung 
und ber Offenbarung, als einer Lehre geſprochen, und: alias 
andere dazu Gehörige, ja weſentlich dazu Gebörige,- dem 
Dogmatiker zur Verantwortung zugeſchoben. Zu dieſer un⸗ 
würdigen Stellung, die man der Apologetik aus Angſt vor 
dem Unglauben der Zeit gegeben, kam noch ein gewiſſer 
kantia niſcher Apriorismus. Man ſchaute fich Die vorhandenen 
göttlichen Offenbarungen an, merkte fich ihre characteriſtiſchen 
Merkmale und zimmerte daraus die apriorifchen Kriterien für 
jedwede Dffenbarung. Es gehörte nicht viel dazu, biefem 
apoſterioriſchen Aprioriomus auf Die Spur zu kommen, und 
hiedurch auch alles Vertrauen zu den fich ejnſchmeichelnden 
Apologien einzubüßen. Unſerm Herrn Berfaffer gebührt, wir 
geſagt, das DBerbienft, dieſer unwürdigen Stellung einer fo 
wichtigen theologischen Disciplin, „und. dem — in 
derſelben, ein Ende bereitet zu haben. 

Das bezeichnete Verdienſt des Herrn Verfaſſers um bie 
Apologetik hat auch bereits feine Anerfennung gefunden; 
namentlich hat Dr. v. Drey, feine frühere Auffaflungs- und 
Darftellungsweife aufgebend, fid) ‚ohne Bedenken der Stauden⸗ 
tanien’fchen Meihode, als der ungleich beſſern, angeichlofien, 
und nit: feiner gewohnten Tüchtigfeit. dieſes Fach feiner fperiellen 
Beatch eirung auf eine Weiſe untergogen, wie. fie für Kirchliche 


Wiſſenſchaft und ceitches Beben mm zum — ad 
ſchlagen Tann. 
Verhaͤltnißmaͤßig am wenigſten Abaͤnderungen hat Herr 
Staudenmaier in der Umarbeitung der chriſtlichen Moral 
eintreten laſſen, da dieſelbe ſchon in der erſten Auflage die 
wünfchenöwerthefle Vollendung erhalten hatte. 
Schließlich müſſen wir noch erwähnen, Daß manche Aus⸗ 
drücke abgeändert, oder näher erflärt find, um derentwillen 
unfer „Herr Berfafler von gewiſſen Seiten ber, ſey es abſicht⸗ 
lich oder aus GSelbfttäufhung, bes Pantheismus beſchuldigt 
worben if, Da es nun einmal Modefache geworben zu ſeyn 
ſcheint, dieſem in der Hegel'ſchen Philoſophie haufenden Un⸗ 
gethüm überall ſorgſam nachzuſpüren, ſo iſt es nicht mehr 
als billig, daß katholiſche Theologen ihrerſeits auch ſelbſt dem 
Scheine eines derartigen Verdachtes auszumeichen fuchen. 





Borträge Über Die in ver päpſtlichen Kapelle übliche Riturgie 
der ftillen Woche; von Dr. Nikolaus Wifeman, puͤpſt⸗ 
lichem gehelmem Kämmerer und Rector des englifchen Kols 
fegiums in Rom. Aus dem Engliichen überfegt durch Joſeph 
Maria Aringer, Domfapitular von Soreur zc. x. Augsburg, 
1840." DBerlag der Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung. 


Unter dem angegebenen Titel haben wir eine in jeber 
Weiſe vorzügliche Schrift vor uns. Ihr Gegenfland ift überaus 
interreffant und jedem Fatholifchen Herzen wahrhaft befreundet. 
Der Herr Berfaffer fodann iſt, wie er dies fehon durch meh⸗ 
zere geiſtreiche Schriften bewiefen bat, der rechte Mann, uns 
den Geift des Katholicismus zu vermitteln, unb fein lang⸗ 
jähriger Aufenthalt in Rom, fowie die vielfache yerfönliche 
Theilnahme an der veligiöfen Feier des päpftlichen Gottesdien⸗ 
fies haben ihn vor allen Andern berechtigt, Stimme und Feder 
zu einem berartigen Gefchäfte. zu verwenden. Nehmen wir 
hiezu noch das reiche Gemüth des Heren Wiſeman und bie 
ihm inwohnende Kraft und Wärme; bemerken wir, wie leicht 
8 ihm wird, der Kunſt auf allen Seiten und bis in ihr in⸗ 
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-werfieß Heiligthum zu folgen; und entdecken wir als glänzende 
Beigabe an ihm noch einen überaus reinen Gefchmad, der, 
verbunden mit tiefer Frömmigfeit, ven beften Standpunkt für 
jegfihe Würdigung abgibt, fo müffen wir fagen: Diefer, er- 
babenfte Theil des Tatholifchen Eultus, an die großartigfte . 
Lokalitaͤt gebunden, Tonnte feiner tüchtigern Auffaffung zufallen, 
noch irgend ein edleres Organ ber erkläͤrenden Reprobnetion 
finden. Und nicht nur, daß der zu bebandelnde Gegenſtand 
in wahrhaft befrievigender Weiſe erörtert wirb, gereicht dem 
Herrn Verfaſſer zur Ehre, fondern einen eben fo hoben Vorzug 
erfennen wir in den mandherlei trefflichen Bemerkungen, welche 
übes Kunſt, Eultus, Gottesdienſt, chriſtliches Leben u. f. w. 
eingeftreut und bei gelegentlicher Beranlaffung angefügt erfcheis 
nen.” Dem Ref. drang fich bei Durchlefung des Heinen Buches 
unwilltäßrlih der Gedanke auf, daß wohl wenig literariſche 
Producte zu nennen feyen, welche auf einem fo geringen Raume 
(152 Seiten) eine eben fo große Reichhaltigfeit der Ideen, und 
eine ähnliche Gedankenfuͤlle barbieten Fönnten. So viel mag über 
die vorliegende Schrift im Allgemeinen geften. 

Wird dieſelbe nun aber mit beflimmier Rüdfiht auf _ 
Löfung ihrer Aufgabe angefeben, fo ergibt fih unmiberruflih _ 
das Refultat: fie Hat durchaus das Zuerwartende geleiftet. Vor . 
Allem bringt fie dem Lefer ein Gefammtbild der heil. Woche 
vor Die Augen, — Die einzelnen. Gebräuche und Uebungen 
werden aufgezählt (&. 8 — 13). Sofort wird zur.erflärenben 
Darfiellung gefchritten. Die einzelnen Theile des einfchlägigen 
Cultus Punkt für Punkt zu durchgehen und nad) ihrer hiſto⸗ 
tifchen Natur, myſtiſchen Unterlage, rubrifenmäßiger Stellung 
und Begründung aus dem inhaltlichen Gedanken vorzunehmen, 
verſchmäht der Herr Berfaffer, weil diefer ausgedehnte Plan 
den Raum weniger Vorträge nothwendig Aberfchreiten müßte, 
Bielmehr zieht er es vor, ben Geiſt der Liturgie» ımb Ritus- 
Schaffenden Kirche im Allgemeinen zu enthüllen und alfo das 
erzeugende Prineip und die fchöpfertiche Thaͤtigkeit des Katho⸗ 
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licismus in's Licht zu ſetzen. Nach unſerm Baftnhatten: ihuk 
ber Here. Verfaſſer daran Recht. Das Materiale naͤmlich⸗ 
das ſonſt um feiner Maſſe willen auseinanderfallen und dem 
auffaſſenden Verſtande läſtig werden müßte, vereinigt ſich ſo 
‚ unter einige natürliche Geſichtspunkte, und der Zuhörer m 
Lefer. erhält dadurch ſichere Grundfütze, Die ibm das Verſtänd⸗ 
niß des Einzelnen und Ganzen erleichtern. Die Hauptgeſichts⸗ 
punkte, unter denen das gegebene Thema zum RUN: gebracht 
wird, ſind folgende drei: 

I. Verhaͤlmiß der heil. Woche und ine gotiesdienſilichen 


Reichthumes ar Kunſt. 77 ©: ee 
. DI Deren biftorifche Geſtaltungen und Gioenstmänscen, 
II. Die rein religiöfe Seite derſelben. nn 


Was nun zunächſt den erfien Abfchnitt betr, fo: —* 
derſelbe in zwei Unterabtheilungen: a) aͤußere Beziehung: und 
b). innere Beziehuug der heil. Woche zur Kunſt. Diefe Umer⸗ 
ſcheidung war hier zu machen, weil ver Herr Verfaſſer Die 
Gedachtmißfeier des. Leidens und Todes Jeſu behandalt, wie 
dieſelbe coram Pontiſioo maximo alljährlich verlauft und 
alſo die hohen Kunſtmonumente des Vatikans, nämlich bie 
Sixtiniſche und Pauliniſche Kapelle und der Petersdvom als 
äußere Hülfen zunaͤchſt in Betracht kommen. Als: herrſcheude 
Idee zieht ſich hier der Gedanke durch, daß Kunſt und Liturgie 
in wunderſamer Wechſelwirkung ſtehen, da die Kunſt einerſeits 
dem chriſtlichen Geiſt zur Gründung ſeines gottesdienſtlichen 
Gewandes ihre Kräfte dargeboten habe, anderſeits aber fort 
und fort aus dem plaſtiſchen Reichthume des Cultus ihre 
Energie entnehme, und alſo die Liturgie einen begeiſternden, 
formgebenden und heiligenden Einfluß auf die Kunſt äͤußere. 
Zum Beweiſe dient vorzüglich die Sixtiniſche Kapelle. Was 
fie iſt, wurde fie nur, weil Die. Kunſt an ihre zum haͤchſten 
Bewußtſeyn fich, gefteigert hatte: Architectur und Malerei, 
und kopiere vorzüglich, liefexrten dahin ihr innerfies Mark; 
bafüs müſſen wir aber auch in ihr ben: Ausgangspunft und 


391 


das Centrum ber fpätern chriſtlichen Kunft exkennen (S, 16, 
19, 23). Das Gleiche bewährt fi) auch in der Geſchichte der 
Malerei und der Fortbildung einzelner Meifler (5, 23 — 28). 
In vollem Lichte ‚teilt das Verhältniß der-, Aschitechur zur 
beit. Liturgie an dem Petersdom hervor. Er iſt „der eigent⸗ 
liche Ausdruck ber durch das. Studium. ber alten Mufter 
wieberauflebenden chriftticden KRunfls, und iR ganz. nur für 
feine beſtimmten Titurgifchen Zwesfe erbaut, wonach er auch 
beuriheilt werben wil (S. 33 — 37). Hiemit fihließt bie 
erſte Borlefung. Wir können indeß nicht an derſelben porüber- 
gehen ohne auf die fihägbaren Aufflärungen über die Kunſt 
im Allgemeinen und Befondern wenigflens hinzuweiſen. Was 
ber Herr Verfaſſer in diefer Beziehung vorbringt, iſt durchaus 
aus dem chriſtlichen Geifte gegriffen. Manches Lobenswerthe 
finvet fih auch bei andern Schrififiellern, welde über Nom 
und feine Kunſtſchaͤtze Bericht erflatten; aber die ‚religiöfe Seite 
der Malerei und Baukunſt wurde wohl. felten mit gleichem 
Nachdrucke und gleich glücklichem Takte hervorgehoben, wie bier. 

Die zweite Borlefung befchäftigt ſich mit den inneren 
Beziehungen der heil. Woche zur Kunfts bat alfo den zweiten 
Haupttheil des erfien Abſchnittes zu ihrem Gegenflande. — 
Einen Vorſchmack von dem, was bier zu finden iſt, gibt bie 
gleih Eingangs geihane Aeußerung, „daß wir in den litur⸗ 
gifchen Handlungen ſelbſt den erhabendſten Geift der Kunſtkraft 
entdecken, aus welcher Duelle fi auch dieſe Gegenſtaͤnde 


unferer Bewunderung ableiten. — 


Die Tatholifche Liturgie iſt wefentlich Poeſie. Dies gebe 
hervor namentlich aus dee elegifchen Grundlage, auf weicher 
das Dfficium ber heil. Woche beruht; aus dem Reichthume 
an Antiphonen und Hymnen und aus dem, häufig begegnenden 
lyriſchen Schwung, welchen auf der andern Seite Anflänge 
an das Epos die Dand reihen. Das. Dra matiſche bildet 
jedoch den vorherrfchenden Charakter: der in: ben Geremonien 


fi offenbarenben Poeſſie. Was nämlich. gerade das Weſen 
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des Drama ausmacht: jedes Gefühl und jede geiflige Bewer 
gung als Handlung vor unfern Bliden vorüberzuführen und 
die Empfindungen des wirklich Gefchehenden in uns zu erwerfen, 
— das fommt in der katholiſchen Liturgie durchaus vor. Als 
Beleg dient das offieium defunctorum, das fih an bie 
abgefchievene Seele nicht: blos erinnert, fonbern fie in ihrem 
Apfcheiden und ihrem Ringen um bie Seligfeit erſcheinen läßt; 
— ferner der Adyenis -Gottesbienft, welcher durchaus einem 
wirklich kommenden und fchon ſich nähernden Könige entgegen= 
Ieltet (S. a2, 13), Im höchſten Grabe. gilt bied von ber 
Liturgie der heil, Woche, „Ihr Zwed iſt nicht blos ein 
eommemorativer ober gefchichtlicher, fondern im firengen Sinne 
ein thatfächlich -vorftellenber.. Sie reprobucirt das Leiden und 
Sterben des Heren nah allen feinen Theilen. — Tritt das. 
Dramatifhe fon aus dem Worte hervor, fo iſt bies noch 
mehr der Fall, wo Ackon und Muſik mit Letzterm ſich verbinden. 
Hieher bezieht fich namentlich ver religiöfe Aufzug‘ (Proceſſion), 
der Ehorgefang, die rythmiſche Abfingung der Paſſion u. f. w. 
— Den Zwed, das Driginalereigniß vor die-Sinne zu bringen, 
haben auch fonft alle einzelnen Ritus und ceremoniellen Aug» 
fhmüdungen. — Die Mitwirkfamfeit der Mufif zu dem 
- Gefammteffeet ift fo groß, daß ber Herr Berfaffer ihr eine 
ausführliche Betrachtung wibmet, wobei deren allgemein 
ſeizzirte Geſchichte, und eine nothwendige technifche Einleitung 
vorangehen (S. 58 — 64). Daß diefe Kunft wahrhaftig ihre 
fhönfte Blüthe an die Kirche abgegeben habe, erhellt aus den 
in der heil. Woche vorfommenden Schöpfungen eines Paleſtrina, 
Allegri ꝛc. Der Herr Berfaffer weiß diefe in einem folchen 
Grade zu würdigen, daß die Töne in feinem Gemüthe 
unmittelbare Heilige Anfchauung geworben zu feyn fiheinen. 
— Unter aufrichtigem Bedauern, nicht Einzelnheiten hervor⸗ 
heben und die gelehrte SKennerfchaft durchblicken laſſen zu 
fönnen, gehen wir zu ber 

Dritten Borlefung über, welche vie Geremonieen ber 


heil. Woche in ihrem Berhältniffe zur Geſchichte 
betrachtet. Um nicht zu weitfchweifig zu werden, nimmt ber . 
Herr Berfafler nicht alle Gegenflände nach einander, fonbern 
nur einzelne Parthieen nach beſtimmten Speen vor, — Bon 
allen Titurgifchen und gottesbienfilichen Formen wird gefagt: 
es liege ihnen ein monumentalifher Character 
zu Grund, was fo viel heißt, fie feven ans dem chriſt⸗ 
lichen Geifte nach den Bedürfniſſen, Kräften und Anſchauungs⸗ 
weiſen aller Zeiten heroorgegangen, und fie tragen darum 
die Phyſionomie aller Jahrhunderte an fi. Schon der jübifche 
Cult, obgleich von vornherein zur Stabilität beftimmt, zeigt 
Fortentwidelungen und im Gefolge derſelben hiftorifche Remi⸗ 
niscenzen; in höherm Grabe if dies das Gepräge bes 
Ehriftenthums, da deſſen Stifter Alles der freien Schöpfung 
der Kirche überließ (S. 81). — Den Mittelpunkt der gefammten 
. Liturgie, und fomit auch des Charwochgottesdienſtes, bildet 
die heil, Meſſe. Sie ift alfo Pas allgemeinfte Monument 
denn ihre wefentlichen Theile kommen unter allen chriftlichen 
Partheien des Alterthums vor), und auch zugleich das älteſte, 
da ihre Wurzeln bis an die apoftolifche Zeit und in viefelbe 
hinein reihen (S. 84). — Aus den Zeiten der Verfolgung 
find ung noch manche Einrichtungen erhalten, 3. 3. der 
Mitternachtsgottesdienſt 2c. (S. 89). Später iſt es die Zeit 
der fiegreichen Befreiung der Kirche unter Conflantin d. G., 
welche und ihre Ritus gab; unter anbern bie Anbetung bed 
Kreuzes (S. 95). In den fogenamnten finftern Jahrhunderten 
entftanden viele Gebräuche in den Particularficchen, welche 
nachher fich allgemein verbreiteten. — Auch baben fich viele, 
ehemals herrfchenden, Ceremonieen noch bruchſtückweiſe in ber 
Liturgie der heil. Woche erhalten, z. B. die ſilberne Röhre 
zum Genuß des heil. Blutes (S. 103). — Ebenſo brachte 
die Bereinigung ber griechifchen mit ber Inteiniichen Kirche 
manche Eigenthümlichkeiten in das Abendland (S. 107). — 
Daß fi) alle dieſe einzelnen Elemente in der Liturgie ber 
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yheil. Woche bisher erhalten Haben, und ſich auch forterhalten 
werden, liegt in der Natur des conſtruirenden Geiſtes, der 
nicht nach abſtracten Grundſaͤtzen zu Werke gebt; fondern fich 
an das Leben Hält, um Leben zu gewinnen. 

Die vierte VBorlefung führt die Heil. Moche in ihrem 
'religiöfen Reichthum vor. — Die bier einfihlagende Abhand⸗ 
dung, an und für fi die fehönfte, eignet ſich am wenigſten 
zu einer auszugsweiſen Berichterftattung, da fie mehr als bie 
vorhergehenden aus dem ergriffenen Gemüthe des Herren 
Berfaffers fließt. So viel möge daraus angeführt werben: 
‘a) im Allgemeinen ſteht die Liturgie der beat, Woche in 
innigſtem @inflange ‚mit dem, was ſie darſtellen foll; und 
db) im Beſondern if die Gedächtnißfeler ber Heil. Woche 
gegeben, um Tugend und Frömmigfeit — das äußere 
und innere chriſtliche Leben⸗ — zu naͤhren, und hat dies auch 
son jeher gethan. Diefe Wirkſamkeit liegt ſchon in der befündern 
Zeit, welche dem Ewigen beſonders geweiht iſt. In den 
heit. Tagen ſtunden ſelbſt die Boͤſewichte von ihren Laſtern 
ab, demuͤthigten ſich die Großen, wurden Gefangene frei⸗ 
‚gegeben, Feindſchaften ausgeföhnt, Barmherzigkeit und Mild⸗ 
thaͤtigkeit geüht (S. 120 — 132); ſelbſt der Gottesfrieden 
baſirt auf der Heiligkeit der Leidenszeit (S. 188); und auch 
die Begeiſterung für die Kreuzzüge rührt da her (S. 139). 
Denfelben Einfluß übte ingleichen die heil, Liturgie. — Die 
Frömmigfeit nimmt aber einen befondern Auffchwung, well 
die Charwoche ihrem Wefen nach eine Zeit individueller 
Heiligung iſt (S; 145). 

Dies der Inhalt der anzuzeigenden Shrift, wie ſich der⸗ 
ſelbe in aphoriſtiſcher Kürze fafſſen ließ. Daß bei dem Herrn 
Verfaſſer nicht die ſteife Abfolge und ſezirende Eintheilung 
durchherrſche, welche dem vorliegenden Gerippe eigen iſt, 
braucht nicht erinnert zu werden. — Der Umſtand, daß ſein 
Gegenſtand in mündlichen Vorträgen vorgelegt wurde, kann 
ſchon für einen angenehmen und . — buͤrgen. 


‘BUS 


Sine beſondere Erwüßtung verbient dagegen bie Lieblichkeit 
der Darſtellnug. Der Here Verfaffer verſteht es fo recht, ı, 
Die tiefften Gedanken und gehaltreichiten Ideen in eine einfache 
und gut faßliche Form zu bringen Stoff zur Veranſchau⸗ 
lichung Tiegt ihm, auf allen Seiten vor, und Jede einfchlägige 
Erudition fteht ihm zu Gebot. Bor Allem weiß er in ebeln 
Gemüthern die -füßeften Empfindungen ber Frömmigfeit und 
Begeifterung zu weden, bie jederzeit nur aus natürlicher 
Leitung der verborgenen Gefühle hervorgeht. Auch darf ohne 
Anftand behauptet werden, daß die Klarheit- und die wohl⸗ 
thuende Wärme feines: Bortrages ben Befer zum Entzüden zu 
fleigern vermöge, — Eigenfchaften, welche fein Buch zu einer " 
überaus angenehmen und fruchtbaren Leetüre machen. Wenn 
Referent Daher zum Schluffe dem Herrn Verfaſſer Dank fagt 
für die altgemeinere Berbreitung defien, was anfänglih nur 
für den Heinen Kreis feiner Zuhörer berechnet war, und in 
dieſe Anerkennung auch den Heren Ueberſetzer miteinfchlieht, 
fo hofft ex, die gleichen Empfindungen bei ber ' ganzen katho⸗ 
liſchen Leſewelt in Bälde erweckt zu ſehen. 


Milosophãie —*& de FPhistoire, ou l’Ristoire e 
Introduction renfermaut l’histoire de la crealıon uni- 
verselle ; nar le Baron Alexandre Guiraud, de l’aca- 
demie Francaise. Motto: Docebo iniquos” vias tuas, 
Paris, 1839. Chez’ Debecourt. 8. p. XXI. et 484. 


Zum Wohle und zur Ehre der Menſchheit haben die bei 
weiten meiften Denker, auch unter ben son der Offenbarung 
nicht erleuchteten Menfchen, die Aufgabe derſelben in etwas 
Höheres als Eſſen, Trinken jund -Spielen (male) gefebt; 
wie fie einft nach Erzählung eines alten Schrififiellers auf 
dem Grabmale Sardanapals zu,-Anchialos beſtimmt wer. 
Ste Baben ſich in prößter Zahl: ernſteren Unterſuchungen über 
Et, Nanm und Entſtehung der Dinge hingegeben, und 
dieſe nach den Kräften und .Bebürfniflen, den Standpunkte 
und der Lage ihrer Zeit ———— Sp geben‘ fe ung "denn 
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Immer vielleicht das treueſte Bild derſelben. Dem was fi 


anderswo und in weiterer Ausbehnung in Thaten barlegt, 
das iſt und hier in Gedanfen concentrirt. Und was der 
ganzen Zeit im Guten ober Böfen am Angemeffenfien war, 
was ihr. am Meiflen am Herzen Tag; das fehen wir auch 
jebesmal vorzüglich hier behandelt, So hat auch in füngfter 
Zeit die regere Befchäftigung mit den phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften das alte Thema über die Geſchichte, resp. bie Bildung 
und Umgeſtaltung der Erbe, mehr in den Vordergrund 
gedrängt. 

Wir willen, welche mannigfaltigen döſungen von Thales 
an bis auf unſere Tage über dieſes Thema bereits verſucht 


wunden, und wie ſelbſt im. Schooße ‚des Chriſtenthumes Die 


verſchiedenſten Anſichten hierüber ſich ſchon geltend machen 


wollten. Der Unglaube beutete dieſes Fels ohnehin als jenes 


aus, welhes — ganz feiner Natur, d. h. Unbeftimmtbeit 
nah — die reichlichften Mittel zur Bekaͤmpfung der Offen- 
barung Tiefern mußte, Anderfelts erforderte von Seiten der 
Gläubigen die zwiſchen den alten in der Natur und ben 
heit. Berichten zu conſtatirende Harmonie große Anftrengung, 
und das deffallfige Unternehmen war mit vielen Gefahren 


verbunden: Denn was ift ſchwieriger, als eine Stumme, wie 


bie Natur dermals iſt, reden machen? Was ſchwieriger, als 
nun, da fie bach trotz aller Verſuche nicht redet, aus ihrem 
Verhalten beweiſen, daß ſie ſo und nicht anders ſey und 
geworben ſey? Was ſchwieriger, als in einem Gebiete, mo 


uuns lange nicht alle Daten zu Gebote ſtehen, und auch bie | 
bekannten .noch großen Spielraum, von möglichen Erflärungen 


geftatten, gerabezu biefe ober jene Angabe als die allein richtige 


hinzuſtellen; oder auch nur alles Das grünblich zu befeitigen, 


was aus Mangelhaftigfeit der Erkenntniß und unvollfommener 
Eruirung des Thatbeftandes mehr oder minder Dagegegen zu 
forechen fcheint? — Für den aber, welcher nicht beim Werden 


‚eines Dinges zugegen war, gibt es viele mögliche Wege, ben 
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Berlauf desſelben ſich zu benfen; und er muß ſchon ganz 
befriedigt ſeyn, wenn ſich zwilden dem Testen Sachbefunde 
und ſeiney Erklärung des Werdens eben fein Widerſpruch 
vorfindet; denn a priori läßt fich — kaum mehr unwiderſprech⸗ 
lich erkennen. 

Wie ſich in neuerey Zeit der Siend dieſer Fragen geſtaltet, 
fo konnte man die Beanzwortung derſelben ganz füglich als 
Probierſtein aufehen für die Lauterfeit und Lebendigkeit bes 


Glaubens aller Jener, welche ſich in Grörterung über fie 


eingelafiem... Hiex mar zu ſchauen, ob fie im Mlauhen ſtark 
und im Geifſe gewandt genug waren, auch durch den Schein, 
welcher aus Übelverfisndenen, halberfannten oder vieldeutigen 
Taften, oder aus Mifdentung der Berichte. ſelbſt gegen letzte 
ſprach, ſich nicht irre machen zu laſſen. Wir faben daher, 
wie fo viele Gelehrte, welche im Glauben ſchwach, oder gar 
ganz verfommen waren, auch hierin nicht zu einer Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den heil, Berichten gelangen konnten; wie fie viel⸗ 
mehr im Studium der Natur Gründe gegen den Glauben 
ſelbſt zu Raben vermeinten, und nach Verfehrtheit ihres Herzens 
oft fie zu finden trachteten. Aber es war auch umgekehrt der 
Tal, daß Gott Jenen, in welden der Glaube über Alles 
Bart war, je für ihre Zeit genügende Erlenntniß gab, nicht 
blos alle negativen Argumente gegen ihn, wie fie aus ben 
jemgligen Stande der fogenannten gelehrten Bildung entnommen 
waren, zu überwinden; ſondern auch weiter voch bie wahrhaft 
pofitisen Fortſchritte der Zeit in einem ſolchen Maaße in fich 
zu. ordnen und zu verarbeiten, daß fie ihnen gerade für ben 
Glauben zeugien, and fo zur Befeftigung besfelben dienen 
muiſtlen. Es galt alſo auch bier Baco's Spruch; daß bie 
oberflächlich ergriffene Pbiloſophie pon Gott weg, aber bie 
tief aufgefaßte zu ihm hinführe. 

Mochte auch. Jemand in biefen Spharen vorgeblich noch 
fo unabhängig vom: Glauben, oder einer vorgefaßten Meinung 
EG exhalten, un nm nah bem ——— — 


Katholik. Jahrg. xxı. Hft ur 


298 


wollen; kaum konnte ein Urtheil gefällt, eine Anficht auf- 
geftellt werben, aus welchen nicht gerabesu hervorleuchieie, 
daß dem nicht fo fey, daß es überhaupt nicht Teicht möglich 
wäre, Bielmehr war überall erfichtfich, Daß Das vorher erfaßte, 
und num ald Grundlage anderweitiger Erfenntniß angenommene, 
religiöfe Erfennen mehr ober minder bie Erklärung der Faften 
beftimme, daß fomit davon auch das Nefultat abhänge; und 
num in höchft feltenen einzenen Fällen umgekehrt. Wie Eönnte 
es wohl auch anders feyn? Der Geift beflimmt doch ewig- 
die Natur, und begreift nicht aus ihr, fondern aus ſich. Auch 
ſelbſt das, was fie ihm als Object Darbietet, Yernt er nur in 
ben Maaße verſtehen, als er ſich ſelbſt verfieht und das 
Eigenwillige in fih zum Schweigen bringt, um dam bie 
obfectiven. Gefege der Natur in ihm und an ihm felbft fich 
zum Bewußtſeyn zu bringen. So iſt e8 und nicht anders; 
und biefer Gang ber Erkenntniß wirb felbf dann beobachtet, 
wenn man bad Begentheil zu thun vorgibt. Wäre das Gegen- 
theil der Fall, dann hätte der Geift nur fich ſelbſt naturaliſirt, 
d. h. ſich zur Natur, und damit respective unter ſich und 


u fie ſelbſt herabgefest; ihr äußeres Erfiheinen als gefeßgebende 


und allgemeine Form feines Erkennens Aberhaupt, und damit 
feines Wefens angenommen — fich alfo in oder an der Natur 
aufgehoben. Es fände alfo Hier ein Prozeß ftatt, bei dem 
nit die Natur den Geift (mas eigentlich nicht ſeyn Tann), 
‚ fondern der Geift ſich ſelbſt formal vernichtigt, Dem wenn’ 
der Geiſt ſoll zu Grunde gehen, fo muß er fein eigener Mörber 
feyn, wie er auch immer fich felber richte. Der Geift kann 
nämlich nım aus dem Geifte erfennen; aus dem ewigen vor 
Allem, dann aus dem gefthaffenen. Auch die ganze Natur 
wird nur vermittelt einer folchen. vorhergehenden geifligen 
Erhebung, nur aus einer Effloreszenz ihrer Erſcheinung nach 
der, ihrer Faſſung zu Grunde: liegenden Ider erkannt. Der 
Geiſt muß fein Licht am Seife, nit an der Natur anzünben. 
Sm normalen Zuflande muß der Geift nach Oben gehen, wie 
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er.von Oben herfommt. Daher muß er and von dert die 
Form und das Geſetz der Erkenntniß erhalten, mit denen und 
an denen er alles unter ihm Befindliche erfennen und würbigen 
ſoll. An Gott num iſt für ung bie höchfte Form der Erkenntniß, 
wie in ihm der letzte Inhalt derſelben zu ſuchen. Für Gott 
aber ſubſtituirt fich jest die Offenbarung. Darum kann Alles, 
was in irgend einer. Weife, aus welcher Sphäre der Erfennt- 
niſſe es immer fey, gegen die Offenbarung wirklich ftreitet, 
weder wahrhaft im Allgemeinen, nocd "wirklich -in einem 
befonbern Falle feyn. Nicht einmal nämlich wirklich, wenn 
e8 dem Bereiche der unbewußten, willenlofen Natur; wirklich 
wohl, aber wahrhaft nicht, wenn es bem Gebiete der Gefchichte 
und des Geiſtes angehört. - 

Bon biefer Seite iſt es num erfreulich, immer mehr Männer 
aufſtehen zu fehen, bei welchen eine abfolute Harmonie zwifchen 
der Offenbarung und der wahren, und zwiſchen ben Berichten 
der heil. Gefchichte und der wirklichen Natur in ihren Ers 
feheinungen und Ereigniffen als Vorausſetzung gilt, ‚welche 
allen Unterfuchungen hierüber zu Grunde gelegt werben müfle, 
‚ Diefes ift auch der einzig richtige, und wahrhaft lohnende 
Weg zum rechten Verſtändniß über fo viele, zur Zeit noch 
verfehleierte Falten und Geheimniffe der Natur zu gelangen. 
In dem Maaße, in welchem man in dieſem Geifte die Unters 
ſuchung leiten und vornehmen wird, wird. man auch in bie 
Wahrheit einbringen; weil man- bann erſt auch ganz unvor⸗ 
eingenommen an's Werf geht, und nicht feine Privatmeinung, 
fondern die für die Natur maaßgebenden Geſetze des Geiftes, 


und das Verhalten und bie wirkliche Befchaffenheit besfelben, ' 


zu feinem Wegführer bat, Geht man von biefem richtigen 
Gefihispunfte aus, fo muß von vornhoerein jeder Sat negirt, 
jedes Faktum beanftanbet, und als nicht richtig aufgegriffen, ober 
ſelbſt als ‚gar nicht’ gefchehen, und beide darum als blos 
vermeintliche aufgefaßt werden, wenn fie nicht mit der heil. 
u und ben heil Berichten N 

0 . 


+ 
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Namentlich aber ‘zeigt ſich uns in Frankreich in fürdfter 
Zelt die erfreuliche Erſcheinung, daß,’ entgegen jenem alten, 
ungläubfgen, materialiſtiſchen Geifte, welchem alle franzöſifchen 
Phyſiker und fogenannten Philoſophen der letzten hundert 
fünfzig Jahre mehr ober minder unterfagen, ſich mn eine 
Zahl chriſtlich⸗ glaubiger Männer erhebt,‘ denen: ed um die 
Herftellung einer Harmonie zwiſchen den Ergebniſſen einer 
geförberten Naturforſchung und Philoſophie mit der Theologie 
und Offenbarung allen Ernſtes zu thun iſt. Es iſt dies ein 
Beſtreben, deſſen ganzer Erfolg ef ber Zufunft — 
werden muß. 

Auch der Verfaſſet vorliegenden Werkes geht untet! die 
Zahl Jener, welche die Wahrheit von dieſer Seite erkannt 
haben, und zur Aufhellung der höchſten Fragen der Menſchheit, 
und zur Beantwortung derſelben im Sinmne und an der Hanb 
des Glaubens alle ihre Kraft einſetzen1). In fo ferne iſt 
uns der Herr Verfaſſer eine ſehr ehrenwerthe Erſcheinung, 


und er verdient ſchon für das Streben allein, mit dem er, 


inmitten jener verſunkenen materialiſtiſchen Societät, den 
Gegenſtand feines Studiums auffaßt, unfere ganze Anerkennung. 
Diefe Anerkennung müßte ihm ſelbſt dann bleiben, wenn er 
auch nicht Tein hohes Ziel vollkommen erreicht hätte, Und 
gerade nun, nachdem wir ver’ allgemeinen‘ Richtung und dem 
güten Sonde des Herrn Berfaffers alle Gerechtigkeit haben ° 
widerfahren laſſen, und feinem Fleiße 2) und , Gehe das 


'ı) Zur Probe hiefur nur eine Stelie: „Or, il noüs semble que, 


soit dans Pantiquite, soit de nos jours, ce qui a surtout frappe 
‘de mort tous ces systömes & peine eclos, c’est que leurs au- 
“tBurs, comme le premier home, les ont 'engendres hors de 
Dieu, avec, leur raison pour. complive, Eve nouvelle toute 
viciee par.le fruit dont elle »’etoit nourrie.. P, ‚6465. a 
‚» Freilich folte, um dieſes Prädicat ganz zu verdienen, z. B. 
p. 339 von Potho v. Prüm nicht ale von einem „pere green 
ge Rebe ſeyn; und Sonfliges mehr. 


9 


gehäfmenbe. Vob zollen; .mäffen wir um ſo unummundener auch 
in Bezug auf das uns ausſprechen, was, nach ie Urpheiler 
hiemit nicht im Einklange fleht, 

Der Inhalt viefes erſten Bandes iſt aber aus den Ueber⸗ 
ſchriften der Kapitel erfichtlich, die da lauten: 1. Des deux 
rinoipes. -2. Créatian. 3. Des anges. 4. Opinigns des 
Geologues. 5. Genesie. 6. De la multiplication et de 
la hierarchie. angeligue. 7. Kffets de la chute. 8. Creation 
de la lumipre, :9. Du feu. 1P. Du feu central, 14. Du 
frmiament. 12. L’elöwent aride, 13. Creation des, 4 
et: 5e jours. 14, Erdation-animale. ‚15. De l’ame uni- 
verselle. 16,;De I’homme. 17. De la forme humaine. 
18. L’ötst de Ehomme avant le piche.. 19.- De Palımen- 
iation et, de la .maltiplicafipn de ze avant le —* | 
a. Du repos. 

Ane dieſen · Usberſchriften A Ti zu ——— Pr 
—** Das. ef an ſich, den behandelten Obfecten nach 
ſchon babe; win. Intereſſe, welches durch ‚bie eigenthünmjiche 
Auffaffung das Verfaſſers noch vielfach erhöht wird. Trotz 
dem aber, was wir oben, über bie Hauptrichtung rühmend 
geſagt, iſt nicht zu verlennen, Daß allerbinge noch vollkommen 
pantheiſtiſche, dogmatiſch irrige, Der. herrſchenden theologiſchen 
Anſicht widerſpyechende, gewagte, und manganal faſt bizarr 
zu nennende Anſichten mit unterlaufen; fo zwar, daß wir es 
nicht vereinigen können, wie ber Herr Verfaſſer bei. der foͤxm⸗ 
lichſten Betheuexung ab. wiederholten Aeußerung über feine 
Firchliche Rechtglaͤubiglkeit ich fo Manches derart habe erlauben 
wögen. ‚Denn wir muſſen doch einem "Gelehrten, welcher fich 
ernſtlichſt und. nicht erfolglos mit. folgen Fragen befihäfkigt, 
unſtreitiz bie Gähigleis: zugeſtehen, am Canon der. Fischlipen 
Wahrheit feine Meinungen uns ‚alle Philoſopheme und Erklaͤrung 
mu Falton zu vrüfen und fi für's Wahre richtig zu entſcheiden. 
MDieſes unſer Uriheil ſpegiell zu belegen, halten wir hier 
nicht am Die, da unſere Hauptabficht dahin ‚ging, das 
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latholiſche Deniſchland auf dieſes Werk aufmerkfam zu machen. 
Audem werben biefenigen des beutfchen gelehrten Publikums, 
welchen das franzoͤſiſche Buch zu Geficht Tommt, basfelbe 
einerfeits eben fo richtig zu beurtheilen wiflen, als anberfeits 
für die größere Zahl (welcher das allerdings geniale Wert 
mei wohl ungefannt bleiben wird) eine ſolche Ererterung doch 
nur zwecklos wäre, 

Zum Schluffe können wir die Bemerkung nicht unter⸗ 
bräden, daß fi die geifligen Beiwegungen unferer Zeit, wie 
fie aus der gährenden Maffe des Unglaubens heraus wieber 
der Wahrheit zugehen, und dabei vielfach auf halbem Wege 
ſtehen blieben, immer unter dem Bilde eines, der Periode vor 
und zur Zeit des Origenes entſprechenden, Verhaͤltniſſes uns 
vorſtellen. Namentlich aber will uns das für Frankreich 
paſſen. Hier wie dort wird eine Menge von Ideen in Um⸗ 
ſchwung geſetzt, von denen ſich erſt noch erproben maß, was 
ſtichhaltig fey und conform mit der Wahrheit, und was nicht. 
Der beßte Wille vermag oft nicht den Irrthum fern zu Halten; 
wie denn biefes überhaupt nichts weniger als bloße Sache 
bes Willens if. Außerdem tft: dieſes auch darum oft der 
Fall, weil auf einem außer der Offenbarung ſtehenden, und 
deßwegen Wahres und Kalfches zugleich in fich bergenden 
Boden bie Erkenntniß geholt, und dann burch die Lehre ober 
den Bericht der Offenbarung nicht gehörig gefichtet wurde, 
So gibt es denn. Mifchungen und Gemenge eklektiſcher Natur, 
bei denen über ben fpeciellen Werth Ihrer Elementartheile erſt die 

‚Zeit entfcheidet, wenn fie in ihrem aufföfenden und fondernden 
Wirken fich berfelben bemächtigt — Miſchungen, die zwar ir 
ihrer Totafität für den erſten Augenblick wohl mehr ‘oder 
weniger Blendendes haben, deren wahren Behaktind bleibenden 
Gewinn aber erft eine weitere Prüfung zu Tage fördert. 
-Dafür aber jene Männer, welche, inmitten foldher Gefahren, 
nach der — in biefer Form im Bereiche der geoffenbarten 
Wahrheiten nicht direct ſchon beſtimmten — Wahrheit forfhen, 
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und auch ſelbſt das momentane Irren bed Verſtandes nicht 
ſcheuen, um zu ihr endlich zu ‚gelangen, anfeinden ober (bei 
ihrem beßten Willen) veruriheilen zu wollen, waͤre eben ſo 
Hieblos als ungerecht. Denn nicht einem Menſchen iſt es 
gegeben, hierin alles Irrige und Unvollkonmene ſogleich fern 
zu halten; hie Zeit (Providenz) für's Allgemeine, und bie 
Gnade Gottes für den, Einzelnen, wird auch bier ſchon, wie 
‚anderweitig, das. Werk vollenden, bem ein Menſch ımd ein 


Menfchenatter für ſich lange nicht gewachſen find. So auch 


nur, in Anwendung dieſes auf den Herrn Verfaſſer, ſind 
wir von deſſen aufrichtiger Katbelicität pollkommen überzeugt, 
wie Penn, überhaupt die fonmale Proteſtation gegen Hetero- 
borie noch keinesmegs Das -matepiale Beſeitigtſeyn derſelben 
einſchließt. Wir hoffen. im Gegentheile, daß er mit mehr 
Auswahl und Umſicht, aeſtaigepier bogmatifcher und philofe- 
Pbpbiſcher Schärfe, fein; Thema zu behandeln fortfahren. wirb. 
Denn. wenn mid, in; dieſen Leiſtungen inhaltlich; gar Ten 
Gewinn für die religioͤſe Wiſſenſchaft erlangt worden wäre 
(was wis gar nicht, ſandern vielmehr das Gegentheil, behaupten 
wollen); ſo waͤre jedenfalls doch Der andere große Nutzen 
nicht zu verkennen: daß nämlich der Here Verfaſſer wieder 
nad) feiner Kraft und Weifp dagzu beiträgt, bie Richtung. ber 
Geiſter auf das Höhere big, und vom Materiellen und Pro⸗ 
fan s Poetifchen weg zu wenden — alſo, wenn auch nicht ganz 
dirxeer, fo doch indireet, zux religiöſen Wahrheit hinzuführen. 
.Bei aller Anerkenmung jedoch, die. wir hiemit dem Herrn 
Verfaſſer für ſeinen guten Willen zollen, welcher in der That 
nach ſeiner Erklaͤrung am Schluſſe der Vorrede nicht beſſer 
ſeyn Tann, dürfen wie nicht unterlaſſen, und dahin auszu⸗ 
fpreden, daß die katholiſche Kirche Frankreichs, falls fie den 
Formalismus ihrer Theologie folhen Philofophemen und Phi⸗ 
loſophien öffnen, und mit ifmen ohneweiters ein Bündniß, 
ähnlich dem der Philoſephie und Theologie in der Scholaflif 
‚bes Mittelaliers, eingeben würde — baburd noch mehr in 
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Gefahr Foranien moͤchte, als ſelbſt frührr durch den Wolkinisunss, 

Denn hier naht ſich der Satan ia offene: Geſtaltz dor uber 
wird das Unwahre Yon Freunden unter angenezmer Hülle 
dargeboten — yon Freunden, welche nichts weniger als dieſeb 
wollen; ja es mit einmal ahnen, ober auch mir glauben, 
Wenn man es ihnen ſagt. Darum wünſchen wirt, duß 
BGdott das Heiligthum der Theblogie in Fraufreich wie Motts 
vor ſolchen Freunden und einfeltigern Enthuſiasmus int virfen 
Sphären bewahren möde, vor ihren offenen. Feinven wirdſte 
ſich ſchon leichter ſchützen. Wie wenig wir daher das Miß⸗ 
trauen tadeln wollen, mit dem die orthovoxe katholiſche Schule 
auf ſolche Verſuche ſieht, vielmihr es volllommen biligen; fo 
Formen wir doch auf der andern Seite nur mißbilligen, wenn 
man ebenda dieſe Beftrebungen entweder ignorirt, vrrachtet 
oder gar anfeindet. Das wahre Venehmen gegen Fe Möchte 
in Ver Mitte liegen. Mit weiſer Vorſecht und nßtrulender 
Bedachtſamkeit in Annahme oo einzelnen Thebremen, mit 
zuvorkommender Liebe und Atlfineikfünfiokt gegen diefe, jeder 
Achtung würdigen, Mätnier mölgte wmian- aiti- beßten zum Fiele 
gelangen. Wünſchen aber miſſen wir ndch am Schluſſe dieſer, 
daß in jener fo leicht entzündlichen und zum excentriſchen 
‚geneigten Nation nicht ein ber. bei ihr herrſchenden theologiſchen 
Richtung der kbetzten 100 Jahre nun gerabezu entgegengefetztes 
Exrtrem beſonders von den jüngeren befähigteren Köpfen 
ergriffen, :und wie einft über ver Form ber Geiſt vernach⸗ 
ſüßigt, fo nun über Dem Geiſte die vom lie werden. 
möchte. 


Grundriß einer Philofophie von 2. Lamennais. Deutſche Aus⸗ 
gabe. Paris und Leipzig, Verlag von Jules Renouard und 
Comp. 1841. Etrſter Band: S. XXXIV. und‘ 354. Zweiter 
Band: S.384.“ 


Wer fih ven der Kirche abwendet, sum :im Rampfe mit 
ibr feine GSelbfifkinbigfeit gu reiten und eine amabhangige 
Poſitivn einzunehmen, läuft Gefahr, allen Originttitãt verluſtig 





za geben, ud ſich den enieherubflen Einfläffen bins‘ me Fallen. 
Dies ift bad Schickfal des Abbe de Lamennais -germiorben; er 
bat nicht nur auf den Adel feines’ Geiſtes Vexrzicht geleifket, 
ſendern auch ben Adel feiner Gebummdaram gegeben und of 
der Bürger F. LEamennais geworben, der ben Abbe als eine 
Vergangenheit. hinter fi Hat. In ſolche Kicherliifeiten hat 
ſich viefer emergifche Geiſt verfangen... Das ift Andeſſen nur 
das Unterzeerbnete und bleie Beilager die Haupiſache ik 
Die, daß der ehemalige Herold bes. Shriſtenihums bei. dem 
modernen Oetderthum in die ale ‚gegangen, ‚und qu.ben 
Füßen des jungen Guropa, des Hungen: Meuiſchlanes und 
" Gegelthinns, uud der wiedererwachten Ternpeäbersen, ſich äfer 
Miloſophie u die hochſten Wengen ber : Sparalniien Kit 
unterrichten laſſen, unb'.baß er achtzehtjüͤhrigen Tünglingen in 
‚vie Wette das Schwören auf die Motte der Meiſter fi au⸗ 
gewoͤhnt ‚hat, Deß iſt Zemge Ber: vorliegende BGrnndriß einer 
Miloſophie⸗, in welcher ber. gelehrige Schüler. die: weinzenbfien 
Proben geliefert hat, Baß-ar. bat feinen: feinen weuen Weg⸗ 
weiſer Leer ‚ausgegangen, ſondern von Allen bie Surinteffenz 
ausgebentet habe. Die tempelherrliche Geheimnißkranerri, bie 
jungeuropaͤiſche Anmaßung, tie jungdeutſche Windbeutelei, die 
jungbegitige Worwerdrehungekunſt / bie: frangöflije Plauder 
haftigteit, ‚geben dom ‚gungen: Vuche ein / Jehr poſſitiiches dum- 
ſehen, und nur vann und warm fahrt ein ehevoriger kexnhafter 
Geoankenblitz durch das wunderliche Gebraͤne, und erzeugt 
ungefähre Denſelben Eindruck, wie ker Schmerz des Königs 
Lar bei Shukespeare, der durch De — des Narten 
unterbrochen wird, 

Auf jeder Seite biefes Gumdriſee einer phao ſebhie⸗ 
begegnen wir Deuiſthe durchaus heimiſchen Gedanlen und 
Phraſen, und wir koͤnnen ms kaum: vorſtellen, was der Nebar⸗ 
ſeizer mit ſeiner deutfchen Ausgabe auſerer Lileratur für einen 
Dienit erweiſen wollte, nachdem wir alle dieſe Baden: ſchum 
lbanugſtens in der eigenen Mundart beſitzen nnd ſir Schon bängft 


zutrauen sollen: bie Deutfchen zu überführen, dag das eigen- 
liebige Frankreich nicht durchaus ſpröde und excluſto , fey, 
ſondern immer auch dann und. warn Einen aufweiſen könne, 
bei dem es heißt: je flacher, um ſo willkommener. 

Der Bürger Lamennais iſt dem Dogma von der Trini⸗ 
tät auf die Spur gelommen: er weiß und ſieht klarein, daß das⸗ 
felbe durch die Arbeit per Speeulation iſt zu Stande gebracht 
worden und ein wefentlicher Vernuaftfaß if; ex weiß aber auch 
eben fo gut, als Hegel, daß Feine Trinität nicht die.chrifkliche 
iR. Der. Bürger Samennais hat das Geheimniß ber 
Schöpfung emdeckt: es iſt jetzt ausgemacht, daß fie ein 
Ansfluß von Bott, der in Raum und Zeit verwirllichte Sohn 
Goites if, der durch die verſchiedenſten Abfiufungen hinab 
ſich befonbert. Der Bürger lamennais Hat jebt auch 
das Problem der Freih eit des meufchlichen Willens geloͤſet: 
dieſe Freiheit iſt juſt fo groß und mächtig, daß fie neben der 

göttlichen Nothwendigleit nicht befiehen Tann, und daher ein 

Wort ohne Bebentung tft. "Um auch dem herkömmlichen An⸗ 

ſtande nichts zu vergeben, legt ber ſpeculirende Philoſoph gleich 
von vornherein, nach dem loͤblichen Brauch feiner Zunftgenoſſen, 

feierlichen Proteſt ein wider das Syſtem des Pantheismus; 
woraus für ven Leſer uͤbrigens weiter keine andere Verpflichtung 
erwaͤchst, als die, daß ex die Sache nicht: grobſinnlich nehmen 
und der Meinung Raum geben darf: dieſer Stein, dieſer 
Baum, dieſer Ochs, dieſer ſpeculative Philoſoph ſey Der 
Gott; ſondern Die Sache: iſt glimpflicher zu begreifen, und 
man hat anzunehmen: nicht das SE für fich —— 
Alles mit einander, ſey Gott. 
Es koͤnnte uns nicht ſchwer fallen, für jeden dieſer Grund⸗ 
charactere der Lamennais! ſchen Philoſophie eine Maſſe von 

‚Stellen: beizubringen; denn auch darin kommt dieſes Buch 

‚mit denen ſeiner Geiſtesverwandten :überein, daß es aͤußerſt 
darſtig an Gedanken iſt um innner dasſelbe Thema durch 
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alle Batiattönen hindurchſpielt: um aber den geneigten Defern 
nicht Tängft Bekanntes zum Eder von Neuer in-uffer Breite 
vorzulegen, wollen wir uns mit ber  wörtlichen Aushebung 
‚einer einzigen Kraftſtelle begnügen. — 

Im fünften Kapitel des dritten Buches haudelt Lamennais 
„von ‚der Intelligenz in der Welt. Ex: ſpricht zuerſt von ber 
idealen Welt, welche das Wert, ver Sohn Gottes, iſt, und 
fügt: „Dieſe herrliche Ordnung, veren Neinſten Theil wir 
erſchauen, Vie fi aber unfern Blicken einf entfalten wird, 
ſtrahlt in Ram und’ Zeit die. hoöchſte Weisheit und: die voll⸗ 
kommenſte Schönheit, mit. enem Worte den Sohn, in feiner 
Eſſenz, die vollkommenſte Form des Wefens, und zugleich das 
reinfte, hellſte Acht, das fo zu fangen Gott Gott zeigt, eine 
geiftige Some, vie feinen Aufgang erfebte und Feines Unter⸗ 
ganges :harret, die mit ihrem ewig unausköfchlichen Glanze 
die, iinndlichfeit: und Ewigkeit erfällt.. Sofort fömmt er an 
bie venle Welt, fprediend: „Wenn wir aus diefer erhabenen 
Sphäre der ungefchaffehen Eſſenzen wieder herabſteigen zu ‘ven 
zufälligen Wirklichleiten, fo .fehen wir ohne Mühe, daß bie 
urfprüngliche und unendliche Intelligenz In denſelben, in drei 
allgemeinen Arten, erfeheint; d. b. daß das, was vie Natur 
einen ſeden Weſens ausmacht. und es von allen andern Mefen 
unterfcheidet, in der Schöpfung in drei verſchiedenen Zuftänben 
eriftiet, Die den drei Orönungen von’ Wefen:entfprechen. Die 
erften, begabt mit Verſtand und freiem Willen, haben. das 
Bewußtſeyn von dem, was fie find,. oder von ihren Bezie⸗ 
hungen zu dem Wortes die Perfönkichkeit ift dad Merkmal, 
das fie von den zweiten unterfeheibet. Letztere, mit Empfin- 
dungsanlagen. und Inftinet verfehen, nehmen (wenigſtens :einige 
unter ihnen) das Neelle, ober das Relative und dad Zufällige 
wahr, embehren aber ber Anſchauung des Wahren, ober des 
Abſoluten und Nothivendigen, befigen. alfo, Fein eigentliches 
Denkoermöpnen und feine Freiheit, und ‚haben folglich nur 
ein dunkles Bewußiſeyn ihrer ſelbſt; die Individualität iſt das 
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Menngeichen, has ſte van: den. Weſen dey hritian Hrdnung 
unterſcheidet, welche letztere, mad; beichränfier, in ihner hlinden 
Exiſtenz, weder ein inneres Princip ber: Einbeit, Das fie in⸗ 


dividuell begrenzt, noch das Vewußtſeyn ibrer felbſt haben. 


Auf eine allgemeine Weiſe, am. ſich betrachtet, zeigt ſich alſo 
bie Intelligenz in. der Melk im: drei verſchichenen Zu⸗ 
fländen wer Modificationen, wie zahlreich auch die 
Schattirmgen ſeyn mögen, verwmittelſt Deren dieſe Zuftänbe 
fi einander nähern; mit andern: Worten, ed. bheſtehen drei 
Hauptordnungen von geſchaffanen Formen aber Naturen, die 


weiter nichts ſund, als bie göttliche pper unendliche 


Form auf verſchiedenen Stufen der Begrenzung. 
And. Da die unendliche Form oder Intelligenz in; Gott durch 
das Wort ſich äußert, ſo hat auch jede‘ geſchaſßene Form ihr 
Wort, welches ſie kund thus, weil ohne dieſes fie nicht au⸗ 
fhantih, faßlich wäre, ſondern ein augenſcheinlicher Wider⸗ 
ſpruch. In ſo.fern fie geäußert, if. die Intelligenz. Licht; 
umd das Wort iſt das wahre Licht, amd: das geſchaf⸗ 
fene Wort, das auch Licht iſt, A-mır eine Theilhaftig⸗ 
fett, ein Ausflub Des ungeſchaffenen Lichtes, des 
göttlichen Wortes. Beſchränkter als Letzteres, nichis deko 
weniger: ::aber immer ur ſprünglich dasfelba, erſchaint 
sed in der Simnenwelt, in einer neuen feiner Natur eniſprechen⸗ 
den Art, und ſteht da’ nicht ſtille, denn das Licht durchſtüömt 
Alles. Das Licht, das in imfere Augen fallt, und uns Die 
nußern Gegenſtaͤnde deulich macht, wird von den Rönyern 


‚gingefögen und verwandelt Rh in denſelhen: umnb- fo bringt 


das. urſprüngliche, wefentliche Licht von einen Weſan -in’s 


andere, und modificirt ſich vnaufhörlich big gu den ‚enge 
——— Grenzen der Schüpfung - : 2: 9.11% 


Ob ber Verſtand des Pariſert Phile ſorher & nicht 


dameper fee’ fine: eipene- Hefe nt Dem wand: Den 
Seuchtwurm nd. das verfaike Holz hindunch ſtrömenden Pichte 
wentiſch zu ſetzen, und darin nun perſchtiedene Modiicatienen 
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desſelben göffihjen Urlichtes, ver geulichen Jutelligenz, bes 
göttlichen Wortes zu erſchauen, möchte ſchwer zu entſtheiden 
ſeyn, gemäß dem Ausſpruche eines alten Phlloſophen: daß 
fein Unfinn ſo groß ſey, der nicht am irgend ER Piilofo- 
phen ſeinen — — Dre 


Der Antiftes Hurter von Schaffhauſen und fogenannte Ahnttsbrlider. 
Schaffhaufen, —— Vuchandinug A840, X. mh 
188 ©. Beilagen ©. L r 

Nicht ohne eine Befühl des tieffien-Mitfeids ur der 
innigften Wehmuth hat Reſerent biefe Seibfivertbeitigung 

Hurterd gulefen.. Das Mäileiden galt dem Manne:;, Die 

Wehmuih der Sache. Eriedrih Hurter — ber hoch⸗ 

gefeierte Geſchichtſchreiber Junocenz HI., ber.chränfche, viel⸗ 

geptieſene Dann in Deutſchlaud und Europa — ſteht vor 
vem Richterſtuhle fuͤßlichter, hetzender, verunglimpfender, auf: 
wiegelnder Amtsbruder; muß Rechenſchaft ablegen über alle 
hafen: und Entwickelungen feines Lebens; muß feine ſeitherige 

Amtsihäkigfeit im Oroßen wie im Kleinen bie, Revue paſſtreu 

laſſen; muß bie abenteuerlichſten Anſchuldigungen und bie bei- 

ſchweſterlichſten Mutlenfüngersien feiner volleſten Aufmerkſam⸗ 
keit wärbigen; maß ſeine maͤnnliche Kraſt im Hader mit 

Zeloten vergenden; muß die. Wahrhaftigkeit feines Wortes 

gegenuͤber von Leuten⸗ beiheussw, denen er. bis zur Stunde 

ein Wohlihaͤter und Schirmer geweſen; muß feine edelſten 

Handlungen von dem Gift und der Galle frevelüder Zungen 

ſaͤubern; muß feinen Privatumgang durch Berxufung auf bie 

chriſtliche Frecteit der Gewiſſen gegen Kerdaͤchtigungren Mn 

Schutz nehmen; maß die bitterſten Kraͤnkungen von ſeinem 

zerriſſenen Herzen zurächveifen; muß alles Ungemach eines 

neuen Abdera auf feine. Schultern laden. Wäre und bie 

Serrfönkichtei tiefes Mannes auch eine durchaus unbefamnie, 

würde ber Ruf’ fehies Namens kaum über bie Gumarkaug 
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feiner Vaterſtodt hinausgedrungen fepn: unfer tiefſtes Mitleid 
fönnten wir ihre. dennoch unmöglich vorenthalten. 

Ras aber unfere. innigfte Wehmuth angeregt bat, 
das. ift die Sache, melche niefe-Bextheibigungsfhrift Durters 
gegen „fogenannte Amtsbrübers hesvorgesufen hat, — e8 iſt 
wies die Sache der reformirten, oder. wenn man lieber 
will, der proteftantifhen Eonfeffion. Der katholiſche 
Chrift hat keine Vorſtellung von den Pladereien und Berun- 
glimpfungen, Die dem Antifles Hurter geworben find; denn 
in feiner Kirche würde er fich vergeblich nach einem Orte 
umfsben, in welchen folch eine ſyſtematiſche Hetze von Con⸗ 
feſſionswegen angeftellt würbe.. Dan: dente, füh ben Terro⸗ 
riömus eined Beinen Freiftante® im Bergleich mit Der geſetz⸗ 
lichen Ordnung einen großen wohl zegierten Dionarchie, und. man 
hat einen Schattenriß proteflantifiher Ketzergerichte in ihrem 
Verhaͤlmiß zu dem. legitimen Glaubenstribunal in der kaiho⸗ 
Yifihen Kirche. Der Antiſtes Hurter, dies ik bie Summe 
feiner Vergehungen, hat bie Geſchichte eines Papſtes aus dem 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderis befehrieben, und bat 
nichts hinzu⸗ und nichts davongethan, ſondern hat Alles fo 
geſchehen ſeyn laſſen, wie es geſchah; der Autiſtes Hurter 
hat nicht dahin gewirkt, daß die Katholiken zu Schnffhauſen 
aus erbetteltem Gelde keine Kirche bauen durften; der Au⸗ 
tiſtes Hurter hat: in katholiſche Länder Reiſen unternommen, 
und bat hintennach geſagt, was ihm da und dort wohl gefiel 
and was nicht; der Antiftes Hursee bat unter den Katho⸗ 
Yifen viele Bekannte und Freunde und diefe hat auch er: hin⸗ 
wiederum. feiner Freundſchaft werih. gehalten; der Antiſtes 
Hurter iſt mit einem Freunde in St. Katharinenthal auf 
Beſuch geweſen und dafelhfi hat er dem Gotieöbienite ber 
Papiſten heigewohnt, ohne. den Altar zu zertrümmern unb bie 
Anweſenden Göbenbiener zu fihelten. Daher die. Summe ber 
Berfolgungen und. Plackereien, die er in ſeiner Schrift einzeln auf⸗ 
führt. Dabei Hat aber der: Autiſtes von jeher feinem, Amte mit 





sie 
Würde und Treue vorgeſtanden, hat Großes und Rahm liches ſeither 
geleiſtet, hat Lehre und Zucht mit Gewiſſenhaftigleit verwaltet, 
ift feinen Amtsbruͤdern mit Rath und That zuvorgekommen, 
hat hr Anfehen gefchägt unb zemehret, hat nichts geprediget 
und gethan, was ihm nicht zur Ehre gerrichte. 

Bei dieſem Stand ber Sache darf es Einen nicht Wunder 
nebmen, wenn der Antiſtes nach langem Zögern den Ted 
bingeworfenen Handſchuh endlich aufhob und ebenſo fräftig 
als wahrheisgemaͤß die Sachlage aufdeckte und vor einem 
ımbefangeneren Publckum die Gerechtigkeit nachſuchte, die man 


ihm unter ben „fogenannten Amtsbrübern“ hartnaͤdig — 


gert hatte. 

Wuͤrde ein Ratheiit bei einer "Antichen Irrung auf eine 
ahnliche Weiſe ſich vertheidigt haben, falls er überhaupt einem 
ähnlichen Kleinigkeitsgeiſte koͤnnte blosgeſtellt werden: der. 
Friede zwiſchen ihm und der Kirche wäre alſogleich wieder 
vermittelt. Hier aber'ift die Sachlage eine andere, und wir 
müflen dem verehrten Manne geradezu befennen, daß wir alle 
feine Erflärungen, wenn wie uns auf den Stanbpunft feiner 
Amisbrüber, resp. der reformierten Paſtoren ftellen, unzu⸗ 
reichend finden: es gebricht ihm an dem Hauptargumente, 
an der einzig genügenden Formel des Reinigungseldes:. daß 
er die katholiſche Kirche: anfeinde, befämpfe, 
negire, Derartiges kann ber Antiftes nichts. aufiweifen, und 
das iſt genmg, feine veformiste Orthodoxie micht nur zu 
bezweifeln, fonbern geradezu in Abrede zu flellen. Der Antiftes 
hat feither geglaubt, daß ihm dag Feſthalten an dem pofitiven 


Chriſtenthum und die Humbhabung des Heidelberger Katechis⸗ 


mus den Namen eined rechtgläubigen Proteftanten fidhern 
müflen; aber "feine ehrliche, großartige, dem Sectengeiſte 
entriffene, Seele hat ihm hiebei einen argen "Streich gefhielt, 
fie Hat gänzlich überfehen, daß das: erfte und nothwendigſte, 
. 3a das allein nothwendige Nequifit eines guten Proteſtanten, 
Der fi des Zuauens feiner Pardiet vergewiſſern will, vie 
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Proſeſtation gegen dae kathohiſche Kirche ik. Bam 
dieſe Grimbhebingumg vorhanden, Daum kommt wenig darauf 
an, ob derfelbe etliche Dutzend Dogmen mehr ober weniger 
anerkenne, ob er hinſichtlich deb poſitiven Chriſtenthums dieſer 
oder jener Farbe zugethan ſey. Dieſe Selbſttäuſchung des 
Antiſtes iſt durch ſeinochiſoriſchen Studien gryß gezogen werben, 
had er wird ſich von derſelben nicht beſſer heilen. können, als 
wenn er Die Geſchichte ber Reformatian und ihrer Gntwickelung 
eben ſo aunpartheifch pruft, als er: Die Geſchichte des Papft⸗ 
simıms gepauft Pak: lage wir es gang: der Antiſtes iſt 
kathod iſcher, ale er ſelbſtes,‚ weiß, er iſt für das 
Amt eines proteſtantiſchen Antiſtes von Grund 
aus verdorben. In feiner diesſaligen Annäthäsipfeit, die 
ex.fe umſtaͤndlich und anziehenn beſchreiht, iſt ihm ohne fein 
Wiſſen das. Idenl. eines. Taiholifchen Biſchafe vor bie Seele 
getreten, und es könnte und ‚nicht ſchwen fallen, fein Benehmen 
in diefem Amte als ine getreue Nachachtung kirchlicher Vor⸗ 
ſchriften für has Berhalten eines Biſchofs nachzuweiſen. 

Das. einßzige, aber. auch: ſehr geringe Opfer, welches 
Friedrich Hurter feiner: Konſeſſion gebracht bat, und has 
daher auch fen. ſtichbaltigſter Vertheidigungsgrund iſt, hat er 
auf S. 18: feiner Schrift mit den Worten namhaft gemacht: 
‚Alm das Dogma der latholiſchen Kirche hat ſich in Wahrheit 
der Amiftes Hurton bis anbin voch wenig belüuimert.⸗Wir 
dürfen gif ſeyn, nie ſogenauntenAmtsbrüder⸗ haben dieſe 
Selle. unter allen am. weiſten befriedigend ‚gefunden, falls 
ihnen nicht ihre Hoflichſeit die Alnafluchtian Die. Hand gegeben, 
ber Herr Antiſtes habe ſich bier. eicas Menſchliches begegnen 
und zu einer Behaupung bhinxeißen laſſen, der fie nicht gang 
elnnhen innen, Aber. gefeht, ‚fie glaubten ihm hierin un⸗ 
bebingt anf das Wort eines ‚ehrlichen: Mannes, ſo if, wie 
‚gefägt, Bias: Opfer, has Hurt er, ſeiner beſſern Rah zu⸗ 
iber, dem Proteſhantismus gebracht, viel zu gering. Er häkte ſich 
von das aoliche Oogma gar nicht fümmere, ſondern dasfelbe 


vornweg igndricen, entflelfen, verläumben follen. Wir wollen 
ihm nicht ein Regifter dogmatifcher Berläumbungen der katho⸗ 
liſchen Kirche von Seiten der gelehrteften und angefehenflen 
Proteſtanten vorführen, aus Furcht, einen fo gelehrten Mann, 
den wir von Herzen verehren und hochſchaͤtzen, zu beleibigen; 
mr auf den einen Kunſtgriff müflen wir ihn als einen fehr 
practifchen hinweiſen: wenn ein reputiclicher Proteflant fich 
die Schwachheit heifommen Yäßt, feiner Sonfeffion ein Tatho- 
liſches Dogma furtive zu vindiciren, fo darf die obligate 
Berfiherung nicht fehlen: „hievon weiß und verfieht ber 
Papismus fo viel wie nichts; im Gegentheil lehrt er ꝛc.⸗ 
Der Herr Antiſtes Hurter hat in den angeführten 
Worten über fein feitheriges Verhaͤltniß zum katholiſchen Dogma 
ein furdtbares Bekenntniß des Proteſtantismus 
ausgefprochen. So weit alfo ift e8 im Proteſtantismus mit 
der falfehen Sicherheit gekommen, daß auch die Beßten, die 


Vortrefflichſten unter ihnen, fih um das Dogma verfenigen . | 


Kirche, von welcher man abgefallen, „wenig bekümmern!“ 
Iſt die Wahrheit und die Seligkeit durch fie fo wenig werih, 
daß man ſich nicht einmal die Mühe nimmt, ſich in Sachen 
des Heifes moͤglichſte Zuverläffigfeit und Siäherheit zu verfchaffen? 
Geſetzt, die katholiſche Kirche fey allein im Beſitze der vollen 
chriſtlichen Wahrheit und Gnade; gefest, der Proteſtantismus 
fey ein Abfall von der chriftlichen Wahrheit; gefekt, der Weg 
außerhalb der Kirche führe zum Verderben: welche Entfchuß 
bigung bat der proteftantifche Prediger, dem die Kenntnifnahme 
von den Principien und Lehren der Kirche fo nahe Liegt, und 
der democh, ohne ſich um biefelben zu kümmern, die That 
bes Proteſtantismus mir nichts dir nichts zu feiner eigenen 
That macht, und Hunderte und Taufende, denen er Führer 
und Lehrer ifl, in der Trennung von der Kirche unterhält? 
Bon einer ſolchen Sorgloſigkeit und Gfleichgültigfeit weiß man 
in der Tatholifchen Kirche nichts: der Priefter, obſchon feft- 
begründet im Glauben an bie Unfehlbarfeit der nr erachtet 
Katholik. Jahrg. XXI. M. I. 
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es nichts deſto weniger für feine Pflicht, ſich um vie Lehren 
und Grundſaͤtze ber von ber Kirche: getrennten Partheien recht 
ſehr zu befümmern, um feine formale Katholicität auch durch⸗ 
gängig zu einer materialen zu erheben, und fi) überall als 
in feinem guten Rechte mit der Berwaltung bed Tehramtes zu 
wiffen. Friedrich Hurter, der Beten und Trefflichfken 
Ziner unter allen Proteftanten, die je gelebt haben, iſt fo 
ſorglos geweſen, ſi ſich mm das Dogma der katholiſchen Kirche 
wenig au: befümmern!so Bei -diefem „wenig“ kann und 
barf er e8 nicht belaſſen; er iſt es ſich ſelber und iſt es ber 
Wahrheit ſchuldig, Fein blinder Nachtreter feiner Vorgänger 
und Zeitgenoffen zu feyn, auch unter der Vorausfegung, daß 
er fein Prebigeramt niederlegen und damit, der Verantwort- 
lichkeit für ‚eine Gemeinde enthoben werben follte. 

Seite aa -und a5 heißt es: „Dem Antifles waren die 
katholiſche und die proteſtantiſche Kirche von jeher zwei uner⸗ 
meßliche Thatſachen, die nun einmal beſtanden; zwei Gebiete 
mit fharf gezogenen Grenzen, innerhalb deren auf jedem eine 
eigene Reichsverfaffung, ein eigened Recht, eine eigene Geftal- 
tung hervortrat. Er nahm jede dieſer Geſtaltungen als etwas 
Gegebenes, als einen legitimen Zuſtand, und. als revolutionaͤr 
galt ihm auf jedem Boden derjenige, der zunaͤchſt die gemein⸗ 
ſamen Fundamente untergraben, ſodann derjenige, welcher die 
Rechteè deterioriren, die Verfaſſung zerſtören, die Geſtaltungen 
zertrümmern wollte. Als Proteſtant konnte es ihm fo, wenig 
einfallen, bie katholiſche Kirche als eine Ufurpation zu betrachten, 
als: es ihm als Schweizer einfallen kann, das Recht bes 
allerhöchften Erzhauſes an Defterreich und feine übrigen Länder 
deßwegen für eine Ufurpation, zu halten, weil bie Schweiz 
dem größern Theile nad) von demfelben ſich emancipirt hat.cı 
Man muß: fih in der That wundern, wie ein fo feharfer 
Verſtand, ein fonft fo klarer Geift, in ſolche Scheingründe 
ſich verfangen und dabei beruhigen kann! Als ob es fi mit 
dem Chriſtenthum verhalte, wie mit einem Lande, das eine 
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monarchiſche oder eine republikaniſche Verfaſſung haben Tann! 
Als ob eine factiſche Verletzung des göttlichen Rechtes je 


legitim werben könnte! Als ob es einerlei wäre, der Wahr: 


beit oder dem Irrthum anzugehören! Das Chriftenthum fand 
bei feinem Auftreten auch zwei umermeßliche Thatfachen« vor, 
„zwei Gebiete mit feharf gezogenen Grenzen«, das: Subenthum 
und das Heidenthum; es /mahm diefelben als etwas Gegebenes«, 
aber nicht „als einen legitimen Zuftand«, fondern ruhte nicht 
eher, als bis es biefelden in fich aufgehoben hatte, überzeugt, 
daß die Legitimität verfelben mit dem Eintritte der Erlöfung 
aufgehört habe, Der Antiſtes Hurter iſt ein geborner Pro- 
teftant: als foldhem kann man es ihm nicht verargen, wenn 
ex praͤſumirt, daß der Proteflantismus das legitime / Ehriften- 
thum fey; aber bei dieſer Präſumtion darf er nicht blindlings 
fiehen bleiben, er muß mit fh felber und feiner Confeffion 
in's Reine kommen. Entweder if die Reformation eine 
Wiederherftellung des reinen Chriſtenthums, oder fie iſt eine 
Berfchlechterung desselben. Im erften Falle tft die Legitimität 
der katholiſchen Kirche vernichtet, denn der Irrthum und die 
Sünde hat Fein göttliches Recht; im anvern Falle ift die 
Reformation von Geburt aus eine illegitime Empörung und 
ein Abfall von der Kirche und kann in alle Ewigfelt durch 
Seinen Beſitzſtand, weil fie /nun einmal befleht«, legitim 
werden, fo wenig, als die katholiſche Kirche felber fich jemals 
dazu beftimmen wird, dem Proteflantiömus irgend ein gött⸗ 
liches Recht zuzuerkennen. Die fogenannten „Amtsbrübers des 
Antiftes find daher unfers Dafürhaltens formell im guten Rechte, 
wenn fie mit dem Proteſtantismus ihres Vorſtehers fich nicht 
begnügen fönnen; aber materiell gibt es keinen Ausbru für 
die Bezeichnung ihres: Unrechts, weil fie blinblings die That⸗ 


fache ber Reformation umffammern, und fi um das Dogma 


der katholiſchen Kirche gar nicht, ja rein negativ und feind⸗ 
ſelig, befümmern. 
Ey Schluffe erlaubt fich Referent, dem Antifles Hurter 
21° 
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im Namen aller Biedermänner für die erlittenen Kraͤnkungen 


und Verfolgungen wiederholt bie herzlichſte Theilnahme aus⸗ 


zubrüden. Der fo rüflige Mann tft außerdem von ber gölts 
lichen Vorſehung durch häusliche Unfälle ſchwer heimgefucht 
worden. Seinen fogenannten »Amtsbrübern: hat er am Ende 
feiner Denkſchrift Verzeihung und Lebewohl zugerufen! Gott 
möge ihn feine Führungen erfennen Yaffen und ihm dasjenige 
nahe legen, was ohnehin eines jeden Proteflanten Beilige 
Pflicht if: um das Dogma der Fatpoliigen Kirche fih von 
ganzem Herzen zu befümmern! 


Geſchichte der Religion Jeſu Shift. Bon Friedrich Leopold, 
Grafen zu Stolberg, fortgefegt von Friedrich von Kerz. 
Bier und dreißigſter Band. Mainz, 1840. Bei Kirchheim, 
"Schott und Thielmann. 

Dem Zeitraume von der Erlöfchung des fächfifchen Kaifer- 

haufes 1024 bis auf Heinrich IV. und Gregor VIE. 1053 

hat der Herr Berfaffer. zwei Bände gewidmet, von denen 


ber vorliegende erfle bie allgemeine Voͤlkergeſchichte enthält, - 


und ber zweite nachfolgend die fperielle Geſchichte unferer heit. 
Kirche behandeln wird. Die allgemeine Völkergeſchichte umfaßt 
bie Gefchichte des oflrömifchen Reiches, Deutichlands und 
Italiens. 

Se weiter die Geſchichte des morgenländifchen Reiches 
ooranfchreitet, je mehr wir und dem Untergange besfelben 
nähern, defto dichter wird auch das Dunkel, das auf derfelben 
ruhet, und: deſto düſterer das Bild, das fich vor. den Augen 
bes Gefchichtsfreundes entfaltet. - Bon ber reichen Erbſchaft, 


welche Conftantind neue Roma von der alten Roma über 


fommen hatte, war ihr nichts mehr ald die Kriegszucht ber 
alten römifchen Heere übrig geblieben, welche, wenn gleich oft 
ſchmaͤhlich vernachläͤßigt und erfhlafft, doch von Friegerifchen 
Monarchen zuweilen auf furge Zeit wieder feftgehalten, auch 
Barbaren und Halbbarbaren nicht felten in gewandte und 
geübte Truppen umſchuf, und den Sieg ſtets an bie griechiichen 
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Fahnen zu feffeln im Stande war. Hierin möchte- auch wohl, . 
fagt der Herr Verfaſſer, der Haupterflärungsgrumd zu finden 
feyn, wie das von dem Felſen Insgeriffene, aller zufammen- 
baltenden moralifchen Kraft beraubte und in fich ſchon fo lange 
halb vermoderte griechifche Reich, trotz feiner heilloſen Berfaffung, 
feiner über allen Begriff ſchlechten, grundſatzloſen und iyran- 
niſchen Berwaltung, feiner unaufhoͤrlichen kirchlichen Spaltungen 
und Zänfereien, und einer felten unterbrochenen Reihe ſchwacher 
oder ganz elender Regenten, gegen den Andrang friegerifcher, 
von Alien md Europa es beſtürmender, Völker dennoch bie 
in bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ſich zu halten 
vermochte. Das Weiberregiment unter Zoe und ihrer jüngern 
Schweſter Theodora, fo wie die übrigen ſchwachen, zum Theil 
bodenlos fehlechten, Regenten bis zum Erlöfchen des macedo⸗ 
nischen Kaiferhaufes, find unter folchen Umftänden fehr uner- - 
quickliche Erfcheinungen, mit Ausnahme des edeln Eommenen 
Iſaac, der bei feinem ausgezeichneten Feldherrntalent, feiner 
perfönlichen Tapferkeit, feiner Bekanntſchaft mit den wichtigften 
Zweigen der Verwaltung, verbunden mit einem feften Character 
und einem ganz ungewöhnlichen practifchen Verſtande, das fo 
tief geſunkene Reich wieder auf einen hohen Grab feiner 
frühern Größe hätte erheben können, wenn feine Regierung 
nicht von allzukurzer Dauer geweien wäre. — Die nädhfl 
folgende Periode der Eomnenen wird um fo ‚glänzender und 
an wichtigen Ereigniflen um fo veicher werben. | 

. Ueber das Verhaͤliniß Deutfchlands zu Stalien, welches 
aus blindem Hafle gegen Italien und gegen Nom insbefondere 
gewöhnlich entftellt ober einfeitig aufgefaßt wird, gibt der 
Berfafler zur Orientirung in der Gefchichte dieſer und ber 
nachfolgenden Perioden den einzig wahren Standpunkt an. 
Denn nachdem er den Regierungsantritt Conrad's IL, feine 
erfien Verordnungen über die Erblichkeit der Lehen, feine 
Kelege in Burgund, feine Züge gegen die Polen, Böhmen 
und Ungarn u. f. w. ausführlich erzählt hat, und auch von 
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Conrads erfier Heerfahrt über die Alpen Erwähnung zu thum 
im Begeiffe ift, fagt er S. 182 x.: „Mit welcher Ungeduld 
die Staltener Die Herrfchaft der Deutfchen ertrugen, umb welche 
tmmer höher ſteigende Exrbitterung ſich daher der Gemütber 
ber Erſtern bemächtigt hatte, davon hat und bie Geſchichte 
Italiens bisher fehon eine Menge ſchlagender Beweiſe geliefert. 
Der Grund davon Iag offenbar in der Italiener tief verlegtem 
Nationalgefühl, Dad man nicht nur auf feine Art: zu fihonen, 
fondern im Gegentheil, und wie es feheint, oft recht vorſaͤtz⸗ 
lich nur noch fchmerzhafter zu verwunden fuchte. Nie anders, 
als an der Spitze deutſcher Heere, erfihienen bie deutſchen 
Kaifer in Italien und bewiefen ſchon dadurch, daß ihre Herr- 
haft über Italien Feine andere Baſis habe, als nur robe 
Waffengewalt und die unverhaͤltnißmaͤßige Mehrzahl beutfcher 
Streitfräfte. In ihnen konnten alfo bie Italiener nie italieniſche 
Könige, fondern blos von ferne hergekommene Eroberer, und 
ſich ſelbſt als eine überwunbene, unter ein frembes. Joch 
| gewaltſam gebeugte Nation betrachten, Ir Verhaͤlmiß war 
und. blieb daher ſtets jenes der Beſiegten zu ihren Siegern, 
mithin ein nur bald mehr, bald weniger knechtiſches Verhaͤltniß. 
Aber dadurch konnten natürlicher Weiſe die Gemüther der 
Italiener nicht gewonnen werben, beſonders da dieſe, an 
wiſſenſchaftlicher Cultut und Civiliſation, wie an Reichthum 
und bereicherndem Kunſtfleiß die Deutſchen weit übertreffend, 
und an Tapferkeit und kriegeriſcher Gewandtheit ihnen nicht 
nachſtehend, ſchon feit zwolf Jahrhunderten auf die Deutfchen 
als Barbaren und Halbbarbaren herabzuſchauen gewohnt 
waren. Noch mehr verſtimmt, und mehr als man glauben 
follte erhöhet ward dieſes Mißverhaͤliniß durch den gar zu 
auffallenden Eontraft zwifchen deutfcher Rohheit und deutſchem 
Waffenſtolz, und der gefchmeibigen, feinen und abgefchliffenen 
italieniſchen Sitte; und da überbieß "auch alle Anfitengungen 
ber Italiener, ſich der deutſchen Herrſchaft zu entziehen, bisher 
ſtets an der Tapferkeit deutſcher Heere geſcheitert waren, fo 
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warb durch dergleichen, fie immer noch mehr bemüthigenbe, 
Ereigniffe ihrem verbiffenen Ingrimme immer wieder neue 
Nahrung und zwar in foichem Uebermaaße geboten, daß end⸗ 
lich eine der italieniſchen Natur gleichſam inhärirende, mit 
dem ganzen Weſen eines Italieners innigſt veräweigte und 
verwurzelte, Feinbfeligfeit gegen die Deutfchen bie nothwendige 
Folge davon feyn mußte.“ 

Freilich fühlten auch die verfchtedenen italienifchen Staaten 
und Städte das Bedürfniß eines alle italieniſchen Völker⸗ 
fehaften zu einem Geſammiſtaate vereinenden Bandes; fie wollten 
einen Oberherrn, der alle Glieder zu ſchätzen, jeden Einzelnen 
gegen die Anmaßungen des DMlächtigern zu fehügen, und in 
dem ganzen Staatsförper Ordnung, Harmonie und Ruhe zu 
erhalten im Stande wäre. „Aber woher follten fie dieſen 
Dberheren nehmen, fährt der Verfaſſer welter, „Ihn in 
ihrer eigenen Mitte zu fuchen, wäre offenbar nicht nur ein 
eitfer, fondern felbft ganz maaßlos thörichter Verfuch geweſen. 


Denn Tagen Italiens ungeheuere, weil immer einer noch 


größern Entwickelung fähigen, Kräfte in der Hand eines Eins 
ätgen, dann wären auch Kom und das Oberhaupt der Kirche 
nicht mehr frei, fondern an den Thron. desjenigen -gefeffelt 
gewefen, ber über bie ganze große italieniſche Halbinfel 
unbefchränft zu gebieten gehabt hätte. Daß viefes nicht gefchehen 
förme, dafür hatte die Vorſehung geforgt, wie fie auch noch 
bis auf den heutigen Tag baflr forgt. — Auf den Beherricher 
der Deutfchen, dieſer damals unflreitig vorberrfchenden und 


mädhtigften Nation des Abendlandes, hatten die Staliener ihr 


Augenmerf gerichtet, Bon dieſem allein konnten fie hoffen, 
daß er, weil ſchon in feinem eigenen Reiche an mancherlei 
heilſame Suflitutionen gebunden, auch fene eines andern nicht 
minder großen und berühmten Vollkes ehren, mithin feinen 
Ruhm und feine Glorie nicht in grenzenlofer Erweiterung 
feiner Herrfchermacht, nicht‘ in blutig erfochtenen Siegen, nieder⸗ 
gebrannten Städten und umterbrücken Bölferfchaften, fondern 
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in einer Alles überwaltenden, Alles nach göttlichen Geſetzen 
ſchlichtenden, confervativen. Herrfcherweisheit fuchen und finben 
werde. Dies iſt das einzig wahre Verhaͤltniß der römifchen 
Kaifer dentiher Nation zu Italien. Da aber bies weder 
Otto des Großen unmittelbare Nachfolger und noch viel 
weniger die Herren aus dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen 
Haufe verftanden und einfaben, oder vielmehr verftehen und 
einfehen wollten, fo warb dies num nicht mehr auszugleichende 
Mißverſtaͤndniß die Duelle grenzenlofer- Uebel und die einzig 
wahre Urſache, warum bie Verbindung. Italiens mit Deutfch- 
land, weil die Kaifer fie durchaus von einem groben Subs- 
jertionsverhältnig abhängig: machen wollten, flatt für beibe 
Bölfer ſegensvoll, nur höchſt verberblich für dieſelben werben 
mußte./ 

Bon dieſem Gefichtspunkte allein find die Römerzüge 
&onrab I. und Heinrich TIL, deren Regierung einer gründ- . 
lichen: und allfeitigen Erörterung in dieſem Bande unterworfen 
wird, der richtigen Beurtheilung fühle, So erfreulich es 
übrigens ift, beſonders unter Heinrich IIE. Träftiger Regierung 
viele Firchlichen und politifchen Inſtitutionen emporblühen zu 
fehen, fo betrübend ift e8 auch, leſen zu müffen, daß er dem 
ſchrecklichen Sittenverfall der Geiftlichfeit zu fleuern manchfach 
genöthiget war. Nichts ift ärgerlicher, fagt hiebei der Verfafler, 
als wenn man felbft von Fatholifchen Schriftſtellern (den pro- 
teftantifchen iſt es viel verzeihlicher) flets von Kirchenverbefferung 
in dieſer Periode hören muß, wo doch bios von einer Ver⸗ 
beflerung des firtlichen Zuſtandes der Geiftlichfeit die Rebe ifl 
und die Rebe feyn kann. Da, ven nie trügenden Verheißungen 
Jeſu gemäß, bei der von ihm gegründeten Kirche der heil. 
Geiſt bis an das Ende der Tage bleiben wird, fo farm auch 
biefe Kirche zu Feiner Zeit einer Verbefferung bedürfen, Aber 
‚ etwas ganz Anderes iſt es, wenn Diener dieſer Kirche, hohe 

- wie niebere, zu irgend einer Zeit ihrem heil. Berufe untren 
werben, in Lüften und Laflern. fi wälzen, und dem Bolfe, 
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bas fie hätten beichren und heiligen follen, ein Graͤuel und 
ein Wergerniß werben; dann wirb freilich eine Berbefferung 
bes fittlichen Zuftandes einer folchen Geiftlichfeit durchaus 
nothwendig, und biefe, im vollfommenen Einflang mit ber 
Kirche und mit Hülfe des höchften Oberhauptes derſelben, zum 
Theil bewirkt zu haben, ift unſtreitig eines ber größten Ben 
bienfte dieſes großen Kaifers. 

Neuere umd fonft geiftwolle Geſchichtſcheeiber machen 
Heinrich III: den Vorwurf, daß er das Papſtihum gu ſehr 
erhoben, die Macht bes Papfles zu fehr erweitert, und eben 
dadurch die Waffen gefchmiedet habe, mit welchen nachher 
die Paͤpſte Die Macht der Kaifer flürzten und völlig vernichteten. 
Aber dies ift eine rein proteflantifche Anficht, die theils auf 
einer böchft oberflächlichen Kenntniß der Geſchichte unferer, 
heil. Kirche, theild auch auf einem durchaus falfchen Begriff 
pon eben dieſer Kirche, ihrer mern Natur und ber hohen 
Bedeutung ihres Oberhauptes beruhet. Heinrich hatte dem 
Yapft Feine größere Macht gegeben, konnte ihm auch Feine 
größere geben, als die ihm Jeſus Chriſtus ſelbſt, als er fein 
göttliches Neich hier auf Erben gründete, fihon gegeben; auch 
siele feiner Vorfahren, befonder Gregor I., Gregor II. und 
dann vorzüglich Nicolaus I., und noch mehrere andere, ſobald 
Zeitverhältniffe eine größere Energie erforberten, gang furcht⸗ 
los, und, weil in Kraft des heil. Geifles, auch eben fo 
erfolgreich ſchon ausgeübt hatten. Daß Heinrich diefe Gewalt 
nicht zu hemmen fuchte, war fein Verdienſt, jedoch bios ein 
negatives Verdienſt; denn das Gegentheil wäre Frevel und 
Bermefienheit geweſen. Weit größeres und gerechteres Lob 
aber verbient Heinrich, daß er fich diefer Gewalt angefchloffen 
und gemeinfchaftlich mit derſelben zum Beßten ber Kirche und 
eben dadurch zum Heile feiner Völler gewirkt hat. Was bie 
nachfolgenden Kaiſer, welche ben entgegengefeßten Weg ein- 
ſchlugen, für Staat und Kirche erzielten, werben uns bald 
die Iommenden Bände zur Genüge auseinander ſetzen. 
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Chriſtliche We wachtungen Ein Grbauungebuch fuͤr Katholiken. 
; Bon Bernhard Diek hoff, Profeſſor am Gymnaſium zu 
Munſter, und Clemens Stemers, Oberlehrer am Gym: 

naſtium zu Münfter. Münfter J 1838. In der Thelffing': 
ſtchen Buchhanvlung. 

. Die Herren Diekhoff und Siemers bieten bier dem katho⸗ 
liſchen Publikum eine Reihe von hriftfichen Reden dar, wie 

‚fe diefelben innerhalb zwölf Jahren je an den drei erfien 

Tagen ver. Charwoche und :theilweife am Schlußabend bes 

Jahres in: der St. Petrificche zu Muͤnſter gehalten haben. 

Es find im Ganzen 17 practiſch⸗ paränetifche Abhandlungen, 

wovon 15 allgemeine, auf Jeſus, den Erlöfer, fich beziehende 

Themate an der Stine tragen, und 2 von dem Zeiten- und 

Jahreswechſel ihren Ausgang nehmen. — Referent bat fie 

durchgaͤngig nicht ohne Intereſſe gelefen: Shren Werth an« 

befangend, mußte er ſich geftehen, daß fie recht eigentlich aus 
bem Mittelpunfte der chriftlichen Weisheit genommen find, und 
nicht felten das. Dark deſſen, was fie zu behandeln ſich vor⸗ 
nahmen, mit Entfchiebenheit treffen. Auch der Vollſtaͤndigkeit 
im Darlegung irgend einer chriftfichen Wahrheit befleißen fie 
ſich größtentheits, fo wie fie ſich nicht weniger am Tiebften 
an den kirchlichen Ausdruck halten. Zweifelsohne darf deßhalb 
angenommen werden, daß die Herren Verfaffer mit diefen 
ihren Reden einen erfreulichen Eindrud bei ihren Zuhörern 
hervorgebracht haben; und ba fie auch in der vorliegenben 

Form dem frommen Lefer Erbauung gewähren werden, läßt 

fi) eben ſo fehr verfichern. Mehr noch fünnten fie freilich Das 

Intereſſe des Betrachtenden werden, wenn fle mit eigentlicher 

Friſche und Lebendigkeit an die Herzen zu ſprechen verſtünden. 

Diefe Eigenſchaft geht ihnen. aber ab. Auch Originalität in 

den Gedanken, befondere Tiefe ber ‚Auffaffung, redneriſche 

Kraft, frappante Wendung und Tiebliche Darlegungsfunft, 

laſſen fi nicht in hohem Grabe entbedien; im Gegentheile 

Iommen fie. über den gewöhnlichen Lehr⸗ und Ermahnungston 

nicht ſonderlich hinaus, was natürfich die Wirkung jeberzeit 
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minder eslatant macht. Namentlich aber bütfte. nach bem 
Dafürhalten des Referenten mehr Rhetorif angewendet feynz 
womit inbeffen nicht Schwulft oder geſuchte Prägnanz gefordert, 
fondern nur der Monotonie der Weg verfperrt werben: will, 
Auch den ſüßlichen Ton und die breite Rebeweife, welche bie 
eigentliche Eloquenz doch. niemals erfeßen, möchte der gründ- 


„liche Lefer wohl nicht ungerne vermiffen,. um fo. inehr, als 


die Betrachtung lieber die Fülle des. Gedankens und den Reich⸗ 
thum der innern Entwickelung, denn ausgedehnte Satz⸗Erwei⸗ 
terung zuläßte. Ob -übrigens die vorliegenden Reben: ihrer 
Ratur nah mit dem Namen: „Betrachtung/ zu belegen ſeyen, 
möchte bezweifelt werden koͤnnen, da ſie, die unmittelbare 
Anrede an Gott (welche oft gebraucht wird) ausgenommen, 
durchweg in dem Gewande der Abhandlung erſcheinen. — 
Schließlich bemerkt Referent noch, daß ihm die Parthieen, 
welche Herr Diekhoff bearbeitet hat, beſſer geſtelen, als was 
von ſeinem Herrn Collegen als Beitrag in dem Buche ſich 
findet. 


1. Maria Wards, der Stifterin des Inſtitutes der engliſchen 
Fräulein, Leben und Wirken. Dargeſtellt von dem Verfaſſer 
der Erzählungen „des Prieſters Ottmar ıc." Mit ver Ap⸗ 
probation der Hochw. Orbinariate der Erzdioͤceſe München⸗ 
Freiing und des Bisthums Augsburg. Mit einem Bildniß 
Maria Warvs. Augsburg, 1840. Verlag von Lampart 
& Comp. 


2. Agnes und Sophia, oder Leiden und Gefahren ber gemifchten 
Ehen. Eine Erzählung für katholiſche Jungfrauen. Don 
demfelben. Mit der Approbation ver Hochw. Ordinariate 
der Erzdioceſe Münden und Freiſing. Augsburg, 1839. 
Verlag von Lampart & Comp. | 
1. Obgleich wir einige ältern Biographieen der Maria 

Ward befigen, fo find .diefelben zum Theile nur fragmenta- 
riſch, zum Theile mit fo vielen nicht zur Sache gehörenden 
Dingen verwebt, daß fie, obgleih zu diden Duartbänden 
herangewachſen, dach fein treued Bild von dem Leben und 
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Wirken. der Etifterin des Inſtitutes der engliſchen Fräulein 
geben. Daher müffen wir dem Berfafler Dank wiffen, der 
uns aus den vorhandenen Quellen eine vollſtaͤndige, klare 
und ganz einfache Lebensbefchreibung zufannmenftellte, welche 
nicht nur allen Mitglievern bes Inſtitutes der englifchen Fräulein, 
fondern jeder chriftlichen Jungfrau zur Belehrung, zur Ermun- 
terung und. zum Trofte in den manchfachen Wirren des menfch- 
lichen Lebens dienen kann. 

2. Sollte eine chrifiliche Jungfrau über die nachtfeifigen 
Folgen einer gemifchten Ehe nicht volle Gewißheit haben, fo 
lerne fie Agnes und Sophia's Leiden und Gefahren Tannen, 
welche ein treued Bild der täglichen Erfahrungen find, und 
nachdrücklicher als viele theoretiſchen Schriften über- biefen 
Gegenftand das Elend einer Verbindung ſchildern, welche die _ 
edlere Hälfte des Menfchen, den Geift, ausfchkießt, und 
barım Seele und Leib in's Verderben ſtuͤrzt. 
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ecuigeienen 
+) Zwei — hindurch hat wer Aatholit⸗ 
Schickſale der Kirche nah’ und ſern mit redlichem Auge beobachtet 
und feinen Leſern in. Freud und Leid treulich berichtet, was ee 
Förderung oder Unterdrückung ber heiligen Sache da und dort 


geſchehen if. Die Wahrheit Hat ex unverholen jeder Zeit ausge⸗ 


ſprochen, nicht achtend das Anfehen ber Berfon und nicht trachtenb 


nach der Gunſt derer, Die ald Bögen des Tages Gnade ſpendeten 


und Ungnade nach Wohlgefallen. Manchen bitten Hohn," manche 


Ungerechtigkeit und viele Laͤſterung bat. er.üßer ſich ergehen laſſen 


von Seite derer, Die Hand angelegt Halten an des Herru Heilig- 
thum, es nleberzursißen und auf feinen Truͤmmern aufzufuͤhren 
einen neuen Bau, um darin die Waare unierzubringen, fit 
weiche die Kirche im ihren Räͤumen keinen Platz darbietet. Er 
ließ fie lärmen und toben, ließ ſich läſtern und ſchmähen und 
ward nicht eingeſchuchtert; denn er achtete nicht auf Chre vor der 


Welt, ſondern auf vie Sache Gottes. Wohl manches bittere. | 
Wort Hätte er wechfeln, viele gegem ihn 'neräßte Undill Hätte ex 
züchtigen koͤnnen; aber er wollte es nicht, wo es wicht galt, der 
heiligen Sache felbit: weitern Vorſchub zu leiften, fondern nur auf 
perfönliche Anfeiudungen zu vepliciten und ſeinen Gegnern die 


Natinität zu ſtellen. Dieß gilt namenilich in Beziehung auf die⸗ 





1) Alle eigenen Correſpondenzen und Ueberſetzungen in Dex Beilage, 


zum „Katholiken“ werben Lünftighin immer mit einem Kreuze 
bezeichnet; "bei den aus andern deutſchen Blättern entlehnten 


aber eu * wie bisher die Quelle angegeben werden. 


D. R. &% 8. 
(1) 


A| 


u 


jenigen Tages⸗ (over vielmehr Nachts) Organe, die ſich zu Ber: 
tretern der Firchlichen und. bürgerliden evolution Hergegeben 
haben und nicht müde gemorven find f ihr Gift wider die Ver⸗ 
treter des goͤttlichen Rechtes auszuſpeien, bis das Publikum, ſolcher 
Salutationen müde, fie entrüftet von ſich abgewieſen hat. Noch 
find davon etliche, die, weil Immer am alten Grimme zehrend, 
an offenkundigem Siechthum laboriren und, um ihr elendigliches 
Leben zu friſten, Namen und Wohnort und Koſtgeber ändern, 
der einfältigen Meinung zugethan, daß ein neuer Titel eine ſchlechte 
Sade zu Chren bringen fönne und der Gfel. in ter Lömenhaut 
fein Cſel mehr ſey. „Der Kathotlik“ glaubt fich ſelber zu entehren 
und feinen Leſern einen fchlechten Dienft zu ermeifen, wenn er die 
abgebleichten und verwitterten. Scheingeftalten etlicher Nraturmenfchen 
Schritt vor Schritt verfolgen und zu Rede flellem wollte Nur 
dann und wann meint er von feiner Regel eine Ausnahme machen 
zu follen, am ben Thoren nicht die Meinung aufzuheften, daß 
durch ihre Phrafeologie eine epidemiſche Mundſperre hergezaubert 
werde, und ſie die privilegirten Stimmführer im Rathe der Goͤtter 
ſeyen. Auf die Reden und Thaten derer, welche außer der Kirche 
ſtehen, bat der „Katholif" in fo weit ſtets Rückſicht genommen, 
als fie unmittelbar oder mittelbar die Kirche brrührten. Befchränkten 
fie ſich auf ihr eigenes Haus und das darin herkommliche Treiben, 
ſo mochten fie nach Gerzenäluft und in voller Frelheit falten und 
walten, bis Gott ein. Ziel ſetzt. 

Dagegen hat unſere Zeitſchrift allen jenen Ereigniſſen ihre 
volleſte Aufmerkſamkeit gewidmet, welche irgendwie foͤrdernd oder 
hemmend in die Entwickelung des kirchlichen Lebens eingriffen. 
Und wahrlich, hier gab es der Gegenſtände in Maſſe, die unſere 
Theilnahme im höchſten Grade auf ſich zogen. Die Stürme ver 
Revolution hatten Faum auögetobt; die Trümmer der von ihr 
niebergeriffenen Heiligthuͤner lagen noch großentheil® dampfend 
und qualmend auf der veräbeten Stätte; ber eißfalte Joſephinis⸗ 
mus fpuckte zu allen Löchern heraus und erhoffte bedeutende Acqui: 
ftionen in der neu einzurichtenven Haushaltung; der Geift ver 
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Verwilderung hatte fi) auf manche Glleder de ventfchen Clerus 
gelagert und die Faulheit Hatte angefangen, ſich vie Lienerlichkeis 
als Genoſſin beizugefellen. Die Eatholifche Kirche warb betrachtet 
als ein großartiges Meteor ehevoriger Tage, das nur noch buch . 
eine Art belldunfeln Nachſchimmers fein Dagewelenfeyn bemerklich 
made; ven Leukern der Staaten hatte man aufzufchwagen gefucht, 
daß die Religion eine Mafchine fey mit Zeiger und Pendel, vie 
juſt die nämliche Stunde anzeigen müffe, in welcher man von Ihe 
gemerkt fenn wolle, und je mehr bad revolutionäre Princip an 
dem gbttlichen Rechte ver. Könige rüttelte, um fo mehr glaubte 
man fie einftweilen durch ein Gebiet entſchaͤdigen zu follen, 
beffen Verwüſtung nicht unterbleiben durfte, ohne den Gieg ber 
Revolution unvollendet zu laſſen. , 

Kaum fehlen eine Art Ordnung hergeftellt zu ſeyn, als bie 
Julirevolution an's Zagedlicht brachte, wie fehr fich ver politifche 
Radicallsmus mit der kirchlichen Neuerungsfucht ind Vernehmen 
gefegt und ſich die Schliche trefflich abgemerkt habe, auf venen 
ein Umflurz des Beſtehenden erzielt werben möchte. Gott hat es 
mittlerweile anders gefügt. Wir find binnen zehen Jahren merk⸗ 
lich vorwärts gefchritten: das über vie Kirche verhängte Unglück 
hat ihre Herrlichkeit und ihre Stärke von Neuem geoffenbart. 
Wie ein phyſiſcher Organtsums, je mehr ex feine Lebenskraft in 
feine äußerflen Faſern Hinausträgt, jede heterogene Influenz alfo 
gleich an fich empfindet und fich flräußt wider fle; alfo hat auch 
das Lehen ver Kirche fich wiederum ihren Gliedern in einer Fülle 
und Zartheit eingepflanzt, daß ed an Feinem Punkte verlegt werben 
mag, ohne ſogleich feine ganze Kraft wider ein folches Unterfangen 
aufzubieten. Was vor noch nicht vielen Jahren kaum vorübergehende 
Aufmerkſamkeit erregt haben würde, das bringt jegt eine unge⸗ 
heuere Ruͤhrigkeit im geiftigen Xeben hervor, und die Principien⸗ 
frage legt fich alsbald in ihrer ganzen Schärfe und Beflimmthelt 
vor, und die Trabition reclamirt ihre unveräußerlichen Rechte. 

Damit tft freilich nicht gefagt, daß wir jegt ſchon auf dem 
Bunte Reben, die Kirche wiederum in ver ihr gebührenden Stel- 
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lung zu:xxfchauen. Leider find vie eigen. ihrer Wiiefler noch mit 
maianthyen Methlingen angefülkt, tie mit ihr großentheils und durch 
has Bedurfniß des Magend zufanmenhängen , im Ueßeigen «ber 
ihre gefihworum Gegner find; ja das deutſche Vaterland Has 
Diſtrikte aufzuweiſen, vie für ven Abfall won der Kirche völlig 
reif ſeyn möchten, wenn, was Gott verhüten wolle, nad Belf 


ebenſo alles Glaubens und aller chriſtlichen Enengie kehig wär, 


als ja: viele ſeiner Prieſter? und wenn an ſolchen Orten: nicht 
vurch außerordentliche Ereigniſſe die Tenne geſäubert wird, Dann 
kann das gläubige Herz nme. einer. tragiſchen Zukunft entgegen 
ſehen. Aber auch da, wo Clerus und Bol: im-Ganzem, wiederum 
ir die rechte Bahn eingelenkt haben, fehlt noch viel, bis ſich das 
kirchliche Leben ſo entfalten kann, wie es die ihn eingenflanzten 
Keime heifchen.: Unſer oͤffentliches Ungluͤck ifk die &heichkigkeit und 
Berfehrtheit der Schule, wie fie und durch die philanthroniſchen 
Tauſendkünſtler iſt zugeſchnitten werben. Die hohern. .&tüube, 
namentlich. die Beamtenwelt iſt im manchen Laͤndern ſo ſehr mit 
indifferentiftiſ chen und poſitis deſtruirenden Grundſätzen gefchmängert; 
daß ihre Gandhabung ver Geſttze nech viel heilloſer iſt, als da4 
Beillofefte Geſetz ſelber. Die Erfahrung hat uns ſchmexglich ber 
lchrt, daß papierne Zuſagen usd Garamtieen pie Kirche nicht zu 
fügen serndgen gegen eive feindfelige Mami, ſondern daß ven, 
Dienern ver. Gerechtigkeit, zumal wo :e8 das Recht der Kirche gilt 
gegenüber von ;einzeinen Confeſſionen, nos Allem zu. wünſchen 
wäre eine gewiſſenhafte Reſpectirung deß Mein und Dein, un 
dann fo viel: Billigkekt, daß fe die Benkiensfreikeit: ner Kirche 


als einer moralifchen Perfon nicht geringer achteten, als -bie Ge⸗ 


wiſſensfreiheit des Individumns. Was ſoll man aber Das, Sagen, 
wem Männer, die. vermoge ihrer Stellung dazu barufen mären, 
Die Kirche in ihren Rechten zu fihügen, ſich als die herufenen 
Eegner der Kirche kund geben und ihr garadezu die Zreiſreit gex⸗ 
kummern, ihre Autorität über die Glaubigen nuözuübes, und zwar 
genade auf den ‚Grund hin, vafı: hiedurch die. Sewiffemäßzeiheit 
dar betrefſendes Kirchenglieder vexletzt wärde! Mir wären im 





% :W 


Stans, ie biefe Marine unb beven thatſãchlichen Gebrauch merci 
würbige Belege anguführen, wenn wir Hier Auf etwad anders al. 
air Schlechtigkeit einer: ſchlechten Sache aufmerkſam wachen wollten. 
Man hat es verſucht, den Staatsregierungen — 
daß die. Katholiken ein n„auslandiſches⸗ Oberhaupt: befigen, un 
fo Iange feine "guten Bürger fein werben, als ſie Bei einem 
italieniſchen SKirchenfürften ſich Raihs erholen, und Vorſchriften 
für das, was fie ‚mit gutem Gewiſſen thun und gewaͤhren dürſen 
und was nicht. Die Finte hat lange Zeit gut gethan, bis fe 
auf einmal wurmſtichig ward und Löcher bekam. Man ſchaute 
durch wie Köcher und ſiehe da, eine ſaubere Sippſchaft flank. 
Mater ie: eine Anzahl lofer Jungen, welche die Kirche deſtruiren 
wollten, um mit dem Staate ins Reine zu kommen; etliche 
Baalöpfaffen des Abſolutismus der phyſiſchen Stärke; einige 
Verräther und. Partheigaͤnger der Kirche ſelber; und dann noch 
ein Haufen buntes Allerlei, bei dem man nur aus dem facttichen 
Borhanvenfeyn des Kopfes auf das Denkoermoͤgen fihließen fonnte. 
Wir haben allen. Grund zu Hoffen, vie Köcher werben bald noch 
größer werben, und ber „Katholif“ wird nicht unterlaflen, vie 


, gemachten Beobachtungen feinen Leſern mitzutheilen. 


Es wäre ein gewaltiger Irrthum, wenn wir glauben wollten, 
bie Revolution ſey mit dem Jahre 1840 zu Grabe gegangen 
Der Schlaf iſt noch ‚Fein Tod nicht einmal ein Scheintod. : Die 
Sreimaureret, die unvervrofienfte Handlangerin deſtructiver 
Lendenzen iſt noch immer rührig, bie Rechte „ver Menſchheu⸗ 
auf. Koſien Der GHriftenheit zur Anerkennung zu bringen; noch 
immer fihwagt fie von Vollsſouveraͤnitaͤt und von der Griftenz 
der Könige durch Volkes Gnaden; noch hetzet fie die Nations 
und ſchüret ben Feuerheerd ver revolutionären Glemente; noch ifl 
fie unermüblich, ihre. Theorie auch in vie Kabinete der Fürſten 
einzuſchwärzen und an minifteriellen Adepten zur rechten Zeit Die 
erwünfchte. Stuͤtze: zu ſinden. Ein günfliger Augenblick, und elite 
gewaltige Erplofion wicd gang Europ zittern ‚machen. TBomk 
ſollen wir elefen Diunon Unımen, woburch feiner Riſerci Einhulit 
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hun? Scheidet die heidnichen Clemente aus euern Staats⸗ 
theorien aus; gebet euern künftigen Buͤrgern und Staatömännern 
eine chriſtliche Erziehung und bewahret fie vor einer gottlofen 
VPhiloſophie; laßt vie Kirche frei und fie wird flark feyn in der 
Miffenfchaft und Tugend ihrer Priefter, im Glauben umd in ber 
Geſittung ihrer Glaͤubigen. Nur fo und nicht anders möget ihr 
den Boden unter dem Feuerherd der Revolution auflodern und 
"qzum- Ginflurze zubereiten, bevor die Crploſion über ihm alle 
Befinnung und Neue zu fpät macht! 

„Der Katholik“ wird es als feine Aufgabe feſthalten, tiefen 
hochwichtigen Angelegenheiten ver Chriktenheit feine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, überall auf die Principienfrage zurückzuführen, 
die Zeichen der Zeit unbefangen zu deuten, rückhaltlos auszufprechen, 
was Noth thut, und die Schlechtigkeit mit vemfelben Freimuth 
gu entlarven, mit welchem ex bereit iſt, dad Gute, wo es ſich 
ſindet anzuerfennen und aufzumuntern. 





7 China. In welchem Geifte die vor den englifchen Milz 
fionsgefelfchaften ausgehenven Glaubensboten ihr Predigtamt zu 
verwalten fuchen, entnehmen wir aus den Gefländniſſen des Herrn 
D. H. Mephurft, wie er diefelben, nach einer mehrjährigen 
Wirkſamkeit in China, in ein nicht unintereffantes ‚Büchlein nie- 
dergelegt hat, mit dem Titel: „China, feine Zuſtände und Ausfich- 
ten, in beſonderer Müdjicht auf vie Verbreitung des Evangeliums.” 
Gr fagt: „Im Sabre 1816 ward ver Verfaſſer von der Lon⸗ 
doner Miffionsgefellfchaft abgefennet, um für das Wohl China’s 
zu wirken. Der Hauptgrundzug dieſer Anflalt ift nicht, den Hei⸗ 
den das Chriſtenthum in irgend einer Geftalt des Kirchenvegimen- 
teß, wie Katholiciomus, Proteſtantismus, PBresbyterianismus oder 
dergl., worüber unter ernſten Chriſten Meinungdverfchievenheiten 
Rattfinden mögen, ſondern das glorreiche Gyangelium des geſegne⸗ 
ten Gottes zu prebigen, unb es dem eigenen Gemüthe derer, 
welche Gott in die Genofienfchaft feines Sohnes aufzunehmen ge- 
denkt, zu überlafien, fich derjenigen Form des Kirchenregimentes 
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anzuſchließen, die ihnen ſelbſt als dem Worte Gottes am anges 
meffenften erfcheint. In Webereinftimmung mit dieſem Grunbfäge 
warb an den Verfaſſer über feine perfönlichen Anficäten von dem 
Kirchenregimente nie eine Frage geftellt oder ihm eine Vorſchrift 
gegeben. Nachdem er mehrere Jahre in Malakka und Penang 
zugebracht, ließ er fich in Batavia nieder und fammelte bier eine 
Geſellſchaft ver verfählenenften chriftlichen Kirchengemeinden um 
Ah, deren Mitglirver alle mit ihm darin übereinflimmten, wenn 
ed ihnen je gelingen follte, dad Chriftentbum in ausgebreitetfiem 
Maaße in China einzuführen, Allem aufzubieten, das einfache. 
Evangelium durch dieſes bedeutende Reich zu verbreiten, ohne ſich 
auf Meinungsverfählenenbeiten über nicht mefentliche Punkte eins 
zulafien, welche vie chriſtliche Welt leider fo lange im Zwiefpalte 
erhalten Haben. Nur bei ſolchen Grundſätzen Fünnen fie vers 
trauenvoll auf den Segen des großen Kirchenoberhauptes bauen 
und auf die Unterflügung und Mitwirkung der Chriften jedes 
Namens: Hoffen. Mögen alle Vorurtheile weichen, mögen vie Abs 
gefandten aller Theile der chriftlichen, Welt Herzen und Hände 
vereinen, um die große Lehre der Grlöfung durch den Olauben 
dem zweifelfüchtigen und abergläubigen Chinefen - beizubringen ; 
möge vie brüberliche Eintracht fortvauern und mit Muth und 
Ausdauer fortgearbeitet werden, bis die Millionen Chinas unter 
ven Einfluß des Chriſtenthums gebracht find" Wir find nicht 

geſonnen, uns In lange Grörterungen über dieſe Grundfäge ein⸗ 

zulaffen: aber das erhellet, daß in denſelben zum Theil auch ver 
Erklaͤrungsgrund für die Ihatfache liegt, daß die Miffionsgefell- 
ſchaften ver Proteflänten, troß ihrer ungeheuern fehr lobenswer⸗ 
then Anftrengungen, verhäftnifmäßig fo wenig ausrichten. Der 
menschliche Geift dringt überall auf Conſequenz, dieß um fo mehr, 
wenn ihm ein gewaltiger Umſchwung, wie durch die Annahme 
einer neuen Religion, zugemuthet wird. Hier darf nichts Halbes, 
Schwankendes und Farbloſes bleiben: das neu aufgefuͤhrte Ge⸗ 
baude muß ſich in-compacter Geſchloſſenheit darſtellen, Alles an 
feinem rechten Orte ſtehen und nicht erſt feine willkuͤhrliche For⸗ 
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mation yon denen verlangen, für: welche eg aufgeführt werden Toll, 
Medhuẽrſt erzählt wohl, wo er überall Biheln ausgetheilt una wie 
viele ex deren an Mann gebracht; aber erfolgreicher wäre ſeine 
Thaͤtigkeit wohl geweſen, wenn er. berichten koͤnnte, wie viele 
Seelen er ohne gedrucktes, Durch lebendiges Wort Chriſto gewon⸗ 
nen, und zu Helden des Glaubens gemacht habe, So räͤcht ſich 
aber das proteſtantiſche Princip in Allem, was feine auch noch fo 
chrenwerthen Anhänger unternehmen. Medhurſt iſt Billig ‚genug, 
die katholiſchen Miſſionen, ſelbſt jene der Jeſuiten, in ihren Be⸗ 
mühungen anzuerkennen, und iſt kein Giferer wider das Papft⸗ 
thum ; allein warum dennoch den Zuſchnitt Des Anglikanismus, 
detſen Kirchenregimentsform ex doch für außerweſentlich auerkennt? 
warum ben natürlichen Weg umgehen und ſich mit einer falſchen 
Theorie durch Dora und Dickigi efre, neue Straße bauen? 88. 
iſt wohl ſchoͤn, berichten zu koͤnnen, „daß, die Zahl ver von 1810- 
bis 1836 in Kanton, Malakka, Batavia, Penang und Singapore 
in chineſiſcher Sprache gebrurkten und verbreiteten Biben-, Keſta⸗ 
mente, Auszüge aus der Bibel und Traftate ſich auf nicht went: 
ger als 751,763 beläuft, welche über acht Millionen Seiten 
zählten 5". allein ob nicht. vie 215,000 guten Katholiken, die ſchon 
1810 fih, ‚unter ſechs Bifchöfen gefammelt Hatten, ein — 
— BE Bemühungen feyen ? 


" England. Der unlängft verſtorbene anglicaniſche Biſchof 
von Meath in Irland, Dr. Alexander, hinterließ ein Vernzögen 
von mehreren Hunderttauſend Pf. St. Die Dublin Poſt 
meint, bad ſey ein Beleg für die „verhungernden iriſche Geil: 


j lichkeit und die „Leiden“ ber Staatskirche in Irland, worüber bei 


Gelegenheit der iriſchen Zehntenbill und der Approyriationgelauſel 
die Tories ſo rührende Jeremiaden hoͤren Hehen. (Allg. 3.) 





* Irland. Der Pater Mathew ſeht sw. feinem, Bwemühen 
pie Jrinkſucht unter feinen Landsleuten zu üherwinden und, dem 
von ihm gelüſtelen —V—— Ir uch? er zugn⸗ 


\ 
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führen, fein Vertrauen: nicht auf menfchliche Mittel, fenbern auf 
ven Beiſtand Gottes, daher läßt ſich wohl auch allein- fein glück⸗ 
licher Erfolg erklären und der BPeſtand erwarten. „Gin Mitglied 
ver Geſellſchaft der Freunde, „fo exzaͤhlt der Miſſionär, Hat mir 
aus England geſchrieben und mich erſucht 25,000 Ir. anzunchmes, 
die en zu mehrer Verfügung zur - Beförberung ber Sache der 
Maßigkeit ſtellte; ich Habe fie abgelehnt. Zu Dublin find mir 
25,009 Br. angeboten worden; ich habe ſie nicht angenemmen. 
Gin angefehener Mann aus London Hat nix 12,000 Fr. übermurkt; 
ums meine Meiiefoften nach Englanh zu beſtreiten, ich Habe Be 
unter Dankbezeugung zuruͤckgeſchickt, indem ich ihm bemerklich 
machte, daß der Erfolg dieſer Miſſton nur der Vorſehung muͤſſe 
zugeſchrieben werden. Ich Habe ebenfalls 6R5 Fr. zurückgeſchickt, 
welche der Lord Morpeth mir hatte zukommen laſſen, um bla 
Sache zu unterflägen, der ich mein Leben gewidmet Gabe. Die 
einzige Geldfumme, von ber ‘ich. Gebrauch gemacht habe, hatte 
mir der Marquis von Landadowne zur - Verfügung geftdi Ge 
Haste nämlich 2,500 Fr..zu Cork für mich Binterlaffen, mit der 
Bitte fie gu Liebeswerken zu verwenden. Da mehrere. Borfleher. 
von Werffitten ihre Arbeiter zwingen wollten, ihren Maͤßigkeltseid 
zu nerletzen und auf. deren Wrigerung fie aus ver Arbeit fortſchickten, 
ſchrieb ich an den Marquis von Landsdowne, um ihm zu melden, 
daß ich ſein Geld für dieſe Unglücklichen verwenden wolle, welche 
in Folge ihren Treue, für das abgelegte Gelübde in Noth ſich 
beſinden. Wer ſo auf Gott vertraut, hat nicht auf Sand gehaut. 





Nom, 28. November. Als ich mich noch in meinem 
lieben deutſchen Daterland befand, mußte ich bei mehreren Veran; 
laſſungen »ie harte Bemerkung ‚hören, baß bie roͤmiſche Curie A 
ſehr gut verſtehze im. ihren Chedispenſen geeignete Rüuckſichten 
anf hohe Stellungen und ergiebige Taxen zu nehmen. Man gab 
auch einige, Mal halb laut ‚zu verſtehen, daß von ven ſonſt ſtreng 
avageſprochenen Srumpfägen: je nah Umnſtaͤnden ein Abſehen 
Statt ſinde, und nannte mir ſogar einen ‚ober Syn andern Borfaßl, 





x 
Solches Gerede hat mir ſtets tief in ber Seele wehe gethan, 
wie es einem gut gearteten Kind ergeht, dad einen Unglimpf 
gegen’ feinen Vater oder feine Mutter anhören muß, und nur 
feine kindliche Stimme, ohne aber wmeltern Nachdruck feiner 
Behauptung geben zu Können, dagegen zu erheben vermag. Ich 
war alleringd zum Voraus überzeugt, dag vom Oberhaupte ver 
Kirche nur nach den feflen kirchlichen Grundſätzen ohne Anfehen 
ver Perſon verfahren werde; was Menfihen, die häuflg nur durch 
Rüdfichten fich leiten laſſen, kaum glauben mögen. Auch gelang 
es mir durch forgfältiges Nachfragen bei Kundigen in einem 
ober dem andern Falle zur Gewißheit zu gelangen, daß nicht in 
Mom, fondern anderswo Nüdfichten beobachtet worben find. Wie 
nun in unfern Tagen Alles vor die Deffentlichfeit tritt, fo ging 
es auch mit diefen manchmal eintretenden Rückſichten. Ich meine 
nämlich die Nücdfichten, welche Graf Demidoff genommen hat, 
damit er feine beabfichtigte Che mit ver Prinzefſin v. Montfort 
Tatholifch eingehen Fonnte. Diefer Graf ‚bedurfte, um die beab- 
fichtigte Che eingehen zu koͤnnen, eine Dispens wegen der Cultus⸗ 
verſchiedenheit, da er ein .fchlömatifcher Ruſſe und feine Braut 
ber Eatholifchen Kicche zugethan if. Um nun dieſe Dispens in 
Rom für die Fatholifche Braut zu erlangen, wurde dem Grafen 
aufgegeben, fich eivlich in Gegenwart des Erzbifchofs 
von Florenz zu der Geſtattung zu verpflichten, daß 
“ feine Kinder beiderlei Geſchlechts in der Fatholifchen 
Religion erzogen werden, und daß erfeine Gemahlin 
und feine Kinder in der Ausübung diefer Religion 
nicht behindern wolle Die Trauung felbft aber mußte in 
Gegenwart des Pfarrers und wenigſtens zweier Zeugen, in Ge⸗ 
mäßheit der Vorſchrift des Trienter Conciliums, jedoch außer: 
halb der Kirche und ohne Segen geſchehen. Dabei Mar 
der. Braut, wie in allen ähnlichen Dispenfen aufgegeben, nach 
aller Kraft an der Belehrung ihres afatholifihen 
Gatten zu arbeiten. Indeß, wer follte es glauben, nad 
all diefen gewiß durchaus deutlichen Beflimmungen verkehrte man 


! 
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viefen Vorgang in der Art, daß man in Florenz und ſelbſt in 
Nom, wohin ver Graf mit feiner jungen Gemahlin gefommen 
war, dad Gerücht ausſtreute, der reihe Graf habe durch einige 
Hunderttaufend Franken es dahin gebracht, daß aud Rückſichten 
die verlangte Dispens ohne alle fonft üblichen Anforderungen und 
Gautionen ertheilt worben fey. Diefed Gerücht mag darum noch 
eine Verſtärkung gefunden haben, weil ver Graf als fehismatifcher 
Grieche, bei feiner Vermählung vor dem ruffifchen Geiftlichen das 
Berfprechen abgelegt haben foll, feine zu hoffenden Kinder, 
wie die ruſſiſche Kirche es fordert, in der ruſſiſch griechiſchen 
Religion zu erziehen, Das ſchmaͤhliche Lügengewebe iſt nun an 
das offene Tageslicht gefommien, indem vie Aktenſtücke dffentlidh 
mitgetheilt worven, und daraus hervorgeht, dag nur gegen neun 
Franken als Kanzleigegühren entrichtet und die fonft üblichen 
Gautelen vorgefchrieben worven find. Wen nun eine verbiente 
Schmach trifft, wird jener Unbefangene leicht einfehen. Es hat ſich auch 
bier wieder bewährt, daß Nom nur die Acten fprechen lafien 


duͤrfe, um gebäffige Vorwürfe und Anſchuldigungen fogleih in 


ihr Nichts verfallen zu machen. Wenn dieſes nicht immer gefchieht, 
fo ift dieß ein Beweis ver böhern Milde und Schonung, die ver 
Statthalter Chrifti übt, und die, wenn auch oft von dem liebers 
muth der Menichen mißachtet, bei Gott die Saum: Anerkennung 
und Belohnung ftet3 findet. — 

Diefer Correfpondenz ſchließen wir fünf bezügliche Altenflüde, 
vier aus der „Allg. Zeitung” und eines aus der „Sion“ bei. „Rote 
des Cardinal ⸗Staatssſecretärs an das gefammte in 
Rom refidirende diplomatifhe Corps d. d. 6, Nov. 1840. 
„Berfchiedene verleumberifhe, aber mit vieler Hinterliſt verbreitete 
Gerüchte, in Bezug auf die Ehe des Hrn. Anatole Demidoff und der 
Prinzeffin Mathilde, Tochter des Zürften von Montfort und J. k. 
Hoh. der Prinzeffin Katharine von Würtemberg, haben Se. Heil, 
bewogen ‚ dem unterzeichneten Kardinal-Staatsferretär zu befehlen, 
&r..... bie Acten mitzutheilen, welche von Seite des heil. Stuhls 
bei Gelegenheit der Bewilligung der zu dieſer Che von demſelben 
begehrten Dispens ergangen find, um fo befien Würbe zu ſchützen. 
Man hat ausgeftzeut, daß diefe Dispens ohne die Bedingungen er⸗ 
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theilt worden wäre, welche von bem heil. Stuhle gewöhnlih aufer⸗ 
legt werben, nämlich, daß ſaͤmmtliche Kinder in der katholiſchen Re⸗ 
ligion erjogen werben, und der katholiſche Theil von dem nichtkatho⸗ 
Hfchen ih der freien Ausübung feiner Religion nicht behindert werde; 
und daß ferner der erftere nicht an die Ihm obliegende Pflicht erinnert 
worden fey, für die Belehrung des nichtkatholiſchen Gatten. Sorge 
zu tragen. Man hat endlich gefagt, es wäre behufs jener Dispens 
ein Breve erlaffen, und um basfelbe zu erhalten, eine fehr betraͤcht⸗ 
liche Summe Geldes als Tare bezahlt worden. Die hier beigefügte 
Abſchrift des Sr. Heil. von Seite beider Ehegatten eingereichten Ge⸗ 
fuches, und die Abfeprift des, wie in allen übrigen Dispensangelegen« 
‚beiten diefer Gattung vom heil. Offictum erlaffenen Referiptes — 
aus welchem hervorgeht, daß hergebrachtermaßen an Kanzleigebühren 
ſechszebhnund ein halber Paul gezahlt worben find, eine Sumnte, 
bie etwas weniger ausmacht als neun Franken — und außerdem 
noch die Berfiherung bes unterzeichneten Cardinals, daß außer jenem 
Reſcripte weder ein Breve, noch irgend ein anderes Actenflüd vom 
heil. Stuhle ergangen if, find im Uebermaaße genügend zu heweifen, 
bis zu welchem Grade die oben erwähnten Gerüchte falſch und ver⸗ 
leumderiſch ſind. — Der unterzeichnete Cardinal bittet Se... . ., 
deſſen .... Hofe Vorſtebendes mittheilen zu wollen, um denfelben 
gegen jeglichen falſchen Bericht zu verwahren, der ihm etwa zugehen 
Könnte und benüßt ıc. Gez.: L. Card, Lambruschimi.“ 
Bittſchrift der Verlobten. „Heiligſter Vater! Die Prin⸗ 
zeffin Amalie Mathilde, katholiſcher Religion, Tochter des Fürſten 
von Montfort, Hieronymus Bonaparte, ehemaligen Königs von Weſt⸗ 
phalen, und der Prinzeffin Katharine, Tochter des verſtorbenen Königs 
von Wüuͤrtemberg, welche ſich mit dem Grafen Anatole v. Demidoff, 
griechiſch⸗ruſſiſcher Religion, ehelich zu verbinden wünſcht, bittet Ew. 
Heil., zugleich im Namen ihres Verlobten, ihr die apoſtoliſche Dis⸗ 
pens wegen Verſchledenheit der Religion bewilligen zu wollen, um 
bie Ehe nad ben von bet Kirqe vorgeſchriebenen Geſetzen eingehen 
zu können......“ 
Reſcript des heiligen Officiums. Montag den 12. Oet. 
1840. uUnſer heiligſter Herr, der Papſt Gregorius XVI. Hat in einer 
dem hochw. P. Commiſſarius des heil. Officiums erthellten außeror⸗ 
dentlichen Audienz, nach Anhörung des Berichts über vorſtehende 
Vittſchrift, in Anbetracht der von dem hochw. Hrn. Erzbiſchofe von 
dlorenz in ſeiner Beſcheinigung aüdeinandergefegten, im ‚gegentoär- 
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tigen Falle zufammentteffenden eigenthuͤmlichen und außergewoͤhnlichen 
Umkände, das Anfuchen bemgmeifen Ermeffen und dem Gewiffen des 
gedachten how. Hrn. Erzbifchofs in Gnaben anheimgegeben, auch 
mit der Befugniß, eintretenden Falles einen fernen Delegaten zu 
ernennen, anf daß er die katholiſche Bittftellerin Mathilde, Prinzeſſin 
von Montfort, dispenfiren dürfe, mit dem ber griechiſch⸗ſchismatiſchen 
Kirche zugetfanen Grafen Anatole von Demidoff auf erlaubte und 
rechimäßige Weiſe pie Ehe einzugeben, nachdem fedoch vorher derſelbt 


vor dem hochw. Hrn. Erzbiſchof von Florenz die eidliche Verpflichtung 
ausgeſtellt, die Erziehung ber Kindes beiderlei Geſchlechts in der ka⸗ 


tholiſchen Religion zu geſtatten, and die Gattin, fo wie bie Kinder 
am der freien Ausübung der Tatholifchen Religion nicht Zu hindern. 
Die Ehe aber fol in Gemaäßheit der Borfiprift des heil. Kirchenrathe 
you Trient vor. dem Pfarrer und zweien Zeugen gefeiert werben, 
jedech außerhalb der Kieche und ohne den Segen des Pfarrers. End⸗ 
lich ſoll der Erzbiſchof ſelbſt die katholiſche Bittſtellerin an die ihr 
obliegende Verpflichtung mahnen, nach allen Kräften für bie Belch« 
zung ihres alatholifhen Ehegatten Sorge zu tragen. Dem foll 
nichts auf irgend eine Weiſe Widerſprechendes entgegenfichen. 
(L.+S) Ge: Augelus Argenti, des heil R. Of. geſchw. 
Notar.“ — „An Gebühren find von der Kanzlei des Heil. Officiums 
eingenommen worben ſechszehn und ein halber Paul. Gez.: Der- 
ſelbe — Argenti. Ain 6. Nov. 1840. Mit dem Originale über- 
einſtimmend. Ge: Sylveſter Belli, Beiſitzer des Heil. Officiums.“ 

Pretotoll und Beſcheinigung über ben vom Grafen 
Anstole v. Demidoff geleiteten Eid. Am 19, Nov. 1840. 


"„Diefen Morgen hat Se. Exc. der Hr. Graf Anatole v. Demidoff, 


in Gemäßpeit der päpfllihen Befugniß, welche ber Prinzeffin Ma- 
thilde, Tochter des Fürften Hieronymus Bonaparte von Montfort, 


geſtattete, mit demfelben, obfhon er der griechiſch⸗ſchismatiſchen 


Kirche angehört, die Ehe einzugehen, feinen Eid (ven ich Unterzeiche 
neier ihm deferirt, und den er auf die heil, Evangelien angenommen? 
gsleiftet: zu geflatten, daß die Kinderbeiderlei Geſchlechts, 
welche ihnen der Herr ſchenken möchte, in ber katboli— 
ſchen Religion der Mutter erzogen würden, und daß 
ihr, nicht minder als den Kindern, jegliche Erl eichte⸗ 
zung der freien Ausübung aller Pfichten des Fatholi- 

ſchen Cultus zugeflanden, und jedwedes Hinderniß der- 
felben hinweggoräumt würde. Zur Beſcheinigung des Ob⸗ 
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ſtehenden Habe ich gegenwaͤrtiges Certiſicat, mit meiner Unterſchrift 
und meinem Siegel verſehen, in ner Kanzlei niedergelegt. 
(L. 78.) Gez.: Ferdinand, Erzbiſchof von Florenz.“ 

Der rufſiſche Agent Vescovali in Rom erklärt: „Ich ber Unter⸗ 
zeichnete erklaͤre, daß ich für die von Sr. Heiligkeit durch Vermit⸗ 
telung der Congregation des heil. Officiums erhaltene Dispens, durch 
welche dee Pringeſfin Mathilde von Montfort geſtattet wird, eine, 
gemifchte Ehe mit dem Grafen Demidoff einzugehen, ber Kanzlei 
des obengedachten Tribunals die gewöhnliche Taxe von fechszehn. und 
einem halben Paoli (etwas über A fl.) bezahlt habe, wie es an dem 
Schluſſe der obengenannten Dispens gefhrieben flieht, und daß — 
als ich der Kanzlei einige Golpftüde anbot, weil ich wegen der hohen 
Stellung der Poftulantin etwas mehr thun zu müflen glaubte, — 
Alles zurüdgewiefen und nichts mehr angenommen worben if, als 
bie einfache oben angegebene Zare, außer welcher, wie ich hiemit 

‚ förmlich erkläre, kein DOfficiant des heil. Stuples irgend Etwas 
empfangen hat. Rom, am 7. November 1840. 2. Bescovali.“ 





T Sullaud. In ven legten Jahren ver Regierung unferes 
vorigen Königs Haben wir Katholiten mehrfacher günftiger Be- 
rücjichtigung und ſchon zu erfreuen gehabt. Doch gefchahen noch 
- feine Schritte, welche Hoffen ließen, daß die Berrüdungen und 
Befchrändungen gänzlich aufhören würben, welche wir feit fo 
vielen Jahren zu erdulden Hatten. Wir wollen inzwifchen dieſes 
weniger einem proteflantifchen Fürften Schuld geben, der ungeachtet 
feiner Hohen Stellung dennoch nicht alles Gberfchauen kann und j 
begreiflicher Weife in manchen Vorurtheilen gegen das Katholifche 
befangen ſeyn möchte,” Auf jenen Rathgebern, vie, obwohl zur 
Fatholifhen Religion ſich befennend, an ver Untergrabung ber 
Kirche mit aller Gmfigkeit und Schlauhelt arbeiteten, wie dieß 
aus einem beabfichteten Concordate documentirt werden Eönnte, laftet 
eine furchtbare politifche und religiöfe Schuld gegen das ganze Land, die 
nicht mehr gut gemacht werden Fann, da fie großentheild die Los⸗ 
reifung von Belgien veranlaßt hatte. Diefe verbechlichen Mißgriffe 
hatte wohl, wie aufmerffame Beobachter wahrnehmen, unfer jetziger 
König als Kronprinz bemerkt und ſucht nun viefelben in ven 
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Niederlanden, die eine nicht zu verachtende katholiſche Bevdlkerung 
in ſich ſchheßen, zu verbefiern. Diefe erhabene Abſicht Hat unfer 
König am 28. November dem Tage feiner feierlichen Ginfegung 
durch eine Handlung Fund gegeben, welche und hoffen läßt, daß 
wir wahrhaft die verfaffungsmäßige Religiondfreiheit Eünftighin 
genießen werben. Se. Majeflät ver König bat nämlich auf ven 
Vorſchlag des Generaldirektors der Fatholifchen Angelegenheiten das 
Decret erlafien, daß die Revemptoriften zu Wittem im Limburgifchen 
als veligidfe Kongregation anerkannt werben, jedoch ihre Mifftonen 
nur in den Kirchen und nicht auf dÖffentlihem Wege halten 
dürfen ; ferner daß die Ordensgenoſſenſchaften ver regulären Cano⸗ 
niker, Sarmeliten-Mönche und Nonnen, der Capuzinernonnen, der Glas 
riffinen, der Franziskaner, der Väter vom Kreuze, der Töchter der heil, 
Brigitta ermächtigt werden, Novlzen, nad ihren Statuten, aber 
ohne Beeinträchtigung des rechtmäßigen Biſchofs, anzunehmen. Durch 
dieſe koͤnigliche Beſtimmung werden für Nordbrabant, wo dieſe 
Kloſter beſtehen, aber nach einem fruͤhern koͤniglichen Deerete 
ausſterben ſollten, Anſtalten erhalten und geſichert, vie, ohne der 
Regierung nur irgend einen Nachtheil zu bringen, für die Katho⸗ 
liken den groͤßten Gewinn in irdiſcher und hoͤherer Beziehung 
gewaͤhren. — Moͤchten doch einmal die Regierungen in allen 
Ländern erkennen, daß die wahre Religionsfreiheit darin beſtehe, 
die Kitche nach ihren Grundſätzen und durch ihre Inſtitute in 
ihrem Gebiete wirken zu laſſen. Würde ſie je, was nach ihrer 
göttlich geordneten Hierarchie wohl nicht zu befürchten ſteht, das 
Staatswohl durch ein oder das andere Inftitut benachtheiligen, fo 
hätte der Staat ohne Zweifel immerhin Mittel, ſolchen Nachtheil 
abzuwehren. Die Lenker ver Staaten Haben ohnehin ver Regie⸗ 
rungsforgen genug, daß fie nicht nöthig Haben, mit Firchlichen 
Angelegenheiten, die außer ihrem Gebiete Tiegen, und vie durch 
ihre Gingriffe fchwerlich eine Verbeſſerung erlangen Finnen, ſich 
zu belaſten. 22 


.- 


VI 


i Norddentſchlaud. Wahrend noch vor wenigen Monaten 
die proteflantifchen Tagesblätter micht- mühe werben konnten, gegen 
die Ernennung eines apoſtoliſchen Vicars zu proteſtiren, auß 
Furcht, es möchte. durch denſelben vie Herrſchaft de reinen 
Eyvangeliums wankend gemacht werden, haben ſte dermalen vollauf 
zu thun, ihre Leſer davon in Kenntniß zu ſetzen, daß dieſe 
Herrſchaft auch ohne Mitwirkung. eineg apoſtoliſchen Vicaré 
heretis auf ſehr ſchwachen Füßen ſtehe. Der Rationaliämus 
frißt immer mehr um ſich und iſt nachgerade auf dem. Punkte, 


ſch auch in den Gemeinden bürgerlich niedexzulaſſen. Je größer bie 


Anfrengungen der ſogenannten Myſtiker find, wie fie-aus ver 
Erlanger Säule heroyrgehen. und buch Hengſtenberg in 
Berlin erzogen werden, wem fombolifchen Prateſtantismus wieder 


außzuhelfen, um ſo mehr fommt es zu. Tage, daß ihr Gegenpart 


principiell das Recht anf feiner Weite Habe Der berühmte 
Bickell'ſche Streit, der im Iahre 1839, pornehnilich tn. Ehur- 
befien, über bin. Berpflichtung auf die ſymboliſchen Pücher mit 


vieler Hige und Bitterfeit geführt: wurde, iſt nur ber Anfang 


einer allgemeinen Pefehdung zwifchen vem zationatiftifh -pantHeiftifchen 


und dem myſtiſch ſupranaturaliſtiſchen Principe: geweſen. Hatte man 


ſſither gemeint, der Rationalismus mit feines Megationen koͤnne 


niemals volksthümlich werden, fo hat man jetzt Gelegenheit dieſe 


rd ö 


Meinung zu berichtigen, indem tie neueflen Vorkommmiſſe in 
Bremen, welche durch eine theologiſche Fehde zwifchen.Dr. Baniel 
und Krummacher angeregt wurben, thaifächlich Geweifen, daß 


die Gemeinden gleich ihren Paſtoren für ven. Einfluß des Geiſtes 


der Verneinung empfänglih fegen, Um nicht der Mebertreibung 
beſchuldigt zu. werben, wollen, wir big dortige Sachlage von her 
Allgemeinen Leipziger Zeitung berichten laſſen. Dieſelhe fchreibt:. 
„Die-theologifche Streitſchrift des Dx. Paniel gegen. Krummacher 


iſt von unemvarteten Folgen begleitet geweſen; außer dem Gluͤck⸗ 


wunſche, den mehr als 200 Buͤrger darbrachten, wurde auch 
beſchloſſen, dem muthigen Vertheidiger des Rationalismus einen 


| filbernen Pocal zu verehrten, und zu diefem Zwecke eine Subfeription 


- 
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eroͤffnet, auf welcher vor einigen Tagen Bereitd 12000 Thaler 
perzeichuet waren. Die St. Rembertigemeinde, bei der die Stelle 
eines zweiten Predigers warum iſt, verlangt eine freie Wahl, um 
firger zu ſeyn, daß Ihr Fein Moftiker aufgenrungen wird, De 
Zwietradht unter ben. Predigern iſt größer als je, und fchon geht 
nad Gerücht, das geiſtliche Miniſterium babe um Enilaſſung 
nachgeſucht.“ Dieſe Mittheilung bedarf keines Commentars; nun 
weil man bie Güte Hatte, fich jo, angelegentlich um unſern open 
ſtoliſchen Bicar.:zu befümmern, bürfen wie Katholilen dirſen 
Zuſtaͤnden unfere Theilnahme nicht gänzlich verfagen. Bir ſetzen 
ven Fall, und nach der Stimmung in der theologiſchen und gebil⸗ 
beten proteſtamiſchen Welt iſt er keine Unmoͤglichkeit mehr: Der 


Natienalismus werde volkethümlich — wie. lange wird es anſtehen 


und die Gemein den Eaınmen zur Ginficht,; daß fie, um zu negieren⸗ 
keiner Prediger mehr: benürfen und die allenfallfige Vernunfire⸗ 
ligion durch den Schulmelfter In einer wärhentlichen halben Stunde 
ganz bequam kaͤnne docixen laſſen? Und von: biefem Schritt — 
wie viele ſind deren noch nothwendig, und ein uölkiger Abfall⸗ 
2om.CHrifkenthum:ift factiſch geſetzt. Man hat geſagt ein apoſtoliſchea 
Vicariat fey eine Neuerung und gefährde wenigſtens indireet von Protes 
flanfigmus. Mit demſelben Fug ſagen wir: ein Abfall vom 
Chriſtenthum iſt eine Neuerung und gefaͤhrdet wenigflend inbireste: 
den Ratholielemus. Man Hat die Staatagewall aufgeboten, dem 
Unternehmen des heil. Stuhles entgegenzutreten. Der. weftphälifche 
Zriede Hat nur Die drei chriſtlichen Confeſſtonen, nicht auch vaß 
Heidenthum gefehlich anerkennt: eine Execution dieſes Friedenabe⸗ 
ſchluſſes müßte alſo folgerichtig auf eine Unterdrückung des Hatidr: 
nalismus von. Staatsmegen Inägehen. Was ſpricht hiezu das 
peoteſtantiſche Prince? Wir find indeß weit entfernt, dieſes 
alldeutſche Recht irgendwie in Geltung zu. vafen, ſondern win 
wollten. nur andeuten, daß man proteſtantiſcher Seits üben xla 
Neuerung klagen dürfe, da der Proteſtantismus eine fortwährende Meug; 
exung iſt. Indeß ex wird und muß ſich conſequent nach feinem Peiner. 
entwickeln. Dieſer Eonfequenz wird nichts Einhalt zu thun vermÄgen, 
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+ Schweiz. Kanton Aargau Das Zürcher Ereigniß 
tft der Vorbote für «ine allmählige Megeneration des kirchlichen 
Lebens in ver Schweiz geworden, und dieſe wird und kann nicht 
ohne wohlthätige Rückwirkung auf pie politifche Berfaflung ver 
einzelnen Kantone ſowohl, als ver gefammten Republik verbleiben. 
Die gutmüthigen Schweizer haben ſich von pofitifchen Flüchtlingen 
auäbeuten laſſen und ein theuered Lehrgeld bezahlt, bis ſie die Ein- 
ſicht gewannen, daß diejenigen, welche anderwärts ſich nit ala 
gute. Bürger beweifen, auch nicht geeignet fegen, um uns mit 
Rathſchlägen an vie Hand zu gehen und und regieren zu helfen. 
Unfere eigenen politifchen Prahlhanſe machten wit jenen Leuten 
gemeinfams Sache, und fo kam +8 denm, daß unfer gutes Volk 
ſich ;Bintev’d Licht führen ließ, und viejenigen an feine Spitze ftellte, 
. die dad Wort „Volk“ und „Volksbeglückung“ und „Volks⸗ 
freiheit" am öfteften im Munve führten. Cine Erfahrung som 
zehn Jahren Hat ven Wahn zerftäubt. Es iſt mit. den aufgedun⸗ 
fenen. Volksfreunden dahin gekommen, daß fie felbſt in die per⸗ 
ſönlichſten Rechte verlezend eingriffen und nachgerade ed darauf 
anlegten, den alten. Glaüben aus dem Herzen des Volles heraus 
zu reißen und ihm das Junghegelthum einzupflanzen. Der erſte 
Widerſtand ward in Zürch unternommen und gluͤcklich vurchge⸗ 
führt. Größer aber iſt die Aufgabe, welche den Katholiken zu 
loͤſen übrig geblieben. Buͤrgermeiſter Hirzel und Conſorten hatten 
wenigftend Das für fich, daß iht Dr. Strauß fein abgefollener, 
fondern ein wohlgerathener Sohn der Kirchenverbeſſerer des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts ifl, der zwar ziemlich: unfäuberlich und ver- 
ſchwenderiſch mit dem väterlichen Nachlaffe umging, aber ven väter⸗ 
lichen Ermächtigungsbrief dazu in der Tafche trug Mit ung 
Katholiken vagegen wurde von jeher nicht viel Aufhebens ge⸗ 
macht: man war nicht einmal geneigt, uns dem “WVolke“ bei— 
zugäßlen, fondern nur auf fo mitlaufen zu -laffen, ‘wenn ed was 
zu bejahlen gab. Unferer Kirche hatte man aufgebrungen;, was 
die jeweilige Laune dictirte. Man glaubte Alles nachhoien zu 
müffen, was zus etma fäfulatifationdfähig war, und es fehlte 
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nicht viel, fo wäre auch die biſchöfliche-Jurisdiction gaͤnzlich ſacu⸗ 
larifirt worden. Zum Unglüd fehlte e8 auch nicht an gewiſſen⸗ 
Eofen, herabgekommenen Brieftern, vie hülfreiche Hand boten, 
falls man ſie nur in ihrem uncleriealifchen Treiben unangefochten 
ließ und ihrer Hoffnung ſchmeichelte. Bot das Inland nicht hin⸗ 
laͤnglich - Defteuetiongmänner dar, fo wurde ohneweiters vom Aus⸗ 
lande her willfommen geheißen, wad fich irgendwie durch refor⸗ 
matorifche Tendenzen hervorthat, follte es um die Sittlichkeit ders 
felben auch noch fo fchlecht beſtellt ſeyn So ift bekannt, daß 
dem famoſen Fiſcher zu Luzern ein theologiſcher Lehrſtuhl ein⸗ 
geräumt wurde, einem Mann, der in notoriſchem Concubinat 
lebte und deſſen ſelber geſtäͤndig iſt, ver bie ehrwürdigſten kirch⸗ 
lichen Inſtitutionen mit Hohne und Frechheit Herabfegte, der 
nah und fern verwandte Geifter an ſich 309, um mit ihnen 
für die fogenannte Neform zu complottiren. Mit diefem ſy⸗ 
flematifchen Deſtruiren wird es aber hoffentlih bald fein Ende 
‚haben. Luzern Yat bereit den Anfang gemacht, vie Reihen 
feiner Lichtmänner zu Fichten, und befagten Fiſcher bafin zu ents 
laſſen, wo es ihm vergönnt feyn wird, fein Goncubinat unter dem 
Titel einer Civilehe fortzufegen. Die jebige Rage ver Katholiken‘ 
in dieſem Kanton ſchildert ein Correſpondent der A. A. 3. Beil, 
M 333, treffend in Folgendem: „Jeder, der einerfeit8 vie vielen 
drückenden Gefeße, die zahllofen. unfirchlichen Maaßregeln, welche 
feit Jahren in Luzern and Licht getreten find, aufmerkfam beob= 
achtet, und anderfeit ven frifchen Sinn, dad vege Leben, und be: 
ſonders die tief wurzelnde religldfe Ueberzeugung des Volkes in 
Betracht zieht, muß den Schluß ziehen, daß diefem Kanton bes 
deutende Veränderungen bevorftehen. Bereits haben fich auch bie 
fogenannten Gonfervativen (denen es aber hier um Deftruction ver 
revolutionären, akatholifchen Principien zu thun iſt) gleich dem 
riftlichen Zürcher Volk in Central» und Bezirkscomite abge⸗ 
tHeilt, um mit deſto größerer Kraft und Eintracht auftreten zu 
innen; die Seele des Ganzen iſt Großrath Leu von Cherfol, 
ein ſchlichter Landmann, der aber nebſt unbeſcholtenem Ruf einen 
— —— 





| wWirchdringenden Perfand und nicht gewohnliche Urtheilskcaft mit 


einem bedeutenden Vermoͤgen verbindet. Vor einem Jahr ſchon 
machta er den Antrag zur Berufung der Jeſuiten, zur Verwerfung 
der Badener Eonferenzartifel und zum Austritt aus dem Siebner⸗ 
bind; zwar ſchritt ber Großrath damals „mit Entrüßungf zur 
Zagesprdnung über dieſe unwillkommenen Vorſchläge, aber einige 
Wochen nachher ſtempelten 11,793 freie Bürger, bie große Mehr⸗ 
zahl Are Stimmfäßigen, mit ihrer Namensunterſchrift biefelken 
an Volkswiſlen. Jetzt, bei Reviſivn der Berfaffung, tritt Leu 


aufs. neue hervor, und an feiner Geite Oberſt v. Rüttimanın, 


Sohn des ehrwärbigen Alt-Landamanng ver Schweiz; ypr einigen 


Tagen hat ſich unter ihrer Zeitung eine große Anzahl der ange- _ 


\ ſehenſten Mönner des Kantons in Rußwyl verfammelt, um. fh 
Üfer ven Weg zu verflänbigen, ben ſie in dieſem Augenblif zum 


Wohl ihres Vaterlandes einzuffhlagen Hätten." 

Poſſierlich iſt die Lage der rabicalen Volksfreunde hei ber 
RFuͤdlehr des Volkes zu Ernſt und Befinnung, . Cs läßt ſich kaum 
eine Heiffofere Stellung denken, als hie eines. Mannes, der ſich 
durch den Aughaͤngeſchild des Demokratismutz zu Anſehen gebracht 


hat und nun auf einmal zu dem, Punkte hingetrieben iſt, mit 


Aufopferung ſeiner Vernichtungsge danken den Demanftratignen 


des fouveränen Volkes nachzugeben. Ihr Anſehen iſt das wie 


armer Sünder vor dem letzten Verhor, fe möchten fich noch gerne 
hinquslügen und doch find fie überzeugt, daß ſie durch That und Wort 
ihr. Schulvig ſchon längſt eingeftanden haben. Im Kanton Agr⸗ 
geu find ſie rühriger denn je und die Parthei per Allerwelts⸗ 


i chriſten will Hei der neuen Verfafſung um jeden Preis ven Sieg 
davon tragen. Allein die. Katholifen find feſt entſchlofſen, ups 


entſchiedenſte Ihre Beiſtimmung zu verfagen, falls ihrer Kirche 
nicht poͤllige Freiheit und Selbſtſtändigkeit in ihren eigenen Auges 
(egenheisen, auf das feleslichfte garantitt wird! Man ſchwatze ihnen 


J 


nicht pon dem Zutrquen, dag fie in den Gerechtigkeitsſiun ver an 


die Spige Geftellten fegen ſollen; in. einem‘ Lande, wo may 
Pe zulagen ſo ſchlecht gehalten hat, wie dieß RB. mit 
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ven Koſtern bit Kanton Thurgau ver Ball tik, da Ichet eb 
Sin ſchon aufjupaffen und auch nicht ein Haar breit von ſeinen 
enge abzuweichen. Die Aatgauiſchen Kalholiken wiſfen 
es zwar wohl zu fehlten, daß der Gerechtigkeitsfinn ver Verwaltet 
des Geſetzes oft meht wetth ift, als vas beßte Geſetz, un darun 
haben fie auch bei ver ketzten Ergänzungswahl in ben Großeñ 
Rath, welche am 12. Novenibet v. J. flattfand, ſich wohl gehütet, 
ſich fernerhin durch raditale Deſpoten vertreten zu laͤſſen; alfefk 
nichts deſto weniger kann ihnen ver Buchſtabe bed Gefetzes nit 
gleichgültig ſeyn, denn bdieſes bleibt, oder follte ed wenigſtens, 
waͤhrend ein Perſonenwechſel durch inancherlel Yufälle leichtlich 
veranlaßt werden kann. In dieſem Sinne wurden au) auf vet 
katholiſchen Volksverſammlumg vom 29. November des v. J, bie 
zu Baden von etwa 12,000 Perſonen gehälten wurde, Petitionen 
an ben Großen Rath beſchloſſen, worin verſelbe um: Waffirung 
ver famoſen Babener Artikel angegangen und bei ihr eine SEIBR- 
ſtandigkeit der Katholiken in ver Verwaltung ihrer eigenen Kirchen⸗ 
angelegenheiten nachgeſucht, fa wie das Recht in Anſpruch genommen 
wurde, in der neuen Verfafſung gleichmäßig wie die proteſtantifchen 
Landestheile ſich vepräfentiven zu dürfen. Es iſt wahrlich eine 
ſchlechte Empfehlung für bie von den Proteftanten gepredigte 
Toleranz und Gewiſſensfreiheit, wenn die Katholiken, vie hoffent⸗ 
lich vor ihnen im Lande waren, auf verfäffungsmäßigen Wege 
erſt das erfämpfen müflen, was -ihnen von Gott und Rechtswegen 
gebührt. Wenn wir unferer Seits uns herausnehmen wollten, 
in bie proteſtantiſchen Kicchenfächen einzureben oder gar vie Bevog⸗ 
tung ihrer Stiftungen an Im zu reißen: wie würde nicht Lans 
auf, Sand ab in die Eivilifationd- Trompele geblafen und vus 
Lied von pfaͤfſiſcher Anmaßung in allen Variationen vurchgeſpiel 
werden! Nan wir aber die Gehetzten und Beeinträchtigten fin, 
da will es den Lichtmaͤnnern gar nicht einleuchten, woher und bie 
Unoerſchamthett komme, auf eine Parltät ver Rechte und ie 
Kalten anzuträgen! 2 
ne werben wir nicht eher vuhen, als Bid wir — 
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Kirche die ihr gebührende Unabhängigkeit erkaͤmpft haben. Zu 
beſonderem Troſte gereicht es uns, daß auch der Hochw. Herr 


Bifchof von Baſel, ver leider fon zu Mancem nicht fo 


laut geſprochen, als er gefollt hätte, endlich des ewigen Furcht⸗ 
und Temporiſir⸗ Syſtems müde, feſt entſchloſſen zu ſeyn ſcheint, 
ber Kirche ihre unveraͤußerlichen Gerechtſame zu reclamtren. Schon 
lange her kannte man bei uns keine entfelichere Unthat, als wenn 
fi) Iemand herausnahm, von einem freien Verkehr mit dem 
Oberhaupte der Kirche zu ſprechen und deſſen Verfügungen auch 
ohne vorläufige Gutheißung ber Herren im Mathe für verpflichtend 
zu halten. Dieſen ſchreienden Mißſtand hat ver Hochw. Biſchof 
von Baſel nun öffentlich zur Sprache gebracht und auf deſſen 
Beſeltigung gedrungen, indem er ſchon Ende Octobers v. J. 
folgendes Schreiben an die Kantonsregierung richtete: | 
Gochgeachteter, hochzuverehrender Herr Landammann! Hochge⸗ 
achtete, hochzuverehrende Herren des hohen Kleinen Rathes! Wie⸗ 
wohl es ſouſt nicht in meinen Grundſätzen liegt, mich in die 
Verfaſſung eines Staates zu miſchen, glaube ich dennoch, da der 
Termin der bisherigen DBerfafung abgelaufen iſt und der hohe 
Große Rath, welcher die Verfaſſungsreviſion vornimmt, vie all- 
feitigen Wünfche und Benürfniffe Eennen zu lernen wünſchen 
muß, auch dad Confeſſionelle in felber nicht . vermißt werden darf, — 
nicht ganz jchweigen zu dürfen: fondern fühle mih um fo mehr 
verpflichtet: an Hochdiefelben ein unerläßliches Amtöwort im Namen 
ber Eatholifchen Kirche und ihrer Öläubigen gelangen zu laſſen, 
je- inniger buch manche Greigniffe, die das legte Decennium gebar, 
De-ich, um alte Wunden nicht wieder aufzureißen, fieber unberührt 
laffe, — mir die Meberzeugung geworben , ber Bischof koͤnne ſich 
mit einer Staatsyerfaſſung, welche ven Katholieismus und feinen 
Belennern ‚nicht die ficherfien und unzweideutigſten Garantien 
gewaͤhre, weder befreunben noch begnügen. — Mit vollem Rechte 
werben Hochdieſelben hier fragen, worin denn bie Gewaͤhrleiftungen, 
deren ber Katholif bedurfte, und die zu begehren er verpflichtet 
ſexhy, beftchen? Da Ginheit eines der Hauptmerkmale ber katholiſchen 
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Eirche iſt und Jeſus zu dieſem Zwecke im heil. Petrus und deſſen 
Nachfolgern — ven römifchen Bifhöfen — einen Mittelpunkt 
dieſer Einheit und ein allgemeines Dberhaupt der ganzen katho⸗ 
liſchen Chriſtenheit aufgeſtellt Hat, fo legt es in ver Schuldigkeit 
dee Biſchdfe und Prieſter amd ſaͤmmtlichen Gläubigen, die Stimme 
dieſes ihres gemeinfihaftlichen Oberhauptes zu hören, zu ehren 
umd zu befolgen. — Nun bat Gregor XVI. unterm 17. Mit 
1835 an alle Biſchoͤfe, Gapitel, Pfarrer und ven gefammten - 
Elerud der Schweiz ein Kreidfchreiben ergeben lafien, und daß 
dieſes gehandhabt werde, ruft mit Ginmuth das katholiſche Wolf 
nebft feinen Pfartern und Bifchöfen. Diefes ift die widhtige 
Sarantie, deren die Fotholifche Kirche bedarf: weßwegen ich bie 
Freiheit nehme, zwei Exemplare ber vorerwähnten Eneyclica in 
Hochdero Mitte ehrerbietigft nievetzulegen, und Ste zu erfuchen, . 
diejenigen Behörben, welchen dad erfolgreiche Werk der Berfaflungss 
resifion aufgetragen bleibt, mit dieſem ‘meinem Schreiben vertraut 
zu machen. — Dir fechzigjährige Bischof, ver gleichſam ſchon 
mit einem Fuße im Grabe ſteht, Hat: bei biefer Sache Fein 


verſonliches Interefie, fondern will nur vor ſchwerer Verantwort⸗ 


lichkeit vor dem Throne des allerhöchften Michters fich ficher 
flellen, die Rube und den Freven im DVaterlande erhaltet und 
befefligen, und des Himmels“ Segensfülle auf und herabrufen. 
Au darf er keineswegs daran zweifeln, daß Hochdieſelben mit 
ihm einftimmen und -zum gleichen. Zwecke hinwirkend, den Seling- 
figten Gemüthern die erſehnte Ruhe und "Sicherheit, umb ber 
katholiſchen Kirche, welche vie auserwählte Braut Jeſu Chriſtl 
iſt, das ihr von Gott verlichene Lehr⸗, Geſetzgebungs⸗, Unter: 
fuhungs- und Bollziehungsamt im Kirchlichen und Neligiöfen 
nicht nur nicht befchränfen, ſondern mit aller vom gleichen Gott 
empfangenen Macht handhaben und unterflügen werben. Hierdurch 
gereichen fie zum wahren Segen des Landes, "und in die fernfle 
Zukanft wird fortieben ver wärmfte Dank all Ihrer Tatholifchen 


- Ranbesangehdrigen. und deſſen, ver vie hohe Chre bat, ſich mit 


außgegeichneter Hochachtung und Grgebenheit zu neunen Gochdero 


N 
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AXIV 
⸗ Wereuwilligſiee Joſeyh Anton, aut von Baſel Solothurn, 
ven 27. Oktober 1840." 

Mögeenur unfer Obethirt fortan einen beharrlichen Genf 
und eine rückſichtsloſe Energie in Hamhabung ſeiner Befugniſſe 
vereinigen; möge ſein Capitel, das ſo manche herrliche Kräfte 
varbietet, ihm mit Rath und Tat an die Hand gehen; mögen 
he die beſſern Elemente der Seiſilichkeit zu einem Ringen nach 
vem gleichen Ziele ermuthigen: dan. kann +4 unter Gottes Bel: 
fland nicht fehlen, in Baͤlde eine beſſere, dem kirchlichen Leben 
ra Zage herbeigeführt zu ſehen 





* Bisthum Breslau. Dei der neuen Geſtaltung der 
Krim Angelegenbeiten in: unſerm Bisthume glauben wie einer 
beffexn Zukunft entgegen jehen -zu dürſen. Unſer früherer Viſchof, 
der, nachdem er das Vertrauen aller: Katholiken geiflichen -und 
meltlichen. Standes gaͤnzlich serlorra, hatte, ſein Amt nieder⸗ 
gelegt hat, haͤlt ſich nun in Berlin auf, und wird - -fernerhin 
mie wie hoffen, Feinen nachtheiligen ‚Einfluß auf vie katholiſchen 
Angelegenheiten in unferm Sprengel mehr ausüben, da vie ihm - 
-ergebene Parthei alles Anſehen verloren hat, und er felbit wohl. 
einfehen muß, dah das frühere Werfahren Teineswege zum Guten 
führe, Die Verwaltung des Bisthums iſt nun feit dem 4. Dezember 
durch eine. beinahe: einhellige Wahl dem Domcapitularen und 
Vrofeſſor Dr. Mitter übertragen. _ Dieſes Vorſchreiten unſerers 
Domeapiteld fand Statt in Folge ehren amtlichen Zuſchrift des 
bel. Vaters an unſer Domcapitel, welche Zufchrift unerbffnet 
von Berlin aus dem Moreffaten Canonicus Glöner zugeſtellt 
wurhe. Nachdem der Inhalt des Schreibens, die Annahme der 
Meſtgnatlion des Fürſtbiſchofs von Sedlnitzhh und die Weifung 
Ida einen Bisſsthums⸗Werweſer und dann in. ber canonifchen Zeit 
einen Biſchof zu woaͤhlen, nach Merlin berichtet worden, folgte 
ahne Verzug der Auftrag, dieſen päpflichen Peſtimmungen zu 
emnſprechen. Herr Dr. Ritier, der durch ſeinenliterariſchen Leiſtungen 
chrenwoll helannt iſt, wiad dem wichtjgen Werufe, denn hm nun 
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geworden, um fo kraͤftiger und ireuer zu genugen ſuchen, ias ev ben 
ganzen Jammer unſererd Bisthums kennt und mit ven treuen katho⸗ 
liſchen Priefiern lange beinahe fruchtlos ſich abgemühet Hat, dem 
Hebel Einhalt zu thun. Wenn auch Herr Dr: Ritter ſich in vol 
hermeſtſchen Streite nicht öffentlich gegen die irtige und verberhliche 
Dortrine erklärt hatte, fo iſt noch bekannt, Haß er nie ein Her: 
meſianer war und auch nicht In deren Sinn feine Vortraͤge hielt. 
Bir glauben, annehmen zu dürfen, daß ver Wunſch, nicht in 
periönlide Reibungen init ven ihrer ODerbheit und mitunter ihrer 
Roheit wegen berüchtigten Hermeſtanern zu gerathen, den Herru 
Profeſſor Nitter abgehalten Habe, in dieſen Kampf rinzutretem, 
Daß es im an Muth nicht gebricht, hat ex durch fein Irenikon 
und fein eifriges Bemühen für vie Errichtung eines Gonsicde, 
beſonders aber durch die Forderung der Miſſionen, mitteld der 
deutſchen Ueberſetzung ihrer Annalen, die in Schleſien uͤnd am 
Rheine ſehr verbreitet wurden, ſattfam bewieſen. Es iſt niele 
Wahrſcheinlichkeit, daß der nunmehrige Biothumoverweſer auch 
zum Biſchofe gewählt werde. Möge dann Herr Dr. Ritter unter 
Gottes -Beiftand Die vielen bei und eingerifienen Michel heben und 
wieder ein wahrhaft katholiſch Zirchliches Leben erweden und 
fördern. Unter ben vielen ſchlimmen Clementen find auch noch 
viele gute und zwar mehr, wie fich im der neuern Zeit gezeigt 
bet, als man vermutben mochte In jedem Falle hoffen und 


N 


beten wir zu Gott, daß wir einmal wieder einen In jeber — 


würdigen Oberhirten erhalten mögen. 





+ Bom Niederrhein. Das ſchon fett lange her in Um: 
lauf geſetzte Geruͤcht, daß Fünftighin das Miniflerium des Gultus 
eine eigene katholiſche Abtheilung ethalten folle, wer fofort bie 
Angelegenheiten ver katholiſchen Kirche, fo weit dieſelben mit sen 
Staatsintereſſen zufammenhäugen,: zuzuweiſen wären, nimmt ned 
fortwährend: die - öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Man iR 
wauchgehenbs des Dafürhaltens, daß bie. Regierung zur Cogreifung 
vieſer Maßregel durch nen Wunſch beſtimmt werde, möglichen 
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Colliſſionen autguweichen und vie fünf Millionen Katholiken nicht 
ohne Vertretung im Miniſterium zu belaſſen. Ich bin weit ent⸗ 
ſernt, von der Realiſirung dieſes Planes Schlimmes für bie 
Kicche zu erwarten; aber bie nur unter ;ver Vorausſetzung, daß 
Die Regierung in biefe Stellung Männer berufe, die fidh eben 
fo fehr durch eifrige, ungeheuchelte Anhänglichfeit an die Kicche 
auszeiöänen, ald fie durch ihre Rechtlichkeit und ihre patriotiſche 
Gefinnung dem Stante nie Garantie leiften, daß fie. fein Interefle 
ehrlich und redlich wahren werben, falls vasfelbe irgendwie 
- betheitigt ſeyn ſollte. Wenn ich indeſſen ermäge, daß eine gewiffe 
Barthei dieſe Angelegenheit mit einer Art Enthuſiasmus verfolgt, 
fo Kann ich mich ver Beſorgniß nur ſchwer entichlagen, vie 
Kircheuwuͤhler möchten Hinter ven :befagten Blan ihre feindſeligen 
Abſichten gegen ben Katholicismus verſchanzen, und buch Mamen⸗ 
Satholifen. dasjenige über ihn verhängen, was von Proteſtanten 
ausgegangen, begreiflich mehr in die Augen fallen muß. Hoffent⸗ 
lich wird man hoͤhern Orts, falls überhaupt an dem ganzen 
Gerüchte etwas Wahres ſeyn ſollte, zu gut wiſſen, wohin die 
Nothichläge gewiſſer Leute abzielen, als daß man die Katholiken 
durch die Realiſtrung derfelben kraͤnken ſollte. Ich kenne mehrere 
fünveutfche Staaten, vie ebenfalls proteſtantiſche Regierungen 
haben, wo. durch eine katholiſche Miniftertal:Section, in welcher 
ſich ſelbſt Prieſter in der Eigenſchaft von Kirchen- oder Mini⸗ 
ſterialräthen befinden, die katholiſchen Kirchenangelegenheiten beforgt 
werden. Man will daſelbſt wielfinch -wahrgenommen haben, vaß 
ed diefe Behörven für ihre eigentliche Beflimmung anfehen, der 
biſchöflichen Jurisdiction entgegenzuiteten und durch ein in's Un- 

endliche ausgeſponnenes Placetſyſtem die Gewalt des Biſchofs 
gaͤnzlich zu paralyſiren, ſo, daß der katholiſche Biſchof eines diefer 
Länder ſpotiweiſe auf den Titel eines „Salbers“ reducirt worden 
ſey. Das Auffallendſte hieran iſt noch dies, daß gerade: die igeift- 
Uchen Mitglieder dieſer Collegien es in der Gehäſſigkeit igegen die 
Kirche am Weiteſten follen gebracht haben. Nach einer ſolchen 
Vertretung ver katholiſchen Kirche find wir nicht lüſtern und 
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eB, Eonnte für und Feine: fehlinnmere Fürſorge getroffen werden, 
ala wenn und. Namenkatholiken als officiehle Plaggeiſter 
wollten auf ven Hals geladen werben. Wonach wir uns fehnen, 
WR dies, daß der Stant die Kirche Innerhalb ihre Kreifes gemäß 
ihrer Satzungen frei möge ſchalten und walten laffen. Iſt ver 
Kirche ihre Autonomie zurüdgegeben, der Verkehr mit dem heil. 
Stuhle freigelaffen, die Jurisdiction ver-Bifchöfe in ihrer Geltung 
Hergeftellt, find dem katholiſchen Leben eine Feſſeln angelegt, dann 
kann uns ſo gar viel nicht darauf ankommen, in welchen Händen 
das Cultminiſterium ruhe, falls es nur ein rechilicher, billig 
denkender und mit der kirchlichen Verfaſſung vertrauter Mann 
iſt. Denn das fällt uns am wenigſten ein, daß wir Eingriffe in 
die Staatsverwaltung machen und in politifche Intereſſen und 
einmifchen wollten; wir haben im eigenen Haushalte sollauf zu 
thun und find es volllommen zufrieden, wenn uns in ver Ver⸗ 
folgung der Firchlichen Interefien Teine Hemniſſe und ee 
Seiten enigegentreten. 





Köln. Wie bei uns die Sachen in kirchlicher Beziehung . 
ſtehen, jo müflen wir und für den Anfang bed neuen Jahres 
1841 wieder mit Bertröflungen begnügen und an Hoffnungen 
ehren, die wir von verfihiedenen Selten erhalten. Es ift eine 
ſchwere Prüfung der Tatholifchen Geduld, daß wir unſern theuenn 
Hirten fo-Iange enthehren : müflen und unter einem Micehirten 
ſtehen, dem die wahren Katholiken kein Bertrauen ſchenken Eöunen. 
Ob Herr Häsgen und feine Rathgeber vieles. wohl willen? Daran 
iR keineswegs zu zweifeln, da die Kölner es nicht. daran fehlen 
ließen, von ihrer Abneigung die offenbarſten Beweiſe zu geben, 
Und doch fihreiten die geiflfichen Herren in der einmal gemählten: 
" unglüdfeligen Verfahrungsweife trogig voran und ſcheinen abſichtlich 
ver katholiſchen Gefinnung und der Anhängtichkeit an ven Hochm,. 
Herrn Erzbiſchof trotzen zu wollen. Dies fahen wir bei der Entfernung 
des Herrn Pfarrers Beders von St. Urfula, bei deſſen Abzuge 
‚auf wie ihm angemieſene Pfarrei Erp die ganze Polizei von Koͤln 


\ 
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auf ven Beinen war, wohl nicht um ‚ben Bekenner zu ehren, 
ſondern deſſen Verehrer fern zu Halten. Wäre Here Pfarret 
Veckers wicht ſehr bei ven Katholiken it Köln beliebt, jo Hätte 
man deffen Entfernung ohne Beſorgniß burdrführen köͤnnen. Wie 
hoffen jedoch, daß Kerr Hüsgen und feine Rathgeber ſich mi 
der: Verſetzung des Herrn Pfarrers Bickers begnügen und 
und nicht noch andere geliebte Seelſorger, We mit in ihr 
Treiben eingeben, entreißen werden. Wenn fie fortfihten Alles 
bermeftich zu machen, fo wäre doch das ein ‚alles Maß überſchrei⸗ 
tender Mißbrauch der Amtögewalt. Dadurch würde auch die 
Aufregung in Köln nicht vermindert, was Hert Hüßgen in einem 
Schreiben an Beckers zu beabfichtigen vorgiebt, ſondern fie würde 
nur erhaltet und gefleigert werden. Win anderes Zelchen ver 
offenbaren aber fruchtloſen Abneigung gegen den rechtmäßigen 
Oberhirten, ſah man darin, daß im der Minoritenkieche, bie als 
Gigenthum ver Armen unter der Armencommiſſton ſteht, der 
beabſichtigten Haltung eines feierlichen Gottesdienſtes am Clemens⸗ 
feſte Hemmungen entgegengeſetzt wurden, die ben wuͤrdigen Rector 
biefer Kirche, der aus Liebe zu Bott und den Armen gegen eine. 
kanm nennenswerthe Remuneration biefer Kirche vorſteht, von 
Dir Feier des Gottesdienftes wohl hätten abhalten Können. — Die 
Feier des Feſtes des Heil. Franz Xaver iſt in der Sefaltenktiche 
vurch den Herrn Paſtor Toklot in einer’ ſchoͤnen Weiſe begangen 
worden. Das oberſte Altarblatt wurde herausgenommen und ſtatt 
veſſen glängte von dorther ver Name Jeſu in Brillantfeuer. Dies 
iſt eine Grinnerung an die fihönen Kirchenfeſte, welche zur Zeit 
Ber Jeſuiten in dieſem erhaßenen Gotteähaufe ſtattfanden, und 
wodurch fie das Gemüth ver Gläubigen fo wunderbar zur Andacht 
ſtimmten. — Als vor ber Gefangennehmung des Herrn Erzbiſchofs 
das Gericht ſich in Köln verbreitete, man wolle von Seilen Dex 
Regierung unferm Oberbirten die Temporalien ſperren, haben ſich 
viele Bürger alsbald erboten, monatlich alles Nothwenvige unenk: 
delvlich zu liefern. Dies wäre auch ſicherlich mit der gtoßten 
Beroirwilligkoeit gefchehen. — & iſt — * 498 immer 
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von Verhandlungm theils von Berlin. aus fchriftlich, theils von 
Nom aus gedruckt in ven Zeitungen Rachrichten zulounnen, ohne 
daß man auch nur anbeufet, wad denn verhandelt werde. Indeß 
glauben wir doch gute Hoffnungen hegen gu dürfen, va unſer 
König von fo manchen Selten das wahre Sachnerhältniß erfährt 
und in feines Weisheit und Gerechtigkeit feinen Eatholifchen Unter— 
thanen gerne die zeligiöfe Beruhigung gemäbren wird, wenn bie 
von feindlichen Seiten erhobenen Schwierigkeiten befeitigt find 
Unfer Hochw. Oberbist genießt einge guten Gefunnheit, wofür 
wir alle Bott banken. Der Here Weihbiſchof Liegt aber Immer 
noch krank darnieder, und fiheint mit feinen gravigsimis 0x 
oaueis in hie Ewigkeit gehen zu wollen. — Die Germeflaner 
fahren fort durch Schriften aller Art, wozu in neueſter Zelt dad 
Pamphlet Laokoon gekommen, gegen ven Hochw. Herrn Erzbi⸗ 
ſchof und deflen Vexehrer ihr Gift auszuſpeien. Herr Dr. Ya 
terim Bat, wie ich erfahre, hen Herrn Generalviear "Hüsgen 


aufgefordert, ihm Die amtlichen Verhandlungen, welche gegen ihn 


in Köln vorliegen jollen, zus Kenntnißnahme und zur Derthei: 
digung zuflellen zu -lafien, da ihm nie eine dexartige Denumz 
tietion Bekannt geworben Diefer Aufforderung wird - Gery 
Hüsgen um fg’ mehr genügen müflen, da im Bffentlichen 
Schriften zur Herabwürdigung Binterims auf. Acten provecht 
wird, Die der Verfaſſer der Schrift: Rerſonen und Zu: 
fände Heim Generalvicariat will gefehen Haben. Es if faum 
alaublich und doch wahr, daß Herr Dr. Binterhn, ven 


‚Herr Hüsgen, vor. ver Gefangennehmung des Hochw. Herrn 
Erzbiſchofs die Zierde der Erzdibeceſe nannte, num auf eins. 


mal ein tief verſunkener Prieſter ſeyn fol. Nur die Paritiwuth 
kann die Menſchen jo Blind machen, daß fie gllen Sim. für 
Anſtanß und Gexechtigkeit verlieren und den Gegner auf alle. 
die unerlaubteſte Weiſe unſchaͤdlich zu machen ſuchen. In dem 
Vexrfahcxen der Hexmeſianer ſpiegelt ſich die ganze Ketzergtſchichte 
der verfloſſenen Jahrhunderte, — GEs if} beinghe unglanbiih,; mir 
welchex Beieranig. und Ei pahin ‚gaulsft. worde Ref. auf: bew 
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Deeanaten Feine Bittſchriften um die Nüdgabe unferd. Gochw. 
Seren Erzbiſchofs an den König bei der Huldigungsfeier gelangen 
follten. : Wenn jedoch Decane im Sinne des Doincapitels auf 
aine offene oder verſteckie Weiſe die Abſendung ſolcher Geſuche 
zu vereiteln ſuchten, ſo haben doch hie und da mutbige Vfarrer 
auch ohne den Decan eine Biitfchrift verfaßt und an Se. Maje⸗ 
ftät. den Koͤnig befoͤrdert. Died geſchah auch im Duſſeldorfer 
Capitel, in welchem dreizehn Pfarrer, da die allgemeine Eingabe 
vereitelt wurde, nathteäglich eine Bittſchrift unterzeichneten und an den 
Neöonig abfchidten. Das Domeapitel und die Hermefinner glaubten 
ihrer Tügenhaften Angabe: vie ganze Elerifei fey gegen ven Herrn 
Erzbiſchof, einen Anftrich ‚von Mahrheit geben zu koͤnnen, wenn 
die Geiſtlichkeit Stillfehwelgen beobachte. Wer die Begünftigungen 
und Zurücfegungen, vie in unferm Erzbisthume unter ver Geiſt⸗ 
Hehfeit ftattfinden , Eennt, wird es als einen glänzenden Beweis von 
einem feften firchlichen Sinn anfehen, daß fo viele Geiſtliche, 
ungeachtet das Domcapitel und die oberften Provinzialregierungs:' 
behoͤrden ſolchen Bittfchriften offenkundig entgegen waren, dennoch 
die. Bittfchriften ohne Rückſicht unterſchrieben. Das wird unfer 
weifer König gewiß würdigen. — Diefe ihrem Oberhirten mit 
" muthiger Treue ergebenen Pfarrer werben fih mit allen Katho⸗ 
liken innig freuen, wenn fie vernehmen, daß; obwohl fie in ihrer 
Anbänglichkeit an Clemens Auguft nicht Die Sympathie des Kölner 
Domkapiteld auf ihrer Seite haben, der Statthalter Chriſti in 
Rom auf die offenkundigſte MWeife fortwährend ihren verbannten 
Erzbiſchof mit feiner liebevollen Theilnahme beehre Dies Hat 
der: heil. Bater durch ein eigenhändiges Schreiben beurkundet, 
wodurch er unferm Wlemend Auguft zu feinem Namenstage Glück 
gewünfcht und ihm eine Reliquie feines Vatrons, des heil. Clemens 
überfandt hat. Wer weiß, mit welcher tiefen Ehrfurcht und 
Liebe unfer erhabener Bekenner dem Nachfolger des Heil. Petrus 
zugethan ift, kann fich denken, wie freudig Clemens: Auguft durch 
dieſes ſprechende Zeichen der Anerkennung und Liebe von Seiim 
des Statthalters Chriſti überrafcht und wie innig er gerührt worben. 
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Die Gegner unfers ebrwürbigen Oberhirten mögen ſich ernſilich 
zu Gemüthe führen, -ma8 der Heiland bef Matthäus X, 40 erflärt. 
Die Stimme des Statthalterd Chriſti follte doch Prieſter und 
Laien, die der Eatholifchen Kirche angehören wollen, über ihre 
fatholifben Pflichten ins Klare zu bringen vermögen Wir | 
wollen 'mit Geduld unter Gottes Heimſuchung auöharren ; 
denn Gotted Erbarmung wird ſich auch zur rechten Zeit übers 
ſchwenglich bei uns erweiſen. — Se. Majeftät ver König hat 
zur Dotation der St. Andreaspfarrei in Düffelvorf einen jährlichen 
Zufchuß von 600 Thaler bewilligt. Dies Hat als Zeichen ver 
allerhöchften Huld große Freuden gewährt, uni wirb einem drin⸗ 
genden, Bedürfniſſe abhelfen. — Seit ver Griiminafunterfuchung 
hatte Herr Dr. Binterim nicht mehr in feiner Vaterſtadt Düſſel⸗ 
borf gepredigt, obwohl er öfter ſchon dazu eingelaven worden. 
Am verflofienen Andreasfeſte hatte er jedoch bie Predigt ange 
nommen und folgendes Thema abgehandelt: Don Andreas fünge 
das göttliche Apoſtolat an, I. Theil und dauert fort bis ang 
Ende ver Welt, IT. Theil Die ganze Predigt war fehr zeitgemäß, 
indem fie nachwies, daß der wahre Katholik flet3 an dem von 
Gott gefegten Oberhaupte der Kirche und an deſſen Lehrentfchel- 
dungen, fo wie an feinem Biſchofe fefthalten müffe Solche Be⸗ 
lehrungen und Zeugniffe muß der Prediger jegt um fo mehr auf 
dem Lehrftuhle ver Wahrheit geben, da der Irrthum in k vielen 
Geftaltungen > zu verbreiten ſucht. 





Machen. Am 8. Dezember wurde der Megierungs- und 
Schulrath, Herr Canonicus Claeſſen, durch den Herrn Dom: 
fapitulae Dr. Müller von Cöln, im Namen des apoftolifchen 
Stuhles, als Probſt ver Hiefigen Stiftskirche eingeführt. Die ' 
gefammte Pfarrgeiftlichkeit, alle Civil: und Militärhehörben, 
wohnten bem Feſte bei. Die Feier begann beim Eintritte des 
neuen Probſtes mit dem ganzen Klerus ver Stiftskirche in den 
Chor des Domes mit dem Feſtgeſange: Misericordias Domini, 
ih aeternum cantabo, worauf von Herrn Domkapitular Müller 
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van Meſentliche der. papſtlichen Crnennungẽ⸗ Urkunde in deutſcher 

Shyrache vorgetragen warde, mit dem Bemerken, daß der ‚neun 
Probft. den kirchlichen Ein in Die Hände des Herrn Generalvicaxs 

Dr, Hüsgen abgelegt. habe. Nun wurde vom Chor das Veni 
ergator spiritus abgejungen und pom Herrn Probſte mit der 

vorgeſchriebenen Gollecte beſchloſſen. Darnach führte ihn. Herr 
Müller an ven Altar, ſetzte ihm das für die Mröhfle des aachner 
Süftes beſtimmte Biret von violetem Sampat auf und führte. ige 
ſedann in Tekgen Chorſtuhl. Sept Bit der Herr Profi eine 
gemüthliche ſchoͤne Feſtrede nach Anleitung der Worte deß Pſalmiſten: 

quid retrihuam Domino pro gmaihus,;guae retrihuit mihi, 
Nach Beendigung der Rede erſcholl sin, deutſcher Iubelgpfang, 
durch die weiten Räume deß ehrwürdigen Domes. Hierauf war 
das Hochamt und Te Deum. Aus ver A. 3.) 


J Elberfeld. Ein katholiſcher Geiſtlicher, ver ſeit mehr als 
einem Decennium die chtifiliche Gemeinde durch ſeinen Wandel 
aͤrgerte, und von der geiſtlichen Behörde deßhalb von einer Station 
zur andern verſetzt, und endlich wegen der Groͤße des Seandals 


fuspendirt und in ein Correctionshaus nach Neuß verwieſen wurde, 


hat ſeine Zuflucht im Proteſtantisnius geſucht und gefunden. 


| Kaum dem ihm zur Beſſerung angewieſenen Aufenthalte entſprungen, 


ward er (in kuͤrzeſter Friſt) zu Kaiſerswerth in die Gemeinſchaft 
ver proteſtantiſchen Confeſſion auf⸗ und angenommen, und nach 
wenigen Monaten mit einer Müuͤtzennaherin, init der er vordem 
und jüngft in „unpviefterlicher Bekanntſchaft gelebt ‚hatte, wach 
proteftantifcher Weiſe ehelich verbunden. Er lebt. jegt Bier — 


zum Aergerniſſe der Katholiken — als EEE, amt Bnigf., 


Eonbgerichte, 


Man weiß in ‚der That nicht, ob man mehr. den Mängel aı ar 
ſtitlichem Gefühle oder den Mangel an Ehrgefühl bemitleiden foll, 
der bei Aufnahme ſoicher Creaturen ſichtbar wird. 

Dieſe Gefchichte des Abfalls eines katholiſchen Hrieſterg (gleich 
ben, Schauſpielen faſt ih mit einer Beat, der ‚gentlihen 


; 
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Das Selbftbewnßtfens des VProteſtantisans. 


Die ⸗Zeitſchrift für Protihantiämus und Klrche, heraus 
— Dr. Harleß“, enthält in ihrem erſten dießjährigen 
Hefte S. 1 eine fo merkwürdige, und zugleich iſo kurz gefaßte 
Selhſttaͤuſchung des Proteſtantismus über feinen eigenen Urſprung 
und feinen eignen Begriff, daß wir unſern Leſern dieſes Specimen 
naiver — — nicht vorenthalten dürfen. Die 
Stelle lautet fo: 

Die proteflantifche Kirche verbantt ihren urſprung der noth⸗ 
wenbigen Reaction ded wie dererwachten reinen evangeliſchen Glaubens⸗ 
bewußtſeyns gegen die in Lehre und Leben der ſogenannten katho⸗ 
liſchen Kirche eingedrungene Menſchenſatzung. Mit nichts 
Anderem, old. mit der Herrſchaft dieſer Menfchenfagung wußte 
ſich der Proteflantigmus von Anfang an tim Kampf. und Streit, 

gegen nichts Anderes hat er proteſtirt und iſt er immerfort zu 
protefliven berufen. Er will eben fo wenig eine neue, voni Anfang 
am nicht da geweſene Kirche, als einen neuen, feinem Weſen nad 
vom Anfange an nicht da gewefenen, chriſtlichen Cultus haben, 
Nicht als Revolution, ſondern als Refitution, nicht ala Neus 
ſchaffung und Neubilvung, fondern ald Reinigung und Wieder⸗ 
herſtellung beider weiß er ſich. Als Menjchenfagung, auf deren 
Beſeitigung und Fernehaltung fein reinigendes und wieberbers 
fellended Beſtreben gerichtet iſt, erlennt er feinem f ormalen 
Prineipe zufolge Alles, was mit. ver heil. Schrift, als der 
alleinigen untrüglichen Norm, Regel und Richtſchnur des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Lebens, nicht übereinftinmt, ſeinem mate rialon 
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Brincipe Pr aber, — alles dasjenige, Br theoretifch 
ober practiſch wider den verſten und Hauptartikel" der evangelifchen 
Lehre,- wider de Lehre son. der Recfertigung. dei sf ükbigen 
Menfchen vor Gott allein durch den Glauben ſtreitet.“ 

Die Rede des Srlanger_Proteftanten ift kurz; wenn unfere 
Toten länger werben, als fen Tert, fo mag er es ner Verſchroben⸗ 
- heit des Texted beimeffen. Wir wählen die Form von Kheſen, 
weil der, Proteſtantismus Beim erſten „Wiſſen ſeiner felber" ſich 
auch — ſteifen ſcholaſtiſchen Form bedient hat. 

41 „Der Proteftantismnd verdankt feinen Urſprung der Reaction‘! 
der in Luther „wieder ertwachten‘ und: vollends zu fi felbft 
gekommenen häretifihen Oppofition wider bie Kirche, in specie 
haben Willeff und Huß inzihm- ihre flereotype Ausgabe gefunden. 
In fo fern nach dem Aueſpruche der Schrift Spaltungen und 
Härefien kommen N 'war der Vroteſtantiemus eine „mot: 
‚wendige Reaction.“ De 

2. Eine ‚peoteflantiiehe Kirche Hat ed niemals gegeben ‚fie 
hat daher auch noch gar keinen „Urſprung gehabt, und fieht fi 
eben deßhalb auch nicht im ver Rage, venfelben irgend Wem 
uverdanken“ zu müůſſen. Es gibt nur eine Kirche und die 
„Schrift⸗ ſelber weiß nicht von mehrewen. Der „practifche" Pro: 
teſtantismus „weiß fich" auch nicht als Kirche, fondern als Partei; 
sc weiß hochſtens son einer Kitchengemeinve zu Erlangen, Berlin, 
Bremen, Hamburg, Zürich ıc., und von verfchievenen Gläubigen 
nad varleß, ‚Sengflenberg, Rohr, Bretſchneider, Paulus, Strauß ıc. 
So lange er der Welt nicht zu ſagen vermag, wo die „wahre 
Predigt und das rechte Sakrament“, fo lange wird er das Da- 
ſeyn der Kirche zu dociten und nachzuweiſen Feine Luſt empfinden. 
33. Das „miebererwachte reine evangeliſche Glaubensbewußt⸗ 
ſexyn“ Hat ſich fo kräftig ausgeſprochen, daß vom ganzen „Evan⸗ 
gelium" kein geſunder Fleck mehr übrig geblieben iſt; die „Rein= 
heit" beſteht daher Im „Neinfenn? vom Evangelium, und ftatt 
nStaubensbewußtfeyn" pürfen wir nur - ehe 
fegen, um s Richtige zu treffen. 
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4 „Die in Lehre une Leben der . fogehannten: Eatbofifigen 


girche eingedrungene Menfgenfagung“ tft die Lehre won der. 


Freiheit des Willens, von. ver Verdienſtlichkeit der guten Merk, 
denen Chriſtus einen ewigen Lohn verbeißt, iſt der in Liebe thätige 
Sande, ven ver. Apoflel als die Summe des chriſtlichen Lebens 
bezeichnet, iſt die Kirche, eine Säule ‚und Grundfeſte der — 
beit, find die Sakramente 1 


5. ‚Der Proteftantiänius mußte fich von Anfang an’ in 
Kampf und Streit“ wider dad lebendige Ehriftenthum, wider die 
göttlich eingeſetzte Hierarchie, wider priefterliche und Abſterliche 
Zucht und Reinigkeit, wider die Rechtmäßigkeit wohlerworbenen 
Beſides, wider die Heilighaltung des chriſtlichen Chegeſetzes, wider 
den der legitimen Obrigkeit Genieen — wider die Exiſtenz 
ver katholiſchen Kirche. 


6. Der Proteſtantismus hat feinen Namen von „Proteftiren” 
und legte ſich diefen Namen felder Hei, ale er aus fauter „reinem, 
evangeliſchem Bewußtſeyn⸗ gegen den Reichöftieven Proteft einlegte, 
weil derſelbe nicht den Abfall von det Kirche als u zu 
gelium“ erklären wollte. 


7. Der Proteftantismtus wollte von. Anfang an Leinen 
„Eultuß"; denn er Hat die Kirchen demolirt, die Altäre umgeftüczt, 
die Kraft der Saframente geläugnet, vie Segnungen abgefchafft, 
bie Kunſt verachtet und geſchändet. Die „Previgt“ iſt kein uCult, 


und der Cult keine Predigt; und, beim rechten Licht beſehen, 


bevarf, wer das „Evangelium“ leſen und ſich auslegen kaun, ober 
wen „der Gelſt treibt“, keines Predigers, wie in Luthers Klag⸗ 
epiſteln des Näheren zu erfahren. 


.. 8. Der Proteflantismuß iſt feine „Revolution“, fondern nur 

eine „Wiederherſtellung“; indeſſen weiß keine Seele anzugeben, 

was er‘ „wiebechergeftellt" Hätte, aber mas er abgeſchafft und 

zertrümmert Hat, deſſen weiß ſich alle Welt zu erinnern,” und 

deſſen wird auch Dr. Harleß wohl „bewußt“ feyn, va «es fi 

ihm im. Jahre 1841 um die Wieverherfiellung eines Cultes“ 
3 4) 
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hauuelt, wie::er nad Jahr zuvor eine Wiederherſteillung ver „Beicht‘ j 
nicht ungerne geſehen hätte Mag „ſich ‚ver Proteſtantismus ale 
Neinigung und Wiederherſtellung wien“, vie Welt bat hievon 
‚mody nichts verſpuͤren Tönnen, fo wenig «is von ber „unſichtbutrn 
„Kicche" Die ſich Bis aus noch Ban zu ben. ra 
herabgelaſſen hatı.: ei 
9. „Seinem formalen Principe: zufolge erfennt ber — 
ſtantismus, ale Menſchenſatzung, Allee, was mit der heil. Schrift 
acht übereinftimmt Noch formaler N formal iſt feine „Ee⸗ 
Benntniß®, wenn vie Heil. Schrift mit feinem Glauben over Un⸗ 
‚glauben nicht uͤbereinſtimmt, wenn er den Brief des Jaeobus 
aueſtreicht, die deuterocanoniſchen Bücher, die katholifchen Send⸗ 
ſchreiben mit wenigen Ausnahmen verwirft, die Inſpiration der 
Schrift läugnet, Chriftum für einen Wunderdoctor und feine 
Geſchichte für eine „Fromme Sage" erklärt, wenn er, trotz der 
Schrift und, allen Teufen, die Doppelehe erlaubt, durch „Fleiſch⸗ 
eſſen feinen Bruder ärgert“, und dem Hohenpriefler ind Angeſicht 
laſtert, wenn er- bie Apocalypſe verdreht und zur Förderung bed 


„reinen Goangeliumd" Schandbilder vom Himmel fallen läßt. — ⸗ 


Woher weiß aber diefer Proteflantismus, daß Chriſtus die Welt 
‚an die „heilige Schrift, als die alleinige untrügliche Norm, Nigel 
und Richtſchnur⸗ angewieſen hat?! 


10. „Die Rechtfertigung durch den Glauben allein" hat 
ber Broteſtantismus nicht aus der Schrift herausgenommen, ſondern 
in ſie hinein überfegt. Wir und fein vernünftiger Menſch beneiden 
ihn um dieſes „materiale Prineip", nur muß er nicht vergeſſen, 
vaß es ein noch materialeres gibt, nämlich die unbedingten Präde⸗ 
flinationen, verbunden mit dem Anhang, daß Gott den Ehebruch 
Davids ‚und den Verrath des Judas als ſeine Thaten „weiß. 


Wir laſſen es für Died Mal bei dieſen 10 Theſen bewenden. 
Wenn die „Zeitſchrift für Proteftantiamus“ fie veiflich erwägen 
und durchſprechen will, fo wird ſie auf lange Zeit Hin vie Kirche 
in Ruhe laſſen koönnen. Sollte ihr ver Stoff zu ſo heilſamen 
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Meritationen crubge hen, ſo kOonnen wir ef "wir wetleren 
Theſen — 


—QQQ—— 


Kirchliche Nahrichten. 
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| - f Aus Griechenland. Seidem die Gucche⸗ son : ihven 
— Bedraͤugniſſen befreit, nach und nach ſich zu einem geord⸗ 
neten Staatsleben zu ſammeln begonnen haben, und die verwil⸗ 
derten (lchtente allmaͤhlig einem friedlichen Zuſtande ſich fügen 
munſſen, hat auch. der alte helleniſche Geiſt die Luft am wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen wiedernm hervorgerufen, und vie Nation 
zählt mehrere achtbare Namen, Die auf dem Gebiete der theolo⸗ 
giſchen Literatur eine ſehr lobendwerthe Regſamkeit und Grüud⸗ 
lichfelt au den Tag legen. Leider aber ſcheinen es die Theologen 
nicht auf dem Gehlete ruhiger Srhrterung belaſſen zu wollen, 
ſendern die unmittelbaren Intereſſen ber: Gegenwart uufen diefelben 
auf das Schlachtfeld var Polemik, und jo nubedrutend an ich bie 
ragen: fiheinen möchten, die feither den Gegenſtand des literariſchen 
Kampfes bildeten, fo. beweist doch vie Hitze, mit welcher derſelbe 
geführt wird, daß es Rh um Printipien Handle, die für. vie 
Zukunft ver griechiſchen Kirche son großer Wichtigfeit ſeyn konuten. 
Es handelt ſich vornehmlich um zwei Bunkte: 1. Ob man neue 
Disrlüberfegungen anfertigen und dem Volke An bie Hände geben 
foßfe; 2. 06 +8 wünfchenäwertä und darauf hin zu arbeiten fen, daß 

die Lanpepfirche unter dem Patriarchen von Conſtantinopel. fteße,. 
alſo aufhoͤre, bloße Landeslkirche zu Tem. Wie begreiflich, find 
diefelben MBerfönlichkeiten mit Eifer für die Bibelverbreitung, vie 
‚mit ver Idee einer Landeskirche fich völlig ausiühnen. koͤnnen, 
wahrend biejewigen ſich mit Energie gegen das prottſtautiſirende 
Bibelweſen erklären, welche in ver geiechifchen Kirche die Zer⸗ 
fplitteruug aufgehoben und auch im Aeußern der. Verfaſſung eine 
Art Katholicismus verwirklicht fegen möchte. Gin natürlicher 
Juſunct treibt die Letztern dazu an, allen Meuerungen abhold zu 
ſeyn, und. varin eine Gefährdung ver, Orthodorie zu erſchauen, 
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mwäßrenn bie Erſtern ſich Darauf beziehen, daß durch ihre Were 
beſſerungsvorſchlaͤge mit Nichten eine Aenderung in Glaubensſachen in 
Ausficht geſtellt, gei chweige denn erzweckt werde. Es haͤlt ſehr ſchwer, 
Recht und Unrecht auf Heinen Seiten gehörig abzuwägen, und 
ſich vurchaus für die eine ober die andere der bezeichneten Mich- 
tungen zu entſcheiden, zumal man micht ohne Grund Befürchten 
maß, daß gewiſſe Ginflüfterungen. ber. auswärtigen Politik auf 
beiten Selten vie Hand mit im Spiele haben. Wahr iſt es, daß 
die: griechifche Kirche ihren Bekenntniſſe na die katholiſche, 
orthodoxe Kirche ſeyn will, und demnach ſich nicht begnügen 
kann, vine bloße Landedkirche, oder ein Aggregat von Landes⸗ 
kirchen zu. ſeyn. Allein es iſt Doch: unr eine halbe Maaßregel, 
wenn das oberhirtliche Anſehen des Patriarchen von Gonftanti: 
nopel wieder hergeſtellt wird, weil dieſer doch auch nur ein, zu⸗ 
dem noch rinem ungläubigen Deſpoten unterworfener, Landes⸗ 
biſchsf if, und Die Maaßregel würde von ihrer Halbheit nichts 
verlieren, wenn es, worauf nicht undeuntlich hingearbeitet zu 
werden ſcheint, gelingen ſollte, alle Anhaͤnger der griechiſchen 
Religion der permanenten Synode von St. Petersburg zu unter⸗ 
werfen; denn In dieſem alle wäͤre der Selbſtherrſcher aller 
Meußen fartiſch das Ober haupt ver vereinigten griechiſchen Kirche 
wodurch aber ſicherlich die Idee des Katholicismus noch nicht 
verwirklicht wäre, abgeſehen Davon, daß ſowohl der König von 
Griechenland und. ver Sultan, als die europälfchen Mächte, ſich 
Dagegen serwahren würden, auf dem Wege ver Ficchlichen Su- 
vrematie durch die ruſſiiſche Macht die- pofitifche Unabhängigkeit 

der beiden ‚andern Staaten verichlingen zu laſſen. Von dieſem 
Gefichtspunkte aus Tann man der Tendenz der andern Parthei, 
welche eine reiiglöfe wie politifche Unabhängigkeit Griechenlanss 
verfechten will, nicht gram feyn, und es hat. zum wenigſten 'einen 
Stein für fi, wenn fie ihre Gegner des Mufjenthums ver⸗ 
pächtig glaubt.: Det Zufammenhang mit dem Patriarchen von 
Gonftantinopel würde ohnehin für die Wahrung des Tatholiichen. 
Polnciys nicht viel frommen, da -verfelbe von ver Pforte, und 
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die Pferte von fremden. Dietaten abhängig‘ iſt. Man wird ſich 
erinnern, daß der Sultan ins verfloſſenen Jahre denſelben ohne⸗ 
weiter& feiner Stelle entſezen und an feiner Statt den Erzbiſchof 
von Nicomedien zum Patriarchen erwäßlen ließ. „Diefe Thatſache 
lehrt augenſcheinlich, auf wie ſchwochen Füßen die ſchiematiſch⸗ 

griechiſche Kirche beruht und wie. ſehr ſie blos durch politiſche 

Einflüffe gemeiſtert wird, Sey- «8 nun, daß dieſe Abſetzung durch 

die Beſchwerdefůhrung ve englifchen Botſchafters veranlaßt wurde, 
weil der Patriarch auf den joniſchen Inſeln die gemiſ chten 
Shen zu verhindern und die kirchlich verbotenen Verwandſchafts. 
grade aufrecht zu halten ſuchte; oder ſey es, daß er bei dem 
philorthodoxen Complotte ſich eompromittirt hatte; ober ſey es 
endlich, daß beide Umſtände ihn für England und die Pforte 
zugleich gefährlich wetden ließen: fo’ viel ift gewiß, daß ein .alfo 
blosgeſtellter Patriarch nicht Das Oberhaupt, ver Kirche ſeyn und 
diefelhe nicht würbig ‚zepräfentiren ann. , Bei Alledem aber muß 
dennoch zugeſtanden ‚werben, daß bie Aufklärungs- und Bibel 
partbei mit ihrer Landeskirche dem proteſtantiſchen Princip in 
die Hände arbeitet, weßhalb die Colporteurs mit aller Wärme der 
Sache derſelben zugethan find und es ihr ſiche llich nicht am, 
Sympathien unter allen proteſtantiſchen Sarben gebrechen wird. 

— Doch wir verzichten auf weitere Reflexionen über dieſ⸗ Zu⸗ 
fände; fo viel haben wir aus denſelben gelernt: daß für bie 
Griechen der Katholieismus nur durch die Bereinigung mit der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche möglich iſt, und daß im — der 
Haͤreſie der Weg zubereitet wird. 


T Boom. Zu dem am 14. Dezember v. J. in Rom abge 
haltenen geheimen Conſiſtorium wurben ‚non Sr. Helligkeit. zwei. 
Cardinaͤle ernannt, nämlich Herr Johann Maria aus ber gräf- 
lichen. Familie Maſtai Zerreiti, geboren ven 13. Mai 1792_in 
Sinigaglia, Erzbiſchof von Imola; dann Herr Kadpar Vernhard, 
aus ver Familie Marcheſe Pianetti, geboren ven 7. Februar 1780, 
ig Jeſi, Biſchof von Viterbo. Bere waren: in’nem norjährigen 
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Conſiſtorium vum 23. Dozember in petto behalten : wätben. 
Dabei verkündete dee Vapſt, daß er abemmal zwei neue Garbinäde 
In petto babe Den creirten Carbinaͤlen wurben ſodann am 
Abende vie gewöhnlichen Frevdeieuer, Beleuchtung: und: — 
als Zeichen ner Freude vor Wolle veranſtaltct. — 
Außer dieſen präconoſirte der Heil Vater noch folgende 14 
| Bifchdfe und Weihbiſchbfe: 1. ven Cardinal Herrn Pedicini zum: 
Bifchof von Porto, ©. Ruͤfina und Civita Veechia; 2. den Car⸗ 
vinal Herrn Macchi, zum Biſchof von Paleflrina; 3. ‚Herrn N. 
B. Klongiewicz, zum Viſchof von Wilna; 4. Herrn ® B. ©. 
Canalt, zum Viſchof von Berentind; 5. Herrn F. Spalleitt, zum 
Biſchof von Sutri und Nepi; ; 6. Herrn € Gigli, zum Biſchof 
von Tivoll; 7. Herrn F. Artiko, zum Biſchof von Aſti; B. Herrn 
®. P. A. Muttt, zum Viſchof von Verona; 39. Herrn 8. Roſſat, 
zum Biſchof von "Gap; ; 10. Herrn © B. Moffonnais, zum 
Biſchof von Perigueur; 11. Seren Grafen D. Zichy, zum Biſchof 
von Roſenau; 12. Herrn A. Ri, zum Biſchof von Rhodiopolis 
i. p. I. mit ver einſtigen Nachfolge für die Dioceſe Straßburg 
13. Herrn M. Miskolczy zum Biſchof von Tinia, und 14. Herrn | 
A. Majthenyi zum Biſchof von Claudiopolis i. p. L; beide 
Welhöiſchofe ber Grzpiöcefe Grat En | 


1 — — de vrotefestifihen — 
ſich Beinen Bang zu Heiß, Eee Heuchelet zu ſauer werden laſſen, 
Üre Tractätlein und Bibeln dem kathollſchen Wolf in die Hände 
zu fpielen, „um es ſchmecken zu lafſen, wie überaus füß dei Herr 
iſt und wie er thronet gnadenreich in feinem Hauſe ˖ auf Ziomt: - 
Infien es ihre erleuchteten Glaubenabrüder nicht daran fehlen, den 
Katholiken zugleich die Augen darüber zu Öffnen, was: für ein 
Wolf im Schaafäpelge des teneiaten- und bibelfeſten Broteftan: 
Uemuß flede.: Man darf +8 wohl als eine beſondere Fügung Der 
göttlichen Vorſehung beitachten, daß fie neben bie. Tauſchung zus 
geich die: Enttäufchung Hingepflanzt hat, damit das franzoſiſche 
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Volk zu allen Geimfadungen Yin nicht auch noch um Yen Gleuben 
feiner Väter betrogen: werke : So «ben. hekomme ich eine im 
populärer Sprache verfaßte deutſche Beofchüre in vie Haͤnde, die 


‚ss der Breffe des Baul Renquard zu Paxid. hervorgegangen iſt, 


mit dem. Titel: „Die Bibel als ein Menſchenwerk beirgehtet, Um-' 
riffe zu einer. Gefchichte. derfelben, in Briefen an feine Freunde, 
von Claudius.“ Alles, was ein feichter, eiskalter Deismus je 
gegen dies göttliche Buch auf die Bahn ‚gebracht Hat, ift in diefem 


Machwerke zufammengetragen, um die Welt über. ven. Aberglauben' 


an feine himmlische Autorität aufzuklären. Und dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaft will und das reine Gotteswort bringen und will und zu 
dem Befitze eines Schatzes freundnachbarlich verhüfflich feyn, ben 
unſere beif. Kirche ſtiefmütterlich uns vorenthalten habe! Könnten 
unfere Zatholifchen Landleute ahnen, wie. ed mit dem Bibelglauben 
und wer Bibelfeſtigkeit der deutſchen Proteſtanten beſtellt ift; fie 
würden ohneweiters jeden kagenbuckeligen Colporteur, trotz feiner 
ůͤberſchwenglichen Suͤßigkeit, zur Thüre hinauswerfen. Ich glaubte 
dieſe meine Indignation im Ihrem Blatte auoſprechen zu ſollen, 


um damit zugleich für ihre. katholiſchen Leſer die Verſicherung 
anzufnũpfen, daß man ſich gewaltig taͤuſche, wenn. man in Frank⸗ 


reich für den Proteſtantismus seine ergiebige Erndte ſich verſpricht: 


Der Franzoſe iſt entweder entſchieden katholiſch, ober aber fo 


entſchieden ein Verächter alles Poſitiven, daß er «8, für eine 
Tollheit anſehen würte, zu einer. Secte üͤberzutreten, bie zwiſchen 
Himmel und Holle hin⸗ und herſchwankt und nicht ſelten Honig 
auf den Lippen und Gift im Herzen kund gibt. Uebrigens läßt. 
es ſich nicht verkennen, daß vie Parthei der total Unglaͤrbigen 
immer mehr zuſammenſchrumpft. Die purchaus würdige Haltung 
ves Clerus, die Gerechtigkeit ded Gouvernements gegen bie Kirche, 
Die blutigen Reminiscenzen aus der Revolution, ber Öffentliche 
Abſcheu vor den. Graͤueln der ſogenaunten Vertheidiger ter. Men⸗ 
ſchenvechte, — dies Alles wirkt zuſammen, bie Mation im Glauben 
ver Vate⸗ zu: befeſtigen; von einer Anhunglichbeit an Den. ſche⸗ 


| lenen Geilieneitmmb iſt ſchon gar ih mehr die Rede — 
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Cletifei ed ſich durch ſehr haurgereiſliche —X vernertt Yet, 
was De — aus no. Bd J 





4 Paris. @ laͤßt ſich nicht — daß geanuleeich 
in. dem legten Decennium einen wefentlichen Schritt vorwaͤrts 
gethan Hat; die Religion ver Väter wiederum in ihr altes Anſehen 
| einzufeßen, und der Kirche die Entwickelung ihres heilſamen Ein⸗ 
flufſes auf das ſittliche Leben der Geſellſchaft zu geſtatten. Nament-⸗ 
Ich muß von den höhern Ständen und son den wahrhaft wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebilveten gefagt werben, daß jene Feindſchaft gegen Die. 
Kirche großtentheils gewichen fen, welche ſich im Jahre 1830 auf 
eine jo barharifche Weife ſignaliſtrte. Hiezu hat neben: der aner⸗ 
kannten: Tichtigkeit ‚und würdigen Saltung des Epiäcopatd "und 
ber. Glerifel nicht wenig die Wahrnehmung beigetragen, daß der 
politifche Zuſtand der Nation ein durchaus unſicherer, Character: 
Lofer und verzweifelten fey, ſobald man bie veligiöfe Grundlage 
des Staates untergrabe und: ven Leidenſchaften freien Spielraum 
laſſe. Als ein Ausdruck ver Geſinnungen eines ſehr großen Theils 
ber Intelligenzen Frankreichs konnen die Aeußerungen des berühmten 
Dupin angeſehen werben, vie derſelbe als Director der franzö⸗ 

fiſchen Acadenie in der Sitzung vom 30. Dezember v. J. aus⸗ 
peſprochen hat. ‚Bekanntlich wurde Herr v. Molé an vie Stelle 
vdves verſtorbenen Erzbiſchofs von Paris zum Mitgliede diefer 

Geſellſchaft ernannt. Auf die Rede des nen eingefuͤhrten Mit⸗ 
gliedes erwiederte Dupin unter Anderm: „Die Academie darf es 
ſich nach feinem Tode, wie am Tage feiner Erwuͤhlung, zur 
CEhre rechnen, ven Erzbiſchof unter ihre Mitglieder gezählt zu 
haben. Zu alten Zeiten: war der Glarus in der Lage, der Acts 
demie Candidaten darzubieten. Die Kirche und die politifche aufs 
bahn Haben unferm Vaterlande einen Rubn erworben, ver’ ung 
ausſchließlich gehört umd: den Die andern Völker mit uns nie 
theilen. ‘Durch ihre ernſten kirchlichen Studien, Durch: ihrem. 
Matlonalcharacter bei’ allem Feſthalten am PBrincip. ver roͤmiſchen 
Ginheit Hat fick ‚nie Aluche Frankricha ‚due hemoxcragende Stellung 
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unter ben übrigen Kirchen. des SKatholichmus errungen. Die 
Berevfamkeit war,. im Gefolge der Wiſſenſchaft, vie Verklaͤrung 
and Berlebendigung der Letztern. Die Acavemie hatte von jeher 


za viel guten Geſchmack, als daß ſie aus folchen Quellen nicht 


Hätte ſchoͤpfen ſollen; und wenn le mit Recht darauf ſtolz ſeyn 
darf, einen Mäcine, Corneille, wAlembert, Buffon, die beiden 
Soͤguier und ven Bräflventen von Montesquieu in ihren Keihen 
gezählt zu Haben, fo ift fle nicht weniger ſtolz auf ven Veſttz 
eined. Senelen und Boffuet.” Nachdem der Reimer im kurzen 
Abriffen die oͤffentliche Laufbahn des Erzbiſchofs Quelen gefchilvert, 
Fonmt er 'auf wie Gräuelſcenen des Jahres 1830 zu fprechen 
und. fährt fort: „Gier herrſchte Die Unwiffenheit, denn fie zerftörte 
eine 'umferer koſtharſten Bibliotheken; hier berrfchte der Vanda⸗ 
Usmus, denn er vemolirte die Gebäude; bier herrfchte pie Gott⸗ 
loſigkeit, venn fie wergriff fi an ven Tempeln; hier berrfchte 
der Geiſt der Gmpdrung , denn fie bedrohte die Obrigkeiten... ; 
Der Erzbiſchof fügte ſich mit Edelmuth in fein Unglück. Umſonſt 


machte man ihm dad Anerbieten einer vornehmen Wohnung; 


ex legte fich eine größere Einfachheit auf.... Zür eine Maſſe von 
eZaſterungen und Verlaͤumdungen hatte er keine andere Antwort, 
ala gute: Werke Seine Freude war e8, im Unglüd Tröfter zu 
ſeyn und ‚Helfer in der Nord. Die Würde ſelbſt, welche er in 
allen Dingen beobachtete, erhöhte noch den Werth feiner Wohle 


thaten. Die Armen und Unglädlichen wurden genäßrt durch flez 


und der Erzbiſchof von Paris iſt geflorben, betrauert vom Volke. 
So wahr if ed, daß unter allen Tugenden die buͤrgerfreundlichſte 
und volksthümlichſte die Liebe if. Sol ich über die Veredſamkeit 
des Herrn v. Qüelen Nuskunft geben, fo werve ich jagen: fie 
zeigte jich nicht blos auf der Kanzel; In einer fo Hohen Stellung, 


wie der Erzbiſchof fie einnahm, kann es kaum anders ſeyn, man 


muß edel deufen und ſich ebel ausſprechen, wenn man: aus bei 
Regionen himmlifcher Betrachtung zu ven irdiſchen Angelegenheiten 
herabſteigt. Aber ex Hatte noch eine ganz eigenthümliche -Berebs 


 famieit: ex beſaß im hoͤchſten Grade das Talent, das Mitgefühl 
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der Reichen anzuregen, und von ihnen reichllche Almoſen zu 
erflehen für vie Armen, Kranfen, Waifen und für. ale Unglücklichen 
Gr befaß ven’ Accent der Liebe, vote es ſcheint eine eigenthümliche 
Gabe des franzöfifihen Episcopats, der wir im Argenwärtiger. Zeit 
dieſe Pafloraibriefe verdanken, in welchen der Geiſt ned Fentlon 
weht und in den rührendſten Ermahnungen. vie Gluͤrbigen jeglicher 
ODidecſe zum Mitleiven aufruft für Die von ver Geißel der Ueber⸗ 
ſchwemmungen heinigefuchten Iinglüdlichen Su begreift der: 
malen ver franzdfifhe Glerus feine Miffien, fr 
fieht en von Tag gu Tag die Ehrfurcht der Bendl- 
ferung vor ihm zunehmen und die verbiente Werths 
ſchätzung, die man ihm augedeihen läßt. Gr hat alle 
Beranlaffung zu einem Verdachte wider ihn befetz 
tigt, un® feine hervorragendſten Häupter erkläven 
unverholen, daß man die heil Sache der Religiön - 
compromittiren wärbe, fo man fie in fremde Ange- 
kegenheiten miſchen wollte“ & muß in der That als 
ein bedeutender Fortſchritt zum Beſſern angeſehen werden, daß 
ſich die franzoͤſiſche Clexiſei von aller Einmiſchung in die Pobitik 
ferne: Hält, und ihre Kraft für das ihr. gebührende Gebiet: aufs 
bewahrt. Aber auch son ter Regierung. muß geſagt werden. daß 
flo ver Kirche ihte Sphäre unverkuümmert laſſe, und ſie, weun 
auch nicht immer unterſtüͤtze, ſo doch nicht hemme.. Früher, unter 
der: Herrſchaft ver gallicaniſchen Ornudſätze, war dies anders: 
felbſt die ausgezeichnetſten Proͤlaten konnten in gewiſſenn : Sinne 
Gofbiſchoͤfe genannt werden, und die Freiheiten. der gallicaniſchen 
Kirche beſtanden darin, daß der König dasjenige ordnete und 
verfügte, was jetzt vom Epikcopat, in Vereinigung mit dem 
Ohzerhaupte der Kirche, ausgeht, ohne daß ver Staat daran 
dachte, hierin eine Schmaͤlerung feiner Autonomie zu befürchten. 
Gaben, andere Nationen (namentlich die Deutſche): von den Frau⸗ 
zofen. viel. Schlechtes und Werkehrtes angenommen, fo durfte ea 
wohl an der Zeit ſeyn, auch das Gute preiswürdig zu findem 
und 08. fh uzueignen, nicht weil ed: von van. Fraͤnzoſen Fümmet, 
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ſondern weit es gut und preiäreßrbig IR. „Die Worte eineß 
Glaubigen“ von Samennais haben außtwärtd viele Verblendung 
erzeugt; man. beachte bie Stellung des franzälichen Clerus gu 
dieſem abgefaflenen Geiſt, und laſſe fich enttäuſchen, da das 
nänliche Genie, das vor einem Sahrzehend eine Zierve der 
‚Kirche war, durch Verirrungen auf einem fremden Gebiete jest 
dahin gefommen ift, blos noch die Liebe eraltirter Gaſſenjungen 
zu. beſiden un durch. gerichtlichen Ausbruch bie Schmach 


einer. wohlverſchuldeten Gefängnißftvafe zu beftehen hat. Eben | 
fo bat das franzöftiche Revolutioniren auswärts biöfes Blut’ 


erzeugt; man laſſe fih durch das Vorbild der franzöfifchen Re⸗ 
gierung dazu beflimmen, das revolutiohäre Princip micht von 
Staatöwegen auf einem Geblete in Anwendung zu bringen, daß 


Goͤtt eirier von ihm autorifirten Hierarchie anvertraut Hat! Wahre 


Dränger und Verfolger. ver Kirche find anderwärts vielfach die 
Höhgern Beamteten und bie fogenanntn Imtelligenzen im Stante; 
wir konnen nicht fagen, daß Frankreich. nit Ähnliche große Geifter 
zw feiner Schmach aufzuweiſen habe, aber gewiß‘ :tft es, wenn 
Männer, wie ein Dupin, ver noch obendrein früßer ein fehr 
bartnädiger Sallicanee war, es zu folgen Ausfprüchen Bringen, 


wie die oben angeführten, fo Tann man nicht läugnen, daß fih 


in der gebildeten Melt unverkennbar ein großer Umſchwung zu 
Gunſten der chriſtlichen Sache vorbereite. Die Rede des Grafen 
Mols,, durch welche Dupin zu feinen Gegenäußerungen veran- 
laßt wurde, war eine fortlaufende Lobrebe auf den Character und 
die Verdienſte des verflorhenen Erzbiſchofs von Paris, wie es 
denn von einem ſolchen, durchaus dem poſitiven Chriſtenthum 
ergebenen, Mann nicht anders zu erwarten ſtand. Wir fügen 
etliche Stellen aus derſelben Hier woͤrtlich an. „Es iſt bier 
ſicherlich nicht der Ort, zu unterfuchen, welche Stellung die Natur 
unferer Inſtitutionen der Theilnahme eines Bifchofd am ben 
Öffentlichen Angelegenheiten zutheite. Nur das muß ich bemerken, 


daß, wenn früher unter den ‚Drei Ständen bie Gferifel, vermöge 


threr Veßtzungen und ihrer Kenntniffe, ven erſten Rang behauptete, 


— 
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 Anstigeg Lages unter dem Waſiufe unſerer Inſtitutionen und der 


dffentlichen Meinung fi dies gänzlich geändert hat. Gleichwohl 
iß ihre Stärfe dieſelbe geblieben, vielleicht iſt fie noch größer 
geworben, nur daß ſich dieſtibe jetzt lediglich auf dem Gebiete des 
Sittlichen geltend macht. AL man vor fünfzig Jahren: ven Clerus 
arm machte, da äußerte-eine beredte Stimme: „Wenn ihr bie 
Biſchofe aus ihren Paläften vertreibet, fo werden fie ſich in bie 
Hütte des Armen flüchten, welchen fie ernährt Haben; und wenn 
ihr. ihnen Die goldenen . Kreuze raubet, fo werden fie ein hölzernes 
Kreuz tragen." Es iſt ſo gekommen: ein hoͤlzernes ſtreuz bat 
bie Welt errettet. In der. Hütte des Armen finden. wir nach, fo 
zielen Stürmen ben Clerus wieder, im Beſitze einer Macht, zu 
deren Aufrechterhaltung ihm alle -erfeuchteten . Geiſter behilflich 
fegn werden, auf daß ex fortfahre, zu reiten und zu. troͤſten alle 
Leidenden und- Bebrängten, auf daß ex unterweife bie Jugend im 
Behorfam gegen bie Gefege und in ber. Opferwilltgkeit fürs 
Vaterland. Er wird, ver erhabene Schirmer ber öffentlichen Ord⸗ 
nung ſeyn, indem ex neue Gefchlechter erzieht zur Nusübung aller 
preiöwärbigen Tugenden; denn ein »olllommener Chriſt ich 
leichtlih ein ‚großer Bürger." Hierauf ſchildert Moloͤ die aner⸗ 
kaunte Wohlthãtigkeit des verſtorbenen Erzbiſchofs, und ven Dank, 
der ihm dafür in ‚der Juliusrevolution geworben. Der PBrälat 
war mißhandelt, aber feine Liebe ſtarb nicht. Als im Februar 
1832 vie Cholera ausbrach, da begnügte er fi nicht mit dem 
bloßen Almofengeben:; ex betrat wiederum das erfle Mal daB 
Hofpital und pflegte perfönlich die. Kranken; feine Wohnung 
zäumte er ben Necomvaledcenten ein, fein, Seminar ven ‚Kranken. 
„Man ſah ihn.von ben GholerarAngeftedten auf feinen. Armen 
tragen, und wenn einer von denen, welchen er ſeinen Gegen 
eriheißte, ihm zurief: „„Weichen Sie von mir, denn ich bin 
einer der. (Plünderer) Verwüſter Ihres erzbifchöflichen Palaſtes 
ſo hoͤrte man ihn antworten: „„Mein Bruder, das iſt ein Grund 
mehr für mich, mit die mich auszufühnen - und dich mit Gott.’ ° 
Für die Kinder, welche durch die Cholera elternlos gemorbem, 








geünbete der Crzbiſchof ein Waiſenhaus, und bie öffenflidie 
Anerkennung Tam ibm hiebei fo bereitwillig entgegen, daß er in 
Zürzefter Friſt Über tauſend Walfen unterbringen konnte. „Die 


Nachwelt wird ihm volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, un 


nmimmer des Erzbiſchofs vergeſſen, der in den Tagen ber Noth 
die Gütte verließ, in welche Ihn die Gewaltthaͤtigkeit verſcheucht 
Hatte, um ein Bettler und Fuͤrſprecher und, Vater zu werben für 


unglückliche Waiſen.“ Mir verzichten darauf, weitere Proben 
aus dieſem Difentlichen Zeugniſſe für Die Kicche vorzulegen: es 


ehret ven Mann, dem es gilt, es chret den Mann, ver ed. auß- 
geſprochen, und ed chret. vie Academie von Gelehrten, vie an 
ſolchen Reden Geſchmack findet. 


T Uns ber Diöcefe. Straßburg. — Ich 
berichte Ihnen ein. Creigniß, an welchem gewiß die Meiften Ihrer 
Leſer den freudigſten Antheil nehmen werben. Die GStreitfrage 
wit Abbbs Bautain und feinen Schülern hat endlich ihre friebs 
liche Loͤſung gefunnen, Wie es einem Sohne der Fatholifchen 
Kicche zuſteht, Hatte Here Bautain mit feinen Schülern mehrmal 
verfucht, den Zwieſpalt, der aus feiner Lehre hervorgegangen war, 
zu heben, was ihm jedoch exft im September verflofienen Jahres 

gelang. : Es wurden namlich, nachdem Herr Dr. Rüß zum Coadjutor 


unſeres Hoden. Herrn Biſchofsa ernannt war und in dieſer 


Beſtimmung zw Paris fi im Auguſt einige Wochen: aufhielt, die 


früher fon mit dem jegigen Herrn Erzbiſchof son Paris in 
ſeiner Eigeufhaft als ernannter Eoabjutor von Straßburg gepflos 


genen Berbanplungen wieder aufgenommen. Ser Bautain erklärte 
‚zugleich unſerm Hochm. Herrn Biſchof, daß er und feine Schüler 
Den ſehnlichſten Wunsch Haben, wieder völlig. in. den Frieden mit 
der Kirche einzutreten, fich ven Lehrbeftimmungen ihres Oberhirten 
zu unterwerfen, um ber Gerechtſame ber prieftecligen Jurisdiction 
wieder für würdig erfännt zu werben. Der Hochw. Herr Biſchof 
beauftragte den neuernannten Hochw. Coadjutor, Herrn Dr. Räß, ‘ 
im ‚Bereine mit dem bifchöflichen Rathe, viefe Angelegenheit ins 


⸗ 
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Meine zu bringen. Gert Baut ain und fee Gäphter umler- 
zeichneten nun .—. folgende fe vorgelegte — 
mungen!): 

an dem — ms ie Lehre, welche varch den Seren | 
Biſchof iſt vorgelegt worden, gie unterwerfen erklaͤren wir, ae 
Untetzelineten, daß wir, vhne irgend "einen Woꝛbehelt, nach⸗ 
ſtehenven Sutzen unſere Beiſtimmung geben.“ * 
“4, „Der Veruunftgebtauch kann mit —** daB: Dan 
Gottes und feine unendliche Vollkommenhrit beweifen. Der Glaube, 
ein‘ Geſchenk des Himmels, ſetzt die Offenbarung Boraus ; er Sana 
daher nicht fuͤglich in Anwendung gebracht werden gegenüber 
einem Atheiſten, um ihm das Dafeyn Gottes zu weweiſen.“ 

2. „Die Göttlichkeit der mofaiſchen Offenbarung lãßt fich 
mit Sicherheit "bermeifen -ourch die münpliche und geſchriebene 
— der Synagoge und bed Chriſtenthums.“ 

3. „Der Beweis aus den Wunden Jeſu -Ehriftt, füßtber 
und handgteiflich für die Augenzengen, bat mit ſeiner Augen⸗ 
faͤlligkeit nicht auch ſeine Stärke für die kommenden Geſchlechter 
verloren. Wir finden dieſen Beweis mit aller Sicherheit In .ber 
Authenticktät des neuen Teſtamentes, in der mündlichen und 


— 





7) Desirant nous somnettre & Is doetrine qui nous 'a did prepo- 
sed par: Agr. ’Evöque, nous · moussignes deelatens adherer, 
sans vestrieiion aucune, gux propositions suivantes: 
1. Le raisonnement peut prouyer avec certitude l’existence de 
Dieu 'et P’infinitd de ses perfections. La foi, don du ciel, sup- 
pose la rev elation; elle ne peut donc pas. convenablement ôtre 
alleguee vis-a-vis d’un athee en preuvede Vexistence de Diem. 
| 2. La divinitg de la revelation mosaique se prouve avee vofr- 
fitade pär la tradition orale et eorite de: ia Taagoges et. de 
‘.ehristianigme. 
B.. 8. La preuve tirde des — de Jesus-Christ, sensible et 
frappante pour les temoins. oculaires, n'a point perdu sa force 
avec son eclat, vis-a>vis des generations subsequentes. "Nous 
. trouvons cette preuve en toute certitude dans P’autkenticitd du 
nouveau Testament, dans 1a tradition orale et derite de ons 
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Intrigue des Romand, ſchließend) erinnert unwillkührlich an dad 
dramatiſche Ende eines andern apoſtatiſchen Prieſters, welches ſich 
ebenfalls in unſerer Naͤhe zutrug. Ein penſionirter Moͤnch, zu⸗ 
letzt Pfarrer in Mengede, und wegen feiner Vergehen zur Cor⸗ 
rection in das Kapuzinerkloſter nach Eſſen (mit ſtrenger Klaufur) 
verwieſen, fand feine Freiheit im Proteſtantiomus, und wurde 
Lehrer in der bekannten van ver Reckiſchen Anſtalt zu Düffel: 
thal. Nach Kurzem jedoch entwickelte ſich auch dieſes Schauſpiel 
und er heirathete gleichfalls eine Mützennäherin in Rade⸗ 
vormwald. Ob ihn nun die Muͤtzen oder vie Pantoffel viefer 
Chehaͤlfte oder feine. eignen Schuhe zu. fehr druͤckten: vor etwa 
zwei Jahren endete er felb fein Lehen. Gr hatte Fich die 
Pulsavern aufgefchnitten, nachdem er vorber ein Gefäß 
nit lauwarmem Waſſer an fein Bett hatte ſetzen laſſen, um fanfs 
ter zu verbluten. — Als warnende Beifpiele und ‚gar paſſende 
Seitenſtücke zu gewiſſen Prahlereien ſollten derartige Geſchichten 
(woran es leider! bie und da nicht fehlt) dem leſenden — 
tum a vorenthalten bleiben. 





4 Düren. 83 Hat und ungemein gefreut, im IV. Bande 
ver Münchener hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter ©. 561 — 565 bie 
- offene Erklärung zu lefen, wodurch Herr Blorencourt ben 
früher dem Han Erzbiſchoſe von Köln irrig zur Daft gelegten 
Wortbruch widerrufen hat. :Wir bepauern indeß, uns nicht mit 
ihm der Hoffnung jo recht Hingeben zu koͤnnen, daß ver Freiherr 
v. Öagerxn,' ver. ihn, ige geführt, durch die treffliche Schrift 
des Herrn Nintel ſich werde zurecht weifen und zu gleichem . 
Widerruf bewegen laſſen. Bekanntlich erjchien gegen vefien „Ans 
ſprache an dle veutiche Nation Über ven Borgang zu Köln" die 
"mit feltenee Ruhe, Klarheit und Gründlichkeit abgefaßte Schrift: 
„Cemens Auguſt, Erzbiſchof von Köln Gin Sendſchreiben au 
ven Freiherrn v. Gagern zur friedlichen Rechtfertigung des. Hochw. 
Prälaten. (Motto): Nicht Blut, nur Dinte. Frankfurt a M., 
bet 3. Varrentrapp, 1888.“ Diefe Schrift Hat Herr v. Gagern 
I a (3) 
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bald na. ihrem Crſchejnen auf, einer Wheinfahrt mit ſich geführt 
und feiner, Ausſage; gemaͤß, picht hlos ‚Hüchtig, geleſen. Und der 
GErfolg davon? Sein Stillſchweigen ſcheint bie; Annabmezu 

rechtfextigen, daß ex entwßder ‚nicht daß, Sm; hahe, eine ehren; 
rühreriſche Anſchuldigung ‚öffent liſh, Mi.widerruftn, wder ;baß 
er für ‚bie Hay und gründlich dargeſtellte MWahrheit, wenn. ſie 
feinem Vorurtheile widerſnricht, nicht ſanderlich empfaͤrglich ſey. 
Iſt 1 doch ſchwer zu begraifen, wie, man ‚hei einiger, Wahr 
beitöliche ‚nach Keſung des Iufagten.ı Eendſchreibena am, den 
Tyeihenrn⸗ ma Gagern. noch gabeibeharren ‚Kate, „ben: Werrv 
Frahiſbofe Moribruch vorzuwerfen, Kin gewandten rationgliſiſcher 
Negenfent, wilcher in ‚Ren, Halliſchen Jahrbüchernvon 1838 
96,229 ;—1.2%. dieſer Schrift eine auaführliche, Kritik gewirmet, 
‚Tea: unter andern; ſig ſey utine eben ſo anſtändige, ol8 einſchneidend 
ironiſche Antwort auf die bekaunte Anſprache des: Freiherrn 
v. Gagern, Sie zeichnet ſich may den meiſten, üher die Kolner 
Irrungen gewechſelten Streitſchriften, leſonders ‚Durch ihrq vor⸗ 
herrſchend objective Haltung.aug. Der: anonyme Verfeſſer 
geht von der Anſicht aus, daß der höchſt traurige Conflict der 
preuſſſcherr Staatsbehorde mit. ner katholiſchen:: Kirche einzig . 
Ya dur ch herbtigeführt warnen: daß bei Erlaffung ber die gemiſchten 
Chen betreffenden Gefege, wie bei Veranſtaltung ber Convention 
und Inſtruction, mit Wermeidum geder Principienfragen, 
blos nad der Praxis An eingelnen Lendestheilen werfahren 
worden..... Muß. der auch von den ſchriftgläubigen Akatho⸗ 
liken nicht: beſt reitbare u: Vorausſetzung, das Lehen aus dem 
Glauben ſey Hauptzweck aller: übernatürlichen Affenbarung, Iektet 
der Berfafer Harı und büͤndig die Unentbehrlichkeit des Ric: 
henlegzamteg. ah, als des unfehl baren Organs des heil, Geiſtes, 
wie denn auch die kathpliſche Kirche, vom Anſang ſich ſelbſt immer 
(und: vͤheralt). gemuft habe, als die. untrügliche Stimme 

Jeſn⸗o in Reinbemahrung und NWerfünbigung: aller ‚non. „Gott 
“  geeffenbauten. Gellsmahreiten.. Dann bemerkt der Verſ. gang‘ 
xichtig, nit. Dem Grundfatze von dieſer Unfehlbarfeit. ned Kirchen⸗ 
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lehramtes ſtete und — waͤrs mdglih — ſiele ai; ber ganze 
Katholltisnus (und alles‘ Chriſtenthum). Von f elbſt ein leüch⸗ 

tend ſey daher, daͤß nur "Beitenige wirklicher‘ Katholif key, 
weicher bie Linfeßlhatfeit: des Tutholifchen Kirchenlehramtes in 
Bezug auf alle bon Gott übernatürlich geoffenbarten Heilswahr⸗ 
heiten mit Entſchievenhelt glaube... . Daher fen auch Feine 
Wiebervertinigung ver übrigen Chriſten mit den Katholiken möglich 
als allein vurch die’ Ruͤckkehr jener zu den Glauben an dieſe 
Yinfeßfkarkeit" u; ſ. w.! Der’ Necenfent gefteht’ offen‘, ed jet bem 
Merfäffer nes Sendſchreibens überhaupt in Bezug auf die kathollſche 
Lehre uns deren Darflelung die „formelle Confequenz nicht abzu- 
Sprechen." Weiter fagt er: „Allerdings Hat ver Verfafſer darin 
Recht, daß die bloßen Segnungen eben fo wenig, ald Sakra⸗ 
mente Staatsgüter find; und daß die Stellvertreter Chriſti, als 
Verwalter der weſentlichen Kirchengüter, einzig und allein, 
berechtigt find; nach ver »Kirchenlehre bie Bedingungen 
aufzuſtellen, unter welchen fie die Sacramente und bie Segnungen 
der Kirche ſpenden und verſagen.. Auch müfſ en wir dem 
Verfaſſer beipflichten, daß weder der roͤmiſche Stuhl, noch 
vie deutſchen Blſchofe die ſ. g. mildere Praxis beſtehen laſſen 
Eönnen, ohne ſich eines, der weſentlichen Kirchenlehre wider⸗ 
fprechendes, ‚Zugeflätibniffes ſchuldig zu machen. -- Eben fo 
kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß weder ein Mitglied 
der romiſch⸗karholiſchen Kirche und noch vlel weniger ein Akatholik 
einen rechtlichen Anſpruch auf eine Ehecinfegnung machen 
kann, welche ver Geiſtliche nicht ſpenden koͤnnte/ ohne die Satzung 
ſeiner Kirche und zugleich ſeinen Amtseid zu verletzen; daher denn 
auch die Staatsgewalt zur Geltendmachung eines ſolchen, nicht 
rechtlich zu begruͤndenden, Anſpruches einzuſchreiten, ſich nicht 
verpflichtet finden kann ‚DaB - Senbſchreiben argumentirt weiter, 


daß die Zuficherung ve Religionäfrelgeit durchaus Leinen Sinn 


babe, wenn ver katholiſchen Kirche nicht alles und jedes, was 
ihre einmal entſchiedene Glaubenslehre nothwendig macht und 
erheiſchet, unbeſchraͤukt zugeſtanden und geflattet werde. Es ſindet 
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vaher bie Foderung der unbediugten? Cinſegnung gewiſchter Chen 
dieſer Zuſicherung offenbar zuwider, weil die Kirche fie ohne 


Selbfiherabwürbigung Niemanden gewähren kann, ner auch nur 
Eines feiner Kinder ver Gefahr preisgeben will, mit-vem Glauben an 
bie Untrüglichkeit des Eatholifchen Lehramtes alle Glaubensſicherheit, 
viele göttliche geoffenbarte Hei l swahrheiten und — mit Ausnahme 
der Taufe — alle Sarramente einzubüßen, voder mit andern 
Worten, der ohne Garantie für die katholiſche Erziehung all 
ſeiner Kinder die prieſterliche Eheſegnung zu begehren ſich erfrechet. 
Auf dieſe Grundſatze geſtůtzt, wird dann nachgewieſe en, wie der 
Herr Erzbiſchof von Köln moraliſch gendthiget war, grobe 
fo zu Handeln wie er wirklich gehandelt. — Herr Florencourt 
bemerkt: nach feiner, jetzt durch Die Schrift des Herrn Rintel 
gemonnenen, beſſern Ueberzeugung: „Der Erzbiſchof hat nicht 


nur weiter Nichts verſprochen, als die vielbeſprochene Inſtrue⸗ 


tion im Geiſte des Friedens und dem päpſtlichen Breve 


- gemäß anzuwenden, fondern son Seiten der Regierung find - 


ihm fogar Anfoderungen geftellt, die felbft in ver Imftruction 
nicht enthalten, und venen ver Erzbifchof Spiegel wohl ebenfalls 
ſchwerlich nachgekommen fegn würde.“ Das Sendſchreiben an 
den Frherrn v. Gagern hat dieſes und noch ſo manches andere 


nicht blos behauptet, ſondern man moͤchte ſagen, handgreiflich 


nachgewieſen und documentirt. Man ſehe S. 45 — 64. Ueber: 
haupt erfcheint der Herr Erzbiſchof in dieſer Schrift gegen alle 
weientliche Beſchuldigungen vergeftalt friedlich, klar und grünpfich 
gerehtfertigt, daß es fchwer wird, für das Stillſchweigen des 
Freiherrn v. Gagern eine befriedigende Entſchuldigung zu finden, 
ſo herzlich man ihm joe auch gönnen mag, 





*Trier. Wir haben noch immer Bein Ausficht, daß — ere 
Biſchofswahl zu einem erwünſchlichen Biele ‚gelange. In wer 
Audienz, welche unfer Herr Weihbifchof nach ver Hulbigungss 
feierlichkeit Hei unferm Könige Hätte, wurbe dieſem die Vitte um 
fätigung ber. Wahl des Heren Arnoldi nicht gewährt, ſondern 
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vielmehr deren Derwerfung‘, ‘weil einmal gefögehen, als eine Art 
vollendeter Thatfache von Seiten des Königs behanbelt, und eine, 
neue Wahl angerathen, vie frei gegeben werben folle. Eine 
ähnliche Antwort erhielten auch die Deputirten des Domkapitels 
von dem Minifter ver geiftlichen Angelegenheiten, obgleich einer 
ver domkapitulariſchen Deputirten dem Minifter mündlich ven - 
ganzen Hergang der Wahl auseinander ſetzte, und ihm bartbat, 
daß dad Kapitel urtheilen mußte, Gere Arnoldi fey keine persona ‘ 
‚ non grata. Dad Domkapitel und Herr Arnoldi haben bie ganze 

- Wahlangelegenheit an ven Heil. Bater gebracht und erwarten von 
dort die enbliche Beſcheidung. Jedermann billigt, daß Herr Arnoldi, 
der einmal bie nicht gefuchte Wahl angenommen bat, nicht refignire, 
obgleich dieſe Zumuthung von Seiten der Regierung an ihn 
gemacht worben ſeyn fol, und daß das Domkapitel ebenfalls Get 
feiner gefchebenen Wahl entſchieden beharre, da die Vornahme 
und die Annahme einer Wahl zum Biſchofe eine für die Kirche 
fo wichtige Angelegenhät ift,. daß die Betheiligten ſelbſt, die den 
heil. Gelft dazu angerufen haben und mit ver ſchuldigen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit verfahren ſind, einen ſolchen Act, ohne einer Art Leichtfer⸗ 
tigkeit ſich ſchuldig zu erklaͤren, nicht mehr ungeſchehen machen 
Eönnen, fondern die weitere Berfügung dem Oberhaupte der Kirche 
zu überlaffen haben. — Der Herr Weihbifchof bat auf bie 
Bitte an Se. Majeftät ven König‘, -um die enbliche Zuruͤckgabe 
der Seminarölicche, den Beſcheid erhalten, daß ven Evangeliſchen 
eine Kiche zu St. Marimin zurecht gemacht werbe, bie bann 
auch als Simultanfirche für das katholiſche Militär dienen folle. 
GEs iſt zu wünfchen, daß auch diefe Angelegenheit, welche das 
katholiſche Gigenthumsrecht fehr nahe berührt, wie in dem Buche: 
zum preußiſchen Kirchenrecht, Schaffhaufen, Hurterfehe Buchhand⸗ 
Iung, 1838”, unwiverfprechlich — iſt, bald bie endliche 
Autgleichung finde. J 


VBom Bobenfee. Die verlautet, haben bie — | 
Conſanzer die Abſicht, dem allerneneflen Dampfſchiſfe den Namen 
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„ut in’ der :Xhufe: beizulegen, um bie. Shnbe der Väter wieder 
aut: zu machen, welche dieſelben un dem edlen Morkämpfer für 
ht, Freiheit und Reiht verübt Haben: Seither Hatten vie 
Dampficiffe aur die Numen einzelner Länder; Städte und fuͤrſt⸗ 
licher Berfonen erhalten: jetzt will Die uralte Biſchofsſtadt Conſtanz 
mit einer nenen Erfindung auftreten, und den Namen ver Ketzer 
wieder zu Ehren bringen, und zwar dadurch; daß fie denſelben 
die Gemeluſchaft des Waſſer s mis‘ andern ehrlichen Namen 
zutheilt. Man darf übrigens mit Iwerlüſſigkeit annehmen, daß 
bie: heutigen durchgebildeten Conſtanzer, ſelbſt ihre erleuchteten 
Stimmführer nicht andgenommen, von ben Ketzereien des Prager 
Profeſſors viel weniger verſtehen, als weiland vas Bauerlein, das, 
nach Bredow's interefſanter und gefühlvoller Nacherzahlung, ſein 
Bündel. Holz zu ber Ketzerverbreunung herbeifchleppte: Intereſſani 
möchte es allerdings ſeyn, wenn der Neophyt zu einer Kanalgras 
büng burch den eingefrornen Vodenſee (verfteht ſich unter ber 
Vorausſetzung, daß die Conſtanzer wiederum wie früher zur Vor⸗ 
nahme vieſes Eyperimentes ſich gemüßigt fehen) das erſte Mal 
verwendet wuͤrde, fofern das Feuer wohl kaum befſer, als’ duch 
weht kaltes Waſſer gefühnt werden kann. Hoffentlich wird die 
hechwüurdige Cleriſei den in ihrer Mitte weilenden Erkarthäuſer K. 
zur Vornahme des Taufaktes in Vorſchlag bringen; es wäre 
Jammerfchäbe,. wenn nicht Alles in ver vollſtaäͤndigſten Harmonie 
bei ſolch einem welthiftorifchen Akte fich zufammenfänte Wir 
find Übrigens vollkommen überzeugt, daß fich Alles nach berfömm- 
licher loblicher Weiſe machen werde, und -fußferibiren uns im 
Boraus auf ein oder mehrere Gremplare der Taufrede, falls 
biete ves Drunkes follte würdig etfannt werben. 
.. Das muß ‚man , inbefien den Conſtanzer Lichtmännern zum 
Ruhme ˖nachſagen, vaß fie im Verlauf weniger Jahre bedeutende 
Fortſchritte im Fache der Oeconomie gemacht Haben, "nem 
Dampfſchiff den Namen „Huß“ beizulegen, iſt in der That bie 
wohlfeilſte Manier, einem Manne ein Denkmal zu "Stande zu 
briugen. Fruher war. der Wlan glaͤnzender entworfen ihb’'es 
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ſollte ein Monnment auf Subſcription gegründet werben.; ‚alleine 
pie. Gelber: mellten aus ‚dem Oefſterreichiſchen nicht fließen 2), fo 
ſehr ſich andy der Vorſtand. der Bürgerſchaft Mühe gehen mochte, 
nahe und fern Sympathie anzuregen. Dieſe ganze Geſchichte, 
wie ſie jetzt In ver ‚mohlfellen.: Prachtausgabe dargeboten wird, 


iſt üͤbrigensein ſchlagender Bemeis, wie ſehr die Katholiken in 


Conſtanz ihr katholiſches Bewußtſeyn .müfjen verloren haben, und 
wenn die Geiſtlichkeit an dem Projecte auch, weder direrten, 
noch indirecten Antheil nimmt, fo iſt ſie um deßwillen noch nicht 
gerechtfertiget; nenn. wie moͤchte eine Heerde fa tief herabſinlen, 
wenn eifrige katholiſche Prieſter an ihrer Spitze, ſtehen? In Con— 
ſanz haben manche Männer gelebt, die, ſich ſowohl um die. Stadt 
ſelber, als um Staat. und Kirche verdient gemacht: baten: warum 
iſt ed: den Denkmalluſtigen ee nie eingefallan, das —— 
un zu vereinigen? . — — 





7 Bayern. @ if ein, erfreuliches Zeichen der Zeit: . 
pad chriſtliche Bewußtſeyn Immer mehr, wiever. in die aͤußerenEr⸗ 
ſcheinungswelt tritt. In der Zeit der Anflürmung gegen die Eiche 
lichen Anſtalten und die frommen Uebungen, welche aus dem 
thatkräftigen Glauben · hervorgegangen waren, hatte mon den 


Verſuch nur ‚zu häufig wahrgenommen, dem chriſtlichen inneru 


Bewußtſeyn und deſſen Außerer Bethätigung eine gerade eutgegen⸗ 
geſetzte Sinnesweiſe und eine entſprechende Lebensweiſe zu ſubſti⸗ 


tuisen. Wir errinnern uns noch ſehr wohl der Zeit, in welcher 
die Frivolität an „Delligeß weder in. ber Kan des gläubigen: 


1) & — uns in jener Zeit, auf — ‚Der — 


hinweist, aus Prag eig Alktenſtück zugeſendet, worin zur Theile 


nahme an dem Conſtanzer Project aufgeboten worden; allein die 


öſterreichiſche Regierung ſah keinen Grund, aus welchem die 


Katholiken dem ehemaligen Prager Profeſſor ein Monument 
errichten ſollten. Wahrlich, die Huſſiten haben in Oeſterreich 
genug Monumente des Graͤuels für ihren Stifter hinterlaſſen. 

| D. R. d. K. 
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Volles noch. in ven Denkmälern und Einrichtuigen aus der ganz 


katholiſchen Zeit ſchonen zu Dürfen glaubte. Aus diefer Zeit, 
dattren ſich auch die Mißachtungen aller chriſtlichen Geinnerungen, 
welche die Kirche durch Jeſte und Andachten ſtets zu erneuern 


bedacht if. Eine ſolche Mißachtung der Heiligfien Zeit ift kürzlich 


dadurch befeitigt worden, daß durch Se. Majeſtät, unfern König 
alle Borftellungen von Schaufpielern,. Kunſtreitern, Seiltänzern, 
Marionettenſpielern u. a. m. gänzlich: währenv ver heil. Charwokhe 
unterfagt worden find. Möchte doch auch dad wachſame Auge 


unſeres frommen und gereihten Königs. noch andere derartige Miß⸗ 
fände erſchauen, und fie verbieten. Darunter verdienen vorzüglich. 


gereihnet zu werden jene umherziehenven Schaufpieler, die, wenn 
nicht ſtreng überwacht, alle die Srivolitäten, welche auf den 
fäbtifchen Bühnen nur zu fehr Die Sitten untergraben, bis in 
die entfernteften Flecken und Dörfer verbreiten, und Leichtſinn im 
der Religion und in. ven Sitten hervorbringen ober beſtärken. — 
Dazu gehören. ferner jene Tangbeluftigungen, welche an manchen 
Orten gerade auf vie Vorabende ver Sonn⸗ und: Feſttage verlegt 


werben, und bie meiſten Familien, nachdem fie die ganze Nacht hindurch 


in den rauſchenden und Ketäubenven Erluſtigungen zugebracht, abhalten 


am folgenden Morgen dem Gotteßbienfte und Linterrichte beizu⸗ j 


wohnen. : Man follte beinahe. glauben, dieſe Vorabende feyen 
gerade darum gewählt, um dann beflo ungeflörter aueruhen zu 
koOnnen, ohrie den Werktagbgeſchäften Abtrag zu thun, als hätten die 
Sonn⸗ und Felertage keine Höhere Beſtimmung denn zur Beluſtigung 
der Sinne oder zur Ausruhe von den Strapazen ſolcher Beluftis 
gungen zu dienen. Cine aufmerkfame Polizei follte derartige Ver- 
kehrungen der chriftlichen Lebensordnung nicht hegen, ſondern 
gänzlich verbieten. Gibt es doch andere Tage, die etwa zu ber- 
artigen Erluſtigungen verwenbdet werden konnen, ohne die Tage 
des Herrn zu entheiligen. 
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gefchriebenen Ueberlieferung aller Chriſten; und durch diefe geboppelte 
Ueberlleferung haben wir denſelben vem.:Uingläubigen gegenüber 
darzuthun, der ihn verwirft, oder auch denen gegenüber, hie, at 
noch — anerkennend, darnach verlangen.“ 

4. „Man iſt nicht' berechtigt, von einem Ungläukigen: zu 
erwarten, baß ex bie Auferfiehung: unſers gottlichen Erloͤſers zus 
gebe, bevor man ihm dafür ſichere Beweiſe dargeboten hat, und 
vieſe Beweiſe werben durch den Bernmftgebrauch: entwickelt.“ 

5 „Hinſichtlich Diefer ‚verfchienenen Zungen gebt vie Bernunft 
sem Blauben voraus und. muß” und zu bemfelben geleiten :; 

6. „Su ſchwach und vunkel auch die Vernunft durch bie 
Erbfuͤnde geworden ſeyn mag, fo. bett fie doch hinlaͤngliche 
Klarheit und Stärfe, um und mit:Sitherbeit. zum Glauben :an 
das Dafeyn Gottes und an: dir dem Juden durch: Moſes, dem 
Ghriften durch den’. anbetungsmwärbigen —. gewordens 
Offenbarung zu geleiten.“ 

Bis erklaͤren weiterhin, daß wir all batjenige gecwerfen, 
was in unfern 618 auf tiefen Tag veröffentlichten Schriften ala 
der Kirchenlehre widerſtrebend möchte erfannt worden — oder 
annoch möchte erkannt werden“ 


les chrétiens; et c'est par cette double tradition que nous 
devons la demontrer & l’incredule qui la rejette, ou & ceux = 
sans l’admettre encore, la desirent. 

4. On n’a point le droit d’attendre d’un incredule, qu'il ad- 
mette la,r&surrection .de notre divin sauveur, - avant-de lui en 
aveif administre des preuves certaines, et ces preuves sont 
deduites par le raisonnement. 

-. 5, Sur ces questions diverses la raison pröcede la foi er ar 
nous y conduire. 

SG. Quelque faible et obscure que soit devenue la raison par 
le pech6 vriginel, il ini reste asses de clarte et de force pour 
nous guider avec certitude à Vexistence de Dieu, & la reve- 
lation faite aux juifs par Moise, aux chretiens per notre ado- 
rable Home -Dieu. = 

Nous declarons en outre eondamner tont ce qui dans nos 
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Dhefer: Ach gereicht een fo ſehr den betreffenden. Prieſtern | 


zur Ehre, als er für. unfere Diöcefe, ja für ganz Frankreich, von 
den heilfamften: Folgen :feyn vütfte, das fo fehr der Einheit des 
Glaubens und ver Beſtrebungen in feinem Klerus bebürftig - if, 


wenn bie. vorhandenen, Wunden grünplich geheilt, und einer. trüb⸗ 


feligen Bufunft. Exäftig vorgebeugt werden fol. Die Wiſſenſchaft, 
wenn.ivon:ihe Heil erwartet werden will, muß vor Allem fireng 
. tirchlkh ſeyn, und ihre Pfleger müſſen Selbſtverläugnung genug 
befiten,:ihie Bubjectisttät unbedingt der Autorität der Kirche zu 
unterwerfen. "Mur ſo Tann. fie, gegenüber net frivofen und feichten 
Tagesliteratur, ‚eine: Macht bilden, welche die Geiſter am. fich zieht, 
und: Die’ edelſten ‚Kräfte zu einer ‚gefehloffenen:. Oppofition widev 
ven Abfall vom:Khriſtenthum vereinigt. Der. franzöſiſche Clerud 
darf eb⸗ſich zul. feinem Ruhme nachſagen, daß er harte Prüfungen 
außgehalten :umo‘.ven Glauben ver Väter in: ven ſchwierigſten 
Lagen nicht verläugnet Habe; viefen Ruhm muß er um fo 
glänzenver berwahren zu eirier Zeit, pie ibm mehr ald eine andere 
. die Anforderung entgegenbringt, die Gefellfchaft aus ihrer fleiſch⸗ 
tich⸗ matrriellen Richtung heraudzureißen und. Ihr — chriſtliche 
Geſittung eine wuͤrdige —— zufichern. 


A... 


unierworfenen Ränber Sat ras proteftantifche Prineip fo tiefe 
Wurzeln gefihlägen, und zeigt ſich dasſelbe dermalen fo rührig, 
wie in Ungern.- Daher ift e8 leicht: begreiflich, daß vie Anger 
legendeit der gemifchten Ehen beſonders in unſerm Lande die 
vorhandenen Gegenſaͤtze ſehr maͤchtig anregte und den -Tatho= 
lichen Griscopat dringend aufforderte , die Satzungen der Kirche 


ouvrages publide PR es dour aurait ;pu ätre ou ae 
juge nen, nonforme & la doctrine de l’Eglise, 
MWaris, Æ. Septembre 18334030.. 
Bautain. Bonnechose. Ratisbonne. Goschler. Carl. Regny. 
ab ion A. Rovel. I Jevel, Mertian. Gratry. 
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non Neuem einzuffhärfen, unb den Geelforgem bie gerigneten 
Verhaltungsmaaßregeln an die Sand zu geben. Es handelte. fich 
aber hiebei ‚nicht blos um das Mein und Dein zwiſchen Der ‚Kirche 
und dem Proteſtantismus, fondern zugleich auch um eine Wahrung 
der kirchlichen Principien gegen die Iofephinifchen - Grunpfäge, 
die unter vielen Beamteten und andern aufgeflärten Leuten fo 
fehr in Sleifh und Blut übergegangen find, daß fie. für eine 
ruhige, ‚befonnene Berfländigung gar feinen Sinn haben, und bei 
der. geringften Veranlaſſung die Gewiſſensfreiheit und das Stantbs 
gefeh vorfihieben, und damit alfe vernünftige Erörterung abweiſen. 
Die in andern Ländern, wamentfich is Deutfchland bis zum Ged 
heryorgebrochene Erſcheinung, daß die Lobredner der Gewiſſens⸗ 
freiheit ſich nicht ſchämen, dem katholiſchen Prieſter zuzumuthen 
gegen fein Gewiſſen zu handeln und die. Satzungen der Kirche 
und den ihr geſchwornen Eid mit Füßen zu treten, iſt auch Hier 
fo Häufig vorgefommen, daß man faft glquben möchte, dieſe 
ehrbaren Leute haben felber Fein Gewiſſen, fonft würden: fie es nicht 
zu der: Srenefie gebracht haben, bei dem Geiftlicden fo ohneweiters 
eine gewifienlofe Gefinnung voraudzufegen. Unſer Episcopat läßt 
fid) inbeflen nicht irre machen, und nur feiner würbigen Haltung 
it es zu verbanfen, daß die Cleriſei nicht fortwährenden Placderrien 
und Beängftigungen bloögeftellt if. Gr Hat fih einſtimmig für 
die Aufrehthaltung und Nachachtung der. Firchlihen Lehre und 
Grundfäge über die gemifchten Chen auegefprochen,, und durch 
ein Circulare den Klerus des gefammten Königreichs in den Stand 
gefegt, in Uebereinſtimmung mit der Kirche nach fehlen Normen 
zu handeln. Diefed Actenſtück wurde nebft einer Inftruction ſchon 
im Anfang der zweiten Hälfte des vorigen u. an die gefammte 
Geiſtlichkeit verfendet, und lautet fo: 

„Mit welchem Gifer der apoftolifche Stußi allzeit: darüber 
gewacht habe, daß das Cheſacrament in ſeiner Reinheit bewahrt 
werde, und die Weiſe ſelbſt der Spendung desſelben geeignet ſey, 
die Lehre der katholiſchen Kirche gehörig auszudrücken, das bezeugen 
deutlich ſchriftliche Denkmaͤler der älteflen Zeiten. Bon demſelben 
(65 *) | 
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Eifer: für die Aufrechthaltung ver katholiſchen Lehre geleitet, haben 
in neuerer Zeit die. Päpfte- Alles gethan, um die in dieſem Ge: 
Gtete: zunehmenden Abweichungen von pen Grunbfägen der Kirche 
| zu; nerbötfeen:, und befonders ‘jene Praxis zu vügen, wonach 
Katboltken mit Perſonen, die der katholiſchen Religton entfremdet 
ſind, ohne Anwendung der von der katholiſchen Kirche geforderten 
Vorſichtsniaßregeln durch eheliches Band ſich verknuͤpfen wollen. Aus 
biefer Abſicht ſicherlich find jene Verordnungen der Päpfte, Bene: 
diets XIV., Pius VI., Pins VII, Pius VIIL, 2eo XII. und 
St. Heiligkeit des num glücklich die katholiſche Kirche regierenden 
Papſtes Gregor XVI. geſtoſſen, wodurch, im Zufammenhange 
mit der unwandelbaten Lehre Der ——— a ee 
| wotben ift: 
Ehen ber, Katholiken mit Akatholiken ſeyen, weit fie nicht 
— geiſtliche Gefahr mit ſich brächten, durch kirchliche Geſetze 
unierſagt, ober konnten, wenn zuweilen eine wichtige Urfache ein⸗ 
traͤte, welche: vergleichen gemiſchte Heirathen räthlich zu machen 
fihelne, nicht ander eingegangen werben, als nach Leiſtung geböriger 
Vorſichtsmaßregeln, ſowohl, daß ſich der katholifche Ehetheil nicht 
in Gefahr begebe, von ſeinem Glauben abwendig gemacht zu 
werden, da er ſich vielmehr gehalten wüßte, den nichtfatholifchen 
Ehetheil nach Kräften vom. Irrthume zurüdzubringen: als auch, 
daß die in jener Che zu erzeugenden Kinder beiverfei Geſchlechts 
in der Heiligkeit ver Fatholifchen Religion erzogen würden; fehlten 
dieſe Verſicherungen und koͤnnte man fie nicht erlangen, fo fey ed 
denn’ num Pflicht ver Fatholifchen Pfarrer, ſich der Anwendung 
der Heil, Ceremonien, der Gebete, der Einſegnung jedes berartigen 
Actes zu enthalten, woraus man fhließen koͤnnte, eine ſolche Che 
habe ihre Billigung und Mitwirkung; und beftehe man nichts 
veſto weniger bringend auf folcher ehelichen Verbindung, fo müßten 
fih diefelben -wenigftend negativ verhalten, jo, daß fie nämlich, 
ftehe jonft Fein canoniſches Hinberniß im Wege, die Erklärung ber 
gegenfeifigen Zuftimmung zu einer ehrlichen Verbindung von gegen- 
wärtiger Zeit an in ihrer und zweier ober dreier anderer Zeugen: 
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Gegenwart nicht hindern, und ſolchen an, als a geſchehen, 
ins Pfarrbuch eintragen. 

Daß nun aber dieſen Verordnungen die en ſowohi, 
als die Glaͤubigen, mit gehoͤrigem Sinne nachkommen, verlangt 
nicht, nur dad Anfehen des römifchen Papſtes, ver. von Gott zum 
Mittelpunkte der Ginheit und zum Haupte der üßer ven Erdkreis 
zerftreuten gefammten Eathofifchen Kirche beftellt iſt, ſondern das 
werben ‚auch die einem Jeden einleuchtenden Vernnuftgründe ein: 
reden. Denn wer follte nicht einſehen, daß alle. viefe Vorſichts⸗ 


maßregeln dahin zielen, daß Hierin bie natürlichen Geſetze für 


heilig und ficher gehalten werben, da es doch einmal ausgemacht 
ift, daß die katholiſchen Berfonen, melde Chen in dieſer Befchaffen: 
heit eingehen, ſich oder ihre Kinder vermeflen ber Gefahr des Ab⸗ 


falls vom Glauben audfegen, und nicht nur (es find dies vie 


Worte. des Papftes Pius VIII.) die canonifchen Beflimmungen 
verlegen, ſondern auch geradezu und fehr ſchwer ſich gegen das 
natürliche und göttliche Geſetz verfündigen! — Oder Font, da es 
zu den vornehmften Zielen des Ehefaframents gehört, daß daraus 


ein für das Reich Gottes auf Erden zuerft, und dann au für 
„ven Himmel taugliches Volk heranwachſe, vie katholiſche Kirche 


zugeben, daß Chen durch ihre Anſehen gehelligt und beftätigt. 
werben, wenn fie die daraus hervorgehenden Kinver nicht zur 
wahren Heerde Ehrifti zählen darf? — Sicherlich ift ber Ehetheil, 


welcher, ſo viel an ihm liegt, die kuͤnftigen Kinder von jener 


Kirche und Religion, die er ſelbſt als die einzig wahre, einzig 
goͤttliche und mit den meiſten Heils mitteln ausgerüſtete bekennt, 
gefliffentih — durch feinen Vorſatz entfremdet ‚ober 
ausſchließt, grauſam gegen dieſelben, und entſpricht keinegwegs der 
erhabenen Natur des Sakraments, als welches die Verbindung 
Chriſti mit der Kirche darſtellt; auch der Abſicht der Kirche, die 
bei dem Empfang und der Spendung der Sakramente von höchſter 
Wichtigkeit iſt, kommt derſelbe nicht nur nicht nach, ſondern 
widerſetzt ſich vielmehr derſelben. Ein ſolcher Gatte iſt daher 
keineswegs als in gehoͤriger Beſchaffenheit zu erachten, um das 
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Sakrament der Ehe würdig zu empfangen ober zu ſpenden, und 
macht ſich daher der Wohlthaten, welche nur unter den, von der 
Kirche und der Natur des Sakraments ſelbſt geforderten Bebin- 
gungen eintreten, durch eigene Schuld verlüftig. 

Gern überreden Wir Uns, daß Tuch diefes, als in dem 
Huuptgrundſätzen unſeres Heil. Glaubens begründet, klar fey, und 
anf Beranlaffung der Greigniffe, die in dieſen Tagen mehreren 
Genoſſen Unfered Glaubens und Amtes, weil fie mit apoftolifcher 
Standhaftigkeit für eben dieſe Lehre ver Fatholifchen Kirche kämpften, 
Teine geringe Leiden brachten, wohl noch Haver geworben 
ſeyn wird. | 

Da fomit dad Recht und die Warde, den heil. Satzungen 
und Grundſätzen der katholiſchen Kirche unverletzte Gültigkeit zu 
verſchaffen, insbeſondere Uns obliegt: jo ermahnen Wir Euch im 
- Ham und fpornen Eure Wachſamkeit, ernfle Sorge zu tragen, 
daß bei Eingehung ver geniifähten Chen überall die genaue Beob⸗ 
achtung des Fatholifchen Brauches, der durch fo viele Concilien⸗ 
beſchluͤſſe und päpftliche Benätlgungen Hass worden if, 
aufrecht erhalten werde. 

: Dies fordern Wir von Euch und legen es — auf, mit 
deſto größerer Zuverſicht, je mehr Wir verſichert find, daß Unferer 
Verordnung auch nicht das Landesgeſetz, ausgedruüͤckt durch Art. 26 
d. 3. 1790 und 1791, im Wege ſteht. Denn diefer Artikel 
gebletet in dieſem Punkte nicht3 Anderes, als daß die gemifchten 
Ehen immer vor den katholiſchen Pfarrern eingegangen werden 
ſollen; der Einſegnung aber, oder feierlicher Ceremonien, thut 
dasſelbe, als außer ſeinem Bereiche liegend, nicht einmal Erwäh— 
nung. Ja, es unterliegt kaum einem Zweifel, daß hierin abſichtlich 
ein Unterſchied gemacht worden ſey, da die in berührtem Ark. 26 
v. J. 1790 und 1791 über gemifchte Chen begründeten Beftin- 
mungen deutlich mit jenen Grundſätzen verwandt find, die in 
folgenden Jahren galten, und welche bei Entſcheidung in Chefachen 
der Proteftanten auch bei uns eine einftweilige Richtſchnur abgeben 
mußten, deren Hauptpunkt aber die Unterſcheidung des Bürger-: 


— 
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li chen Vertrags von der She als. Gaframent ante 
machte. Gewiß beftehen dieſe Grunpfäge noch ‚heut: zu Tage: fm, 
den benachbarten Erblaͤndern in Seltung, und doch werben fie 


nicht dahin ausgedehnt, daß dadurch vie Chr Ginfegnung : in, 


Zällen, wo nad) Tathofifchen Votfihriften die Trauung verweigert 
werben muß, befohlen wird, oder daß bei’ Wetheilung verſelben 
vem Gewiſſen der Biſ ar und | des Clerus un en n 
geſchicht. 

VUebrigens wird den Broteſtanten durch jenen Yeti. f — 
Religiondübung zugeſichert, weil ſie zu keinen ham dlungen, 
die ihrer Religion zuwider ſeyen, gezwungen wer⸗ 
den ſollten; weil die Religionsgegenſtände auch in Gin- 
richtung der Schulen einer jeden Religion eigen bleiben muͤßten; 
weil fie in jenen Dingen, welche vie Meigion betreffen, einig 
son ben Vorſtehern ihrer Religion abhingen; weil beyigs 
lich der Theile ver; Disciplin ſelbſt unbefchadet ‚Ser Religionsfrei⸗ 
heit eine ven Grundſaͤtzen ihrer Religion angepaßte Ordnung fe: 
zuftellen ſey. Wollte man demnach nicht annehmen, daß die 
Katholiken der freien Religionsübung beraubt, und gu derſelben 
Zeit gerade jene Rechte, welche unter dieſem Titel den Proteflanten 
zugeſichert werden, ven Katholiken, die doch im uralten Beſitze 
find, abgefchnitten. und entzogen worden feyen; fo muß: man 
folgern, alle vorerwähnten Rechte kommen gleich mäßig der 
Katholiken zu, und fonach werden fie in jenen Dingen, bie in 
Betreff der gemifchten Ehen vie Religion angehen, durch ihre 
eigenen Gefege, Canones und Grundfätze regiert. Niemand wähne 
ferner, auf dieſe Weife werde jene gefegliche Beitimmung, wodurch 
verboten wird, den gemifihten Ehen unter was immer für einem 
Vorwand Hinverniffe entgegen zu flellen, entfräftet: denn Niemand 
wird gehindert, auch im Falle er fih mit Veringgerung der von 
der katholiſchen Kirche verlangten Verſicherung en duxch eine gemifchte 
Ehe Binden will, wenn nichts Anderes im Wege ſteht, eine ſolche 
She vor dem eigenen Pfarrer nach der durch den Kirchenrath 
von Trient vorgeſchriebenen Form einzugeben, und fo eine in 
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jeher Hinſicht goltige Ehe — — velldum et ratum) 
fließen. zu fönnen.. 

Daß berührte Gef — Pr por auf die feierlich⸗ 
Ginfegnung, heil. Gebräuche und Gebete ver Kirche erſtrecke, erhellt 
ſchon aus. Obigem,: zumeiſt aber: daraus, daß, wie die Proteflanten 
gleichfalls erklärt haben, dieſer ganze Artifel ohne Berl egung 
ihrer Grunpfäge abgefaßt ſey, alſo man. nicht bezweifeln 
darf, daß derjelbe eben fo ohne Verletzung der Grunpfäge ber 
Katholiken entworfen worden. Gin deutlicher. Beweis dafür, daß man 
dieſe gerechte, ja nothwendige Rückſicht auf die Grundſätze ver 
Kotholiten genommen, liegt ſowohl in ver Verweiſung jeglicher 

gemifchten She am vie geiſtliche Macht der Katholiken wegen ver 
eobwaltenden Eigenschaft eines Saframents, als beſonders darin, 
daß bezüglich ver üben. die Ehen ver Proteſtanten durch ihre 
eigenen Gerichtöhäfe gefüllten Ausfprüche ausdrücklich Hinzugefügt 
wird: daß nur die hürgerlichen Folgen überall für- gültig an 
gefehen werben, die Biſchoͤfe aber. ſeyen nicht gebunden, . die -fo: 
ausgefprochene Nichtigkeit ded Ehebandes anzuerkennen und" auf 
bie Katholicität auszubehnen. Sonft würbe, wenn man dieſes 
voraußfegt, daß nämlich bei Abfaffung des Gefeged es nicht in 
Beachtung gekommen fey, die Eatholifchen Grunpfäge unangetaftet 
zu lafien, auch folgen, daB auch Die mit dem Hinderniſſe des 
Bandes, ver Meihe, des. Gelübdes Behafteten, wenn fie eine 
gemifchte Che eingehen ‚wollten, von dem Eintritte in diefelbe, 
felbR unter dem Vorwande diefer Hinderniffe, nicht abgehalten 
werben Fönnten, da durch died Verfahren der Gingehung gemijchter 
Shen Hinvdernifie gelegt würben. . . 

Man pflegt zwar einzureven, es ‚habe feit Abfaſſung des 
Geſetzeg der Brauch gegolten, daß auch, während der Mann der 
andern Religion, ſich ‚nicht Durch. einen Revers, oder ſonſt eine 
Art Verſicherung zur Erziehung ſämmtlicher Kinder in der katho⸗ 
liſchen Religion verbindlich machte, nichts deſto weniger die 
gemifchte Che nach kirchlicher Weiſe eingeſegnet würde; allein, wie 
dieſer Brauch nicht urfprünglich durch ein Civilgeſetz eingeführt, 
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wo. auch Kraft: desſelben fortgefegt murke, fo kann mau um fo 
weniger darauf bringen, daß er Kraft desſelben fortgeſetzt werke, 
als aus einem. neulich Sr, apoſtoliſchen Majeſtät vorgelegten 
Geſetzesentwurf ausprüdlich wieder erhellt, daß die either "auch 
ohne Kinfegnung vor dem Fatholifchen Pfarrer eingegangenen 
gemiſchten Chen ſonſt gültig ſeyen. Eine Nachſicht des katho— 
liſchen Clerus, aus aufrichtigem Eifer, den Frieden zu wahren, 
hervorgegangen, die geringe Anzahl gemiſchter Chen, und ganz 
beſonders die Moͤglichkeit, mittelſt freiwilliger Zuſtimmung nichte 
katholiſcher Männer zur katholiſchen Erziehung der Kinder, oder 
mittelſt Ansſtellung von Reyerſen, vie, kaum durch die von Kaiſer 
Zoſeph II. eingeführten Beſchränkungen aufgelöst, bald weitere 
Kraft. erlangten, dad zu erlangen, was die katholiſchen Grundſätze 
forderten, — waren Urfache, daß jener Brauch nicht unterbrochen 
wurde. Aber jetzt hat die ganze Sache eine andere Beſchaffenheit. 
Die veligidfen Fragen, welche auf eine Abänverung des Art. 26 
v. 3. 1790 und 1791 in. einigen weſentlichen Punkten geben, 
find bereitö zu wiederholten Malen in vie flänpifchen Verhand⸗ 
ungen gebracht, und schon in Form eined Gefehedentwurfs 
Sr. apoflolifhen Majeſtät vorgelegt morben. Die mit nicht 
geringer Beeinträchtigung ver katholiſchen Religion überhand⸗ 
nehmenden Abweichungen vom poſitiven Geſetze, und die dadurch 
hervorgerufenen Rückanſprüche Crecursus) fließen größtentheils 
and den täglich ſich mehrenden gemifchten Chen. Relidionsgleich⸗ 
guͤltigkeit gewinnt täglich größeres Wachsthum und bereitet der 
katholiſchen Sache ungeheuern Verluſt. Schriftliche Reverſe find 
viel ſeltener geworden, und beinahe ſcheint es dahin gekommen 
zu ſeyn, daß fie der Wirkſamkeit, deren fie vorher genoſſen, 
beraubt werden. Endlich iſt dieſer Punkt ver katholiſchen Lehre 
in unferer Zeit in ein ſolches Licht geftellt werven, daß, no 
wicht zu fehen, was zu thun ſey, oder. nicht im Lichte wandeln 
zu wollen, gerade fo niel wäre, als an feinem Seelforgeramte 
zum. Berräther werben. 

Wohlan venn, Gelichte, Brüder = Sbhne in Chriſto! 
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Zögert nicht, Sure Mühe und Beſtrebungen mit und zu verehafgen 
ae Abwehr weiterer Gefahren. und zur Wiederbefeſtigung des 
richtigen Verfahrens der Kirche. Vor Allem traget emfige Sorge, 
nem glänbigen Volke mit Nachdruck, jedoch mit aller Sanftmüth; 
einzupzägen, was wahre Katholiken in Betreff ver Ginfegung der 
She, ihres Zweckes, der Ihr dadurch, daß Chriftus viefelbe zum 
Sakramente erhob, erteilten Würbe, im Betreff ver Inauflds- 
lichkeit des Shebandes, ver Verpflichtungen ver Cheleute, ſowohl 
gegen einander, als gegen die Kinder, und unter dieſen Verpflich⸗ 
tungen beſonders in Betreff jener, welche auf die Erziehung der 
Kinder in der Lehre und der: Zucht des Herrn, uber ber. Helligkeit 
ver Fatholifchen Religion geht, zu glauben, zu Halten’ und ben 
Slaubens- und Sittenvorfehriften gemäß zu ihn haben; mit 
weicher Vorbereitung des Geiftes die Cheleute zum- würbigen 
. Empfange des Sakraments der Ehe Hinzutreten und mit welcher 
Froͤmmigkeit des Herzens fie auf Mehrung ver heiligmachenven 
Gnade bedacht fen müffen. Ferner follen dieſe Anweiſungen, aus 
ächten Duellen gefchöpft, ſowohl in der Chriſtenlehre und in den 
Predigten, als auch bei jeder andern ſchicklichen Gelegenheit: mie 
folhem ftanphaften Eifer vorgetragen werben, daß fie in ven 
Gemüthern der Gläubigen feft wurzeln, und dieſelben nach erlangter 
Kenntniß von ven Beil. Pflichten der Cheleute: auch zu deren 
tichtiger Erfüllung geneigt und bereit machen. | 

Wenn endlich Verlobte verfchievener Religion fich Fr zur 
Eingehung ver. Che vorſtellen, fo‘ ſoll dann nebſt ‘ven allen 
Katholiten zu gebenven vorläufigen Unterweiſungen die Tatholifche 
Braut fleißig ermahnt werben, jenen unwandelbaren Lehrfag unferer 
Religion, daß außerhalb des wahren Eatholifchen Glaubens Fein 
Heil ſey, wohl. zu bedenken; fie möge daher erkennen, daß fie 
nicht nur aufs - Strengſte verbunden iſt, jede Gefahr, ihren 
Glauben zu vetrathen, von ſich fern zu Halten, ſondern daße ſie 
auch an den Kindern, welche fie von Gott erwartet, ſchon jetzt 
bochſt ungerecht handeln werde, wenn fit eine ſolche Heirath 

eingehe, wovon fie voraus wiſſe, daß deren Etziehung dutch ihre 
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Schuld dem Eatholifchen Glauben entfrembet feim wuͤrde; daß fle 
daher nicht minder verbunden ſey, ihren Bräutigam duhin zu 
bewegen, daß er durch ein fchriftlich . nievergelegtes, ober vor 
tüchtigen Zeugen erklärte Verfprechen für die Erziehung ber 
Kinder beiderlei Geſchlechts in ver Tatholifchen Religion gültige 
Gewähr leiſte. | 

Sollten jedoch die aufrichtigen Bemühungen des Pfarrers 
fehlſchlagen, und ſolche Verlobte auf Ihrem Vorſatze, doch eine 
She mit einander einzugehen, beharrlich beſtehen, ſo wuͤrde ber 
Pfarrer erklaͤren, daß er vom Einſegnen dieſer Che und deren 
Bekraͤftigung durch irgend einen heil Ritus, durch das Geſetz 
und die Lehre der katholiſchen Kirche, abgehalten werde; doch 
ſolle von ihm keineswegs verhindert werden, daß dem Landes⸗ 
geſetz Genuͤge geſchehe, und demnach die Verlobten ihre Ein⸗ 
willigung zur ehelichen Verbindung vor ihm und zweien oder 
dreien Zeugen erklären, um auf dieſe Weiſe eine gültige und 
Träftige Che zu fehliehen. 

Uebrigens ermuntern Wir Euch zur Baftoraltlugheit, beſonders 
hierin, Daß in den über dieſen Gegenfland anzuftellenden Befpre: 
chungen, ferner in den Handlungen, welche ſich auf dieſe Weiſe 
der Eingehung von Ehen beziehen, nichts vorfomme, wad man 
als eine Geringſchaͤtzung der Anderẽdenkenden audlegen, ober was 
die Grbitterung Anderer hervorrufen Eönnte; fondern aus Eurer 
ganzen Art, zu Handeln und zu reden, werde offenbar: daß bie 
tatholifchen Priefter von keinem andern Geiſte, als dem ihrer 
Pflichterfüllung befeelt find, indem fie nämlih in Sachen ver 
Religion die Vorſchriften der heil. Kirche, in Sachen ver bürger: 
lichen Ordnung die Landesgeſetze beobachten. 

Indem Wir, vermöge der Gewalt, welche Uns, ungeachtet 
Unſerer Unwürdigkeit, durch vie Kraft ver göttlichen Sendung zu 
Theil ward, und im der Zwiſchenzeit, bis über einige Punkte, 
wie es die Nothwendigkeit erheifcht, ver apoftolifche Stuhl wird‘ 
befragt werden Fünnen, an Eich, geliebte Brüder und’ Söhne in 
Chriſto, dieſe rituellen Beſtimmungen erlafien, ermahnen "und 
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beſchworen Wir zugleich Cuch, daß Ihr, was auch her Apoftel 
gleichfalls befiehlt, desſelben Sinnes ſeyd, Im derſelben 
Vorſchrift beharret. In Allem aber ergreift den Schild 


des Glaubens, den Helm des Heils und das Schwert des Geiſtes, 


das iſt das Wort Gottes. Und Gottes Friede, der über jeglichen 
Sinn hinausgeht, bewahre Eure Herzen und Guern Verſtand in 


Chriſto Jeſu. 


Juſtruction, 


| bei berfelben Gelegenheit an die ungariſchen Pfarrer erlaffen: 


Inden Ich im Anfchluffe Meinen, unter heutigem Datum 


für Meine Didcefe erlafienen, Htrtenbrief in Sache ver gemischten 


Ehen Eurer Hochwürben (Dominatio) und durch Dieſelbe allen 
Euraten der Diftricte zuſchicke, Halte Ich es zugleich für, nöthig, 
damit. demfelben ver gewünſchte Erfolg entipreche, Euer Hoch— 


“ würden und durch deren Dermittelung ven Diftrictd - Guraten 
gewiſſe, im diefer Angelegenheit. zweckdienliche, Anweiſungen zur 
ſchuldigen Beachtung und zur Leitung beizugeben. 
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Bor Allem iſt zu bemerken, daß bei gemifchten Shen, wen 
bie wegen des Beharrend der Braut in der Fatholifhen Religion, 
und ber in derfelben zu beforgenden Erziehung der Kinder. geforz 
derte Berficherung vorhanden Ift, bei ver Trauung der Cheleute” 
dieſelbe Weife, vie biäher in Geltung war, ſogar mit den Gebeten 
und der Einſegnung anzuwenden iſt. 

Wirdv aber eine derartige Sicherheit nicht geleiſtet, ſo beſtimme 
Ich, da in dieſem Falle viel daran liegt, daß eine gleichformige 
Verfahrungsweiſe eingehalten werde, und zwar ſo, daß ſie ſo 
viel möglich eine thätige Mitwirkung des Prieſters ausſchließe, und 
die unter dieſem kurzen Ueberblicke folgenden Regeln allzeit befolgt 


werden: 


1. Einer ſolchen Ehe ſoll die ——— Ausrufung nach 
gewohnlicher Sitte, im Sinne der von päpſtlicher Vollmacht au 


die Biſchöfe Bayerns erlaſſenen Anweiſung, vorausgeſchickt werden; 


doch ſoll bei der Verkündigung keine Erwähnung der — 


der jeder Theil angehört, geſchehen. 
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2. Vorher ſowohl, als in der Zwiſchenzeit ber Verküninigungen 
fol die mit aller Vorſicht anzuwendende Unterweifung nicht nur 
nicht entzogen werben, —— man betreibe diefelbe mit allen 
möglichen Fleiße. 

3. Eine ſolche Che fol zwar nicht an heiliger Stelle, doch 
an einem fihicklichen Orte, 3. B. im Pfarrhaufe, gefchloffen erben, 
und ber Pfarrer, ober mit deſſen Erlaubniß ein anderer Prieſter, 
zwar nicht im kirchlichen Anzug, fogar nicht mit der Stola, nicht 
im Chorrocke, jedoch im geifllicher Kleidung, mit beſcheidener 
ernſter Würde daſtehend, empfange, ohne vom’ Ritunlbuche, ben 

kirchlichen Gebeten over heil. Geremonien Gebrauch. zu machen, vor 
zweien ober weien Zeugen die Erklärung gegenſeitiger Gintilligung 
zur Che. 

4. Damit: diefe Seflkrung ver gegenſeitigen Einwilligung 
feiner Ausnahme unterworfen fey, fo foll fie ver Bräutigam durch 
“folgende und ähnliche Worte ausprüden: „Ich RN. nehme die 
ehrfame Perfon N. N. zur Ehefrau, und will fte nicht verlaſſen 
bis zu meinem und ihrem Tode, In was Immer fir einer: Lage, 
ſo wahr mir Gott Helfe." Dann wird die fatholifche Braut ihre 
Cinmilligung alfo ausfprehen: „Ih N. N. nehme: zum Ehe⸗ 
mann ven ebrfamen Jüngling (oder Mann) N. R.; ich will ihn 
nicht verlaſſen bis zu meinem und feinem Tode, in was für 
immer einer Lage: fo wahr mir Butt Helfe, vie heiligfte Jung⸗ 
frau und alle Heiligen.” 

5. Nachdem dieſes geſchehen, ſoll der Pfarrer diefe Che. mit 

verfelben Genauigkeit, deren er fich bet Gintragung anderer = 
bevient, ind Trauungsbuch eintragen. 
- 6, Er erinnere die Eheleute, daß fie nun — eine gültig 
geſchloffene Ehe verbunden ſind, deren Unaufloͤslichkeit und andere 
geſetzlichen Wirkungen nicht minder, als bei ven andern er 
außer allen: Zweifel geſetzt find. 

7. Schröterigere Fälle find behufs ver Muthellung — 
Anwelfung'an mein Ordinariat [ad Officium meum Diöeoe- 
sanum) zu berichten — ne 
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Bigs zu welchem Grabe ber Aumaßung die antikirchliche Parthei 
es gehracht habe, mag man daraus entnehmen, daß Prieſter, 
welche ſich genau an die kirchlichen Vorſchriften binden, nicht 
ſelten groben Inſulten blosgeſtellt ſind, und auch dadurch ſich 
keine völlige Ruhe perſchaffen koͤnnen, daß fie ſich auf die Auto⸗ 
rität ihren: Bifchöfe beziehen. Die Duldungsparthei iſt in ſolchen 
Fällen gleich bei der Hand, kurzen Prozeß zu machen, und bie 
Berfammlung der Stände wirer fie anzurufen... Als.man bei einer - 
dieſer Prozeduren in Erfahrung brachte, daß der Clerus in allweg 
nur nad) dem gemeſſenen Auftrage des Episcopats handle, ging 
die Frechheit, ſo weit, daß man es, verſuchte, ‚ven Fuͤrſt⸗ Primas 
bei Sr. Majeſtät in fürmlichen Anklageſtand zu verſetzen, und 
nichts geringered im Schilde führte, als ihn, wenn auch. nicht 
feiner. bifchöflichen Verwaltung, fo doch feiner Ginfünfte zu berauben. 
Hätte bie Kirche nicht. an, einer gerechten Regierung. eine Fräftige 
Stüge, fo wären wenigftend unfere, Liberalen nicht daran Schuld, 
wenn ſich hier nicht die Greigniffe, von, Cöln und Moſen wieder⸗ 
holten, und die Muthigften. und Cutſchiedenſten unſerer hohen und 

niederen Beiftlichfeit ſchon längftend in einem Gefängniffe ſteckten, 
um für den Freyel zu büßen, dem trinfenden Molfe dad Waſſer 
getrüht zu haben. :An.Läfterungen aller Art läßt man es nicht 
gehrechen, und mer irgend eine Auecdote wider den Clerus, gleich- 
viel ob wahr oder falſch ‚ aufzutreiben weiß, der bat das savoir 
vivre der ungariſchen Aufklärung erſchwungen. Wohin ſolche 
Demonßtrationen, falls ihnen nicht bei Zeit Eräftigen. Ginhalt 
gethan wird, endlich noch ausſchlagen müſſen, iſt leicht einzuſehen. 
Im beſſern Falle Haben wir, noch Jahrzehnte zu kämpfen, his 
wir nur der ſchlechten Errungenſchaft wieder voͤllig losgeworden 
ſind. Zwar ſteht in Ausſicht, daß der nach Rom beorderte 
Praͤlat die päpftliche Beſtaäͤtigung ver vom Cpiscopat getroffenen 
Maßnahmen erlangen wird; allein dadurch werden wir uns erſt 
gegen die Verfolgungen auf dem Scheinwege des Geſetzes geſichert 
haben; an. ein Aufhoͤren ned innern Kampfes und der Gchäffige 
Zeiten {ft darum noch nicht zu Denken. Die Gegner ner Kixche 


XXI 


Gaben. :fich noch gar nicht die Mühe genommen, anch nur Irgend- 
wie auf den Stunbpunft ſich zu erheben, von welchem ˖ aus dieſe 
Sadıe muß angeſehen werben. Man beruft fich Darauf, daß die 
bürgerliche Geſetzgebung über Die gemifchten Ehen für bie Katho- 
liken ungleich, günfligex laute, als für die Proteflanten; allein es 
Handelt ach durchaus nicht darum, welche Vortheile wie politiſche 
Zandeöuerfafiung ber: Tatholifchen. Kirche gewähre — das mag ber 
Proteſtantismus, wenn es ihn. beengt und er won Rechtamegen 
höhere Aufprüche machen zu dürfen. glaubt, mit. dem Staate aus⸗ 
fein, — ſondern woranf es der Kirche ankommen: muß, Aft 
ihre Autonomie in ihren eigenen innern Angelegenheiten, fo, daß 
Be ſeibſt in dem alle nicht. anders handeln Fönute, wenn .nach 
Dem. bürgerlichen Geſetze in einer gemifchten She, im. welcher ‚ver 
männliche Theil Akatholik if, alle Kinper,.mit dem Vor: 
Gehalte eines Rinzigen, in her. katholiſchen Religion erzogen 
zpürben. Die Kirche kann nur zur Cingehung: einer durchaus 
katholiſchen She mitwirken. Aber das iſt eben das Unglück, weiches 
der Aachen Aufklärung wie ein Fluch auf dem Fuße nachgefolgt 
it, daß in einer unendlichen. Begriffönermirrung Alles unter 
einander geworfen wird, und man alle möglichen Räfonnements 
einſchlaägt, eine Sache zu; entwirren, nur dasjenige nicht, : welches 
am. Klarften und Einfachften dieſelbe erfenigen könnte. So müſſen 
wir. den. in Deutſchland größtentheills ausgefochtenen Streit von 
vernen aufnehmen, und dem Gegner burch alle Winkelzüge hin⸗ 
durch nachfolgen, in welche ihn — unſteter, ——— 
— hineinxeißt. 


4 Nordbrabant. Wenn die Regierung unſers neuen aepige 
auf der eingeſchlagenen Bahn fortſchreitet, fo erlangen. wir in 
Holland eine ‚Stellung unſerer heil. Fatholifchen Kirche, wie fie ie 
ben meiften, deutſchen Länhern vergeblich bis jegt gewuͤnſcht worden. 
Das wird unſern deutſchen katholiſchen Brüdern zwar auffallend 
erſcheinen, da immer nur von, einem proteſtantiſchen Holland nie 
Rede if, Allein wer dad ‚Verhältniß, ver. Bevoͤllerung ves 


LXAN 
Konigreichs Holland genau tms Auge faht, wird bald einfehen, 
daß wir Katholiken ſowohl der Zahl: als dem fonftigen Gewichte 
nach Feineswegd gering anzufſchlagen find. Doch, abgefehen hievon, 
werden wir es dankbar-:anerfennen, wenn wir einmal eine Eman⸗ 
eipation erlangen, die und im refigiöfen und kirchlichen Bereiche 
fängft Hätte gewährt werben follen, und die ver- Staatögeivalt 
in keiner Beziehung Nachtheil bringen kann. Ober man müßte 
denn in’ alter: intoleranter Beſchraͤnktheit behaupten wollen, daß 
die Katholiken: als Solche "Feine: guten: und treuen Unterthanen 
feyen; damit müßte man aber: auch zu gleicher Zeit die Wahrheit 
laͤugnen, daß eine gewlſſenhafte und allſeitige Befolgung: ver Lehre 
des Chriſtenthums, wie die katholiſche Kirche ſie ſeit achtzehn 
Jahrhunderten unverſehrt bewahrt, als bie. ſicherſte Grundlage:ber 
Wohlfahrt der Staaten ſich erwieſen habe, Einen wichtigen Schritt 
zu dieſer katholiſchen Emuncipation, nebſt ver gewährten Freiheit 
für das Fortbeſtehen und Fottwirken unſerer Klöſter, ſehen wit 
in dem neulichen Erlaß unfered Miniſteriums in Betreff des bis: 
herigen Unterrichtsſyſtems, das -vielfach' ‚die katholiſche - Erziehung 
und: mithin wie katholiſche Kebensentwickelung verkümmert hat 
Der Erlaß Tautet dahin: „Da es in dem gegenwärtigen Augen: 
blicke von höchſter Wichtigkeit für Uns ift, Aufklärung über alle 
Punkte zu erhalten, durch welche etwa bei dem jetzt beſtehenden 
Syſteme des Unterrichts vie katholiſche Benölkerung beeinträchtigt 
werben koͤnnte, fo Bitte ich höherem Auftrage gemäß Ew. Hoch⸗ 
würden, baldmöglichſt entweder an Shre geiftlichen Obern ober 
pfteet an mich die erforberlichen Aufſchlüſſe gelangen su laſſen, 
1. über Alles, was bei dem jeßigen Syſteme des Unterrichts in 
Bezug auf die Ernennung der Lehrer, ihre Bräfung und Beauf- 
ſichtigung Ihren Intereffen entgegen ift; 2. bitte ich um Aufſchluß 
Über die Art und Weiſe des Unterrichts, welchen dieſe Lehrer 
ertheilen; 3. um ein Verzeichniß jener Handbücher, nach welchen 
der Neligionsuhterricht gegeben wird; 4. um eine Lifte der andern: 
Schulbůcher, welche beſonderer Beachtung wertb find. Sie werben 
mir :außerdem über die etwa-in den Schulen herrſchenden 
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Mißbräuche, das Verhalten ver Localſchuleommiſſtonen, die Froͤm⸗ 
migkeit ver Lehrer und das Verhältniß ver katholiſchen Bendl- 
Terung zu den übrigen Gonfefjlonen, endlich über Alles, was 
Sie für nothwendig erachten, die — Mitthellungen 
machen.“ 


Ich will nicht in die verhaͤngnißvolle Set zurückgehen, in 


welcher vor einem Jahrzehent, als Belgien noch mit Holland 


vereinigt war, bie katholiſche Jugenderziehung von der niederſten 
Dorfichule bis zu der Univerfität hinauf unter einen Einfluß 
geſtellt war, deſſen Ziel, wie es von den Staatsbehbrden erſtrebt 
werben ‚wollte, von ven Katholiten nicht unbeachtet blieb, fondern 
in hohem Grabe ihre Beforgniffe erregte. Es war bortmals bie 
Entſchloſſenheit aller biſchoͤflichen Stellen des ganzen Landes, 


‚ welche gegen das in Amen von der Regierung zur Bildung der 


angehenven Beiftlichen errichtete Collegium philosophicum ſich aus⸗ 


ſprach und Feinen Zögling vesfelben zu den heil. Weihen gelangeit - 


zu laſſen fich erklärte und auch flreng Wort hielt. Die Bifchdfe 


erkannten und erfüllten ihre Pflicht, vie Zöglinge des Prieſter⸗ 


thums der kirchlichen Satzung gemäß unter ihrer Aufſicht heran⸗ 
zubiſden. Die kleinen Seminarien wurden geſchloffen und ihre 
Böglinge gingen in das elterlihe Haus zuruck und erwarteten mit 
ihren geiſtlichen Vaͤtern vie Zeit, in welcher fie die feriiere 


Grgiedung mit dem erforderlichen Unterrichte nach ven firchlichen 
Vorſchriften und in ven Fatholifchen Grundſätzen erhalten Fünnten. 


Diefe Zeit iſt für Belgien auf eine Weiſe gekommen, die nicht 
vorherzufehen war. Nun da und in einer andern und gewiß 
erwünfchlihern Welle vie katholiſche Schulbildung, wie wir zu 


hoffen: allen. Grund Haben, zu heil merven wir; fo wollen wir 
- fie ebenfalls von her Dorffchule bis zu ver Hochſchule zu erlangen 
uns angelegen fegn laffen. Vielleicht fügt e3 Gott, daß manche 
veutſche Länder aus Holland in einem’ der: wichtigften Punkte das 


zechte. Verſtaͤndniß ver Gewiſſensfreiheit fich Holen Fünnen. 
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. + Sauten Onzern. Allen Anzeichen nad zu urthellen 
geben. wir In ver Schweiz einer großen Reife entgegen. Ob jegt 
fihen ober erfi fpäter bie Richtung zum Beſſern ſich wende, wird 
zu einem guten Theil davon abhangen, ob vie. Reviſion unfeter 
Berfaffung im Sinne der fogenannten Liberalen und Radicalen 
d. h. derjenigen, welche. die Freiheit und mit ihr bie. Gewalt mit 
Ten Mitteln der Gewalt nur für ſich wollen, oder im Sinne ber 
Katholiken, welche bie Bteiheit "in dem Veſtehen und Bewahren 
der Bürgerlichen und religidfen echte, und demnach auch vie 
Verfaſſung in dieſen Beziehung verbeſſert wünſchen, durchgeführt 


werde. Das iſt jedem Einſichtigen klar, daß die radicale ‚und 


irreligiöfe Parthei, welche früher, bis fie die Gewalt: an ſich 
gehrargt, nicht Ruͤhmens genug won unſerer republikaniſchen Fretheit 
machen konnte, die wahre Freiheit, welche in der Sicherung aller 
bürgerlichen und religlöfen Rechte beſteht, nie gekannt oder doch 
nie gewollt hat. Die Uebergriffe und Anmaßungen dirſer kleinen 
Herren werben aber, wenn anders die Katholiken ſich und ihr 
Intereffe verſtehen, wie wir hoffen, ihr Ende bald etreichen. Was 
uns im Kirchlichen gebracht werden ſollte, hat die neuerliche 
Geſchichte des Profeſſors Fiſcher, der, unverſchaͤnt genug, feinen 


unwüuͤrdigen Lebenswandel öffentlich ſelbſt bekamit. machte, ſedem 


vor Augen gelegt. Und dieſer verſunkene Prieſter durfte Jahre, 
lang, als ber Lehrer amſerer künftigen Prieſter, fein Unweſen 
ungeſcheut. treiben. — In dem Kantone Solothurn Haben vie 


Katholiken ihren Zweck nicht erreicht, da mit aller nur. möglichen 
Gewaltthätigkeit die Freiheit der Abftimmung bei der Verfaffungs- 
reviſion unterdrückt worden. Und doch iſt bie Stimmenmehrheit 
für die Annahme der Verfafſſung eine unbedeutende zu nennen, 
wenn man ſie mit der Minderzahl der dagegen Stimmenden 


vergleicht, und die Gewaltthaͤtigkeit durch Verhaftung und durch Unter⸗ 


drückung ver Preßfreiheit mit in Anrechnung bringt. — Bon den 


Vorgängen im Kanton Aargau 'ift weiter nichts zu fagen, als 
daß die proteftantifche Mehrheit die katholiſche Minverheit förmlich 
und ſyſtematiſch unterprüct und zu wirklichen" Heloten zu machen 


0 











LXXV 


ch in allweg bemüht Ob vis Katholiken Recht daran geikem 
haben, daß fie als verfolgter und unterdrückter Theil vurch das 


Mittel riner bewaffneten Gegenwehr ſich zu ſchithen ſuchten, muß 
ich Andern zu beurtheilen überlaſſen. Dabei wird jedoch wohl zu beachten 
ſeyn, daß es ſich um Rechte handelt, weiche ein Theil vem andern 
nicht entziehen kann, ohne Ihn ta feiner religiöfen vurch früßere 
Verträge geſicherten Eriſtenz zu vernichten ‚Der yroteftantifäge 
Theil Hat fich durch feine proteftantifchen Nachbarfantone mittelft 
Truppenabſendungen eifrigft ımterftügen laflen, und. daim mutbig 
die Aufhebung aller Klöfter decretirt und mit jeglicher Verfolgung 
feine Macht bewährt. — Im Kanton Wallis ſcheint dad Enve 
ber. beſtehenden Wirsen noch keineswegs erreicht zu. ſeyn. Die ſich 
entwickelnde neue: Ordnung der Dinge wird noch manche ſchwere 
‚Uebelftände zu Tage fördern. — In dem Kantone Friburg 
entwickelt ſich ein kraͤftiges religioſes Lehen, indem bie Widerſacher 
‚der. Klrche, welche beſonders gegen die Sefuiten. ſich Jahre lang 
feindſelig gezeigt, ihren politiſchen Einfluß meiſtens verloren haben. 
— Sn. den: andern kleinern katholiſchen Kantonen wird das 
zeligidfe Beben. eifrig gepflegt. - Namentlich haben die Jeſuiten in 
mehreren Pfarreien von Zug und Schwyz Miſſionen gehakten, 
beren guter Erfolg unverkennbar if. Tief ergreifenn war unter 
andern die Miffion in der großen, über 6000 Seelen zühlenden, 
Pfarrei Marias Einfiebeln. Die würdigen Benevictiner des Stiftes 
"Hatten zur großen Erbauung unter Anleitung der. Iejulten ven 
Heil. Uebungen ſich angefchloffen und im Beichtſtuhle ſelbſt kräftige 
Audhüũlfe geleiſtet. An Schluſſe beſtieg der Hochw. Herr Praͤlat 
felbſt, ungeachtet er nahe an den Siebziger ſteht, die Kanzel, und 
ſuchte durch eine eindringliche Predigt die Früchte der Miſſton 
bleibend zu machen. Beſonders rührend war es, daß er ven Ein⸗ 
ſtiedlern, vie ohne Ausnahme aus. allen Klaſſen zen frommen 
Nebungen ſich gewidmet hatten, volle Verzeihung aller ihm und 
‚be Kofler zugefügten Kraͤnkungen in unbegränzter Liebe: verkün⸗ 


digte. Leider hatten Manche aus. ven Bewohnern von Maria⸗Gin- 


ſiedeln früher durch ihr feindſeliges Weſen und unauferbauliches Treiben 
(6 *) 


— 


LXXVI 


s 


ben. frommen Wallfahrern Aergerniß gegeben. Möge fernerhin 
wahre Gotteßfurdht und Froͤmmigkeit wie in dem gnadenreichen 
Getteshauſe, jo auch im deſſen Umgebung herrſchen und nie mehr 
ver wühlerifche Geift vie Ruhe und Gintracht an biefem Gott 
und ver allerfeligften Jungfrau geweiheten Orte Aöten; fonvern 
möge nur Segen nah’. und ferne hin von:da aus durch bie Für⸗ 
‚Sitte der Heil. Gottesmutter ſich in Fuͤlle verbreiten. 


T Sildesheim. Die Wahl eines Biſchofs für unſere 
verwalste Didcefe war auf den 4. Januar feſtgeſetzt. Da von ven 
‚nem. Könige vorgefchlagenen fünf Wahl-Candidaten aus demeDon- 
Zapitel feiner ald eine persona non grata bezeichnet, ſondern bie 
ganze Wahllifle genehm gehalten worden, hätte man erwarten 
follen, daß am einer baldigen Wahl kaum gezweifelt werden Eönne. 
‚Allein. bei der Stimmung ‘der verfchiedenen Miigliever des Dom- 
kapitels und ihren Beſtrebungen hatten die befier Unterrichteten 
ernſtliche Beſorgniſſe. Wer es aber mit vem Bisthume wahrhaft 
wohl meint, das biöher zwei fehr ſchwachen Oberbirten anvertraut 
war, und wenn es befjer werden fol, eines Mannes bedarf, ver 
Entſchiedenheit mit Umficht und oberhirtlicher Sorgfalt verbindet, 
der mußte münfchen, daß das Domkapitel lieber feinen. ald ven _ 
unrechten Bifchof wählte. Und dieſes ift auch gefchehen. Nachdem 
das feierliche Hochamt gehalten, das Veni. ereator. angeflimmt 
war. und das Domkapitel fich, zur Wahl in vie Kapiteläftuhe 
‚begeben Hatte; erfchlen nach längerer Zeit Einer ver Wähler und 
erflärte den harrenden Gläubigen, daß feine Wahl zu Stande 
gekommen ſey. Wir erwarten jeßt einen Oberbirten durch bie 


Beſtimmung des heil. Vaters, da dad Domkapitel keine fernere 


Wahl vorzunehmen beſchloſſen, fondern die. Ernennung eines 
‚WBiſchofs dem Papfte überlafien hat. Mit Vertraum fehen wir 
aun dem Ausfpruche des Oberhaupted der Kirche entgegen, durch 
welchen unferm Bisthum ver erwünfchliche, und wie * 
ber gecigaete Oberhirt — werden ae 
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F Preußen. Die ſchreckliche Motdthat, welche an dem 
hochverehrten Biſchofe von Ermeland, einem Greiſe von 78 
Jahren, veruͤht worden, hat nicht nur in deſſen Bisthum, ſondern 
weithin durch Preußen und andere Länder, wie öoͤffentliche Blatter 
melben, die Gemüther mit Abfcheu und Entfegen erfüllt. Nament⸗ 
ih muß ein folches -Greignig für und Katholiken in Preußen 
erſchütternd fegn, die. mir feit Jahren fo viel Betrübendes für 
unfere Kirche erleben. Eine ſolche Gräuelthat hätte mohl Niemand 
an einem Geweibeten des Herrn für möglich gehalten, wenn nicht 
bie Frevelwuth Alles zu thun im Stande wäre. Die Lage bes 
Hauſes, in welchem Kerr v. Hatten wohnte, daS, wie der. Dom 
und die andern Gebäulichkeiten der Beiftlichen, "auf einem Berge 
außerhalb des Städtchen? Frauenburg liegt, läßt allerdings einen 
Boſewicht ven Plan des Raubes und Morbes faffen und aus- 
führen. Die Finſterniß beguͤnſtigte dieſes ihr Merk dadurch, daß 
nach 6 Uhr am Sonntagabend, ven 3. Januar, als alle Diener 
bes Hauſes mit Ausnahme ver hochbetagten Haushälterin dem 
Schluſſe der 40ſtündigen Andacht zum allerheifigften Altarsſakra— 
mente in ver Pfarrkirche beimohnten, ver Freoler in die bifchdf: 
liche Wohnung und In dad Zimmer des Biſchofs eindrang, vie 
hochbejahrte Haushaälterin nach mehreren Verwundungen mit einem 
Beile durch einen Hieb auf den Kopf zu Boden ſtreckte, und 
dann, nachdem er ſein Plünderungswerk vollbracht hatte, beim 
Forigehen dem Biſchof einen toͤdtlichen Hieb in den Kopf verſetzte. 
Ein Diener, der aus der Kirche zurückkehrte, fand ſeinen Herrn 
im Blute ſchwimmen und vie Haushaͤltetrin befinnungolos und mit 
Blut überronnen auf einem Stuhle am Ofen ſitzen. Dieſe iſt 
bereits auch an ihren Wunden geſtorben. Die Nachricht von der 
Ermordung des Hoch. Herrn Biſchofs hat alle Bewohner von 
Srauenburg, welche alsbald fie erfuhren, mit Entjegen erfüllt. 
Es wurde fogleich Allem aufgeboten, um den Mörber aufzufinden, 
und bald hatte man aus dem frühern wüſten Leben und aus. ven 
gegen vie Geiftlichen ausgeftopenen Drohungen des Nubolph 
Kähnapfel, in deſſen Behauſung wiederholte Unterſuchungen 
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angeftellt, und mehrere verbächtigende — — worden, 
Verdachtsgründe genug, dieſen Menſchen zu verhaften, der nun 
bereits des Mordes auch geſtändig if. Der: Hochw. ‚Herr Viſchof 
wurde unter der dh Trauerfeierlichkeit einer Kapelle 

des Domes beigefet 1). 





: 3) In ber Breslauer Zeitung wird ber Hergang ber reuiſttzlichen 
That, nad dem eigenen Geſtaͤndniſſe des Möchers Kühnapfel, 

. zu welchem der aus Berlin abgefandte Polizeirath Dunker, nad 
ſechsſtündiger Unterredung, ihn brachte, mit den einzelnen Neben⸗ 
umſtänden erzähit. Schon ſeit vier Wochen iſt der Mörder mit 
dem Gedanken umgegangen, den Biſchof zu berauben und nach 
Umſtänden auch gu ermorden. Am dritten Zanuar beſtimmte ex 
ben Abend zu dieſem Wert. ver Hölle. Er geht daher Abends 
in die Pfarrkirche, mit einem Beile unter bem Rod; und: als. 
:., alle Diener bes Biſchofs hineintreten gefehen. und dann einige 
abergläubifhe Zeichen ſich geſetzt, ob naämlich ein Mann oder 
eine Frau ihm begegne, ob der Mond vor ſechs Uhr drei Mal 
durch die Wolken verhüllt werde, und dieſe Zeichen eintreffen, 
beginnt er das ſchreckliche Werk. „Er zieht alſo“, das tft der wört⸗ 
Niche Zeitungsbericht, „eine Larve über das Geſicht und ſchreitet zur 
That. Er klopft an die biſchöfliche Wohnung. Die Wirthin 
Öffnet ihm. Er iſt verlarvt. Die Wirthin entſetzt ſich — und 
„er gibt ihr ein Paar Hiebe mit dem Rüden des Beiles. Sie 
ſinkt nieder — erhebt ſich aber wieder — und er fordert Gelb, 
Die Wirthin erklärt, fie habe keins, und er dringt in fie, es 
vom Herrn zu holen, Sie verfprünht es, und er Hilft ihr zur 
Treppe hinauf. bis zur Schlafftube des Bifchofs, Ex bleibt an 
ber Thüre fliehen und hört den Viſchof fagen, fie möge den Mann 
‚Pereintreten laſſen, er werbe ihm. etivas geben, Dex Mörder 
tritt herein. — Der Biſchof erſchreckt, zieht feine Börſe und ‚gibt 
fie ihm. Der Mörder erffärt, daß ex bamit nicht zufrieden ſey. 
Nun, ihr folt mehr haben, erwiederte ber Bischof und öffnete 
eine Commode, gibt ihm eine alte goldene Dofe und eine goldene 
Uhr. Der Mörder verlangt mehr. Unterdeſſen fchleicht ſich die 
Wirthin aus dem Zimmer. Kühnapfel eilt ihr nach und verfeht 
Ihe einen fcharfen Hieb in den Kopf — fie flürzt zu Boden. 
Es geſchiebt dieſes Allas fo ſchnell, daß ber Bifchnf, ber-in.eiusm 


4 


x Aachen, Be der feierllchen Inſtallirung des neuen 
Propftes unſeres Collegiatſtiftes, welche, was die Perſon des yon 
&r. Heiligkeit ernaunten Herrn Gottfried Anton Claeſſen, den 
Bruder des verſtorbenen Propſtes Mathias Claeſſen, betrifft, eine 
allgeneine Zufriedenheit hervorbrachte, Hätten Viele Manches in 
einer. andern Weiſe vorgenommen gewuͤnſcht. Vorerſt hätte wohl 
die Ernennungsbulle des Papſtes, ſtatt ihrem wichtigen Inhalte 
nad) deutſch, wie der biſchoͤfliche Commiſſarius, Herr Domkapi⸗ 
tular Müller, ſie von dem Goangelisnfiuhle 2) herab verkuͤndigte, 





entfernten Winkel ſeiner Schlafſtube mit dem Oeffnen der Fächer 
einer Commode beſchäftigt, nichts davon vernimmt. Der Mörder 
ſteht wieder neben dem Biſchof. Der Biſchof gibt ihm einen 
Beütel mit Preußiſchen Thalern, dann eine Vörſe mit Gold. 
Käpnapfel verlangt noch mehr. Da gibt ihm der Biſchof die 
Coupons von 40,000 Thalern Staatoſchuldſcheinen, mit dem 
Bemerken, er habe nun nichts mehr. Der Mörder beſlehlt eßzt 
dem Biſchof, ihm zur Treppe hinunter zu leuchten, da. ex bem 
Weg nicht Tenne. Der Bifchof verfucht ein Wachslicht anzu⸗ 
zünden, kann aber vor Zittern damit nicht fertig werben. Dex 
Mörder fagt: „Beben Sie ber, ich werde Ihnen helfen.” Er 
zänbet das Licht an und überreicht es dem Biſchofe. Diefer 
begleitet ihn Durch den Saal. Da Hegt die Wirthin, bie unter - 
Ieifem Stöhnen pas bluttriefende Haupt erhebt. Der Mörder 
zieht fein Beil und gibt ihr wieber einige Hiebe. Hiebei verrückt 
fi feine Larve. Ex reißt fie ab und wirft fie zur Erbe. Der 
Biſchof ſinkt mit dem Rufe: „OD mein Gott!” in Die Knie. Bon 
einer. unwiderfiehlihen Mordluſt ergriffen: — diefe find feine 
Worte — Holt .Kühnapfel weit aus und zerſchmettert dem Bifchofe 
den Schäbel, fo daß er bewußtlos zu Boden flürzt. Wie viel 
Siebe er dem Bifchofe noch weiter gegeben, weiß ex nicht anzu⸗ 
- geben. Rum geht der Mörder langſam aus dem Haufe mit den 
feften Entfchluffe, Jeden zu morden, der ihm im Haufe ober auf 
dem Hofe begegne. — Dies iſt der fhauberhafte Bergang ber 
Grauelthat. Der Mörber Hat noch andere Verbrechen eingeflanden, 
unb wer weiß, was noch Alles zu Tage kommen wird; 
1) Im Mänfter Carls des Großen befindet fih beim Eintritte in 
- 1: Nas Mhor anf der Epiſtelſeite eine. nit Goldplatten, Edelſteinen 
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ganz und ohne irgend eine Auslaffung in ihrer Urfprache vor⸗ 
geleſen werden ſollen, wie dies ſonſt bei allen derartigen wichtigen 
Aeten geſchieht, und wie ſelbſt bei den Einführungen der Pfarrer die 
Ernennungsurkunde ganz verleſen wird. Dies wurde um ſo mehr 
erwartet, als in dem Breve, wie diejenigen wiſſen, denen es zu 
Geſicht gekommen, ausprüdlicd angegeben wird, daß Se. Heiligkeit 
aus eigenem Antriebe über den Ernannten die genaueſten und 
vielfeitigften Erkundigungen eingezogen, und nachdem dieſe alle 
einſtimmig deſſen Würdigkeit bewieſen, ſich hiedurch bewogen 
gefunden hätten, ihm die beſagte Stelle zu übertragen. Dabei 
find die ausdrücklichen Verwahrungen des heil Stuhles beigefügt 
“gegen alle und jede Ernennung zu diefer Würde, bie vorher: 
gegangen oder folgen möchte, da ihm allein, nach ver Ueberein⸗ 
Funft, die Bejegung der Dignitäten an ben Metropplitan-, Ga: 
thedral⸗ und Collegiatſtiften zuſtehe. Und gerade um der Anme- 
ſenden willen, unter denen bie Regterungsbehörven, welche mit 
wenigen Ausnahmen Proteftanten find, und nach vorgängiger Sin: 
— in dem Chore ſich einfanden 2), hätte man die Vorleſung 


und Yalb erhabenen Sculpturen prächtig geſchmückte Kanzel ohne 
Schalldeckel, mit einem Pulte auf dem Rande, ein Geſchmack 
Kaiſers Heinrich IL. An feierlihen Tagen beſteigt He ver Dia- 
eon, und fingt von berfelben das Evangelium, daher fie im 
gewöhnlichen Leben der Evangelienſtuhl genannt wirb, zur Unter» 
ſcheidung von dem Prebigtiußle, der in dem Oktogon ber Kirche 
» angebrachten Kanzel, von wo. aus bie Pesbigten zum Volke 
gehalten werben. 
9 Bei biefer Beranlaffung haben wohl viele tatholiſchen Gemüther 
mit mir empfunden, daß derartige Bereinigungen von. Prote- 
.. Ranten und Katholiken bei veltgiöfen Handlungen, obwohl bie 
proteſtantiſchen Beamten mit gebührendem Anſtande fich benahmen, 
was nit immer ſelbſt von katholiſchen Beamten hie und da 
gerühmt werden kann, füglich unterbleihen könnten und follten, 
.. Die beiderfeitige religiöfe Ueberzeugung läßt folche Bereinigungen 
nicht wohl zu, und bie gegenwärtigen Berbältniffe fprechen lauter 
als je dagegen. Die Feier war eine rein katholiſche und, kirch⸗ 
liche, fie war enge verbunden mit dem, was bem Katholiken 
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des ganzen Breve's in feiner Urfprache gewünſcht, ‚damit Jeder⸗ 
mann erkannt hätte, daß noch ein großer" Unterfchien zwifchen 
wirklicher Ernennung und dem Vorſchlage des verftorbenen Königs 
beſtehe, und daß es ein Verkennen ver Nechtöverhältniffe ſey, 
‚wenn ber wohl zu vorlaut bekannt gewordene Vorſchlag des Herrn 
Claefſen zur Probſtei von. den meiften Xlättern damals als eine 
Ernennung Sr. Majeflät bezeichnet würde, was, wie wir verfichern 
fönnen, nicht die allerhöchfte Willensmelnung war. Die Berle: 
fung des Iatetnifihen-Breves hätte zu dieſem Endzwecke genügt, 
und der gehäffigen Deutung des Volkes, vie man etwq befürchten 
mochte, vorgebeugt. — Wäre dad Breve des heil. Vaters ganz 
vorgelefen worden, fu würben Manche, welche der Tatholifchen 
Kirche nur gar zu gerne bad Streben, Unwiffenheit und Unwifſen⸗ 
fchaftlichkeit zu pflegen, vorwerfen. gehört haben, daß dem neuen 
Probſte auferlegt worden, innerhalb Jahreskfriſt fih an einer 
Eatholifch - kirchlichen Univerfität den Doetorgrad in der Theologie 
zu erwerben. So mangelhaft aber das päpftliche Breve bekannt 
gemacht wurde, unterließ jedoch ver Kerr Commiſſarius nicht, 
zu bemerken, daß in der. erwähnten Urkunde der Herr General: 
sicar und der Senior des Metropolitankapiteld von St. Helligkeit 





das Heiligſte feyn ſoll; dem Proteſtanten aber, nach feinem 
DHeidelberger Katechismus, eine vermaledeite Abgötterei 
if, Beide Theile können nichts bei ſolchen Einladungen gewinnen. 
Der wahre Proteſtant wird ſich beleidigt finden, daß man ihm 
durch eine ſolche Einladung die Zumuthung macht, einer ver⸗ 
maledeiten Abgötterei beizuwohnen. Iſt er aber ſchwach oder 
gleichgültig genug, wegen einiger Convenienzien auf ſeine 
Gewiſſensfreiheit zu verzichten, und bei Handlungen anweſend 
zu ſeyn, die er im Grundg ſeines Herzens verabſcheut oder: doch 
verachtet; dann muß eine ſolche Erſcheinung den wahren Katho⸗ 
liken, deſſen Heiligſtes gering geqchtet wird, tief verlegen, und 
ihm das bittere Gefühl der Zerriffenheit im veligiöfen Leben recht 

nahe bringen mit der ſchweren Befürchtung, daß ſtatt einer 

i “ Annäherung in der Wahrheit, eine Verſchmelzung in der Gleich⸗ 
aultigkeit erzielt werben wolle. 


— 
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gelicbteße Söhne: genannt werben. Jeder in — — 
Kanzleiſprache nicht ganz Unwiſſende weiß indeß, daß durch dieſe 
Beneſmung weder dev Kerr Generalvicar Hüsgen noch der ‚Gere 


Kapitelsſenior Schweiger als einer beſondern Gunſt und Aus⸗ 


zeichnung wuͤrdig von dem heil. Vater erklärt werden ſollten. 
Unfer Metropolitankapitel kann ſchwerlich ein fo. ſchwaches 
Gedachtniß und eine fo beengte Urtheilskraft Haben, daß es nicht 
wüßte, welcher Würdigung'es in Rom und in ver katholiſchen Welt 


genieße. Wir Hoffen. zu Gott, daß eine andere allgemeine Freude 


unferer. ganzen Erzdidceſe bald dadurch zu Theil werde, daß unfer 
hochverehrter Clemens Anguft wieder auf feinen erzbifchdflichen 
Stufl in Folge der Vermittelung des heil. Vaters. in. Rom: durch 
die Gerechtigkeit unſers Königs, auf den wir mit großem Ders 
trauen hinblicken zu dürfen glauben, PRIE 


% 


4 RNheinpreußen. Durch folgenden Gef hat dev Eiaato⸗ 
miniſter, „Kerr Eichhorn, den Biſchoͤfen angezeigt, daß Se. Me: 
jeſtät der König von Preußen den freien Verkehr mit dem heil 





„Stuhle geſtatte: „Se. Majeſtät ver König, unſer allergnädigſter 


Herr, haben zu beſchließen geruht, daß in allen geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten, wo das hierarchiſche Verhaͤltniß zwiſchen den Bifchöfen 


des Landes und ihrem geiſtlichen Oberhaupte zu gegenſeitigen Mitthei⸗ 


lungen Anlaß gibt, ver dießfaͤllige Verkehr mit dem römischen Stuhle 


fortan frei von allen Beſchränkungen ſtattfinden 


koͤnne, und bie Bermittelung desſelben durch die Fönfgl. Behörben 
nur im den Fällen einzutreten habe, wo folge von 
den Bifhöfen oder dem’ römifhen Stuhle ſelbſt 
nachgeſucht werben ſollte. Aflerhöchfiviefelben hegen das 
volle Vertrauen, daß bei dieſem Verkehr vie Biſchoͤfe ſtets ihres, 
"den Landesherrn geleiſteten, Cides der Treue: und des Gehorſams 
eingedenk ſeyn, und auch In Abſicht der Anwendung ober "Aus: 
ſuhrung von Erlaſſen, welche fie von dem tömifchen Stuhle 
erhalten, die Vorſchriften der beſtehenden Geſetze und Verfaſſung 
nie unbeachtet laſſen werden. Demgemäß erwarten Se. Majeſtät 
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von ihnen wicht nur Die jevesmalige Anzeige von dem In— 
halte der, Verhandlungen zwifchen ihnen und om, fonvern 
auch indbeſondere, daß fie bie an fle gelangenden Schreiben bber 
Erlafſe des päpfllichen Stuhls, welche nit ausſchließlich 
die Lehre betreffen, ſondern zug leich ven Staat und die 
bürgerlichen Verhaͤltuiſſe, wenn auch nur mittelbar, berühren, 
ohne die vorangegangene Zuſtimmung ber weltlichen Behoͤrde 
weder verkundigen, noch ſonſt irgend in Anwendung bringen. 
Dagegen wird die weltliche Behörde die Zuſtimmung überall 
bereitwillig ertheilen, wo die Bekanntmachung ‘oder Anwendung 
jener Schreiben und Erlafſſe weder dem Staate, nach ben Rerhten 
Ein zeluer nachtheilig iſt. Es gereicht mic zur beſonderen Freude, 
Ew. x; vom dieſem Tänigl Beſchluß, dem Ausfluſſe ves groß: 
artigſten Vertrauens, in Kenntiniß zu ſezen. Se. Majeſtaͤt haben 
keinen aufrichtige ren Wunſch, als daß der nun ganz freigegebene 
Verkehr ununterbrochen aufrecht erhalten und Allerhöchſtvenfelben 
nie durch Mißbrauch die RPflicht auferlegt werben‘ möge, zu 
Maaßregeln zurinkzufehren; weiche die Erhaltung der Mechte Ihrer 
Krone und bie landesväterliche Sorge für das Wohl und ven 
Frieden aller Ihrer Unterthanen als nothwendig erſcheinen Infien 
koͤnnte. Berlin, den 1. Januar 1841. 





T Bom Niederrhein. Ich Habe In meinem Iepten Schreiben 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß .ed den Katholiken. im König: 
reiche Preußen nicht fo faft daran Hegen Tönne, eine Eniholifche 
Abtheilung im Gultminifterium zu haben, als vielmehr ihre Kirche 
innerhalb des ihr gebührenden Kreiſes frei und ungehemmt zu 
fehen. Mit Freuden ergreife ich die Fever, Ihnen zu berichten, 
dag ein Theil der dort ausgeſprochenen Wünſche durch die Gnade 
und Gerechtigkeit unſeres erhabenen Könige bereits ſeine Verwirk⸗ 
lichung gefunden hat: fämmtliche Biſchdfe des Könige 
reiches dürfen von nun an in freien ungehinderten 
Verkehr mit dem heil. Stuhle treten, ohne eine Bes 
willigung und Wermittelung des Minifteriumd von 
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NMöothen zu. haben. Cie können ſich denken, wie freubig alle 
aufrichtigen Katholiken. von dieſem Ereigniffe überxafi ht worden. 
find, ımd.fich von Neuem in ven Hoffnungen beftärkt haben, bie 
fie von Anfange an auf den Cdelmuth ihres Monarchen gegrundet 
hatten. Daß dieſe Mafregel unmittelbar vom Könige ſelber aus: 
"gegangen, bürfen wir für entfchieven annehmen: Feines von ven. 
atfihblättern, durch welche gewiſſe Leute der. öffentlichen Mei—⸗ 
nung auf den Zahn zu’ fühlen pflegen und durch halbverſtohlenes 
Wetterleuchten ven bevorſtehenden Witterungswechfel: anzubeuten 
gewohnt find, beſaß dies Mat hinreichende Divinattondgabe, um 
das Kommende, wenn auch. nur verblimt, anzubeuten. Mit ver 
Herrſchaft dieſer Stantd- und Kirchenfreunde Hat es alſo fein 
Ende, und darum Haben wir gegründete Ausſtcht, daß auch vie: 
erzbifchdfliche Angelegenheit einer venmächlligen freund: 
chen Löfung ſich gewärtigen dürfe. „Die Herren: im Kapitel und 
die Alleingelebirten in Bonn Haben Zeit genug gehabt, ſich zu 
orientiren; wenn ſie ven Faden ver Ariapne noch nicht aufgefunden, 
fich aus dem ſelbſterbauten Labyrinthe mit. Ehren zu befreien, fo 
kann es ihnen nur willkommen feyn, daß ihnen: von Außen ber 
Erlöfung komme, und die Katholiten würden nichts dawider Haben, 
wenn fie ſich ein Utopien auffuchen wollten, im ven fie nach 
Herzensluſt von ihren Principien Application machen Tönnten, 
Noch muß ich ‚bemerken, daß die erwähnte Maßregel, vom poli- 
then Standpunkte aus betrachtet, nur. dazu dienen kann, vie 
Baterlandsliebe ber, vheinlänvifchen Katholiken zu befeftigen: fie 
Haben jeßt die Gewißheit, daß der Papft für ſie kein „audländi- 
ſches Oberhaupt" mehr iſt, und daß man ein guter Patriot und 
ein guter — zugleich ſeyn kann und ENT | 





7 Bisthum Trier. Die Theilnahme an den Miſſtenen 
bat ſich in unferm Bisthume auf eine ſehr erfreuliche Weiſe 
gehoben. Dies iſt um fo.mehr anzuerkennen, da, mit. Ausnahme 
einzelner weniger. Geiftlichen und ‚Laien, für dieſes wichtige katho⸗ 
liſche Werk bis vor Kurzem kaum Jemand etwas Bedeutendes 
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gethan hat. Die Theilnahme, ‚welche. nun ernſtlich angeregt if, 
wird dadurch geregelt und erhöhet werden, daß in Trier ſelbſt 
fih ein .Gentralverein gebilvet bat, an ven die Hin und wieber 
beſtehenden einzelnen Vereinigungen fich anfchließen werben. Um 
dieſes wahrhaft katholiſche Unternehmen allfeitig heilſam zu geſtalten, 
Hat man in Trier eine „Bruberfchaft zur Beförderung ver Ber- 
breitung des Glaubens“ errichtet. Diefe Idee verbient ſicherlich 
mit Danf aufgenommen und eifrig ausgeführt zu werben. In 
. ähnlicher Weiſe it man in Aachen verfahren,‘ mo ebenfalls eine 


eigene Miſſionsbruderſchaft errichtet iſt. So ſehr ich aber bie 


gute Abficht und das eifrige Bemühen für das erhabene Miſſions⸗ 
wert in unferm Bisthume ‚anerfenne und ihm. die fegenvollfte 
Wirkung wünfche; muß. ich doch gerade aus dieſem Grunde Einiges 
in. Beziehung auf die Bruderſchaft und das Bruderſchaftsbüchlein 
bemerken, was ich mehrfach auch von andern Freunden des 
Miſſionswerkes vernommen habe. Die Bruderſchaft ſollte, wenn 


auch. beſonders für unſer Bisthum beſtimmt, dennoch an die 
Miſſionsgefellſchaft ſich anſchließen, wie ſie in beinahe allen Ländern 
Curopa's mit und ohne beſondere Bruderſchaften beſteht. Darum 
ſollte fie, ſtatt der von ihr gewählten Quatemberſonntage, die 


von dem Papſte ſelbſt beſtimmten Tage als beſondere Communion⸗ 
tage, nämlich das Kreuzerfindungsfeſt (3. Mal), den Stiftungs⸗ 
tag der Geſellſchaft und dad Feſt des Heil. Franziskus Xaverius 
(3. Dezember), ven Tag des Hauptpatrons der Geſellſchaft, feſt⸗ 
fegen und dazu die monatliche Communion empfehlen. Diefe Ein- 
Haltung der angegebenen Communiontage ift aber um fo. erforber- 
licher, als damit die von dem heil. Vater verlichenen Abläfie, 
wenn eine veumüthige Beicht, der würkige Gmpfang. der Heil. 
Communion, der Beſuch ver Kirche und die vorgefchriebenen 
Gebete verrichtet werden, verbunden find. - Die Ahläffe wünſchen 
aber viele Katholiken zu gewinnen, was nicht anders gefchehen 
Tann, als wenn die vorgefhriehenen Beringungen erfüllt: werben. 
— In Betreff des Bruderſchaftbüchleins habe ich zu bemerken, 
daß deſſen Baffung, wodurch gerade dad Volk die längflen Gebete 
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zu fprechen hat, leicht eine Verwirrung verurfachen kann, daß 
eine Litanei, welche am Leichteſten gemeinſchaftlich zu beten iſt, 
mangelt, und daß Lieder, welche auf das Miſſionswerk beſonders 
ſich beziehen, darin nicht gefunden werben. Zufällig kam mir 
das in. Aachen gedruckte Bruderſchaftsbüchlein unter dem Titel: 
„Bruderſchaftsandacht zu Ehren des heil Franziskus Xaverius, 
des Beſchützers der katholiſchen Miſſtonen“ neulich zur Hand, und 
erweckte in mir den Wunſch, daß bei einer bald zu hoffenden 
neuen Auflage das Linfrige biefem in Vielem ähnlich werben 
möge. In dem Aachener Buͤchlein wird naͤmlich im Vorworte 
nachgewieſen: 1. woher vie Miſſionen entſtanden; 2. maß. fie 
wirken, und 3. welches ihr. Zweck iſt. Dann ſind angegeben die 
dieſer Bruderſchaft verliehenen Abläſſe und endlich die: Verpflich⸗ 
tung der Mitglieder dieſer Bruderſchaft. Auch iſt die Andacht 
und die Liederſammlung viel reichlicher ausgefallen. — Durch 
dieſe meine Bemerkungen will ich. nichts anderes erzielen, ald die 
würdigen Prieſter, welche in Trier des fchönen Werkes der 
Miffionen ſich eifrig annehmen, auf Wünſche aufmerkſam zu 
machen, die leicht befriedigt werden koönnen, aber deren Vefrie— 
digung ſehr viel zum allfeitigen Segen des Werkes beitragen wird. 





- 7 Bom Main. Jetzt Tommt die Ohnmacht des alten 
Steuermannes an Tag, jetst wird das Schifflein Petri zerichellen: 
fo erſchallte jedesmal ner Jubelruf, wenn an dem kirchlichen 
Himmel ein Gewitter oder auch nur ein. ſchwarzes Wölkhen 
bevanzog. So zuleht aus vollen Kehlen extra muros und leider 
auch intre, ald die Klagen ver unirten Griechen nach dem Süden 
‚und Weſten von Guropa drangen Doc ber alte Steuermann 
blickt ſeit 1800 Jahren unbeirrt davon nach dem ewigen Leitflerne, 
ber auch In dunkelſter Nacht feinem: Elaren Auge nicht entſchwindet, 
‚er verliert das Steuer nicht. aud ven gemohnten Haͤnden; das 
Schifflein Petri zerſchellet tretz aller Verfünvigungen der falfchen 
‚Bropheten nicht; denn es hat bie Verheißung befien ‚für fich, der 
‚getreu iſt; und’ An Ihm felbft ruhet der, weicher: ven Winden und 
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Meken des Meeres gebieten kann. Der Sturm legt fh, doch 


Hört man in feinem Gefolge noch ein Saufen und Braufen von 


Schhmähungen gegen ven heil. Stuhl. So unlängft aus Derans 
laſſung der Verheirathung des Grafen Demidoff mit der Prius 
zeffin von Montfort. Da ift wieder viel des Zifchens und 
Schnarrens von Roms Beſtechlichkeit und Zweideutigkeit laut 
geworben. Da macht abermals ver heil. Stuhl die Actenflücke 
bekannt, das traf. Wie aber der getroffene Hund bie Ruthe 
fenft, auf ber Flucht jedoch bellet; fo machen es bie Gegner. 
Permittere, fo bellen fie, ſteht in ver päpftlichen Dispens, wer 
‚nicht blind ift, der fehe, wie Mom fich in vie Umſtände ſchickt, 
und mit umgleichen Maaße mißt. Deutſche Zeitungen gaben das 
permittere. mit Iaffen: ber Graf nämlich habe eidlich verfprochen, 
feine ſämmtlichen Kinder in der Eatholifchen Religion erziehen. zu 
Lafien, und Niemand Eonnte etwas Arges mähnen. Feinere Nafen 


aber witterten in dem permittere. des Grundterted einen andern. 
Sinn, der, jenem. bei feinem Schwure noch ein Hinterpförtchen 


offen laſſe. Klar machte er an fich die Sache nicbt, das iſt auch 
“nicht in der Art dieſer Leute, zumal dann nicht, wenn Katholiken 
Sand in die Augen geflreut werben fol. Deßwegen halten wir 
es aber für unfere Pflicht, zu verfuchen, ob wir bie Sache Far 
machen können; damit nit Schwache in die Schlinge der Bosheit 
fallen. Wenn in dem Ausdruck „permittere“, wie gedeutet werben 


will, eine beſondere Vergünftigung für den Grafen, oder eine 


fogenannte mildern Anficht des Heil. Stuhles, liegen fol, an denen 


fich der Katholik ärgern müfle; fo wäre wohl vor Allem nachzumelfen, 


daß der gerügte Ausdruck in dem angeführten Actenftüde zum 


erften Male und ungewöhnlich gebraucht werde. Diefe Mühe Hat 


man, fo viel wir wiſſen, fh nicht genommen. Wir wollen fie 
deßwegen und nehmen, weil wir nachzuweiſen gedenken, daß der⸗ 


ſelbe nicht nur zweckmüßig gebraucht worden, ſondern der einzig 


richtige und paſſende ſey Außer den Freunden des omnipotenten 
Staates, die aller menfchlichen Freiheit, um fo mehr der Gewiſſens⸗ 


und Kirchenfreiheit, das Leben Tängft abgefprochen haben, ſtellt 


ga 
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Niemand in Abrede, daß die Eltern die Pflicht und das Red 
haben, für die Erziehung überhaupt, und insbeſondere die religiöfe 
ihrer Kinder Sorge zu tragen. Sind auch darin die Meinungen 
verſchieden, ob dem Water, als Haupt der Familie, oder ber, 
Mutter, als erften Leiterin ihrer Kinder, das vorzüglichere Necht 
zuftehe; fo find darin mieber alle, und müffen vorzüglich die 
einverſtanden feyn, welche gemifchte Shen ‚für erlaubt halten: daß 
ein Theil dem andern fein Hecht abtreten könne. Sie geben alfo 
hierüber einen Derttag zu, wie Uber andere eheliche Verhältniſſe. 
Sollen nun folge Verträge, wie überhaupt alle, wo_ Einer: vem 
Andern ein wahres oder v vermeintliches Recht abtritt, in Iateinifcher 
Sprache abgefaßt werden, "fo gibt e8 wohl für dies Abtreten 
feinen pafiendern Ausdruck, als permittere. Wenn nun in einer ‘ 
kirchlichen Dispens zur Fingehung einer gemiſchten She dieſer 
Ausdruck vorkommt, ſo heißt er. nicht8 anderd, als ver afatho- 
lifche Theil tritt fein Recht an ber religtöfen Erziehung feiner 
Kinder ab. Die Kirche kann nicht mehr verlangen. Verlangte T 
Kirchenoberhanpt mehr, nämlih: daß der abkatholiſche Theil, 
lange. er nämlich das ft, in eigener Perſon die SR 
Erziehung feiner Kinder beforgte; fo verlangte es etwas Unbilliges, 
dabei für das Intereffe ver Kirche Höchft Gefährliches. Wie natür: 
lich dieſe Auslegung fey, gebt wohl aus dem folgenden durch und 
verbundenen Sage hervor, wo es heißt: „non impediat“, ver 
akatholiſche Theil fol feinen fatholifchen Ehetheil und Kinder 
nicht an ver Ausübung ihrer Religionspflichten hindern. Niemand 
wird Doch dem Papſte zumuthen, zu verlangen, daß ver afatholifche 
Ehetheil ſchwoͤre, ſeine Frau und Kinder zus Ausübung ihrer 

Pflibten anzuhalten. Daß vem akatholifchen Theile Fein Hinter⸗ 
pförtchen aufgelaffen ift, geht noch deutlicher hervor, wenn in 
Erwägung gezogen wird, ment der akatholifche Theil fein Recht 
abtreten ſoll. Niemand anders, als dem Fatholifchen Theile, ver 
ein Mitrecht hat, das auch. der Papft nicht verlegen will,. und 
außer dem fonft Niemand ein. gleiches oder ‚näheres Recht Hat 
Daß diefe Uebertragung der Papft intendirt, geht aus der Ver⸗ 
bindung beiver Säge hervor. Wer nad allem diefem noch an 
eine beſondere Dergünftigung ded Grafen glauben will, dem 
rathen ‚wir noch, die Form in Betracht zu ziehen, bie für die 
Trauung des Grafen vorgefihrleben wurde. Wer folche Hinter= 
pförtchen fuchet, wie in vorliegendem Falle, der thäte wohl Deren 
einen gewaltſamen Durchbruch ir verſuchen. | 


a 





Beilage 
zum Katholiken. 
| Jahrgang 1841. 





Gloffen über das Bettelıt. 
(Bon einem Rheingauer.) | 


+ Bor noch nicht fo langer Zeit kamen die Armen täglich des 
Mittags ‚und des Abends vor dem Länten der Bet- und Eßglocke 
an unfere Häuſer, machten dad Kreug und beteten laut: Vater 
Unfer — Unſer tägliches Brod — Heilige Maria!. bitte für uns 
jegt. — Diefer fromme Gebrauch hatte ſich aus alter Zeit auf 
und beraßvererbt, una Niemand fand ihn anftößig, ärgerlich oder 
gar ververblih. Die Hausmutter in ver Küche hörte ben Beten- 


. den vor der Thüre; fie wußte, wad fein Gebet beveute, und 


ſprach dazu in Gotteöfurcht dad Amen. Gutes Muthes, als ob 
es ſich fo vom felbft verflänve, Fam fie mit vollen Händen aus 
der Küchenkammer dem Armen entgegen, und, indem fie freundlich 
und kurz über dieß und das mit dem Bedürftigen plauberte, ent- 
leexten fi) unvermerft die wohlthätigen Hände in ven Almoſen⸗ 
Torb an ber Seite des Armen. Auf dieſe Weiſe erbetete (erbet⸗ 
telte) ich ver Brodloſe das liebe Brod; Daneben war tie dhrift- 
liche Barmherzigkeit erfinverifch, die Abwechslung mit Brod, Zu- 
brod und Geld nah Zeiten und Umſtänden einzurichten Die 
Hausmutter mochte wohl mit dringenden Arbeiten überhäuft ge- 
weien fegn, wenn ber Arme unerhört oder mit dem bloſen Gott: 
helf weiter ging. Wenn aber aus Ungeduld etwa wie Hausfrau 
Gotthelf rief, fo fehlte es ſicherlich nicht, daß fie alsbald ihre 
Mebereilung berente, und dem zweiten Armen doppelt und um fo 
Beſſeres gab. 
Inteffen Diefe ererbte, aitmobifdhe aber ädt-diriftiche Sitte 


“ erlannte man im Lichte der neuen Zeit als einen ſchwärmeriſchen 
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Unfug und fträflichen Mißbrauch des Gebets. Im Stillen mochte 
man wohl ud dieſe herzige Sitte als eine katholiſche Einfeitig- 
feit, als verſteckten Lebenskeim und gehelmes Forderungsmittel der 
Intoleranz verabſcheuen. Meine Freunde werden auch mit dem 
nicht rechten wollen, der da behauptet, man habe dieſe Erbſchaft 
als alten Ptunder ungeſehen, und beſchloſſen, fie zu fo vielem 
Alten in die Rumpelkammer zu verweilen. In früheren Seiten, 
da die Welt noch finfter, die Menfchen noch blind waren, wenig⸗ 
fiend die armen Bauern noch nicht lefen und fich aufklären konn⸗ 
ten, beftellte man alte, Blinde, taube, lahme Popanze zu Bettels 
wögten. Durch fie konnte aller Unfug im Betten abgewehrt 
werden; fie paßten ganz und. gar zur Alten Zeit, vie an venfelben 
Gehrechen Iltt.: Seitdem es aber durch Drud und Schrift heller 
in ver Welt geworbenl, und ſchon fogar vie Aermſten ſchreiben 
und Gefhriebenes Teen Ebnnen, mußten fich auch vie Sitten und 
Gebraäͤuche Ändern. Die Erfindung der Wegweiſer und Anderes 
haben ven alten Vetteloogt um fein Brob gebracht. Die Weg: 
weißer, die mit hölzernen Armen aus dem Dorfe hinausweiſen, 
eben zugleich auf einer Leſetafel dem leſekundigen, hungrigen 
Armen bie Gelegenheit, feine‘ aufflärenne Kunſt an folgendem 
Troſtſpruche zu üben: Alles Betten iſt bei Thurmſtrafe verboten. 
Obð mit dem Betten das Hanſir⸗Beien gemeint fey, Meer 
koͤnnte das dem unfchnfdigen, ſtummen Worte anſehrn, das mit 
Unrecht in fo uͤbeln Leumund kam? Nimmt man aber zum Zweck 
einer Unterfuchung noch andere Verbote herbei, weiche gleichfalls 
Kinder der lichthellen Zeit find und Milchgeſchwiſter mit wem 
Bettelinterbict, fo möchte das geächtete, alte Wort doch wohl noch 
einen Ehrenretter finden, der das Wort fammt feiner Bedentung 
aus dem Gril der Rumpelkammer befreite. Es wird ja Heut zu 
Tage fo Manches, das lange profcribirt geweſen, wieder aus ver 
Numpellammer hervorgeholt, gepußt. und polirt und tauglich ger 
funden! — | | 
Wenn man nämlich in Betrachtung zieht, daß in ſelber Zeit, 
in welcher das Betteln verboten wurde, auch daß Beten und Singen 


/ 
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bei Beytäbiiffen und Wallfahtten und das Wallfahrien ſekbſt 
verpoͤnt, bie Kreuze von den Wegen verbannt, die Bethaͤuschen 
an ven Straßen abgeriffen wurben u. drgl.e m., dann möchte eg 
wohl noch dem penſionitten einaͤugigen Bettelvogte, defſen erſte 
Amtsregel ihm vorſchrieb, Bott zu Ehren und zum Beſten der 
Armen ein Auge zuzubrinten — es moͤchte ihm mitten im Wititet 
ein Leichtes ſeyn, mit feinen Fauſthandſchuhen unter ven feinſten 
Grunden für das Bettelorrbot den allerfeinſten herandzutappen. 
Das Beten bei dem Betteln, venk ich, war eben das Anftößige, 
Aergerliche, Verderbliche, win Spud des Aberglaubens aus alter 
Zeit, ‚ber bie Kinder Des nenen Lichts unheimlich fchreckte. Die 
zärtlichen Jungen noch ferner fo zu Angftigen und zu fchreden! 


es wäre unverzeißfih, es wäre inhuman, es nn bie aoſt 


Sünde an der Menſchheit. 

Gedankt ſey es der Aufklärung! Es lebe unfere Seit pr 
ihrem hunianen Streben! Alle Vorzelchen weiſen aufs Beffere 
Hin. Auch die Bürger imd Bauern humaniſtren ſich allmaͤhlig; 
bald And fie auf vie Humanfle Weiſe gezwungen, Yen Bettel zu 
mißbilligen und ihr Almofen liberal zu ſpenden. Ich fage abet 
allmählig und bald. Denn es ift freilich noch Vieles ab- 
und auf- und wegzuräumen, namentlich bei und, Ä 

Meine Landsleute haben den Verhau gegen den Norben gar 
gu lieh gewonnen; fie ſtecken noch fo tief Im Aberglauben, sah 
fie es unumwunden ausſprechen: Nach ver Erſcheinung des Rord⸗ 


lichts drohe es unerträglich kalt zu werden. Mit Mühe koͤnnen 


fie nur dahin gebracht werben, das hohe, ſpitze Dach mit felnent 
Kreuz vom Kirchthurme abzunehmen, um flatt deſſen ein: geſchmack⸗ 
volles, luſtiges Pavillon übet der ohnehin vuſtern Kirche Para⸗ 
diren zu laſſen. Sie find fo erpicht auf alles Alte! Ihr Wald 
iſt alt; ihr Rhein iſt alt; alten Wein Halten fie für den Beſten; 
ihre Kirchen und Kapellen find Alt; son Dingen, bie vor Yftkrd 


waren und geſchahen, eben und Hören fie am Mebflen, alte 
Lieder und Gebete preiſen fie als die Kraͤftigſten; die alten ie ' 


altmodiſchen Pfarter, zuntal -biE Kloſterhetren mögen ſie gar nicht 
(7%) 
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vergeſſen; wenn aus alter Zeit ein baufälliges Cruciſtx noch übrig 
blieb und beim Abräumen überfehen. wurde, fehet! wie fie Gelb 
auftreiben, es zu repariren; die Ginfältigen meinen gar, ‚auf 
dem Orte wo es geflanden, dürfe man nicht pflügen noch duͤngen, 
und dad Brod vom. Getraive, welches auf dem Grund und Boden 
einer abgerifjenen .Rapelle gewachfen fen, wäre gleichſam ein Got- 
tesraub, und bringe ſtatt Segen Fluch in das Haus. Die’ alten 
Gapuziner in Noth⸗Gottes, das laſſen ſie fich nicht nehmen, feyen 
doch die würbigften Bettler gemefen, weil fle mit. ihrem Bettel 
pie armen Bettler ernährten. Jenen Leuten geben fie. am Meiften 
und Liebſten, die beten und betteln, wie weiland die ehrwürdigen 
Patres. So herrſcht bei uns noch allerlei Spurfkf. 
| Doch getroſt! der Anfang iſt gludlich gemacht. Mitternacht 
iſt ſchon vorüber, die Geſpenſter ſuchen bereits ihre Gräber, und 
dex alte Nachtwächter wittert, Morgenluft. Aber Vorſicht, Vor⸗ 
ſicht! Sehet ihr dort kommen ſie mit Laternen aus den Häuſern; 
fie gehen gewiß zur Adventsmeſſe. Die Chriſtmetten halten ſie 


hoch gar zu frühe. Das müßte man Ändern. Horch, horch! Ach 


höre fie fingen: N 
„Ihr Hirten habt as: 
Vom Sphlafe erwacht! 
Nah Trübſal und Leiden! — | 
ide, Freund Zueifer! merkems etwa bie Blinden, daß der og 
ſich herbeiſchleicht? drum ſachte! Vorſicht! 
Beige 
Höre! ein neuer Gejang, wie? . 
. „delete Naht." . 
wie fie. doch die Nacht lieben, die Welpenſterfrtunde? 
„Heiligſte der Nächte." 

Bar noch! Am.Enve beten fie die Finfternig felber an! das 

wird. je. länger je ärger. Da giltis Vorſicht. Dem Blinden und 


I ı. 


lichtſcheuen Aberglauben muß der En mit ‚der — Lanzette 


geſtochen werden. 
Doch das Cenennen⸗ nf. — einfeifen. ceileſen Die 
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Armen beken ihr Brob laͤngſt nicht mehe in den Kloͤſtern. Dafür 
wäre geſorgt; die Kirchen werben feltener nit Brodvertheilungen 
verunehrt; auch Hört man vor dm Häufern weniger beten; bie 
frommen Bruderſchaften find ſchon mehr als decimirt. Sprechet 
alfo nicht mehr von chriftlicher Bruderliebe. Sie konnten fonft 
leicht Luft befommen, «ine neue. Armen⸗Bruderſchaft zu ‚erfinden. 
Bon Menſchenliebe müßt ihr von nun an ſprechen. 

Die Männer haben ſchon Ginjchens,; es fchmelchelt ihnen 
insgeheim, daß ihre fonft verborgene Werkheiligkeit, aus dem 
Dunkel hervor an das Licht zu tzeten, Gelegenheit finhet. Ihre 
Sünden mögen fie behalten, oder, jo lange es ihnen gefällt, ihrem 
Pfarrer in Ohr beichten. Sie werben e3 ohnehin bald mühe 
werden. Allein ihr Almoſen werben fle mit deu Zeit verboppeln, 
wenn fie erſt ihre Namen äffemslich gedruckt leſen und neben ihrenz. 
Namen die Summen, die fie aus Menſchenliebe an die Armen gegeben. 

- Die Rechen und Aufgeklärten ſind ‚ohnehin ſchon „zufrieden, 
ja fie freuen fich der neuen Ordnung. Sie genießen: ver Haus⸗ 
ruhe und erkennen das Opfer, das wir ihnen bringen. Unſere 
eigennußlofen Gefiunungen finden Eingang.-in ihre dankbaren Herzen. 

..Doh Schade! Auch fie, ſie Alle hängen. noch gar zu zähe 
an ihrer Religion. Gegen dieſe wollen fie nicht leicht ein guteß 
- Wort zu Herzen faſſen. Die Nacht des alten Aberglaubens liegt noch 
- zu.tief üßer ihnen, als daß ein Lichtſtrahl durchdringen konnte. 
Das fromme Frauengeſchlecht zumal behauptet ſich hartnäckig in ſeiner 
religibſen Oberherrſchaft über den Mann, Doch getroſt! das 
Almoſengeben aus Religion iſt glücklicher Weiſe den. Weibern ſchon 
eingeſtellt. Die Hausmütter glaubten gar, in der Perſon eines unnützen, 
mäßigen Bettlers Jeſum Chriſtum ſelbſt zu kleiden und zu ſpeiſen, 


und ſich ſo ein Vexrdienſt für Den Himmel zu erwerben! dieſem 


Wahn Fönnen. fie num nicht mehr huldigen. Die Armen, die, betz. 
telnd ihr, Vater Unfer beten, werben ohne Gotthelf eingeſteckt Das 
dhrfen die Kinder nur wiflen und fehen, und auch fie werden alsbald⸗ 
: dem Aberglauben ‚ablegen, vor dem Eſſen unys tägliche Prod zu beten. 
Auf dieſe ¶ Weiſe muß und wird es beſſer wurden. Der bea. 
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trogene Dann wird allmaͤhlig wieder ker Gere im Baufe, une 
immer mehr von feinem Weibe, ber Trömmelnden Werführerin, 
emancipirt. Es war zweifelsohne ein arger Uebelſtand, daß ber 
Mann, das Haupt ver Familie, im Schweiße des Angeſichts das 
Brod für Brau und Kinder erringen mußte, während hie Frau 
zu Sanfe nach Herzensluft ſchaltete und in weichlicher Keligiond⸗ 
ſchwärmerei ſich ein Baar Water Unſer oder einen ganzen Roſen⸗ 
Franz von dem Armen für gute Biſſen aus ver Küche erfaufte, 
Dazu noch das verderbliche Veiſpiel, das die Kinder an ber 
Mutter fahen umd mit ihrer Milch einfaugten., Wie Fonnte Die 
gepriefene Induſtrie vom ſolchem BU Keil, nn und 
Segen erwarten ® 

Aber fehet, fo weit führte eben bie alte, aberofäußifce bet⸗ 
füchtige Zeit. Darum nochmal: Gs lebe die neue Zeit! Nicht 
auf einmal, bald und afmählig wird es fickt und Mar und Helle. 
Wozu foll doch der Arme feine Neth in den Mantel des Gebet, 
wozu der Meike feine Menfchentiebe in das Kleid ver Meligion 
verhuͤllen? Die Hälfe muß fallen, wird fallen; nackt und aufges 
Bart und ſonnenhell muß Alles hübſch zu Tage llegen. Wer 
gibt, ſoll nicht in Geheim geben; das wäre religfsfe Schmuggelei ; 
und wer Bebürftig iſt, ſoll nicht in Geheim a ſeyn. 
Wozu denn geſchämige Arme? 

Weil es jedoch Buͤrger⸗ und Menſchenpflicht if (Religtond- 
Bflicht? — wozu⸗?), dem armen Mitbürger und Mimenſchen 
aus der Roth zu helfen, fo verpflichtet fich Der Habende ober 
Boffenve: jährlich, monatlich, wöchentlich, taͤglich ſo und’ fontel 
in eine Kaffe abzuliefern; wogegen ihm die Bürgfchaft zugeſichert 
wird, daß er künftig das unangenehme, ſtörende Beten vor dem 
Baufe nicht mehr zu hören braucht, durch dieſe Einrichtung wich 
des Armen das Betteln, den Reichen ber Anblick des Armen 
erfpart; ber Freigeiſt wird nicht mehr durch das Betteln fo un⸗ 
freundlich an den abgethanen Gott erinnert, der Goch⸗ und 
Berlgeborne muß es ſich nicht mehr fagen laſſen, daß er ein 
Bruder des Vettelmanns ift, Indem dieſer Water Unſer betei. Kurz! 
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man gibt dann nicht mehr Almoſen am zu eb, ſondern ſich 
und ven Menschen. zu Lieb. — 


Schr ſchoön, recht ſchon! Cuigue suum! gwiſchen ber 


often und der neuen Belt muß voch ein Unterſchied obwalten; 
man wäre ja ſonſt nicht fortgefchritten. Jetzt leben wir, Glückliche, 
unter dem ſanften Lichte des Wandelſterns — Humanität 


genannt. Die unklugen Alten ergingen und luſtirten fi In ver 


Sonnenhitze des Firflerns — MReligiofität genannt. 


Dev Slofjator kann zum Gchlufe feiner Gloſſen mod mit 
einer Erfahrung aufwarten, bie Eirzlich fein Bater gemacht, und. 


vie einen eugbglichen Blick thun laͤßt in das Hans eines Armen, 
der von - Humanktäts wegen fen Almofen für Frau und Kinder 


einforderte. Mit einer: fhrifilichen Anweiſung von Armenpfleger 


amöftaffixt, blieb der Bebürftige nicht vor der Thüre flehen, um 


etwa erſt zu beten: Vater Unfer — Unfer taͤgliches Brod; — 


fonbern ex rückte, wie ein Liberaler in die Stube und ließ ſich 


. eima alfe vernehmen: Bezahler Unfer — Unſer tägliches Geln 


gib und Heute — ver Vater, wie natürkih, erhörte dies Gebet 
mit Freude; er hatte fich ja fchriftlich zuvor. zur Almoſenleiſtung 


‚ verpflichtet und mußte biefem Armen noch großen Dank wiſſen, 


vaß er die Güte Hatte, ihm fo femelle Gelegenheit gu ver 
fchaffen, daß er feiner Pflicht entbunden wurde. Der beglüdte 
Arme nahm die geranefle Richtung zur Wohnung des Wirths. 
Gin Raufch beſeligte ihn, fo daß er alsbald feine Noth ganz 
vergaß. Doch feine Familie Ing ihm ſchwer auf dem Kerzen; in 
der fihiefften Michtung kam er zu feiner Hütte, und besachte feine 
Familie reichlich. Ex wiegte Frau und Kinder in fanften Schlummer 
wit Fluchen und Prügeln. Der Schlummer befeligte endlich Alle, 
und fie vergaßen ihrer Roth, 

Alfo gloſſirend Hinser dem wärmenden Ofen im —— 
aberfiel ven Gloſſator ein Schlaͤfchen, und flrhe da: Im Lraufke 
ſah ich auf Stelzen einherſchreiten eine magere Diene, die war 
umgeben von einer großen: Anzahl vefpectabeler Hausväter in 


Gruppen gefondert. Aus jeglicher Gruppe ragte eine wohlbeliebte 


- 
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Statue hervor mit einem ober zweien dienſtbaren Geiſtern zur 
Seite. Dieſe handigten Billete aus gegen den darauf bemerkten 
Preis. Auf ein gegebenes Zeichen traten vie Corpulenzen hervor 
aus ihren Gruppen und übergaben mit fliller Verneigung ‚ven 
Erlös der gefehminkten: Dame: Nach einer ziemlich. langen Baufe 
erfchienen Herolde mit Trompeten, vie Aufmerkſamkeit zu ſpannen 
und den Beginn des Schaufplel® gu melden, Humanitas, ſo 
hieß daB Fräulein, beſtieg ein Schifflein ganz alleine; . fie ſetzte 
fi nieder und belebte mit einem ſtarken Spiritus ein blaues 
Slämmlein. Die feinenen Segel am dünnen, langen Maft bläheten 
und dehnten und. rundeten ſich zu einer dicken Kugel, die daB 
Schifflein mit der Dame verdeckte. Die Kugel war rundum 
beſchrieben mit allerlei Namen und Zahlen — der Luftballon 
erhob ſich, und bie Dame verlor. fih in einer blauen Wolle, um, 
wer weiß, in welchen Pfuhl mit ihrem Erlos herabzufallen. 

Der Faden des Traums ſpann ſich weiter. und bie Ideen⸗ 
verbindung zeigte mir ſogleich ein andres großes Schiff, auf: deſſen 
Flagge ich vie flammende, goldene Inſchrift las: Brief Jacobi 
Kap. J. V. 27. Dad. Schiff war gefüllt mit Menſchen jeglichen 
Alters, Standes und Geſchlechts; es waren ‚darin Reiche un. 
‚Arme ohne Unterſchied. Drei Iungfrauen, züchtig gekleidet, vers 
fahen ven Fahrdienſt. Die Eine, mit Strahlen befränzt, führte 
majeftätifch das .Muver. Ihr Name "Religiositas. Ueber vem 
Schnabel des Schiffs ruhete auf gewaltigem Anker die ‚Zweite, 
bie fie Fidueis nannten. In der Mitte. aber unter der Menge 
erſchien bald Hier, bald da, raſtlos bemüht bie Dritte, und wies 
Eleine, liebe Gngellein au zum Segel⸗ und Ruderdienſt. Mit fiarkem 
Auf befragte ich die Engellein nach dem Namen ihrer Gebieterin, 
und in einem wunberherrlichen Gefang tönten mir die Worte zu: 
(haritas; ſie ift die Liebe, pie Liebe, Die Liebe. 

& Der Slofjator erwachte, und ſprach zu fich felber: Die fahren 
nicht übel; die fahren gut, Ob reich oder arm? Sie fahren: All: gut. 
i s — ., v 
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Galcntte. So ſchwer auch die Leiden find, welche ver 
Herr über feine Kirche in China und ven angrängenden Rändern 
kommen ließ, To ift bie Zahl ver dortigen Bekenner des katholiſchen 
Glaubens doch nichts weniger als unbedeutend. Der „Bengal 
Catholio Dxpoaitor“ ſchreibt unterm 16. März vor. I: „Wir 
haben. fo eben von Macao nachfolgende genaue Zählung ver 
Katholiken in China, Tonkin und Cochin⸗China erhalten. Die 
Geſammtzahl der. katholiſchen Ehriſten in China beträgt 256,700. 
Davon. fommen auf vie Provinz Sutchoan 70,000, auf Koeitcheon 
una Dunman 1000, auf Korea 5000 (ſammtlich unter der Lei⸗ 
tung der franzöfifchen Säenlaren); auf: Hou⸗kuang 16,000, auf 
GHanft und Cheuſt 40,000 (unter Leitung ver. Propaganda); 
auf Aeckiang 1500, auf Kiang-ſi 6500- (franzöfliche Tazariften); 
auf Fokien 85,000 Lfpanifche Dominicaner); auf Honan 1700; 
uf Kiangnan 40,000 (meiſt unter. Leitung der vortugieſiſchen 
Lazariſien); auf Phechili, Shantong, Leaſtong und die orientaliſche 
Tartarei 40,000 (meiſt unter den franzoſiſchen Lazariſten). Die 
Geſammtzahl derſelben in Tonkin, mit Einſchluß von Siam, 
beläuft ſich auf 316,000 (unter den ſpaniſchen Dominicanern 

und franzbſiſchen Säcularen geteilt); in Cochin-China 
80,000 (unter Leitung ver Letzteren). Zahl ver Prieſter und 
Katechiften in China: 600, worunter ‚ungefähr 80 europäifghe 
Miſſionaͤre.“ Ziehen wie nun Ade mit inbrünfligem Gebete zu 
Gott, daß er viefed Senfforn In Frieden befruchten und zu einem 
Baume heranwachſen laſſen wolle, unter deſſen Aeſten dereinft noch 
die Vögel. ded Himmels Ihre Wohnung aufſchlagen! (Sion) 





TNordamerita, So groß noch immer der Mangel in man« 

chen Diſtricten an Prieftern, namentlich für unfere deutſchen Golonien 

. if, koͤnnen wir doch durch das bloße Ausſchicken von Prieftern bie 
erwünfchliche Huͤlfe noch nicht erlangen, Was und nebfk nen Prie⸗ 
ſtern Noth thut, iſt die rechte hierarchiſche Ordnung, welche in dem 
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feſten Verbande der Prieſter mit ihrem Wifchofe usb durch dieſen, 


aller Prieſter unter einander und fo durch die Prieſter, ver 
Ständigen mit dem Urchlichen Mittelpunkte, welcher für das 


WBisthum im Biſchofe und für die. ganze über die Erde verbreitete 


Krehe, in dem Bapfle begründet I, mit dem der Biſchof 


in lebendigem Verkehre flieht. ine ſolche ſichtbare man feſt 
verbundene Gliederung iſt in Amerika um fo nothwendiger, als 
dort Alles ſich ſondert und trennt und für ſich zu befiehem trachtet. 
Es ift wort keine Gliederung in dem Staatsorganismus wie in 
den Monarchien Gutopa’d, in welchen ver oberſte Ming ver großen 


bie den gangen Staat fih hindurch ziehenen Kette, weiche ihn 


a3 


auch feft und ficher zuſammenhaͤlt, feſt und unwandelbar in ſich 


ſelbſt ruhet und einen unveränverlichen Anhaltspunkt, für den 
ganzen Staatöverbann. bildet. Alle, welche an der "Spike ber 
Öffentlichen Angelegenheiten flehen, gehen hervor aus dem wandel 


baren Willen des Volkes, weicher fi wur kurze Zeit feine Be: 


femmten Organe ſetzt. Das iſt nun einmal die Beſchaſſenhei 
unſeres vepublifanifchen Weſens, das feine gute und ſchümme 
Seite hat. Cine ähnliche Wandelbarkeit iſt auch in dem religiöſen 
Organismus ver meiften chriſtlichen Secten, die beinahe zahllos 
ſind, und täglich in neuen Geſtalten aus dem Beweglichen Brose 
Rantismnd hervorgehen, auf kurze Zeit ſich behaupten and oft 
unbemerkt wieder verfehtwinden. Aehnliche Grſcheinungen bürfen 
aber in der katholiſchen Kirche micht innerlich ſich biden und 
dann Außerli$ hervortreten. Die karholiſche Kirche, als die allein 
wahre von dem Gotimenfchen durch feine Apoſiel geſtiftete und 
geordnete Kirche, hat in ihrer Lehre wie in ihrem Organimus 
eine Jeſtigkeit, vie jede menſchliche Willkür ausdſchließt, fo daß, 
wer ihr angehoͤren will, in der Lehre und in der ganzen Ver⸗ 
waltung ſich unbedinſt ihr anſchlleßen muß. Wiäber Kat die 
republikaniſche Denk⸗ und Handlungẽeweiſe in Amerika oft be 
ſehr fühlbaren Nachtheil hervorgerufen, daß die Gemeinden, oder 
vielmehr. die von ihnen gewählten Kirchenvorſteher auch ein Recht 
Über pie Aufnahme und Gntfermung des Seelſorgers ſich aneig⸗ 
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neten und namentlich in die Innere kirchliche Anordnung der 
gottesdienſtlichen Verrichtungen Eingriffe machen. Aus dieſem 
Uebelſtande find fehr verderbliche Folgen ar manchen Orten ber: 
vorgegangen, wodurch nicht nur das pfarrliche ſondern auch 
das biſchoͤfliche Anſehen geſchwächt wurde, und manchmat den 
ſchreiendſten Unordnungen nicht abgeholfen werden konnte. Befon⸗ 
ders verderblich hat ſich dieſe Verfahrungsweiſe dadurch gezeigt, 
daß die Prieſter Häufig nur auf ſich bedacht find, und entweder 
pen Gemeinden oder doch den Stimmführern derſelben ſich folgſam 
bewieſen, um deren Gunſt ſich zu erhalten; over daß fie im jeder 
thuntichen Weiſe auf die Sicherung ber eigenen Griftenzmittel 
denken, und ſodann fpäter auf die Gemeinden weniger Müdficht 
nehmen. = a 

Dieſen und andern Uebelſtaänden haben unſere Biſchofe, unter⸗ 
ſtuͤtzt von manchen eifrigen Pfarrern, mehrfach ſchon abzuhelfen 
verfucht und wirklich theilweiſe ihnen glücklich abgeholfen. Gegen⸗ 
wärtig fol ein Inſtitut vorerſt in wem Erzbisthume Baluimore 
und von dortaus, wie zu hoffen ſteht, nach und nach auch in 
den anders Bisthümern vorzüglich: zum Beſten ver vewtfchen Ka⸗ 
tholiken eingefihrt werben ’ dad zu ben fihönften Hoffnungen 
berechtigt. Der Herr Erzbiſchof Samuel Seckefton, der mit ums 
faffenvdem Blicke alle Bebürfniffe erfihaut, beabfichtigt nun, unter- 
flügt durch feinen Fräftigen Generalvikar, Herrn Deluol, bie 
Gongregation der Redemptoriſten in feinem Erzbiöthume in ber 
Art einzuführen, daß vie Mitgliever viefer Cougregation eine 
Kirchliche Bilpungsanftalt für dentſche Mieſter - felbft in Amerika 
errichten und leiten; dabei aber auch in den deutſchen Pfarrgemeinven 
die Seelforgsführung durch einzelne Ihrer Priefter übernehmen 
Gelingt dieſes Vorhaben, fo Fönnte etwa ein Verhältniß fich bilden 
wie früher in Belgien durch mehrere Prämonftratenferklöfter, 
welche auch durch eigene Ordensglieder viele Seelſorgopoſten 
beſetzten und ſehr ſegensreich dadurch wirkten. Die Seelſorger, 
welche dieſer Congregation angehörten, würden in ver Abhängigkeit 
yon ber-Gongregation vie Unabhängigkeit von ven Gemeinven fi 
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fiihern, ohne weitere Veſchwerde von einem Poſten auf einen andern 
verfeßt werben Eönnen und namentlich ohne Berſorgniß und daher 
ohne Srfparung für Tage der Krankheit oder des Alters, auoſchließ⸗ 
(ich und rücdjichtölos ihrem heil. Berufe ſich widmen. Gine ſolche 
Einrichtung, die in Europa in manchfacher Beziehung ſehr nützlich 
ſeyn würde, fiheint bei uns eine Nothwendigkeit zu feyn. Möge 
Gott dieſe Bemühungen ned Hochw. Herm reife von Balz 
timore reichlich ſegnen !). | 


— Sn. — Eparchien Rußlands beſtehen 
Ficchliche Gemeinden des cömifch » Fatholifchen Cultus: Mohilew, 
Willne, Samogitien, Luzk, Kamenez und Minks; nächfivem.-in 
beiden Hauptſtädten des Reichs, in St. Petersburg und Moskau. 
Mur wenige Katholiken, hie und da im Keiche zerſtreut, bekennen 
ſich zum .armenifch;- katholiſchen Glauben. Nach einer von dem 
Miniſterium des Innern ſo eben veroͤffentlichten Angabe wurden 
im Sabre 1839 tm Umfange der Monarchie 111,827 Kinder 


1) Ein von dem Hochw. Herrn Erzbiſchof von Baltimore nach 
Europa geſchickter Miſſionaͤr, Herr Benedikt Bayer hat erivixckt, 
daß aus der Redemptoriſten⸗Congregation Herr Zwithowitz als 
Rector mit vier andern Söhnen des heil. Ligorius ſchon nach 
Amerika abgereist find. In München fand dieſes Vorhaben 

bie erwuͤnſchliche Billigung und Unterſtützung aus dem Ludwigs⸗ 
Miſſtonsverein. Nicht minder günſtig hat ſich die Rebemptoriſten⸗ 
Congregation bezeigt in den neuen ihr eröffneten Wirkungskreis, 
in welchem ſchon einzelne Mitglieder eifrig aber vereinzelt ar⸗ 
beiten, einzutreten. Unſere deuiſchen katholiſchen Brüder in 
Amerika dürfen nun, wenn Gott ſeinen Segen gibt, einer beſſern 
feelforglichen Pflege entgegenfehen. Da Herr Bayer münb« 
lich und ſchriftlich den bringendften Wunſch mehrmal ausge 
fprochen bat, daß auch durch Drudfchriften den deutſchen Katho⸗ 
liken in Amerifa Unterflüßung geleiftet werben möchtes‘ fo find 
au in biefer Beziehung milde Beiträge, an guten Büchern, 
bie von. Münden aus an ben Ort ihrer Beſtimmung beforgt 
werben follen, fehr willlommen. D. R. d. K. 


\ 


katholiſcher Religion geboren, wnter ihnen 58,116 Knaben und 
53,717 Mäpchen; getrant warten: 23,667 Baare; 69,000 Indi⸗ 
viduen dieſes Glaubens find mit Tode abgegangen. 





7 Frankreich. Unſer politifcher Himmel erfcheint immer noch 
trübe, bie Gemüther beruhigen fich nicht, und ängftlicy fpähen fie in 
der Zukunft. Was alles Traurige brachte nicht über unfer armes 
Sranfreich dad vierziger Jahr! Dies. gehört jedoch nicht hieher, 
die Menſchen mögen verantworten, was fie DBöfes gethan, benz 
Die Ereigniſſe find meiftend Folgen ihrer Grundfäge Aber auch 
der Herr, ſcheint und zu zurnen, Mod). liegen neröbet und traurig, 
. wie ein Land über dad vie Peſt gegangen, jene Provinzen, vie 
von der furchtbarfien Ueberfchwenimung heimgefucht worben; und 
der Noth und. des Jammers will kein Ende ſich zeigen. Es gehört 
mahrlich ein rechtes Vertrauen auf die göttliche Vorfehung, am 
beim Anblicke al’ des Elendes nicht zu zagen, fondern auch Eräftig 
dem Lehel zu feuern, Solches Vertrauen zeigen gottlob bie 
Sranzofen In überwiegender Mehrzahl. Jüngſt nannte ein ebler 
Redner bei feiner Aufnahme in die franzoͤſiſche Academie Frankreich 
woad Land der Mildthätigkeit.“ Er redete die Wahrheit, Und 
den Beweis führen in dem Augenblicke die vom ſchrecklichen Natur⸗ 
ereignifie verfchonten Provinzen. Hat je Die wahre Nächſtenliebe 
eine fchönere Anwendung gefunden! Mit dem Golde der Reichen 
fließt herbei der Heller der Wittwe und des Waifen; aus ber 
letzten Hütte wird das Almofen ven Unglücklichen gefpenvet. Die 
Menge ver Beiträge entfpricht der Größe des Uebels und den 
vielfältigen Beweifen heldenmäßiger Hingebung in der Gefahr. 
War es rührend, in ven Tagen ver Waſſersnoth Biſchöfe und 
Prieſter zu fehen, zu Tag und zu Nacht, in Schiffen den 
Bedroheten zu Hülfe kommen, fie in Sicherheit. fegen in ihren 
Paläften und Presbyterien, forgen für Nahrung und Bedeckung 
bis zum Opfer des letzten Hellers — fo fcheint 8 und nicht 
weniger groß, arme Waiſenkinder ihre Kleine Sparkaſſe leexen und 
618 auf ven letzten Gentime hergeben zu ſehen: „Ih Babe -nur 
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zugleich: tie weſentlichfien Faeultaͤten ertheilt werden. Es heit 
nämlich darin: „Bon Heute an ertheilen Wir unferm Coadjutor, 
nebſt ben ihm Schon früßer verlicehenen Wollmachten eines General: 
vicars, jene, die heil. Sakramente der Firmung. und der Priefter: 
weihe auszuſpenden, und zu allen Berrichtungen des heil. Prieſter⸗ 
amtes, je nach ven -Bebürfniffen ver Pfarreien und ver Wohlfahrt 
der Kirche, zu ernennen.‘ 

Als der beftimmte Sonntag‘ herannahte ‚ fah man aus allen 
Gegenden - des Elſaſſes die Vrießer und Gläubigen in Menge 
herbeiftrömen, um an dem für fie alle fo freukigen Greigniffe 
den innigften Antheil zu nehmen. Unter ven zur Weihe erwarteten 
Biſchofen tuaf der Hochw. Erzbiſchof und Metropolit von Befangon 
fon am Dommerflage, der Hochw. Biſchof von Seint- Diez am 
Freitage, und der Hochw. Coabjutor von Nanzig am Samſtage 
ein. In zarter Aufmerkjamkelt fire den greifen Oberhirten unferes 
Bisthums, der in einem ihm Heben Landhauſe -zu Marlenheim, 
einige Stunven von Straßburg entfernt, wohnt, hatten die Bifchöfe 
die Verabredung getroffen, daß ner Hochw. Herr Erzbiſchof mit 
dem Hochw. Kern Biſchofe von GSaint- Diez und dem neuen 
Eoabjutor von Straßburg aus mit dem Hochw. Gern Coadjutor 
von Nanzig, auf deſſen Wege Marlenheim liegt, am Samflag in 
Marlenheim zufammentrafen, um unferm Hochw. Herrn — 
einen brüderlichen Veſuch abzuſtatten. 

Unfer ehrwuͤrdiges Münfter, in dem ſeit ver 1507 ſtatt 
gehabten Weihe des Biſchofs Wilhelm . von Gohenſtein, Teine 
Ahnliche kirchliche Handlung mehr verrichtet worven!), fehlen fidh 
ganz verjüngen zu follen, um nit feinen alterthuͤmlichen Formen 
allen mögligen Schmuck der Neuzeit, zur bequemen Aufnahme 
derjenigen, welche der erhabenen Feier beimohnen wollten, zu 
vereinbaren. Es war nicht nur Allem aufgeboten, was zur Aus⸗ 
ſchmückung der Altäre und des —— ae werben 





.2) Die. erſte — in unſerm Münfter war die — 
von Geroldseck im Sommer des Jahres 1259, 
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| £onnte; fontern auch die Emporbühnen, welche längs ver Chor⸗ 


feiten bis in das Schiff der Kirche aufgefchlagen waren, um einen 
größern und mitunter bequemern Raum für die Anweſenden zu 
gewinnen, waren geſchmackvoll Hergerichtet und verziert, fo daß 
fie, obgleich dem ſchoͤnen gothiſchen Dome fremd, nicht als Miß⸗ 
fand erfchienen. Alle Bühnen, fo wie die übrigen Thelle des 
großen Münfterd, waren fo angefüllt, daß noch Tauſende vor 
dem Portale und den Nebenthüren flehen bleiben mußten, weil 
fe keinen Raum mehr finden konnten. Diefe Außenſtehenden 
umgaben vie feierliche Prozefiion, welche vor der Weihe aus dem 
unfern der Gathebrale gelegenen ehemaligen biſchoflichen Palaſte, 
in welchem der Biſchof noch ſo lange wohnt, bis ein eigenes 
ziemliches Haus hergeſtellt ſeyn wird, durch den Erzbiſchof und 


die zwei aſſiſtirenden Biſchoöͤfe mit dem Neuzuweihenden und deren | 


Kapelle, und nach ver Weihe durch den Grzbifchof, vie drei 
Biſchöfe und die ganze, Geiftlichkeit: aus ver Cathedrale zurück 
gehalten wurde. — Zahlreiches Militär bildete von ver Bifchdflichen 
Wohnung. bis zum Münfter und in dem Münfter felbft durch 
das Schiff bis zum Chore ein jchöned Spalier. — Won der 
Weihe felbft, welche mit der erhabenften Würde verrichtet wurde, 
will ich in meinem Berichte feine umſtändliche Erwähnung thun, 
da dDiefelbe Jedem in dem PBontificale oder in liturgifchen Büchern, 
an denen wir feinen Mangel Haben, zur genauen Kenntnißnahme 
zugänglich if. Um den Anweſenden das Verſtändniß der Heil. 
Handlung, die ſie in ihren bedeutungsvollen äußern Zeichen fahen, 
zu vermitteln, wurde die Biſchofsweihe aus dem Pontificale, in 
einem deutſchen und in einem franzöjtfchen Büchlein mit zweck- 
bienlichen Anmerkungen, ihrem ganzen Inhalte nach, überfekt 
abgenrudt. — Der Heil. Handlung wohnten alle Behörben in 
ihrer Amtötraht und an eigens beflimmten Ehrenplätzen bet. 
Obgleih der Sonntag hinderlich eintrat, beeilten ſich doch die 
Pfarrer und Gapläne, welche nachbarlihe Aushülfe erhalten 


. Xonnten, an ber ihnen jo erwünfchten Weihe Theil zu nehmen, 


Die Zahl der anweſenden Priefter aus allen Theilen des Bisthums 
6) 
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mag fich auf vierhundert belaufen haben, die mit hen zahlreichen 

Seminariſten und ben Ganonikern, welchen die Chrencanonifer 
ſich anfchloffen, "eine Prozeſſion aus der Cathedrale bilpeten, deren 
Schuß die vier Biſchöfe machten, welche ven Gläubigen ven 
Segen ſpendeten und durch ihren, die erhabene Würde bezeidh- 
nenden, Schmud einen Anblick gewährten, wie ſchwerlich irgend 
ein Aufzug weltlicher Herrlichkeit ihn zu bieten vermag. Bel den 
Prieftern und den. Gläubigen bemerkte man eine rührende Freude, 
daß ihnen ein Oberhirt geworben, ven fie Längft ſchon als würbigen 
Priefter und auögezeichneten Gelehrten verehrt Hatten, und der in 
ihrer Sprache ihre Wünſche vernehmen und ihnen vie erhabenen 
Kehren der Religion verkünden kann, was nur duͤrftig möglich if, 
wo das Verflännniß der Sprache auf ber einen ober ber andern 
Seite mangelt. — Während des Hochamtes wurde unter Begleitung 
einer gutbefeßten Muflf dur einen zahlreichen Singverein eine 
Meſſe von Beeihhofen gefungen. — Der Nachmittagsgottesbienft 
beftand im einer Vesper, welche der neugeweihte Bifchof unter 
Affifteng der beiden andern Bifchdfe Hielt, nach welcher ver Hochw. 
Erzbiſchof die Kanzel beftieg und in einer Ichrreichen und tief 


ergreifenden Predigt über die Worte des Pfalmes 132: BSicut 


unguentum, quod descendit in barham, karbam Aaron. 
Quod descendit in oram vestimenti ejus; sicut ros Hermon, 
qui descendit in montem Sion, die Biſchofsweihe in ihren . 
Hauptbeziehungen erklärte Gr flellte den Bifchof vor, deſſen 
Saupt geweihet wirb mit heiliger Salbe, als ein Haupt in ver 
Kirche unter dem unfichtbaren Haupte, Jeſu Chriſto, und dem 
fichtbaren Haupte, dem Heil. Vater in Nom, dem Nachfolger des 
Apoftelfürften und dem Statthalter Chriſti auf Erden; er ſtellte 
ihn vor als das Haupt feiner Priefter, die von ihm die Heil. 
Salbung empfangen, und mit ihm in Spenbung ver Heilsgnaden 
auf das innigfte vereinigt find; er flellte ihn vor als das Haupt 
feiner Priefter und feiner Gläubigen, auf welche vie Wirkungen 
ver Heil, Salbung, aus der Amtsfülle und ver Gnadenfülle, ſich 
erdießen, „damit ein würbiger Schmu der Kirche Chriſti und 
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ihres himmlischen Bräutigamd aus ven Gläubigen fich geftalte, 
— Dazu foll der befruchtende Thau vom Simmel herabgezogen 
werben auf den Biſchof und auf die Gläubigen durch das Gebet, 
welchem in jeglichem Drange der Gefchafte eine beſtimmte Zeit 
geweihet ſeyn fol; ed foll der Thau des Himmels ſich ergiegen 
über Allein zuvorkommender Freundlichkeit unbeſchadet 
ded amtlichen Anfebens; es fol ver Thau des Himmels wirkſam 
ſeyn in thatkräftiger Liebe mit unbedingter Selbſtvergeſſung 
und Selbſtaufopferung. Dieſen hohen Anforderungen des Ober⸗ 
hirtenamtes vermag det Menſch nur durch die göttliche Gnade, 
mit der er fletS mitwirken foll, zu genügen — Sum Schluffe 
der ganzen gottesdienfllichen Feier ertheilte der neugeweihte Bifchof 
noch den Segen: mit dem alletheiligften Sakramente. — Am 
"Abende wurde in dem bifchöflichen Palaſte ein Mahl gegeben, 
an dem neunzig Gäfte aus ber Geiſtlichkeit, den Behoͤrden und 
mehreren Glievern der Familie des neugeweihten Coadjutors Theil 
nahmen. — Zur Beſtreitung der Koflen, welche durch bie in 
Straßburg gewünfchte Conſekration verurfacht wurden, Hat ver 
Magiftrat, weldher die Verwaltung des reichen Baufondes unſered 
Münfters ſeit Jahrhunderten führt, aus diefem Fonde (Oeuvre 
de notre Dame) vie Summe von 8000 Francs bewilligt. — 

Aus der von unferm Hochw. Coadjutor ausgegangenen Faſten⸗ 
verordnung, welche ein Hirtenbrief für die heil. Faſtenzeit iſt, dem 
die eigentliche Faſtenverordnung beigefügt iſt, will ich einige Stellen 
ausheben, in welchen theils die Buße ernſtlich anempfohlen, theils 
die chriſtlichen Grundtugenden hervorgehoben, theils den herrlichen 
Inſtituten die verdiente Anerkennung ausgeſprochen wird: 

„In dieſen Tagen der beſondern Heimſuchung Fäßt Gott auf 


eine beſonders vernehmbare Weife feine Stimme hören, um entweder . 


die ganze Menfchheit oder die einzelnen Erbbewohner ans dem 
Schlafe zu werden. Da firedt ex feinen allmächtigen Arm über ben 
Erdboden aus; findet fein Wort bei den Menſchen Eingang, fo zieht 
er ihn wieder zurück; werden feine Zufprüche und Drohungen ver⸗ 
ſchmaͤht, fo läßt er das gezückte Schwert der Strafe über fie nieder⸗ 
fallen, und in feinem Gefolge führt es ben Tod und bie Berwüftung, . 

(8 *) 
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Ninive hat Gnade gefunden, weil es Buße geihan. Die Menſchen 
find unter den Wäſſern der Sündfluth begraben worden, weil fie 
ihre Miffethaten, wie ihnen Gott befohlen, nicht mit den Thränen 
der Reue und Buße gefühnt Hatten. David hat das Her; lines 
erzüenten Gottes gerührt, weil er in ber tiefften Zerknirſchung feiner 
Seele um Erbarmung gefleht. Viele Taufend Joraeliten find zu 
verſchiedenen Zeiten als Schlachtapfer gefallen, weil fie dem Zurufe 
bes Himmels zu folgen fih geweigert. Jeruſalem ift nach unfäglichen 
Drangfalen in einen Schutthaufen verwanbelt worben, weil es bie 

Warnungen feines Gottes nicht beachtet, mit kaltem Herzen und 
eherner Stirne die Thränen des Erlöfers angefehen, an dem Gott- 
menſchen fisp vergriffen in feiner Verſtocktheit, und die. unerhörteft 
Blutſchuld auf fih geladen.“ 

„Laflen wir alfo, geliebte Brüder! biefe Tage der Buße nicht 
unbenüßt vorübergehen, laßt ung vielmehr die großen Wahrheiten 
ernfilih erwägen‘, die als eben fo viele Donner- und Gnaden- 
fimmen aus den Wolfen ung entgegenfihallen,“ .. 

„Das jegige Zeitalter zeichnet fih aus durch Reid und Eigen» 
liebe, durch Habſucht und Ehrgeiz, durch Zügellofigkeit und Geiſtes⸗ 
ſtolz. Das Herz der Völker wird durch die gefaͤhrlichſten Grundſaͤtze 
und Leidenſchaften durchwühlt; die heiligſten Verhältniſſe werden mit 
Füßer getreten und. bie ünwiderſprechlichſten Wahrheiten in Zweifel 
gessgen. Seuchen und Krankpeiten, deren Namen früher unbelannt 
geweſen, entoöllern Länder und, Stäbte; bie aus ihren Schranken 
getxetenen Gewäſſer verwüften die. Erbe und verbreiten Tob und 
Armuth; und zum Uebermaaße des Jammers und zur wohlverbienten 
Strafe der Sünde bat es Gott zugelaffen, daB die öffentliche Ein- 
tracht mit jedem Tage auf eine bebentlichere Weiſe ſich gefährdet 
fieht. u 

„Unter dieſen Verhaͤltniſſen uf es mehr ale: ie nothwendig, 
geliebteſte Brüder! daß wir die Laſter der neuen Heiden durch die 


Tugenden bet alten Chriſten zu Schanden machen, und durch Wohl⸗ 


wollen und Selbſtverläugnung, durch Mäßigkeit und Beſcheidenheit, 
Durch Demuth und Gehorfam, die Kraft des Evangeliums beweiſen. 
Sinn wir nicht Sünger Desjenigen, der lauter Liebe iſt 1), und 
der da gekommen zu fammeln was zerfirenet war), und 
follen wie da nicht alle Menſchen, über bie ber himmliſche Bater 





2) Deus charitas est. 1, 30h. 4, 8. 2) Joh. 11, 5% - 
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ſeine Sonne aufgehen laͤßt, in unſer Sen einſchließen? Sind wir 
nicht Kinder der Einen großen Familie, und iſt e&.da nicht unſere 


‚ Pit, durch Unterwürfigfeit, Genügfamfeit und Liebe zu ben Stell- 


N 


vertretern Gottes, zur allgemeinen Wohlfahrt beizutragen? Sind 
wir nicht Steine am großen Gebäude der Kirche, welche Durch bie 


Liebe ihr Daſeyn und durch die Einheit ihre Kraft befindet, und 


müffen wir als folche nicht die Stelle behaupten und ausfüllen, wo 
bie Hand des göttlichen Baumeifters uns eingefügt? Sollen wir 
nicht das gemeinfchaftliche Band, das uns zu Einem Volke Goftes 
zuſammenknüpft, unverbrüchlich fefthalten, den leidenden Gliedern 
des Leibes Jeſu willig und fröhlich beiſpringen und das von uns 
verlangte Maaß der Vollkommenheit erfüllen? Wenn öffentliche 
Drangſale einbrechen, höret und höret abermal den Rafh, den ein 
Prophet ehemals einem ſtrafbaren Könige gegeben: „Tilge deine 
Sünden durch Almoſen, und deine Miſſethaten durch 
Werke der Barmherzigkeit gegen die Armen 1).“..... 
„Ihr, fromme und heldenmüthige Schweſtern, die Ihr in Klöſtern 
und in den Gemeinden dem Unterrichte der Jugend, und der Pflege 
der Kranken, Treue zugeſchworen habet, und in den lieben Kleinen 
und in den theuern Kranken Eurem göttlichen Bräutigam dienet, 
traget fortan mit Standhaftigkeit, mit Liebe und Herzensfreude, die 
ſchwere Laſt Eures ſchönen Berufes. Ihr, eifervolle Schulbrüder, 
die Ihr den ehrwürdigen Schweſtern in Erziehung der Jugend Euch 
angeſchloſſen habet, fahret fort in Euern verdienſtvollen Bemühungen, 
um die Euch anvertrauten Kinder mit den Kenniniſſen des irdiſchen 
Lebens zu bereichern, und ihre Herzen für Gott und die Ewigkeit 
zu gewinnen, Wir werben öfters Zeugen Eurer. mühfamen und 
verdienftlichen Beftrebungen feyn, Die ganze Summe Eurer Mühfale 
in unfer Herz einfehreiben und im Gebete fie wiedererzählen Dem- 
jenigen, der da gefproden: „Laßt die Kleinen zu mir kom— 


men2), denn ihnen ift das Himmelreich; und wiederum: 


„Selig die Barmberzigen, denn fie werben Barmper- 


‚sigleit erlangen $).“ 


Die follten wir Euch hier mit Stillſchweigen übergehen, fromme 
Töchter des guten Hirten, deſſen Tugenden Ihr beſonders in 
Euch abzuprägen ſuchet durch Milde, Sanftmuth und Selbſtopferung, 
mit welcher Ihr die unglücklichen Geſchöpfe, die ſich nach dem Hauſe 





1) Dan, 4, 34. 2) Marc. 10, 14 2) Matth. 5,7. 
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bes Vaters wieber zurückſehnen, mit folder Hingabe, Weispeit und 
Liebe pfleget, daß fie den ſchaudervollen Abgrund erfennen, aus dem 
fie gerettet worden, und ben Herrn preifen, ber fie in ben dafen 
der Buße und Sicherheit zurückgeführt.“ 
| Erfreulich iſt es auch, aus eben dieſem Hixtenbriefe zu erſehen, 
daß nebft ven reichfichen Gaben, welche unfer Bisthum für die 
Miffionen jährlih ſpendet, auch in einigen Wochen beinahe 
300,000 Fr. für die unglüdlichen Rhonebewohner eingegangen. 
find. Dazu Eommen noch die vielen andern Firchlichen Inflitute 
und religiöfen Vereine, welche ebenfalls meiſtens durch milde Unters 
ſftützung der Gläubigen entflehen und beſtehen. Dies tft ein augen- 
- fälliger Beweis, daß die werkthätige chriftliche Liebe ver ſelbſt⸗ 
füchtigen Melt gegenüber mehr beinahe zu begründen und zu 
erhalten als dieſe zu zerſtoͤren vermag. 


4 Schweiz, 10. Februar. Mit Entfehen wird das Aus⸗ 
land die Gräuelfeenen vernehmen, die auf dem Schweizerboden 
verübt werden: vie gewaltfame Auflöfung aller Klöfter im 
Tatholifchen Aargau, und die umerbittliche Austreibung aller 
Drbensmitgliever aus ihren geliebten Zellen, und vie Bedrückung, 
Mißhandlung und Cinkerferung ver Katholifen von Seite ber 
eigenen Regierung; aber Saum wird fidh8 erklären Finnen, wie 
e3 möglich fey, daß im freien Schweizerlande eine folche Torannei 
flattfinden Eönne. Ich verfuche es alfo, das Ausland Hierüber, 
fo gut e8 mic möglich iſt, in gebrängter Kürze aufzuklären. 

Das Decennium war abgelaufen, nach welchem bie Dex: 
faffungen der Kantone Luzern, Solothurn und Aargau einer 
Reviſion unterworfen werben fonnten. Die Katboliten, welche 
während Diefes Zeitraumes fo vielfältige Kränkungen ihrer Heiligften 
Mechte exleiven mußten, "waren es ganz beſonders, vie biefen 
Zeitpunkt mit Schmerzen erwarteten. Ste thaten fi alfo überall 
zufammen, bilveten Comitéoͤs, welche vie gerechten Beſchwerden 
auf Die Liſte nehmen, und Vorſchläge zur Abhülfe berfelben 
entwerfen mußten, Dann wurde bad ganze Volk zu einer 
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allgemeinen Verſammlung, bals nach Mellingen, bald nach Baden, 
eingeladen, um ſeine Zuſtimmung zu den Vorſchlägen zu geben, 
was mit jubelndem Mehre geſchah. Jetzt erſt wurden dieſe ſo 
allgemein ausgeſprochenen Volkswünſche auf geſetzlichem Wege 
den Behoͤrden vorgelegt, denen es von Amtswegen zuſtand, die 
gemwünfchten Veraͤnderungen in die Verfafſung aufzunehmen. Man 
muß aber den Umſtand wohl in's Auge faflen, daß in ven Rath⸗ 
fälen aller drei genannten Kantone die entfchievene Mehrheit ber 
Rathögliever der rabicalen, ſolglich auch der antilirchlichen, Barthel 
angehörte. 

Man Tann fi alfo denken, daß folde Männer nichts 
weniger, als geneigt waren, die Wünſche des Eathofifchen Volkes 
für Garantie feiner Kirche, der Tirchlichen Nechte, Inſtitute und 
Hreiheiten zu gewähren, und eben fo wenig jene für bie Freiheit 
ver Wahlen, bei welchen es den Radicalen un ihre Seſſel bange 
werben mußte. Die meiften und vorzüglichften dieſer Volkswüͤnſche 
wurben alfo mitunter noch mit Kohn und Spott unter den Tiſch 
geihoben. Es Fam im Aargau ſchon letztern Herbft zur Abftim- 
mung über bie dem Volke vorgelegte Berfafiung; weil viefelße 
Rbex auch Artikel enthielt, die ven Reformirten mißfielen, fo wurde 
fie mit entſchiedener Mehrheit verworfen. Dadurch Tieß ſich aber 
vie radicale Parthei keineswegs aus der Faſſung bringen, fondern 
griff zu dem Mittel, jene Artikel, welche bei den Reformirten ein 
Stein des Anſtoßes waren, im neuen Entwurfe zu beſeitigen. 
Beſonders merzte man die Paritaͤt d. i. die ſeit der Gründung 


des Kantons beſtanden⸗ Einrichtung, aus, vermöge welcher beine ' 


Confeſſionstheile in ven oberſten Behörven gleichmäßig repräfentirt 
waren: ven Katholiken Hingegen wurbe auch nicht in einem Bunfte 


die mindefte Rechnung getragen. So kam ed, daß am 5. Januar 


pie neue Verfaffung mit einer Mehrheit von 15000 gegen 11000 
angenommen wurde, eine Mehrheit, vie ſich aus ner zahlreichen 


teformirten Bevoͤlkerung geflaltete, an die ſich eine unbedeutende 


Zahl radiealer Katholiken anſchloß. 


In Solothurn geſchah das Gleiche, wie im Aargau; auch 
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da ſchritt der radicale Große Rath über alle Volkswünſche gleich⸗ 
gültig hinweg Da er aber nicht ohne Beſorgniß war, die dem 
Volke vorgelegte Verfaſſung möge verworfen werben, fo griff” vie 
- Regierung, um. viefem zuoorzufommen, zu Gewaltmanßregein, 
- Mehrere Tage vor dem zur Abſtimmung angefegten Tage Heß 
fie die Führer des Volkes verhaften. Diefes that bie gewuͤnſchte 
Wirkung. Zum Theile wurde dad Volk erſchreckt, und zum 
Theile war es nun feiner Führer beraubt, die es anleiten, und 
‚auf dem Vorhaben, dad Nein gegen vie Berfaffung auszufprechen, 
beftärken konnten. Es ergab ſich alfo am Tage der Abſtimmung 
eine Eleine Mehrheit von ein Baar Taufend Stimmen zu Bunften 
der Berfafiung, ) 

Man’ ift nun aber fo ziemlich darüber im Klaren, daß das 
Monoeuvre, welches die Regierung von Solothurn ergriff, Ihr vom 
Aargau her angeratben wurde. Denn kaum war das Werk in 
‘ Solothurn vollführt, und kaum fah die Aargauer Regierung, 
daß es dort geglückt hatte, fo fehritt fie im Aargau auf gleiche 
Weiſe vor. Es war tief in ver Nacht, als Megierungdrath 
Waller — ein übel berüchtigter Katholik — von. feiner Sendu 
in Solothurn nach Aarau zurückkehrte, und doch brach er * 
in derſelben Nacht mit einem Corps Landjager nach Mury auf, 
unm die Häupter des Bürger-Comité's zu verhaften. Das Volk 
wollte aber nicht geſchehen laſſen, daß diejenigen, die nur in 
ſeinem Auftrage, nur in ſeinem Intrreſſe handelten, eine ſolche 
Mißhandlung erlitten. Es rottete ſich zuſammen, ergriff die Regie⸗ 
rungsbeamten, und ſetzte fie in Verwahrung, aus welcher nur 
mit genauer Noth. angeſehene und entjchloffene Männer ihnen das 
Reben vetteten. 

Nun heulte die Sturmglocke durchs ganze Land; Alles griff 
zu ven Waffen, und lief auf ven Weg nach Aarau zufammen; 
aber ohne allen Plan, ohne erfahrene Führer; nur in blinder 
Aufwallung eines empoͤrten Gemuͤthes. Der Erfolg war daher 
leicht abzuſehen; die Menge zerſtob nach kurzer Gegenwehr vor 
ben wohl bewaffneten Truppen ber Regierung, die, weil ſie ed. 
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abnte, daß das zutmaͤthige Volt in die ihm gelegte Falle Hinz 


gehen würbe, fhon gerüftet da fand. 

Das war nim freilich ein hoͤchſt ungeſetzlicher Schritt von 
Seite des Volkes, den Niemand billigte, und der ihm ſelbſt von 
feinen Führern höchlich abgerathen wurde, aber umfonfl. 

Wenn aber dad Volk nicht entſchuldigt werben kann, fo 
kann es die Regierung noch viel weniger, welche das Volk durch 
ſolche unkluge Maafnahmen reiste und herausforderte. 

Noch erfi am Tage zuvor ließ ber Oberamtmann von Brem- 
garten die Gemeindevorſteher zu ſich Befcheiven, um fe zu ermahnen, 
das Volk in Ruhe zu erhalten. Die Vorficher verficherten ihn, 
daß fie nicht die mindeſte Anzeige von Gährung bemerkten. Der 


Oberamtmann dankte ihnen, und fie Tehrten mohlgemuthet nach i 


Kaufe. Defto ‚heftiger mußte nun ihre Wuth entzündet werben, 


da gerade im der darauffolgenden Nacht vie ‚Gewaltfchritte der 


Megierung gegen die Führer des Volkes gewagt wurden. 
Dem fey nun wie ihm wolle, vie Tinglüdsftunve hatte für 


dad. gute Tathoftfche Volk gefchlagen. Dad Land wurde fehnell . 


mit einer Truppenmaffe von 15000 Mann bedeckt, und bis auf's 
Blut ausgefaugt. Den meiften Führern des Volkes glückte es zu 
entfliehen; jene aber, bie zu Haufe blieben, wurden alfogleih in 
‚ die Kerker geworfen, welche nach und nad) fo überfüllt wurden, 


daß beinahe Fein Raum mehr übrig. Wer immer nur einen 
aut von fich gibt, wird entweder eingezogen, ober ed werben ihm. 


20 — 30 Solvaten mehr ind Quartier gelegt: Kurz das gute 


Volk wird fo mißhandelt, fo niedergedrückt, fo entblöst, daß vie 


Gecſchichte wenige Belfpiele der Art aufweiſet. Am Schlimmften 
kamen die Kloͤſter weg, 
Im Großen Nathe, der ſchnell anf diefe Auftritte Hin 


- gerfammelt wurbe, war das einer ver erſten Vorſchläge, die . 


gemacht wurden, Aufhebung aller Klöfter Nebſt ven 
abgedrofchenen Phraſen uͤber ihre Zweckloſigkeit, über ihren 
Prüffiggang, fogar Über die Sittenlofigkeit der Monche, wurde 
die Aufregung des Volles faſt ganz ihnen zur Laſt gelsgt. 


“ 
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Unmſonſt drangen einige unpartheiiſche leidenſchaftloſe Mathögliever 
auf Unterfuhung; umfonft Legen fie Die Verwickelungen durch⸗ 
blicken, in die man mit der Bunvedacte gerathen würbe; es Half 
nichts, ver Beſchluß der Aufhebung ging mit. übergroßer Mehrheit 
durch. Sogar die armen ſchuldloſen Frauenlloͤſter fanden kein 
Gröarmen. Und fo raſch er gefaßt wurde, ſo raſch wurde er 
auch vollzogen. Unter Begleitung von Soldaten langten Regie⸗ 
rungsbeamtete in ven Klöftern an, verkuündeten ben verſammelten 
Convent⸗ Herren und Gonvent= Frauen das Decret der Aufhebung 
und befahlen ihnen, das Klofter Binnen 24 Stunden zu räumen. 
Den Kloſterfrauen wurde enblich aus Gnade eine Frift von 
acht Tagen bewilligt. Die Konvent: Herren ifrerfeitd proteftirten 
feierlich gegen einen ſolchen Gewaltſtreich; vie Kloflerfrauen, wie 
man fid’s venken Tann, jammerten und weinten Bittere Thraͤnen 
— Das Publitum ift nun ſehr gefpannt darauf, wie die Regie 
rung den Beweis für die Anſchuldigungen gegen vie Klöfler, als 
Zündheerde des Aufruhrs, führen werde; vorläufig koͤnnen wir 
ed verfichern, daß diefelben nicht nur nicht das Boll aufhehten, 
fondern felbed mit aller Kraft abzumahnen und- zu befänftigen 
fuchten. Bon der Schuldloſigkeit ver armen Klofterfrauen wird 
Jedermann auch ohne Verſicherung ohnehin überzeugt feyn. Und 
wenn vielleicht auch Einzelnen etwas derartiges zur Laft fiele, fo 
herrſcht hierüber nur eine Meinung, daß wohl bieje Einzelnen 
"u Strafe gezogen werben koͤnnten; daß aber dadurch ver Megie- 
zung noch fein Recht zumachfe, ſich an ber ganzen Corporation 
au vergreifen. 
Aus Allem dem geht Elar hervor, daß, mad bie gegen bie 
Klöfter beſchloſſenen Maaßnahmen betrifft, dieſelben fchon lange 
im Schilde geführt wurden, und man nur einen ſcheinbaren 
Vorwand erwartete, um fie zu vohführen. - Das Gleiche: findet 
auch feine Anwendung auf Unterdrückung des katholiſchen Volkes. 
Es reichten dazu einanver willfährig Die Hände bie rabisalen 
Katholiken und vie eiferfüchtigen Reformirten: ſedoch laſtet hievon 
vie Schuld mehr auf ven Erſtern. Wird und ſoll es nun aber 
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bei einem folcden ungerecht und gewaltfam herbeigeführten Zuſtande 
ſein Verbleiben haben? Wird und ſoll ein ſolches ſchreiendes 
Unrecht ungeahndet bleiben? Das find Fragen, melde man im 


Auslande allgemein aufwerfen wird, fo wie fie auch im Inlande 


allgemein aufgeworfen werden. Zur Ehre der Schweiz kann man 
doch auch verſichern, daß die Entrüſtung ſowohl bei den Katho⸗ 
liken, als auch bei dem groͤßern Theile der Proteſtanten, ſichtbar 
iſt über die Gewaltſchritte der Aargauer Regierung. Schon haben 
mehrere Kantone ihre Proteflationen theils beim Vororte (der 
leider im radicalen Bern feinen Sit hat), theils in Aarau ſelbſt, 
eingelegt. Der päpftliche Gert Nunttus if ebenfalls Träftig anf- 
getreten. Nebft ven beißeiligten Kloͤſtern Hat auch der Abt des 


Stiftes Cinſiedeln, als Vorſtaud ber Benedictiney ⸗Congregation⸗ 


ſeine Stimme pflichtmäßig laut werden laſſen. Was die Herren 
Geſandten jener Mächte, welche ven „Löner Bund garantirt Haben, 
tun werben, ſteht zu erwarten, Indeſſen fahren die Radicalen 
gorwärtd, und es wird ſchwer halten, Gefchehenes ungejchehen ’zu 
machen. " 


iR in Luzern aufgegangen. Obſchon die radicale Megierung alle 
erbenklichen Mittel anwendete, um fich bei ver Abſtimmung über 


Verfaſſungsreviſion ven Sieg zu ſichern, fo erlitt fie doch eine 


totale Niederlage. Es fanden mehr als Taufend gegen Hundert 
— 17000 gegen 1600. Zwar wird ſich die Regierung auch 
jet noch aller Mittel bedienen, um das Har gewordene Waſſer 
trübe zu machen: allein man hofft mit Grunde, daß dad Luzerner 
Bolt, welches ben Sieg eben fo feſt als ruhig errang, denſelben 
auch mit gleicher Ruhe verfolgen werde. An ihm finden die 
Katholiken aller Gauen einen ſichern Anhaltspunkt, und das Volk 
der Urſtände, vereinigt mit jenem von Luzern, em wie eine 
feſt gewurzelte, ſchirmende Giche daſtehen. 


— Nach ·der Lauſanner Zeitung bat der bſterreichiſche Geſandte 


folgende Note gegen vie Aufhebung der Kloſter im Aargau, dem 
Bororte übergeben: „Es {ft allgemein Kefannt, daß vie durch 


Ein Strahl der Hoffnung für vie Kathollfen in ber Schweiz 
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anrgauifchen Großrathsbeſchluß vom 13. v. M. aufgehobenen 
Klöfter aus den Patrimontalgütern des Hauſes Habsburg, veffen 
Rechte an das erlauchte regierende Haus ned Öfterreichtichen Reiches 
übergegangen find, zum Theil funbirt ober imenigftens dotirt 
wurben. Der Fundationsbrief der Abtei Murt von 1027 befagt, 
vom Herrn 9. Habsburg ausgehend, insbeſondere ausdrücklich, 
daß er dieſe Abtei aus ſeinen und ſeiner Erbsangehoͤrigen Patri⸗ 
montalgütern geſtiftet habe, und daß die Glieder feiner Familie 
ausſchließlich zu jeder Zeit deren Schirmvögte ſeyn ſollten. Nicht 
minder notoriſch iſt, daß die Archive, Bibliotheken, Kirchen und Grüfte 
der Abteien von Muri und Wettingen die älteſten Documente 
‚und Denkmäler des Hauſes Habsburg einſchließen, welches deren 
Aufbewahrung dem frommen Eifer der Conventualen anvertraut 
bat, in ver Zuverficht, Daß viele gehelligten Gegenſtände vor 
jeder Schaͤndung oder Zerſtoͤrung in ver Mitte einer dem Glauben 
des Gründer ergebenen Bevoͤlkerung behütet werden möchten. 
Allein da der anugauifche Großrathsbeſchluß feine Garantie ver⸗ 
nichtet und unglücklicher Weile die Behöcden dieſes Kantons ſich 
bereits der beweglichen und unbeweglichen Kloflergüter bemächtigt 
haben, fo ift Per Unterzeichnete, außerordentlicher Geſandter und 
beoollmächtigter Miniſter Sr. kaiſerlichen Majeflät bei ver Giv- 
genoſſenſchaft, von feinem Hofe beauftragt worden, Sr. Ercellenz 
dem Herrn Schultheiß und Staatsrath des Kantons Bern, 
als eidgenoͤſſiſchem Vorort, folgende Mittheilungen zu machen: 
Ihro Majeſtät der Kaiſer, erlauchter Herr des Unterzeichneten, 
proteſtirt in ſeiner Eigenſchaft als Descendent des Hauſes 
Gabsburg, welches -vie Abtei Muri gegründet und mehrere 
Klöfter des Kantond Aargau fundirt hai ‚ feierlich gegen jeden 
Act, wodurch die aus dem Patrimonialgut ſeiner Vorfahren 
herſtammenden Kloöſter ber von den Gründern feſtgeſetzten Beftim- 
mung entzogen würden und behält ſich alle aus dieſer Proteſtation 
entſpringenden Rechte vor. Noch mehr; Ihro kaiſexliche Majeſtät 
macht die Behoͤrden des Kantons Aargau für jede Handlung 
verantwortlich, welche eine Entweihung oder Zerſtoͤrung der Grab⸗ 
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ftätten ihrer hochgebornen Ahnen, fo wie der urfprünglichen Titel 
und Documente der Grafen von Habsburg, melde ſich in den 
Archiven aufbewahrt finden, zur Folge hätte Der Unterzeichnete 
u. |. w. Bern, den 8. Februar 1841. Graf v. Bombelles," 
— Da die Stände Zug, Breiburg, Ur, Schwyz, Unter- 
walden und Neuenburg die Ginberufung einer außerorbentlichen 
Tagſatzung verlangt Haben, fo bat Bern dieſelbe auf ven 
15. März einberufen. Das rabicale Bern, welches ſich gegen bie 
Katholiken von Pruntrut biöher wenig freundlich und tolerant 
erwiefen; wird kaum anders als nothgebrungen für vie im Aar⸗ 
gau fo ſchwer gevrüdten Katholiken den erforderlichen Schub zu 
gewähren bedacht ſeyn. Indeß werben die Katholiken ihr Bundes⸗ 
echt entfchieden zu vertheidigen willen und auf ben Herrn der 
Heerſchaaren vertrauen, der zur xechten. Zeit ftetd Hülfe fchickt. 


F DSamburg. Die Streitigkeiten, welche bie biefigen 
Rationaliften und Symbolgläubige über Jahr und Tag Öffentlich 
mit einander geführt haben, Bieten dem Tatholifchen Zufchauer 
mannigfgltigen Stoff zu erniten Betrachtungen var. Die Baftoren 
haben fich In „chriftlicher Liebe" gehöhnt und verfpottet, wie man 
es kaum von literarifchen Gafienjungen erwarten follte; die „evan⸗ 
‚gelifche Freiheit" Hat vie Candidaten fo befeffen gemacht, daß fie 
auf Öffentlicher Kanzel vie Orthodoxie dem Gefpötte des Poͤbels 
preisgegeben; bie Bürgerfchaft ift von Glaubens und Unglaubens⸗ 
ſtreitigkeiten durchaus zerriſſen; ſelbſt die höchfte geiftliche Behörde 
wadelt mit ſchwindelndem Kopfe einher und weiß nicht, auf 
welcher Seite die Feuersnoth am größten und der Waſſermangel 
am empfinplichften fey. Ein Pamphlet drängte das Andere, eine 
Berfegerungsbulle überbot die Andere; invefien die armen Katho= 
lifen nichts als Licht und lauter Licht und Evangelium über 
Evangelium in diefem Chaos erſchauen folln. Während man 
uns kaum zu ver Menfchenrage zu zählen die Geneigtheit befikt, 
find wir doch die Gefürcdhteten zu Stadt. und Land, und jedwede 
Parthei unferer gemeinfameg Widerſacher kreiſcht Der Andern 
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entgegen: „Du willſt uns an das Papftthum verkaufen und mit 
deinem Symbolzwang uns unvermerkt in das Credo von Trient 
hineinzwaͤngen; das leiden wir nicht: Evangelium, Freiheit!“ 
„Nein, ſagt die Andere, Du wirſt mit deiner Negirung des 
Evangeliums und der Symbole dem Papfithum die Wege bereiten 
und aus der Anarchie eine Tyrannei errichten helfen!“ Beite 
"Bartheien haben in Ihrer, Art Recht. Das Papftthum wird Sie 
unaußbleibliche Folge ſeyn für fie und wiber fi. Das Gefühl 
um diefe Wahrheit macht fie rafend, und während in wütbiger 
Raferel die Rotten auf einander einflürmen, bricht aus dem 
dunkeln Hintergrunde des Bewußtſeyns heraus wie ein fengenver 
Blitz der Gedanke an das bevorflehende Ende einer ſolchen Religion 
des Lichtes. Wir ſagen nicht zu viel, wenn wir behaupten: 
glühender iſt noch fein Ketzerhaß geweſen, fo lange bie Kirche 
ſteht, als die Wuth, womit die Hamburger Partheien ſich Öffentlich 
ihren Abfall vom Chriſtenthum und vom Geiſte der evangeliſchen 
Freiheit vorwerfen. Jedwede ſieht ſich als die verfolgte an und 
hat auf ihrer Seite einen Haufen Gelehrter und Buͤrger. Aber 
die eoolesia pressa nimmt hinwiederum jo handgreifliche Repreſ⸗ 
ſalien, daß den Gegnern die Augen überlaufen. Natürlich ſollen 
aber die Katholiken von dem ganzen Handel nichts wiſſen, obgleich 
ihn die Vögel auf allen Buchdruckerdächern Yfelfen. Es handelt 
ſich nämlich um nichts mehr und nichts weniger, als um die 
fomboltfhen Bücher und um ihre Geltung. Die Rationaliſten 
find unbevingt gegen eine Verpflichtung auf dieſelben, weil fie 
dumnies Zeugs enthalten, das Fein vernünftiger Mann glauben 
konne. Die Altgliubigen, wenn fie je mit ihrem Miſchmaſch von 
Orthodoxie und Myſtieismus, Coangelium und Muckerei dieſen 
Namen verdienen, ſind für die Aufrechthaltung jener Bücher, 
obgleich auch fie für den Wottlaut derſelben nicht einſtehen möchten, 
und werben dabei von dem richtigen Gefühle geleitet, daß mit 
dem blofien fubjertiven Recurs auf die Heil. Schrift e8 um das 
Chriſtenthum vollends gefchehen fey bei Männern, bie es geftänvig 
find, daß fie an vie Gottheit Chrifti nicht mehr glauben. Wer 
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hat Recht? Wäre ich Proteflant, fo würbe ich fagen: Das 
Bolt hat Recht! Gefallen ihm feine Prediger nicht, fo jage 
es ſelbe zum Tempel hinaus, ſeyen fie nun Rationaliften ober - 
Myſtiker! Wer nicht glauben Tann, wie dad Volk es gerne 
fieht, der braucht nicht Prediger zu ſeyn. Wie aber, dad Bolt 
— es Richter? Ia es Richter; ihr Habt es fo gewollt! So 
viel ſich im Volke Parteien mit je befondern Anfichten (venn 
Glauben wird man doch das Ding nicht nennen!) vorfinden, 
fo viele Paſtoren mag es fich beftellen; und kommen in ver 
unendlichen Spaltung Feine durchaus zuſammenſtimmende Kaufen 
zufammen, fo mag fich jeder Helfen, fo gut er kann, und fidh 
felber ein Prediger in dieſer Wüſte werben. Die wäre meine 
Anſicht, wenn ich felber Proteflant wäre, und wuͤrde fie durch⸗ 
zufechten fuchen. So aber, in ver Eigenfchaft eines Katholiken, ., 
babe ich in der Sache Fein Stimmrecht, und habe viefe Zeilen 
blos gefchrieben, um vie Leſer diefer Blätter wiſſen zu laſſen, 
wie viel Uhr der Proteftantiömus in Hamburg gefihlagen. 





Preuſßen. Berlin, 12. Februar. Die preußifche Stants- 
zeitung vom heutigen Datum enthält folgende amtliche Nachricht: 

. „Se. Mafeflät der König haben zur Bearbeitung der Ange: 
legenheiten ver katholiſchen Kirche, fo weit ſolche zum Ref- 
fort des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts: 
und Mevieinale Angelegenheiten gehören, die Errich- 
tung einer befonderen Abtheilung veöfelben zu befäließen und zu 
dem Director verfelben den zum wirklichen geheimen Ober⸗-Juſtiz⸗ 
rath allergnaͤdigſt befoͤrderten Staatsſecretaͤr und bisherigen 
geheimen Ober⸗Juſtizrath v. Diresberg zu ernennen, auch die 
für denſelben in dieſer Eigenſchaft außgefertigte Beftallung zu 
vollziehen geruht.“ 

Außerdem zeigt die Staatszeitung an, daß ber geheime 
Oberregierungsrath Schmedding ven Character eines wirklichen 
geheimen Oberregierungsrathes erhalten, und daß der Bißherige - 
Landgerichtsrath Aulike zum geheimen NRegierungs- und vor: 
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tragenden Rath in demſelben Miniſterium ernannt ſey 1). Unter 
den nichtamtlichen Nachrichten der Staatszeitung wird dann in 
ähnlichem Sinne, wie früher Hinſichts des Cireulars des Herrn 
Minifterd Eichhorn, wegen ber Freigebung der Corresſpondenz 
‚mit dem heil Stuhle, noch nachſtehende beſondere uns 
gegeben: 

„Berlin, 10. gebtuar Bereit unter ber Regierung 
Sr. Majeftät des Hochfellgen Königs waren für die Organiſation 
einer beſonderen Abtheilung des geiftlichen Minifterlums, zum 
Bearbeitung der Eatholifhen Angelegenheiten, mehrfache Vor⸗ 
bereitungen getroffen worden. Diefe Ginrichtung tritt gegenwärtig 
iw8 Leben. Es wurden fihon immer die Gejchäfte des gedachten 
Dienſtzweiges, die wichtigeren, welche innere Verhältniſſe ver katho⸗ 
lifchen Kirche berühren, fogar.'ausfhlieglih von einem Fatholifchen 
Mathe im Minifterium bearbeitet; bie ungewöhnliche Zunahme 
derſelben in ven legten Jahren machte indeß eine verhältnigmäßige 
Vermehrung der Arbeitäfräfte unumgänglich nöthig, deren an⸗ 
gemefjene Bereinigung dann von felbft zur Bildung einer befonderen 
Abtheilung führte. Diefe Abtheilung, beitehend aus zwei Räthen 
und- einem Director, wird von nun an, unter Leitung bed Chefs 
des Minifte:iumd, im Verhältniß der übrigen Abtheilungen, bie 
Angelegenheiten ver Fatholifchen Kirche bearbeiten. Daß man zu 
diefen. Stellen ausſchließlich Katholifen gewählt Hat, ſteht in 
Ülehereinftimmung mit der bisher befolgten Praxis, Es dürfte das 
durch. ein doppelter Gewinn erreicht werden. Wenn einerfeitd bie 
Regierung am ficherfien darauf vechnen Tann, auf ihrem Stands 
punkte der Fürſorge für das Wohl aller Untertanen von katho⸗ 
liſchen Beamten die grünvlichften Auffchlüffe über die Verhältniffe 
ihrer Eonfeſſions- Verwandten. zu erhalten, jo werben andererſeits 
pie Letzteren in viefer Einrichtung eine neue Bürgichaft fuͤr vie 





2) Man erficht, Daß Herr Brüggemann fih nicht unter den für 
biefe Abtheilung Ernannten befindet, wie einige Blätter verſichert, 
wir aber. flets bezweifelt haben. | A, d Rh 
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theilnahmvolle Berüdfichtigung ihrer befonberen kirchlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe finden 00 (F. €) 


t Schleften. Das anliegende Actenftü ſchicke ich Ihnen 
ohne weitern Commentar. Nur das bemerke ich, daß ſein Inhalt 
und ſeine Faſſung mehr als zur Genuͤge beweiſen, wie begründet 
die Abneigung des Domkapitels war, Herrn v. Sedlnitzti zun 
Biſchofe zu wählen, welche Abneigung nur durch die harte Noth, 
Teinen Andern wählen zu dürfen, beftegt worden. Chen fo beweifen 
Inhalt und Faſſung, daß Herr v. Sedlnitzki während feined Epis- 
copats, wie alle Welt weiß, keinen bifchöfkihen Sinn entfalten 
konnte, da er feinen Hatte und auch Eeinen annahm. Beſonders 
aber bemweifen Inhalt und Faſſung, daß +8 dringende Noth war, 
durch Entfernung eines ſolchen Biſchofs dem übergroßen kirchlichen 
Verderben Einhalt zu thun. Möge Gott in feiner Erbarmung 
einen Oberhirten und bald geben, ver vie vielen fehr beklagens⸗ 
werthen Uebelſtände beſeitige und die noch zahlreichen guten Ele⸗ 
mente zum Aufbaue der Kirche Schlefiens vereinige. 

Abdication und Abſchiednahme des Fürſtbi— 
ſchofs von Breslau „Einem hochwürdigen hohen Domftifts- . 
kapitel habe ich mich früher fchon veranlaßt gefehen, anzuzeigen, 
daß ich bereits im verflofienen Jahr, und dann nochmals im 
Anfang dieſes Jahrs, mich verpflichtet gefühlt, meine Reſignation 
des bifchöfticherr Amtes einzureichen. Nachdem meine Reſignation 
mit der nöthigen Genehmigung verfehen, mir nunmehr bie gefeß- 
lichen. officiellen Mitteilungen zugegangen find, beeile ich mich, 
Ihnen hiedurch -zu eröffnen, daß ich vie bifchöfliche Würde befinitiv 
niebergelegt habe, und daß ich fonach das hochwürdige Domkapitel, 
das Vicariatamt, Conſiſtorium, ſaͤmmtliche Didcefanbehörnen und 
bie Geiftlichkeit der Diöcefe, der Verpflichtung entbinde, vie fie . 
gegen mich als ihren activen Didcefanbifchof hatten. Ich kann es 
nicht unterlafien, Ihnen und der gefammten Geiftlichkeit ven tiefen 
Schmerz auszubrüden, den es mir verurfacht, von Ihnen, von 
fo vielen chriſtlich gefinnten Freunden zu ſcheiden, und ein Amt 

| (9) 
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zu verlafien, dem ich mich mit meiner ganzen Seele gewidmet, 
welches mir über, Alles theuer gemefen iſt. Viele von Ihnen, die 
mich von Jugend an kannten, wiffen es, wie id) ed von je an 
für die. Höchfte Aufgabe meines Lebens geachtet, für die Körberung 
des Reiches Chriſti nach meinen ſchwachen Kräften wirkfam zu 
feyn, und mie ich Bei ben Megen, die bie Vorſehung mid 
wunderbar geführt hat, ſtets geglaubt Habe, venfelben mich un: 
bedingt unterwerfen zu müſſen. Weit entfernt, jemals etwas zu 
fuchen, ober gar nad hohen Aemtern und Würben zu firchen, 
babe ich vielmehr ven Auf zu venfelben wienerholt zurlickgewieſen, 
wenn ich nicht überzeugt war, daß er mir von Gott kam. Als 
th aber ohne mein Zuthun zum biſchoflichen Amte dieſer Dideeſe 
einſtimmig erwaͤhlt worden war, als, nachdem ich die Bedenken 

und Hinderniffe, die mir im Wege zu flehen fchienen, - offen und 
freimüthig dem Domkapitel ausgeſprochen, vasfelbe dennoch auf 
der Wahl Beftanten, Eonnte ich den Willen Gotted darin nicht 
verkennen. Diefem folgend habe ich, unerachtet der großen Schwie- 
tigfeiten,, die in meiner gefchwächten Gefunphelt und: In den von 
außen ber bereiteten Serwürfniffen Tagen, dieſen Ruf angenommen, 
zwar nicht ohne Sorgen, aber dennoch mit Troft und Freudigkeit, 
im feiten, Vertrauen auf ven, veflen Wege unerforſchlich, aber 
gerecht ſind, und immer zum Ziele führen. In dieſem Vertrauen 
widmete ich mich mit ganzem Herzen meinem Berufe, kannte 
keinen Höhern Wunſch, als zunächſt die Nachtheile, mit welchen 
auch die ſchleſiſche Kirche bedroht war, von ihr zu entfernen, 
übrigens aber in aller Weiſe für ihr Heil zu wirken, ihr alle 
meine Kräfte zu widmen. Wenn ich in dieſer Geſinnung dennoch 
mich ‚verpflichtet gefehen, meine Refignation einzureichen, fo werben 
Sie überzeugt ſeyn, daß dieſes nicht ohne bie dringendſten Motive 
geſchehen konnte. Es wäre Verlegung aller Achtung und Pietät, 
wenn id) von Aeußerungen Gebrauch machen wollte, die theils 
an mich perfönlich gerichtet, theils zur Öffentlichen Bekanntmachung 
nicht geeignet find. Ich kann es nur wiederholen, daß ich nad 
fehr veiflicher Veberlegung und Erforfchung ver Verhältniffe nicht 
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ohne Gott um Erleuchtung in dieſer wichtigen Angelegenheit 
gebeten zu baden, nicht ohne feiner Zuflimmung in meinem 
Innern gewiß zu feyn, ein fo ſchweres Opfer gebracht Habe, Die 
Thatfachen fprechen aber durch jich, und in Beziehung auf meine 
Perſon darf ich am wenigſten in dieſer geit beſorgen, die Reinheit 
meiner Abſichten verkannt zu ſehen. Aus dieſem Grunde würde 
ich es auch überflüſſig erachtet Haben, mich auszuſprechen, wenn 
es mir nicht Bedürfniß des Herzens waͤre, Ihnen und Allen, die 
es mit ver Sache Chriſti redlich meinen, feierlich zu verfichern, 
wie ich aus keinem andern Grunde die biſchoͤfliche Würde nieder⸗ 
gelegt habe, als weil ich, meinem Glauben treu, mich in meinem 
Gewiſſen dazu gendthigt ſah. So ſchwer mir das Opfer wurde, 
welches Gott mir auferlegt, ſo kann ich darin doch nur ſeinen 
heiligen Rathſchluß verehren, der, wie er unter den ſchwierigſten 
Zeitverhaältniſſen mich in das biſchöfliche Amt berief, nun mich im 
Gewiſſen nöthigt, vemfelben zu entfagen. "Seinen heiligen Abfichten 
nad meinen Kräften zu entfprechen, in der Lage, die er mir 
angewieſen, vet Kirche Chriſti zu dienen, zur Foͤrderung feines 
Reiches auf Erden ſo viel ih vermag zu wirken, werde ich nie 
aufhören, für die Heiligftle Aufgabe meines Lebens zu achten, und 
in dieſer Gefinnung werde ich innig vereint mit allen denen 
bleiben, die an Chriſtum wahrhaft "glauben, ihn mit wahren 
Ernſt fuchen, die, der Gitelfeit und ven irdiſchen Beftrebungen 
fremd, nur ihm dienen und den lebendigen Glauben an ihn in 
aller Liebe und Wahrhaftigkeit zu foͤrdern ſich beſtreben. Ich 
ergreife zugleich viefe Gelegenheit, um allen denen, die mich in 
den verfchievenen Kreiſen meines Wirkens, In ver Leitung ber 
Diöcefe, der Seelforge, dem Lehramte, aufrichtig unterflüßt haben, 
meinen innigften, herzlichften Dank auszufprechen. Gott wolle 
Sie erleuchten, flärfen, ihre Wirkfamfeit in aller Weife fegnen, 
er wolle ihnen die Kraft verleihen, die ſchleſtſche Kirche gegen bie 
beklagenswerthen Irrthümer und Zerwürfnifie zu bewahren, welche 
die Kirche Chriſti an andern Orten untergraben, möge Sie unter- 
“Rügen, dieſelbe " bem Wege ver Wahrheit und des Heils zu 
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leiten. Diefes ift mein fehnlichfter Wunfch, der Gegenftanb meines 
inbrünftigen Gebet, Der Friede ſey mit ihnen Allen. Sch 
ſchließe mit ver Bitte, daß fie als letzten Liebesdienſt dieſe meine" 
Eroͤffnung' der von mir geliebten Geiftlichkeit dieſer Didcefe mit: 
a RUN, 23. — ER . 


4 Ans der Didcefe Paderborn. Der Clerus, wie 
das Volk der Hiefigen Didcefe hat vom Beginne der Winer 
Kataſtrophe an mit vieler Wärme ven Lauf ver Ereigniſſe verfolgt. 
Wenn man lange Zeit über die ſcheinbare Theilnahmloſigkeit ver 
katholiſchen Geiſtlichkeit der Erzdioͤceſe Coln fich gewundert, jo 
Hat es nunmehr freudige Anerkennung gefunden, daß die meiſten 
Decanate ihre Geſinnung am Throne zu erkennen zu geben keinen 
:Anftand genommen haben. Aber große Indignation hat es erweckt, 
daß es noch Geiſtliche in ver Erzdibceſe gegeben, die nicht blos 
geſchwiegen, ſondern auch ſogar offen gegen ihren würdigen Ober- 
"Hirten und alfo gegen die Sache der eigenen Kicche fich zu erklären 
wagten. Auch bevauern wir, da wir gerechted Vertrauen unferm 
Biſchofe wie der geiftlichen Oberbehörbe ſchenken und von deren 
treuficchlichen Gefinnung viele Beweiſe haben, ven Zuſtand jener 
verwaisten Didcefe, wo — in Grmangelung einer Eräftig lenkenden 
Sand — der Hermeſianismus im Bunde mit, der Kirche nicht 
befreundeten, Händen ungeftört fein Unmefen treibt und allenthalben 
— Einfluß gend machen Tann. | 


e Vom Niederrhein. Während der Curatklerus Immer 
Lentſchiedener zum Glauben und ven Sabungen der Kirche: ohne 
Vorbehalt zurüdfehrt und die Anzahl ver Hermef taner unter 
:nemfelben immer geringer wird, fheinen die Häuptlinge biefer 
‚Schule, taub gegen die Stimme der Kirche, die in ben Tagen 
‘ber. Heimfuchung einer reblichen und Fräftigen Vertretung durch 
ihre Prieſter fo ſehr bendthigt ift, über ihrem Syſteme alles 
* Ynvere vergeffen zu haben. Es iſt faſt durchgaͤngig die Anſicht 
des Volkes in ver Eölner Erzdioceſe, daß ihre Oberhirt längſtens 
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feiner Heerde wiedergegeben wäre, wenn nicht bie Sermeflanifche 


- Barthet unter ven Profefforen und im Kapitel durch. ihre Zähhelt 
den Art der koͤnigl. Gerechtigkeit, hinauszuſchieben vermocht hätte. 


* Hierüber verwundert und ärgert man ſich um fo mehr, als man- 


fich noch recht gut an die Zeit erinnert, in welcher e8 dem Gr: 
biichof ein Leichted mar, ven Staatöhinterhalt des Hermeſianismus 
zu beſeitigen, falls er nur gewiſſe Zugeſtaͤndniſſe machen wollte, 
in die er nicht eingeben Eonnte. Man hat uns viel über bie 


Hermeſianiſche Wiflenfchaft vorgepredigt, und nun müflen wir, 


erfahren, daB die Anhänger dieſes Syftemd um keinen Schritt 


über das jurare in verba magistri hinauskommen und auf dem 
alten unfpeenlatigen. Reflerionsflanppunfte bangen bleiben. Es. 


grenzt and Iinglaubliche, mit welchen Winkelzügen fich viefe 


gelehrten Herren abgeben, nur um feinen weitern Schritt in ber. 
Gelehrſamkeit vorwärts thus zu müſſen. Schon von Anfang an, 


haben fie die Differenz des Abbee Bautain mit dem Bifchofe 
won Straßburg zu ihren Gunſten ausgebeutet, ohne ſich auch nur 
die Mühe zu nehmen, den Unterſchied ver Propoſttionen des 
Biſchofs von Straßburg und der Lehre des Hermes fih zum 


Bewußtſeyn zu bringen, Eine andere Hinterthür, deren Schwelle - 


beinahe ſchon gänzlich audgetreten, . Haben fie damit ji geöffnet, 


daß ſie die dem Hermes zu Schul gelegten Lehren als in 


deſſen Schriften nicht enthalten ausgeben und fortwaͤhrend auf 
ver Wuche ehenSim Jedwedem, ber fo unglücklich iſt, mit ihnen 
nicht die gleiche Ueberzeugung zu theilen, vorzubemonfleiren, daß 
er nen Hermes nicht verſtanden habe. Wollte man aber auch 
fo höflich jeyn, ihnen das Beſſerverſtehen einzuräumen, 
man Fönnte ihnen damit nit genug thun, fie wollen einmal 
durchaus die Alleingeſcheidten ſeyn. Die Pietät gegen ihren 
Lehrer verdenkt und verbietet ihnen Feine Seele: aber das verlangt 
man mit Mecht von ihnen, daß jene Pietät nicht die dem eigenen 
Biihof und dem Oberhaupte ver Kirche ſchuldige Unterwerfung 
verſchlingen falle, wie vie fieben mageren Kühe vie fieben” fetten 


bed Pharao. Es wäre daher fehr an ver Zeit, daß Die theolo: 


— 
. 
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giſche Facultät zu Bonn etfiche nichthermefianiſche Profefforen 
‚ Überfäme, die auf dem Wege unbefangener Wiſſenſchaft zur end⸗ 
lichen Bellegung dieſer wiberlichen Streitigkeiten das Ihrige bei⸗ 
tragen Fönnten, 





+ Eöln. Der Zufland, in dem wir bier leben, läßt fich 
kaum ſchildern; es iſt der Zuſtand einer fehnfüchtigen aber 
unſichern Erwartung. Wenn ſchon in den Zeitungen fo vielerlei 
Rachrichten über den endlichen Ausgang unſerer kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten ſich durchkreuzen und man denſelben immerhin leicht 
anſehen kann, von welcher Seite ſie kommen und was ſie bezwecken, 
und welche Parthei am ruͤhrigſten iſt; ſo kann man ſich wohl 
denken, daß in unſerer Stadt und in unſerm Erzbisthume Neuig: 
keiten der verſchiedenſften Art umbergetragen werden. Die offenen 
und heimlichen Gegner unſeres Clemens Auguft fuchen, fo lange 
als möglich, die Ausgleichung des Firchlichen Streites, an dem 
fie, namentlich vie Hermeflaner, einen nicht unbedeutenden Antheil 
Haben, nicht nur in Zweifel zu ziehen, fonvern auch, fo viel 
thunlich, derfelben entgegen zu wirken. Die Gegner ver Kirche 
“ fühlen fehr wohl, daß ihr Unweſen endlich aufhören müſſe, wenn 
ein Eatholifch - Eirchliched Negiment wieder feine Kraft entwickeln 
koͤnne. Daher ihr Nothſchrei von allen Ort und Enden, in 
öffentlichen Blättern und in Gefellfehaften; daher ihre Angſt, bie 
fie auch in Andern erwecken möchten, gleich alddſtehe der Dienid: 
heit oder dem preußifchen Staate, mindeſtens aber unferm Erz⸗ 
bisthume, eine große Gefahr bevor, — Die wahren Katholiken 
im Prieſter⸗ und Lalenflande umd. jelbft die einſichtigern und 
biſligen Proteftanten wiffen jehr wohl, wie alb dieſes Gebahren 
der MWivderfacher unſeres frommen und eifrigen Oberhirten zu 
beuten iſt. Diejenigen, welche wahrhaft dad Wohl: ver bürger- 
lichen und kirchlichen Ordnung münfchen, und nicht durch Barthel: 
abftchten geblenbet. find, erwarten von unferm Könige, der, wo 
es der Gerechtigkeit gilt, wit verfchlofienen Augen zu handeln: 
verſprochen Bat, einen Aet ver Geredhtigfeit, der deſſen belaunter 
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Gerechtigkeitsliebe entſpricht, und die kirchlichen und politiſchen 
Intereſſen verſoͤhnt. Wie ſehr wir hoffen, unſern Erzbiſchof bald auf 
ſeinen Sitz zurückkehren zu ſehen, gibt ſich täglich kund, indem 
Häufig dieſe Erwartung durch die Stadt und durch das Erzbis⸗ 
thum ſich in der Art ausſpricht, daß dieſe Rückkehr ſchon mehr: 
mal als erfolgt oder als auf beſtimmte Tage feſtgeſetzt, als ſichere 
Kunde ſich verbreitete und gegenwaͤrtig viele Katholiken auf einen 
feterlichen Empfang und auf öffentliche Freudebezeigungen fich 
vorbereiten. Im Uebrigen befcheiden ſich vie Katholiken gerne, 
dem fich zu unterwerfen, was ver heil. Vater in Rom als dem 
allgemeinen Wohl ver Kirche förverlich anerkennt und anoronet, 
indem fie überzeugt find, daß der erhabene Bekenner Clemens 
Auguft, der nie feine Ehre oder fonftigen zeitlichen Vortheil, alfo 
nicht ſich, ſondern nur die Ehre Gottes, das Beßte der Kirche 
und das Heil ver Geelen, gefucht hat, wenn bie Öffentliche Gerech⸗ 
tigkeit gefühnt tft, gerne, wofern erforderlich, jedes perſoͤnliche 
Opfer zu bringen bereit iſt. Wir ſehen mit Sehnſucht der 
nächften Zukunft entgegen, die eine neue rettende Ordnung in 
umfer Eirchliches Regiment und kirchliches Leben, durch Entfernung 
der zerftörenden und durch Rettung der erhaltenden Elemente, 
bringen muß, wofern wir nicht in einen bodenloſen Abgrund 
hinabgezogen werden ſollen. 





4 Trier. Vor einiger Zeit iſt in Coln bei Eiſen eine 


Schrift erfihienen unter dem Titel: Laokoon ober Hermes und 
Perrone. Diefelbe ift befonderd gegen Perrone "gerichtet, un 


ſehr Ieivenfchaftlih und gang im Sectengeifte geſchrieben. Nun 
war nicht Lange nach dem Erſcheinen dieſes Pamphlets in bie 
n&rier’fche Zeitung” wom 30. October 1840 eine ſehr belobende 
Anzeige veöfelben von B..... eingerüctt worden, ungefähg 
folgenden Inhaltes: „Es iſt bekaunt, daß der Jeſuit Perrone 
Profeſſor der Theologie zu Rom, in ver hermeſiſchen Streitſache 
ein einflußreiches Wort gefprochen, das in Deutfchlann einen fehe 
ſtarken Machhall gefunnen. Es Hat nicht an Proteftationen gegen, 
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die Behauptungen Perrones gefehlt, auch nicht an ſolchen Beweis⸗ 
führungen über deſſen Unfähigkeit und Unredlichkeit, daß daran 
die Vermuthung ſich Enüpfte, derſelbe werde ſich auf ſeinem 
Poſten nun nicht mehr zu erhalten vermögen. Wen dieſe 
Bermuthung etwas weit getrieben ſeyn follte, dem ift in 
der vorliegenden Schrift Gelegenheit geboten, fi näher vahin zu 
überzeugen, daß fie leider nur zu fehr motivirt war. Der Verfaſſer 
Hat die Sache ernitlih genommen, und ſich deßhalb nicht allein 
auf eine ganz ausführliche, ſondern zugleich mit den wichtigften, 
noch nicht edirten Actenſtuͤcken ausgeſtattete Darlegung des That⸗ 
beftanded und des dogmatiſchen Streitpunftes eingelaffen. Der 
Schrift gebührt unter den vielen, mit der hermefifchen Streitſache 
fich befaſſenden Schriften, eine der erfien, wenn nicht die erfte Stelle, 
und Jeder wird pad Urtheil beftätigen, welcher ſie auch nur flüchtig 
durchleſen will..!... Die ganze Haltung der Schrift if fehr 
rühmlich, die Sprache edel.“ Herr Profeffor Biunde wurde für 
den Verfaſſer dieſer Anzeige gehalten. Nun Hat aber. viefelbe 
großen Unmillen bei Geiftlichen wie Laien erregt, ‚Dies um fo 
mehr, weil in dem „Laokoon“ die völlige Unterwerfung einiger 
‚Hermeflaner unter das Urtheil des apoftolifchen Stubles in einer 
"ziemlich haͤmiſchen Weife behandelt wird. Dies kann ſich jedoch 
nur auf die frühere Unterwerfung der Trier'ſchen Profefforen 
am Seminar beziehen, denn von feinen andern iſt eine fo voll⸗ 
kommene Unterwerfung befannt geworben. Nun wird aber im 
„Laokoon“ darauf hingeveutet, als habe ein Hermeſianer gefürchtet, 
der Hermeflanismus möchte ihm einen Riegel vor den Biſchofsſttz 
ſchieben, und deßhalb Hätte er unterzeichnet, und als hätten 
Andere fich unterworfen, die niemals Hermes geſehen noch gehört; 
die Niemand für Hermeſianer gehalten Habe Wenn aber bie 
Anſtalt, an der fie wirkten, als dem Hermeſianismus zugethan, 
verdaͤchtig geweſen, wie dann? Wenn dieſelben Hermeſianer zu 
Lehrern gehabt, oder doch fruͤher mit den Grundſätzen von Hermes 
ſich einverſtanden erklärt Hätten, wie dann?” Und wenn jener 
eine Hermeflaner, weit entfernt, durch die. Unterzeichnung ſich 
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ven Weg zum Bifchofälge, wonach ex nicht ſtrebte, zu bahnen, 


eher noch denſelben ſich verſperrt hätte, wenn Berfelbe früher: 


ſchon durch entfchledents Handeln im katholiſchen Sinne fih aus⸗ 
gezeichnet, wie dann? Daß man doch glei über das Innere 
des Menschen fo aburtHeilen und überall felbftfüchtige Abfichten 


fehen muß! Warum wollte man denn jenen Unterwerfungsact 


nicht auch als das reine Ergebniß einer- Fatholifchen Gefinnung 
anfehen, der va erfolgte, als Braun und CElvenich umverrichteter 
Sache von Rom wieder zurüdfehrten? 

Dbige Empfehlung des „Laokoon“ Hat nun in Trier ſelbſt 
die weitere Folge gehabt, daß mehrere Geiflliche ver Stadt fich zu 
einer Zufammenkunft veranlaft fahen, in welcher befchloffen wurde, 
ein Schreiben an das hochw. Domkapitel zu richten, mit vem 
Erſuchen, die Herren Profefioren Binnvde und Nofenbaum zu 
vermögen, daß fie fi ven Breve des Papſtes unterwerfen. 


Das Schreiben wurde in ber ſchonendſten Welle abgefaßt, wie 


dies auch nicht anders als billig war, da’ unter jenen Geiſtlichen 
fich mehrere Schüler der beiden Profeſſoren befanden, und forann 
von. faft allen Geiſtlichen der Stadt und ver naͤchſten Umgegend 
unterſchrieben. Die wenigen Herren, welche nicht unterzeichneten, 
wurden durch beſondere Berhältnifie, in denen fie zum Herrn 
Weihbiſchofe oder zu jenen beiden Herren flanven, abgehalten, 
während Feiner ſich gegen vie Sache felbft erklärte. Das Schreiben 


wurde eingefendet. Vorher Hatte noch ein Geiftlicher Heren R. 


von dem Schritte, den fie tun wollten, in Kenntniß gefeßt, 
vieſer Hatte erklaͤrt, ex. ſey bereit, jedem feine Hefte vorzugeigen, 
umd werde, wenn er wiffenfchaftlich eines Irrthums überführt feg, 
denſelben auch aufgeben. Herr B. hatte: fich alle‘ Befpreihung 
über dieſe Sache ſchriftlich verbeten. Hierauf wurbe das. Schreiben 
ven hochw. Domkapitel eingereicht. Diefes hat darauf unterm 
24. Sanuar die Herren B. und R. zur Erklärung aufgefordert, 
"worauf aber noch Feine Antwort erfolgt ifl.. Nur las man in 
dem Frankfurter Journal vom 27. Januar in einem aus Coblenz 


datirten Artikel, daß unfer Hochw. Herr Weihbiſchof Mißbrauch 


— 
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von der Tnigl. Huld gemacht Habe, dadurch, daß er ein papfi⸗ 
liches Breve in Anwendung gebracht babe, das die Staats⸗ 
genehmigung noch nicht erhalten... So ift denn kaum jenes Tönigl. 
Manifeft, das unter den Katholiken fo viel Freude hervorgebracht, 
erfchienen, und ſchon fpricht man von Mißbrauch ver Einigl. 
Hulp! Und wer find diejenigen, die davon ſprechen? Wahr: 
ſcheinlich find es fogenannte Katholiken; denn was kuͤmmerrs bie 
Broteflanten, ob die Schriften von Hermes im Imber ſſiehen 
ober nicht? Allein dieſer Vorwurf, den man bier unferm würdigen 
Heren Weihbiſchofe macht, iſt durchaus ungegründet. Denn 
handelt es ſich Hier um etwas Auderes, als die Lehre? — Und 
iſt es nicht offenbar in der königl. Beſtimmung ausgeſprochen, 
daß da, wo es ſich um die Lehre handelt, keine Genehmigung 
von Seite des Staates noͤthig iſt? Der Herr Weihbiſchof Bat 
alſo nicht im Mindeſten von der koͤnigl. Huld Mißbrauch gemacht: 
er hat nur gethan, in Verbindung mit dem Domkapitel, wozu 
fie beſugt waren. Sie haben ja sede vacante bie Lehre zu 
überwachen. Heißt das nun aber nicht die Saat des Mißtrauens 
von Neuem auöfteuen, wenn man fo den rechten Standpunkt 
serrüdt, und Vebergriffe ſieht, wo man fich doch nur inner den 
Grenzen feiner Befugnifie. Hält? Und wenn dies vielleicht noch 
von den. eigenen Hausgenofien ausgeht, — iſt das nicht ſchmäh⸗ 
Uh? Auf ſolche Welle wirds nicht lange mehr währen, und 
man wird wieder von Hierarchiichen Anmaßungen ſprechen und 
. wird den Staat follieitiren, daß er die ver Kirche zurücerflattete 
Freiheit wieder verfümmern müfle Mögen die genannten beiden 
Herren Brofefiozen dem Domkapitel genügende Beruhigung. bins 
ſichtüch ihrer Unterwerfung unter das päpflliche Breve geben! 
Sie mögen ſich bewußt ſeyn, nichts Antikirchliches zu Lehren, nach 
lehren zu wollen: aber auch ven Schein muß man meiden, und 
dies werben fle in dem Maaße freudig thun, als fie einer ortho⸗ 
boren Gefinnung fich bewußt find. Ohne obige Anzeige des 
eLaokoond" würde die Sache ſchwerlich dahin gekommen feyn, wie 
denn auch jene Verlämmbung gegen unſern Herrn Weihbiſchof bie 
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Veröoͤffentlichung ber gangen Sachlage noihwendig macht. Lebrigens 
glauben wir keineswegs, daß · jener Artikel und bie darin aus⸗ 
gefprochene Berunglimpfung von einem der beiden Herzen hers 
rühre, obwohl kaum zu zweifeln ſeyn dürfte, daß hermeſiſch 
geflunte Geiſtliche der feindlichen Veröffentlichung nicht fremd find. 


+ Erzdideefe Freiburg. Unſere für die Meformen 
eoglühende Glerifei hatte noch vor Jahren Fein bequemeres Stecken⸗ 
pferd, als die Schriften des nunmehrigen, Domfapitulars Pro⸗ 
feſſors v. Hirſcher. Kaum wurde irgend ein Berbefierungss 
vorfchlag in Schwarz auf Weiß den Publikum vorgelegt, ohne 
daß nicht ein obligater Recurs auf Hirfcher dem ganzen Werke 
die Krone aufiegte Keine Autorttät wurde fo häufig gemiß⸗ 
braucht, ald dieſe, Hinter Feinen Namen verkrochen fich ſo viele 
Namenloſe, als Hinter dieſen. Mittlerweile if vie Sache ander 
geworden: vie Perfonen find. viefelben geblieben, vie Ueberzeu⸗ 
gungen und Tendenzen durchaus vie nämlichen — und dennoch 


iſt Alles anders. Es Hat ſich jet naͤmlich bewährt, was bie 


wahren Freunde des verehrten Mannes längftens -wußten und 
behaupteten: daß kein Ginziger der Sihaarenden das Glaubens: 


bekenntniß Hirfcherd und feine Anfichten über dad Kirchenthum 


unterzeichnen möchte; fondern daß fie fich feiner Schriften nur 
bevienten, um fie fo zuzurichten, daß fie eine bedeutende Autorität 
für ihre eigene Unhebeutenpheit abgeben mußten. Der arglofe 
Mann, es gereicht dies feinem Character zur Ehre, mochte bie 
Sache beſſer anſehen, als fie war, ven Leuten Tatholifchere 
Tendenzen zutrauen, als fte befaßen, und ließ fich in dieſer guten 
Meinung herbei, feine Anftchten Über vie Reformen — biefe 
‘ Summa totius theologiae quam plurimorum — unumwunden 
barzulegen, Solches that ex im zweiten Hefte des Freiburger 
Archivs vom Jahr 1840, Indem er den Grumbfehler aller Miß⸗ 


fände in ver Geiſtlichkeit ſelber erſchaute und diefer eine ſittliche 


und religüäfe Reſtauration zumuthete. Das war benn freilich ein 
hartes Wort und fie. mochten es nicht faſſen. Dagegen: under: 


‘ 


ı 
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nahm es Timer, in Mi 6 des „Vadiſchen Kicchen: und Schul⸗ 

blattes⸗, dieſer Fundgrube des Lichtes, eine Allorution an ben 
Mann zu erlaffen, ven fie ſonſt als ven „Water Hirſcher! herhrt 
(in den Augen der „Ultramontanen“ beſchimpft) ‚hatten. Wie ein 
Schulknabe wird der Theologe europälfchen Rufes abgelanzelt 
und ihm zu Gemüthe geführt, daß vie badiſche Geiſtlichkeit Trank 
darnieberliege und daß ihr nicht Fünne geholfen werben, fo lange 
ihr Haupt nicht gefunde, d. h. fo lange der Bapft und bie Bifchöfe 
nicht ven Colibat aufheben. Das Geſtäͤndniß der eigenen Krank: 
heit macht der Aufrichtigkelt des Allorutors Ehre; wenn- er aber 
den Papft als fein und der Seinigen Haupt bezeichnet, fo iſt 
dies wohl nicht im Ernſte gemeint; denn fo vwerächtlich. fpricht 
der nicht vom Bapit, ver ihn als daS Haupt ber Kirche verehrt. 
Damit aber Niemand meine, daß wir bie Worte des antihirfiher- 
ſchen Kirchenblättlers zu ſcharf beuteten ‚, wollen wir ohne allen 
weitern Commentar- etliche Stellen feiner Anrede hier wörtlich 
mittheilen: „Nach ver Weiſung des Apofleld: ermahnet euch unter 
einander, ‚erlaube Domkapitular v. Hirſcher, daß wir ihn a 
einen Bruber in Chriſto hinwieder ermahnen. Deine Worte 
Bingen wie bie eined kranken Hauptes zu Eranfen Gliedern: wenn 


dieſe ſich Trampfhaft winden und Feine. rechte Luft zur Arbeit 
Haben, fo weiſeſt du fie kopfſchüttelnd zurecht, fie ſollen ſich doch 


nicht um den Zuſtand des Hauptes kuͤmmern, fondern lebens⸗ 


kräftig thun, was fie ſchuldig find. Das war immer die Sprache 


der Kichhenhäupter, wenn man eine Reformation an umd von 
ihnen begehrte. Wie aber mögen die Glieder geſund feyn, wenn 
Das Haupt krank ii? Du verſtehſt dich ſchlecht auf die Heilkunſt; 
du ſollteſt Mittel für den ganzen ſiechen Körper anrathen, wenn 
fie fruchten follten, und zwar Rädicalmitte. Von dem Gölibaiß- 


geſetz fagt Hirſcher: „Dieſes Geſetz if der Berg Muhamed's. 
Er bleibt, aller Beſchwoͤrungen nicht achtend, unbeweglich ſtehen. 


Da er ſich folglich nicht zu uns herbeilaſſen will, ſo bleibt nur 
übrig, und zu ihm zu verfügen! Das iſt dad Argument aller 
Argumente gegen Reformen, hie troſtloſe Sinwelfung auf bie 
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Unmoglichkeit ihrer Verwirklichung, vie verhaͤngnißvolle Nothwen⸗ 
digkeit des Beſtehenden, deren Betrachtung eben Stumpfſinn, 
Ermattung und Verzweiflung zur Folge hat. Wo iſt aber dein 
Glaube, der Berge verſetzt; ſoll der Berg Muhameds nicht dem 
Chriſtenglauben weichen? ..... Die Kirche bedarf der geiſilichen 
Streiter nicht jo wohl gegen die Welt außer ihr, wie- Hirfcher 
‘verneint, fondern gegen vie Welt in ihr, d. 5. gegen DMenfchen- 
ſatzung und Unterprüdung. In dem Reiche Gottes follen nicht 
Monarchen herrſchen, und fein Papſt eimen Berg Muhamed's 
aufthürmen.. Nicht mit Zwergen, fondern mit Gewaltigen gilt 
es muthig zu fimpfen, wenn es befier werben ſoll.“ 

Solche Entgegnungen koͤnnen einem alle Belcehrungdverfuche 
entleiden, und Hoffentlich wird ein Maun wie Hirfcher fi 
fürder hüten, durch den Echein fich täufchen zu laſſen. Es wäre 
"Schade um feine Kraft, wenn er fie in folhen Kämpfen verwenven 
müßte. Dad Kirchenblatt kann e8 nun einmal nicht laffen, immer 
irgend eine Berfönlichkeit zu Haben, an welcher es feinen Aerger 
ausläßt. Wundern muß man fich nur, daß bie, wie es heißt, 
ziemlich ſtrenge Eenfur an ven ewigen Klopffechtereien gegen ehren⸗ 
wertbe Männer feinen Anſtoß nimmt Vielleicht aber hat vies 
Mal der gute Homer wieder geſchlafen, fonft wäre es ihm wohl 


nicht entgangen, daß ber am Schluffe der nämlichen Aß 6 als. 


Zucenbüßer eingereihte Denkipruch aus Calvin dem Im Badiſchen 
geltenden proteſtantiſchen Kirchenrecht ſchnurſtracks zuwiderläuft 


und daher ein badiſch⸗revolutionärer iſt. Dieſer Denkſpruch heißt. 


nDie Kirchengewalt iſt unabhängig von aller weltlichen Macht, 
auch der hoͤchſten Obrigkeit * und fleht diefe nicht über, ſondern 
inner der Kirche, und wie ver Kirche Kein weltlich Regiment 
gebührt, fo dem Fürften oder der weltlichen Obrigkeit Tein 


geiftliches. 


3 Und dem Babifchen, im März 1841. In unferm 
Überalen Laͤndchen ift fett einiger Zeit eine große Zärtlichkeit für 
den alten Haͤreſiarchen Johannes Huß erwacht. Zuerſt wollte 


* 
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aan ihm in Conſtanz, am Orte feiner Hinrichtung, eine Ehren⸗ 
fäule errichten; dann aber zog man vor, dad dortige neue Dampf⸗ 
ſchiff mit feinem Namen zu bechren. Diefe Glorie währte jedoch 
nicht lange; Oeſterreichs und Bayerns Häfen verweigerten dem 


neuen Seefahrer, wegen feined Namens, das Ginlaufen, und fo 


mußte er, um nicht unrentabel zu bleiben, gefchwind zur 


‚Helvetia umgetauft werben. Um Huſſens Manen für dieſe 


Schmach zu verfähnen, warb er in ven GSeeblättern und ber 
badiſchen Zeitung als ein unſterblicher, um Religion und 
Staatdleben hochverdienter Mann, in ver Freiburger 


. Zeitung fogat ald ein unferm Heilande ähnlicher März 


tyrer der Wahrheit, gepriefen Alle tiefe demagogiſchen 
Lobhudeleien, die, ihrer Natur nah, Schmähungen gegen bie 
katholiſche Kirche ſind, hatten ohne Anſtand eingerückt werden 
dürfen; als aber Referent, zur Vertheidigung des Conſtanzer 
Concils und des deutſchen Kaiſers, eine geſchichtstreue Darſtellung 
des Huſſiſchen Treibens in der Fteiburger Zeitung abbruden 
lafien wollte, verfagte die Genfur, nach proteftantifch- liberaier 
Weiſe, die Aufnahme. Wie widerrechtlich dieſes Verfahren 
ſey, bedarf keiner Auseinanderſetzung; es ſoll aber auch Yes 
beabfichtigten Erfolgs ſich wenig zu erfreuen haben! Die zurück- 
gewieſene Darſtellung flüchtet ſich in die Freiſtäͤtte des „Katholiken“, 
und dort wird ſie ebenfalls manchen Rechtgläubigen dienen zur 
Belehrung über das alte, und zur Warnung vor dem neuen 
Huſſenthum. 

Johannes Huß, im Jahre 1373 zu Huſſinecz in Böhmen 
geboren, war katholiſcher Prieſter und Magiſter at der Prager 
Univerfität. Gemeinfchaftlich mit ihr hatte .er zwar die Irrtümer 
Wikleffs verdammt, allein nur zu bald ließ er fich von dern 
Gift anfteden, und fing an, zuerft heimlich, dann dffentlich, eine 
Menge unkatholifcher Sätze mündlich und fehriftlich zu verbreiten. 
Manche -berfelben unter wählen Kirche und Staat in Ihren Grund- 
Ingen, . 9: - 

Art. 3, 20 und 2%. Diejenigen, welche ein in jenes Welt 
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verdammt werben, find Feine Glieder der Kirche; fie koͤnnen mit- 
Hin nur Scheinbar, nicht wirklich, Eicchliche Aemter bekleiden. 
Art. 7. Petrus war nicht und iſt nicht das Haupt ber 
Kirche. | —* 
Art. 30. Wenn ein Fürft, ein Prälat oder Biſchof, in 
einer Todfüͤnde ift, ſo iſt er nicht Fürſt, nicht Prälat, nicht 
Biſchof. 
Vergebens — ————— — der Erzbiſchof von Prag und der 
Bapft Huſſen das Predigen; vergebens berief ihn dieſer nach 
Nom ver fein Gericht; der Magiſter blieb in Böhmen und fuhr 
fort, durch predigen und fehimpfen auf Papſt und Geiftlichkeit 
feinen Anhang zu vermehren, unter welchem viele verſchuldete 
und aufrührerische Glerifer, viele predigende Schufter und Schneider, 
viele bibelauslegende Weiber fich befanden. Bon ben liniverfitäten 
‚iu Prag und Paris wegen jeiner Irrthümer, vom -römifchen 
Stuble wegen feined Ungehorſams verbamnıt, mußte er endlich 
im Sabre 1414, auf Befehl feines Landesherrn, fih zur all- 
gemeinen Kirchenverfammlung nach Conſtanz begeben, um über 
feine Lehre Rechenjchaft abzulegen. Dafelbft angekommen, fing 
er fugleih an, den Leuten, welche aus Neugierde haufenweiſe in 
feine Herberge frömten, Wikleffifche LXehrfäge, die ver Papſt 
verdammt Hatte, zu previgen; las, obgleih im Banne, gegen das 
ausdrüdliche Verbot des Bifchofs von Conftanz, täglich Meſſe, 
und traf ſogar Anftalten zu einer Öffentlichen Brevigt im Münfter, 
wobei jeder Zuhörer einen Ducaten befommen ſollte. Als man 
aber diefem Unfuge fleuerte, und Huß ſich vor dem in Gonftanz 
anweſenden Papfte-über feine Ketzerei vertheinigen ſollte, ſuchte 
er heimlich zu entfliehen; allein er wurde bald aufgefpürt, und, 
zur Verhütung ähnlicher Fluchtverfuche, auf päpftlichen Befehl 
eingefperrt. Nachdem durch Abhörung vieler Zeugen, durch Prüfung 
der Huſſiſchen Schriften und feine mehrmalige Vernehmung (bei 
der er ſich nicht wenige Lügen und Unrevlichkeiten erlaubte) feine 
Irrlehre ermittelt und er überwieſen war, dad Volk zum Aufruhr 
verführt zu haben, wenveten die. Mitgliever des Concils und 
Kaifer Sigmund alles an, ihn zum rechten Glauben und dahin 
zu bringen, daß er fich der Entſcheidung der Kirchenverfämmlung 
unterwerfen möchte. Alle viefe Bemühungen waren jedoch frucht: 
108; Huß blieb verftocdt bei feinen Irrthümern, obgleih ihm, 
dem eifrigeu Bibellefer, nicht unbekannt ſeyn Tonnte, daß der 
Kirche gehorht werden müffe (Matth. 18, 17), die die 
Säule und Grundfeſte der Wahrheit iſt (I. Timoth. 
3, 15). Da jede Hoffnung zu ſeiner Bekehrung verſchwunden 
war, verdammte die Synode in ihrer- 15ten Sitzung Huſſens 
Irrlehre als ketzeriſch, aufrühreriſch ꝛc., und ihn ſelbſt als einen 
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offenbaren, "umverbefierlihen Häretiker, entfeßte ihn dann ver 
priefterlihen Würde, und überließ ihn zuleht, „da die Kirche 
Weiteres nicht zu thun vermag”, dem weltlichen Richter. Bon 
biefent . ward er, Traft des namaligen Reichögefeges, 
zum Feuertode nerurtheilt, den er auch, da er noch auf dem 
Sceiterhaufen jeden Wiverruf feiner Lehre verweigerte, oͤffentlich 
erlitt. Daß hiedurch der Kaiſer das freie Geleit gebrochen habe, 
welches er dem nach Conſtanz reiſenden Huß bewilligt hatte, iſt 
eine oft aufgeſtellte, und oft widerſprochene Behauptung. bier 
werden wohl nachſtehende Bemerkungen genügen: 

1. Der Geleitsbrief Huſſens iſt, ſeinem klaren Inhalte nach, 
weiter nichts als ein Reiſepaß, ver, nach der Rechtslehre, nur 
gegen ungeſezliche Gewalt, keineswegs aber gegen 
geſezmäßige Gerechtigkeit, Schutz gewährt. 

2. Sigmund hatte, als roͤmiſcher Kaiſer, die Pflicht, den 
wahren Glauben und die Kirche zu ſchuͤtzen; fein Verſprechen, den 
gefährlichen Häreſiarchen ſtraflos zu laſſen, wäre mithin ein 
unerlaubtes, folglich nicht bindendes, geweſen. 

3. Das Conſtanzer Concil hat durch ein Deeret 2) der 19ten 
Sitzung eigend erklärt: daß Sigmund, ungeachtet des 
Geleitbriefß, gegen Huß ganz nah Recht und Pflicht 
gehantelt habe. 

Gin anderes Aergerniß iſt vielen empfinbjainen Seelen das 
weltliche Geſetz, welches gegen die formellen Keßer die Todesſtrafe 
beftimmte; allein, fo unzweifelhaft e8 erlaubt iſt, die Aufrührer 
gegen die mweitliche Obrigkeit ded Lebens zu beraußen, eben fo 
gewiß darf dasſelbe ven noch ververblichern Empoͤrern gegen die 
geiftliche Obrigkeit geſchehen; was auch pie Eatholifche 
Kirche, durch die VBerdammung des -1Aten Artikels 
Huffens und des 33ſten Lehrſatzes Luthers?), auß- 
drücklich entſchieden Hat. 
Aus allem dieſem wird ſich nun ergeben: daß Huß dem 

geiftligen und weltliden Rechte gemäß behandelt 
worden tft; wenn auch heutigen Tages, bei ven gänzlich 
veränderten Zuflänven, das Gefeg, wonach er. den Tod erlitt, 
allenthalben aufgehoben erfeheint. 


1) Dieſes Deeret findet ſich zwar nicht in ven Synodalarten, * 
aber in der Geſchichte der —— Kirchenverſammlung von 
Herrmann von der Haardt. Theil 4, Seite 522, 

2) Siehe Leo's des Zehnten Bulle „‚Exsurge‘“ von 1520, 
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Zweimal bat die kaͤtholiſche Kirche in den leuten Jahr⸗ 
hunderten eine Prüfung befanden, fo größ, fo tief eindringend, 
‘fo ihr ganzes Seyn gefährnend, daß wohl feine Gefahr ver 
früheren Zeiten, nicht die Ausbreitung willefifcher oder walden⸗ 
ſiſcher Häreflen, nicht der zweihundertjaͤhrige Kampf mit 
arianiſchen Fürſten und Voͤlkern, ſelbſt nicht die römiſche Verfol⸗ 
gung, derſelben gleich kamen. Beſtand ſchon Die erſte dieſer 
Prüfungen der Kirche, im ſechszehnten Jahrhunderte, darin, 
daß eine große Menge ihrer Kinder iht Durch den Irrthum 
enteiffen wurden, fo fihien, als ſich in unfern Tagen aus ber 
erften die zweite entwidelte, auch der Reſt der noch treu⸗ 


... ‚gebliebenen ihr enteiffen werben zu ſollen. "Nicht als ob, wie 


man- gewöhnlich glaubt, die dogmatifchen Einwürfe und 
Erfindungen der fogenannten Reformatoren yon fo großem 
Belange gewefen wären, baß fie allein ſchon die Kirche dem 
Untergange hätten nahe bringen koͤnnen. Entbehrten doch bie 
meiſten derſelben ſelbſt der Originalität; Hätte die Kirche ſie 
noch ſchon mehrmals entſchieden von ſich abgewieſen, -befäinpft 
und überwunden. Ja Luther, Calvin, als ſie, um ſich eine 
Art von apoſtoliſcher Succeffion zu geben, bie Häreſten bis 
zur Apoſtelzeit durchgingen, und von ba — ſteigend, die 
Kattolik. Jahrg. XXI. Sft. IV. 


* 





3 ) 
von ihnen prätenbirte Miſſion zu begründen trachteten, mußten 
ſchon ſelbſt eingeflehen, wie triftig — von ihrem Stanbpunfte 
aus betrachtet — die Häretifer vor ihnen Die Dogmatik 
behandelt, die Bibel gedeutet und ihre Glaubensſpſteme auf- 
gethürmt Hatten, Würde nicht eine faft allgemeine Oppofition 
der Laien gegen bie zu reiche amb mitunter Tafterhafte Geiſt⸗ 
“lichkeit, die Abneigung der Weltgeiſtlichen gegen bie Kloſter⸗ 
geiftlichen, endlich vor allem. das Streben der Fürſten, ihre 
Territdrien auf Koſten der geiſtlichen Stände zu "vergrößern, 
hinzugetreten ſeyn, Luther. und Calvin hätten geeflvigt wie 
Huß. Wie aber gerade, daß dies nicht geſchah, von einer 
höheren Hand zeugt, die hiebei wirkfam war, ſo kann 
andrerſeits auch nicht geläugnet werden, daß, wenn nicht 
beſondere Hebel hinzugetreten wären, die Reſormation des 
ſechszehnten Jahrhunderts in dieſem gelommen und auch mit 
dieſem verſchwunden ſeyn würde. Der mächtigſte dieſer Hehel 
war aber. unſtreitig bie Veränderung ber Denkungsart, welche 

in: Bezug .auf Den geiſtlichen Stand damals vor ſich ging. 
Keine Doctrin werde wohl je.mit folchem Eifer ergriffen, aß 
Die, dag von nun an es feines beſonderen Standes mehr 
bedürfe, die heil. Sakramente zu Penden, das Wort Goues 
zu lehren. Lange, ehe Luther mit ſich über dieſen Punkt in's 
Meine. gelommen, und, mit Verlegung früherer Eide Heirathend, 
aus dem Moͤnchsſtande in den Lajenſtand zurücktrat, hatte 
das Volk, von ihm und den Wiebertäufern angeregt, ben 
Kampf gegen die prinilegirten Stände. erhuben, hatten. die 
Klöfter ſich zu Teeren, bie Prieſter Handwerke zu treiben 
hesonnen; Heirathen in Waffe, womit, nach Erasmus Aus⸗ 


ford, die lutheriſche Reformation gleich einem Luftfpiel endigte, 


fanden freifich erh nach des. Reformators Vorgang flat. 
Ungeachtet ‚aller Geſchichten ber Reformation iſt bie ‚bes geiſt⸗ 
lichen Standes in jenem Zeitalter noch lange nicht genug 
erforſchtz man müßte ſonſt ganze Züge, ganze Schwärme von 
neuerungs⸗ und ehefianböfüchtigen Geiſtlichen machweifen Binnen, 


3 


die ſich amd den einzelnen Laͤndern bes heit. römifchen Reiches 
in das gelobte Land Sachſen begaben, zu ben Füßen bes 
neuen Meifters das Wort Gottes zu hören, und dann aus 
feinen Händen eine Bett» und Amtögenoffin zu empfangen, 
Buchholz hat in feiner vortrefflichen Geſchichte Kaifer Ferdinands 
nachgewieſen, wie tn Deſterreich in Folge ber Reformations⸗ 
grundfaͤtze ſchnell der drückendſte Mangel an Prieſtern eintrat, 
obwohl etwas ſpäter, als die erſte Hitze verraucht, gar 
mancher Abtrünnige ſich von ſeiner Gattin weg nad ber 
Braut feiner Jugend fehnte, und, jedoch vergeblich, die 
Vollmacht begehrte, Die heil, Saframente wieder nach dem 
Ritus der Kirche fpenden zu dürfen. In Bezug auf Bayern 
wird es bemnächft an einem andern Orte nachgewieſen werben; 
in Betreff Tyrol's iſt es unlängft in. ben hiſt.⸗pol. Blättern 
geſchehen; ˖ son ven übrigen Ländern, bie der Eimmirkung ber 
Reformation noch mehr ausgeſetzt waren, Tönen wir es als 
befannt vorausſetzen. Nichts hat aber der katholiſchen Kirche 
größere Wunden gefchlagen, als diefer Umſtand, daß bei fo 
großer Gefahr ver geiſtliche Stand fich nicht flarf genug 
benommen, in dem, freilich von allen Seiten erregten, Feuer 
nicht ſtandhaft ausgehalten. hatte. Was bei ver größten. und 
beftigften Chriftenverfolgung als letztes und unfehlbares Mittel, 
das Chriſtenthum zu Grunde zu richten, angewendet worben 
war, nämlich die Vertilgung der Biſchöſe und Prieſter, dieſes 
hatte ſich jetzt als nächſte Folge der großem ldubenstrennung 
von felbft geftaltet, und bedrohte, mehr als die Glaubend- 
Paltung ſelbſt, bie Kirche mit unabwenbbarem Berberben, 
Wohl an dreißig: Jahren, in: einzelnen ‚Rändern noch) länger, 
hielt der Mangel an Prieſtern an, und hätte nicht damals 
der Herr, ber ber Kirche verheißen, die Pforten der Hölle 
ſollten fie nicht -überwältigen, erſt einzelne gottesfürdtige 
Fürſten, vor Allem Albrecht V. von Bayern, in Deuiſchland 
erweckt, dann andere, befonders geeignete Anftalten getroffen, 
Die Tatholifhe Kirche in Deutſchland Hätte wohl den Anfang 
| ı* 
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des fiebenzehnten ‘ Jahrhunderts . nicht -. erlebt, Die große, 
‘ außergewöhnliche: ‚Bewegung und Beränberung ber Dinge 
‚ exheifihte auch ungewöhnliche Gegenmittel, die, bei der all⸗ 
gemeinen Rathlofigfeit, anfänglich Niemand zu ergreifen wagte, 
Selbſt die beten Bifchöfe und Kürften fühlten ſich bem Sturme 
nicht gewachfen; erſt als die Päpſte bie. Gefahr einfahen und 
auf eine Abhuͤlfe dachten, die dem fürchterlichen Drange 
angemeffen war, fand ſich enblic eine ſolche in dem: triben- 
tinifchen Convilium, nicht blos’ in ber wieberholten Bekraͤf⸗ 
tigung und Beſtaͤtigung ſchon fräher feflgefeßter, damals aber 
beſtrittener Dogmen; nicht blos in der beutlichen und unzweifel⸗ 
haften Beſtimmung anberer, die von früheren Concilien noch 
nicht Hinlänglich erfäutert worbeh waren, ſondern vor Allem 
in den Deereten über . eine durchgängige Reformation des 
Elerus und der Laien. Naͤchſt der: Behauptung der Integrität 
der Dogmen feheint das Concil auf nichts: ſo großen: Werth 
gelegt zu haben, als auf Herfiellung eines firengen, erempla- 
rifhen Lebens bei dem Clerus und auf’ die Durchführung der 
beſtimmten Anftalten zum Unterrichte und zur Erziehung des⸗ 
ſelben. Deßhalb drang auch Papſt Pius IV. in feinen’ zahl- 
reichen Briefen an. einzelne Fürften aufs Kräftigfte darauf, 
init. der Annahme der Decrete des Concils auch die Errichtung 
son Seminarien für Erziehung des Clerus zu verbinden. Um 
eben dieſe Zeit war der Jeſuitenorden gegründet worden. Der 
heil, Ignatius, der Die Gebrechen feiner Zeit, und die Mittel, 


u fie. zu heilen, beffer als irgend Jemand fannte, legte gleich 


falle, in Betreff der äußern Wirkſamkeit der von ihm geftifteten 
Prieſtergeſellſchaft, den größten Werth auf. Erziehung ber 
Ingend, von welcher die Tauglichſten und deren Umftänbe 
es erlaubten, zum Dienſte des Altars auserwählt wurden. 
Da troß des Abfalles fo vieler Reiche und des Verluſtes 
mancher Einlünfte die Sorge "der Paͤpſte für dieſe Laͤnder 
nicht abnahm, ſo entſtanden um dieſe Zeit auch jene bekannten 
römiſchen Collegien, in welchen für Deutſchland, England 
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Irland ꝛc. junge Prieſter herangezogen wurden, die dann 
ſpäter, in ihr Vaterland zurückgekehrt, nach dem Auftrage der 
Propheten zu wirken ſuchten, naͤmlich da ausjaͤteten, dort 
pflanzten, bier fäeten, da erſt urbar machten, da bauten und 
dort zerflörten, was Aufbau. ober Zerftörung verbiente, Ranke 
bat in dem zweiten Bande feiner Paͤpſte unter der Rubrik: 
„Gegenreformation⸗, dieſer Bemühungen ausführlich gedacht. 
Er ſcheint aber dag Unpaffenbe dieſes Ausdruckes ſelbſt gefühlt 
zu haben, weßhalb er auch i in dem ſiebenten Buche abwechſelnd 
das Wort Reſtauration dafür gebraucht. Denn num begann 
erſt die wahre Reformation; das frühere, was man gewöhnlich 
fo nannte, War eine Revolution, ein fo gewaltfamer Umſturz 
des Alten geweſen, daß nur ganz kuͤmmerliche, dem groͤßten 
Mißverſtaͤndniffe preiögegebene, — von Dogmen und Kirchen⸗ 
verfaſſung uͤbrig blieben. 

Es geht auch den Proteſtaͤnten in Bezug auf bie Refor⸗ 
mation, wie den phantaſiereichen Verfaſſern der berühmten 
Proclamation vom 20. November 1837. Wie dieſe den Beweis 
ihrer Beſchuldigungen gegen den frommen Dulder Clemens 
Auguſt, ſo ſind jene, freilich von eiwas laͤngerer Zeit her, 
den Beweis ber pratendirten Kirchenverbefferung ſchuldig 
geblieben. Daß aber dieſe auf katholiſchem Gebiete wirklich 
ſtatt fand, und in ſolchem Umfange durchgeführt werden 
konnte, daß, trotz der fortwaͤhrenden Oceupirung einzelner 
katholiſcher Länder burch die Proteſtanten, die Mehrzahl ver 
Deutfhen bis auf den heutigen Tag der apoflolifchen Lehre 
treu bfieb, dies iſt nur den oben erwähnten Anſtalten zu 
verdanken. 

Man hat in unſeren Tagen dem Befreier Deutſchlands 
von röimiſcher Weltherrſchaft, Armin dem Cherusker, ein 
fofoffales Standbild errichtet; Denffäulen werben Geſchicht⸗ 
Tchreibern und Dichtern geſetzt, die zuletzt ſtatt des wahren 
Lichtes doch nur eine wollüfiige Dämmerung verbreiteten; | 
die wahren Wohlihaͤter unſerer Nation ſi ſind Millionen faſt 


unbefannt. Doc feyen wir nicht ungerecht. Bereits erhebt 
fih in unferer Mitte ein hundertfach fhöneres Denkmal, -als . 
ein Erzbilb ift, dem Beil. Bonifarius zu Ehren, der und aus 
ben Banden des Heidenthums befreite,. und bir, o feliger 
Caniſius, dem wir die Befreiung aus ben Banden ber Härefie 
verbanfen, wird wohl eine fpätere Zeit das durch veichlichere 
Berehrung erfegen, was in unferer,. noch von den Banden 
bes Unglaubens umfiridten, Zeit dir Millionen verweigern, 
Hunderttauſende aber im frenbigen Gefühle. ihres Herzens 
ſchon mit. voller Anerfennung gewähren. Dan mag von ber 
Gefellfhaft Jeſu, zu der auch P. Kanifünd.. gehörte, denfen, 
wie man will; wer nicht ber Wahrheit geradezu in's Angeficht 
widerſprechen will, muß aber von ihr geflehen, ihr fey es 
vor Allem gelungen, bei den deutfchen Ratholifen im feche- 
zehnten Jahrhunderte gläubige Zuverficht auf Die Unbeſieg⸗ 
barkeit ihrer Kicche -zu erweden, und den faſt gang, vers 
Inffenen und verabſäumten Prieerhanb wieber zu Ehren. zu 
bringen. . 

Man vernimmt in en Tagen gar viele und. breite 
Deelamationen über den Nutzen, den die katholiſche Kirche 
von der Reformation gezogen... Es iſt wahr, die Faspolifche 
Kirche hat ſich das Sturmlaufen Luthers und feiner Gefährten 
zu Nutzen gemacht, und was an ihr ſchadhaft ober gebrechlich 
geworben, andgebeffert und wieder hergeftellt, jedoch wahrlich 
nicht unter befonberer, Hüffeleiflung jeuer Confeſſionen, die, 
von der Einheit der Kirche gelrennt, auf eigenem Wege ihre 
Heil verfuchten. ‚Allein mit zehnmal größerem Rechte muß 
auch zugeftanden werben, daß, wenn die Fatholifche Kirche 
fich nicht vorzüglich, ‚durch den Jeſuitenorden aus der Fluth 
ber Härefien gerettet hätte, dieſe wohl noch früher durch Ihren 
eigenen Zwiefpalt zu Grunde gegangen wären, wie denn auch 
zulegt in denjenigen proteſtantiſchen Rändern, wo bie ſouveraͤnſtt 
Negirung der Fatholifchen Kirche. heryſcht, Rationalismus, 
Indifferenz und praftifche Gotteslaͤngnung einen ſolchen Umfang 
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erlangten, daß Stahl, Leo und Haſſenpflug den Auginsfall 
nicht in 200 Jahren werben miften fönnen. 

So groß übrigens die Gefahr war, welche ber katholiſchen 
Kirche im fechszehnien Jahrhunderte drohte, und ihren Beſtand 
eine Zeit Yang in Frage flellte, fo kömmt fie Doch ber nicht 
gleich, die in den letzten Zeiten und in unferen Tagen aus⸗ 
gebröchen if, Nicht gerade wegen ber Niefenmäßigfeit der 
Charactere, bie jest ben Titanenfampf begannen; befanntfich 
ſah es bei dem im Jahre 1837 losgebrochenen Kampfe in 
diefem Bezug auf Seite unferer Gegner fehr. fümmerlich aus, 
Das Meifte, was fi) hervorihat, verhielt fi mit Recht 
anonym, da es mit dem Caliber feines elenden Geſchützes 
und deſſen erbätmlicher Ladung in zu proportionirtem VBerhält- 
niffe fand, Auch nicht von übermäßiger wiflenfchaftlächer 
Bildung unferer Gegner droht Gefahr. Der, Kiterarifche Markt 
it zemlich flau amd bie Waaze. ber. gelehrten Blätter wird 
von bem Berliner Sanbwinde vollends ausgetrodnes . und 
verborben. Auf dem Felde der Dogmatif und Spmbolik find 
die Katpolifen durch Möhler und Klee. Sieger geblieben, 
jeder andere Zweig ber Wiffenfchaften , ‚wird auf katholiſchem 
Gebiete ſo betrieben, daß bald auch die erbärmliche Waffe 
hochmüthigen Ignorirens oder gemeiner Schmähung abgeſtumpft 
ſeyn wird; Bifchöfe, wie fie in ben ſchönſten Zeiten der 
Kirchengeſchichte vorkommen, ſchmücken die uralten Sitze, ‚bie 
Anzahl der Bekehrungen nimmt zu, und dennoch iſt beinahe 
in jeber Dideefe. die Klage wegen Prieftermangels laut 
geworben und knüpft ſich an dieſe Klage zugleich der ‚verhängs 
ißnolle Umſtand an, daß biefelben Mittel, die vor 250 
Jahren retteten und "halfen, vor Aller Händen liegen und 
Niemand den Verſuch anſteſlen will, ob fie auch jetzt noch 
dieſelbe große Wirkung hervorzubringen vermögen. 

Es datirt ſich aber das Uebel nicht von heute oder geftern 
her; es ift ein Krebsſchaden, wie eg im politiſchen Leben 
deren ſo viele gibt; tief eingefreſſen, wie er ſich hat, exkennt 
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fon auch ber oberflächliche Befchauer, aber Hellung zu bringen 
dürfte nur die Sache des erfahrenften Arztes und einer 
‚ langen und forgfamen Eur feyn, vor welcher unfere dent einen 
eigenthämlichen Wit erwillen bat. 

Betrachten wir zuerſt die Urſachen, aus welchen tiefer 
Mangel an Prieftern heut zu Tage entflanden iſt. 

Das Streben nach Ausbreitung ber Kerriioriatßerufihft, 
weiches‘ fo manche Fürften gur Begünftigung der Lehre Luthers 
verleitet hatte, machte bei ben treugebliebenen erſt ber Pflicht 
ber Selbfterhaltung gegen bie Umgriffe der Proteflanten, dann 
dem Kampfe mit den Landſtaͤnden, Platz. Erſt als bie Kürften 
nach dem. berühmten Reichstage des Jahres 1633 ſiegreich 
aus bemfelben hervorgegangen und auch bie faft ein Jahr⸗ 
hundert dauernden franifchen und oͤſterreichiſchen Händel beendigt 
“waren, brach auch bei den katholiſchen Staaten die alte 
Begierde hervor, welche die Regierung und Zeit Mar I. fo 
eigenthümlich characteriſtrt hatte. Damals hatten ſich in dieſer 
Beziehung die proteſtantiſchen Staaten nicht nur geordnet; es 
übte der Landesfürſt nicht nur die weltliche, ſondern and im 
umfaffenbften Maaße und nur zu oft mit einer Willkür un 
Befchränftheit die geifllihe Gewalt aus, die in feinen Unter 
thanen nothwendig die Sehnfuht nah den Fleiſchtöpfen 
Aegyptens ‚ der alten Kirche, hätte erzeugen müſſen, wuͤrden 
nicht die Paftoren Sorge getragen haben, dieſe immer nur 
im Lichte papiftifchen und idolatriſchen Gräuels erfcheinen zu 
laſſen. Die proteftantifchen Staaten hatten ſich auch auf 
Koften der geiftlichen Stände fo niedlich arronbirt, daß vie 
Tathotifchen Fürften nothwendig einer gewaltigen Verſuchung 
preisgegeben ſeyn mußten, wenn ſie auf die von ihren Laͤndern 
umfchloffenen -geiftlichen Fürſtenthümer, und dann anf den 
Norden Deutfchlands blickten, der feinen Vortheil fo gut zu 
wahren gewußt hatte. Aus biefer Lage ber Dinge und aus 
bem Beifpiele, das Furz vorher ber allerchrififichfte ‚König 
dudwig XIV, allen Monarchen in Bezug auf bie fogenannte 
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Gentralifirung ber Staatsgewalten gegeben hatte, iſt es abzu⸗ 
Yetten, wenn wir von nun an auch katholiſche Staaten Deutſch⸗ 
lands eine Bahn einfchlagen feben, auf welcher man bisher 

nur häretifhe oder ſchismatiſche Fürften zu erbliden gewohnt 
war, Bald geſchah ed, daß die. Kirche unter bie ‚polizeiliche 
Aufficht des Staates geflellt wurde, fa es fehlen, als folfte 
fie allmaͤhlig in eine bireete Poligeianftalt des Staates 
‚verkehrt werden. Der Staat nahm fih das Recht, die Maren 
und’ bändigen Ausfprüce bes Concils von Trient auf feine 
MWeife zu deuten und den Hohen und nieberen Clerus zur 
Annahme diefer weltlichen Interpretation zw zwingen. Als 
am biefe Zeit das berühmte Werk des Juſtus Febronius 
herauskam, glaubte man vollends den Schlüffel gefunden zu 
haben, mit welchem die Tangerfehnte Allmacht in geiftlichen 
und weltlichen Dingen eröffnet, die päpftliche und bie biſchöf⸗ 
liche Macht im Allgemeinen geftürzt, die Kirche wegen lange 
ufurpirter Gewalt von dem Staate zur verdienten Rechenfchaft 
gezogen und ber gebührende Triumph besfelben über jene 
vollendet werbeit könnte. Es ift hier nicht der Ort, alle Eins 
griffe aufzuzählen, bie fich der Staat in Folge der Febronifchen 
Srundfäge auf bie Kirche erfaubte, obwohl denſelben Grund⸗ 
füen zufolge mit demfelben Rechte jedwede Regierung ber 
Erde ihres Anfehene, ihrer Gewalt, ihrer Aufgabe, Befigungen 
und Güter verfuflig erflärt werben könnte. Es wird und 
hiezu vielleicht noch Durch bie trivialen Behauptungen unferer 
Gegner Anlaß gegeben werben; gegemwärtig haben wir ed 
nur mit den Maaßregeln zu thun, deren unheilbringenbe 

Felgen ſich beſonders auf den Gegenſtand dieſes Aufſatzes 
beziehen. Ohne zu wiſſen, daß man dadurch eine Einrichtung 
des Hauptfeindes Deutſchlands, des Schwedenkönigs Guſtav 
Abolph, in das Leben rufe, gründete man eine beſondere 
Kirchenpolizei; bie publico-, fpäter politico-ecclesiastica, duch 
welche bie Geifttichfeit zulest aus der Hand des weltlichen 
Herrſchers eine Sammlung von Geſetzen erhielt, bie in das 
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Innerſte der chriſtlichen Religion einflugen: und bie latholiſche 
Kirche zulegt nothwendig in eine Anzahl von Lanbesfirchen 
hätten verwandeln müſſen. Durchgeht man aber die Verord⸗ 
nungen, welche da und dort ber Geiſtlichkeit gegeben wurden, 
fo fieht. man recht deutlich das Beſtreben, unter dem Vorwande 
der Zurüdführung der Kirche Auf das ihr Weſentliche, ihrer 
Bereinfachung und ber Entfernung ber fogenaunten menſchlichen 


- Zuthat und überflüffiger Ceremonien, einen alterthümlichen 


Gebraud nach dem andern abzuſchaffen; Vereine, bie von 
Päpſten und Bifchöfen gutgebeißen, und als Mittel zur 
Beförderung ber Andacht und Tugend begünfligt worben 


waren, wurden beichränft- oder aufgehoben; bie geiſtlichen 


Schriften der weltlichen Cenſur unterworfen, endlih warb 
au die Erziehung des Clerus nicht mehr den Biſchöfen 
überlaffen, fonbern Normalfchulen zu biefem Zwecke errichtet, 
zuletzt felbft ein eigened Kirchenrecht. aufgeftellt, an welches 
die jungen Theologen ſich firenge zu halten hatten, obwohl 
dieſes, allen. Sabungen ber. Apoftel und Concilien entgegen, 
bie augübende Gewalt in ber Kirche der weltlichen Macht in 
die Hände fpielte. Auf dieſem bereits‘ feit ber. Mitte des 
arhtzehnten Jahrhunderts eingefchlagenen Pfade fhritt Das 
Ende besfelben flürmifch weiter. In die erſte Periode war 


auch die Aufhebung besjemigen Ordens gefallen,, weldger dem 


Zwede feiner Stiftung gemäß-fih:. am Meiſten den unficch- 
lichen. Treiben entgegenzuftellen hatte und. aud) -wirkfich ‚ben 
janfeniflifhen Grundſätzen, die in Deutfhland unter verän⸗ 
berter Form erſt durch Febronius eingeführt worden waren, 
fih am Kühnften entgegengeftellt: hatte, So fehr es zu beflagen 


war, baß biefer Orden, welcher fich durch Ausbreitung bes 


Evangeliums und Erziehung der katholiſchen Jugend unendliche 
Verdienſte erworben hatte, aufgehoben, ımd „noch. dazu zu 
einer Zeit aufgelöst wurde, wo bie Beinde der Kirche nichts fo 
ſehr wünfchen konnten, als daß bieje fich ſelbſt ihrer. waͤrmſten 
Vertheidiger beraube, ſo lag doch unſtreitig auch darin eine 
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höbere Fügung. Die Ereigniſſe, weldhe vom Jahre 1770 bis 
zur Abführung Papſt Pius VE aus Nom .auf einander 
folgten, ſteben in einer zu innigen Berbindung mit einander, 
als dag man nicht zu der Behauptung ſich berechtigt fühlen 
mödjte, die göttliche Vorſehung babe bie Kirche, durch Auf⸗ 
bebung der Jefuiten ihres beßten Bollwerfes beranben wollen, 


um bie Hefe Bosheit der Zeit an. das Tageslicht traten zu 


Iaffen und zugleich aller Welt zu zeigen, wie felbft, wenn fie 
die Kirche aller menfchlihen Hflfe beraube und nakt ımb 
blos fie den Angriffen ber Gottlofen preisgebe, ber Iosgelaffene: 
Grimm der Hölle dennoch im Ganzen nichts über fie vermöge. 
Deßhalb duldete auch wohl bie Borfehung, bag die Maaß⸗ 
vegeln, vie in der Periode Marin Therefia's in Firchlicher 


Beziehung ergriffen worden, nad) ihrem Tode noch Durch viel 


entfchiebenere und heftigere überboten wurden. Seit ben Zeiten 
Luthers hatte bie Kirche Feine größere Wunde erlitten; fie 
wäre unheilbar gewefen, hätte fi ‚nicht bem Gifte auch Das 
Gegengift beigefellt gefunden. Würde Kaifer Joſeph die 
fihlaue, berechnende Klugheit feines Zeitgenoffen und Ideals, 
König Friedrich's II., befeffen haben, nichts hätte den Umſturz 
der Religion in dem Kaiſerreiche aufhalten Tünnen.. Sp. aber- 
teafen die unheilpollen Folgen feiner Säeularifationen und 
übrigen kirchlichen Anoronungen vor Allem ihn ımb feinen 
Staat feldft, der um mehrere hundert Millionen. ärmer wurde, 
und: zufegt beinahe son allen Punkten die Syurptome heftiger 
Oppoſition, ja zum Theile entſchiedenen Aufftanb, ‚als bie 
erfte Frucht des unfelloollen Beginnend empfand, | 
‚Die gentlihen Folgen der Grundſätze, welche Kader 
Joſeph II. Auf feinem Throne durchzuführen geſtrebt Hatte, 
fingen jedoch ‚unter dem Volke Lrſt nad) feinem Tode an, recht 
ſichtbar zu werben, als nämlich die in ſolchen Prineipien 
erzogene Jugend herangewarhfen war. Der. Kaifer Hatte ſich 
bemüht, hie Erziehung berfelben in: bie Hände von Perſonen 
zu legen, welche in veligiöfer Begehung gleich Ihm dachten, 
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und ba er biebei Burch den in Bayern gefchloffenen, und über 
das katholiſche Deutfchland weit verzweigten, Illuminatenbund, 
dann durch das große Ereigniß des Ausbruches der franzöftfchen 
Revoͤlution, wirffam unterftügt und abgelöst wurde, ging bie - 
von ihm freilich nicht ganz fo erflirebte Bewegung unaufhaltfam 
fort, ſelbſt als ihr der Kaiſer zu ſpaͤt Einhalt zu thun trachtete, 
Die unerwartete Wendung ber Dinge in Frankreich raubte 
den meiften Fürften Umficht und Befinnung; dadurch erhielten 
die geheimen Freunde franzöfifher Aufklaͤrung volle Freiheit, 
bie eingefchlagene Bahn auch weiter zu verfolgen, und — was 
fie. ſelbſt bezweckten — jene fich unbewußt geförbert hatten 

— beider Unthaͤtigkeit gegen Außen und ber Bekämpfung der 
Kirche im Innern, der Revolution einen leichten und fichern 
Sieg zu verſchaffen. 

Aber noch fehlte es nicht an Maͤnnern, die, wenn auch 
gleich mit dem Schickſale Caſſandras, ihre Stimmen erhoben, 
und die herannahende Auflöſung aller Sitten und Verhältniſſe 
beklagten. Ein vor uns liegendes Schreiben vom 24. Ociober 
1791 Tann nicht ‚genug Worte finden, den ſchädlichen Einfluß 
des bei der Jugend gemährten Hanges zur Belletriſtik zu 
ſchildern. „Sie erweicht zu ſehr die Gemüther, vertilgt die: 
Bernunft, und läͤßt nichts als Empfindung übrig. Sie verdirbt 
fogar die Beredfamleit, und erſtickt alle männlichen Gedanken.⸗ 
„Seit Langem, beißt es ferner darin, tft der Mangel 
an Candidaten der Theologie immer fühlbarer 
geworden; die. neue Erziehungsweife erzeugte nämlich einen 
Haß gegen das Cöfibat, der von Dben herab genährt wurde, 
ſchon deßhalb hoͤchſt unfluger Weiſe, weil, je mehr jener 
' fleigt, deſto höher fleigt nothwendig auch die Anzahl der 
Staatsbienft und Heitaths⸗Adſpiranten, und hiemit müſſen 
auch die Staatslaften zunehmen.“ Die‘ neue kaiſerliche Unis. 
verſität zu Insbruck war ganz von ſolchen Orundfägen inficirt; 
man Hagte, daß daſelbſt Die ſchlechteſften Studenten feyen, und- 
zogen rechtſchaffene Männer diefen Ort noch: andern, 
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z. B. Dillingen, vor, wo unter ben Theologen feine, gar 
feine Wiffenfchaft berrfchte, das Brevierbeten und der Glaube 
an die Mutter Gottes ab-, das höchſte Verderben ber Sitten 
auffam.« . Auch in Augsburg, deſſen Fürſtbiſchof Streng» 
gläubigen wie ein. leuchtender Stern erfchlen, hatten bie fo- 
genannten Halbaufflärer die Oberhand, bie fi wie bie 
Arianer zu den Semiarianern umgeflafteten, in der Stilfe 
aber dieſelben waren.» Auch bier fing, als nächſte Folge, das 
Sinfen der Moralität fhon an bemerkbar zu werben. „Bon 
Defterreih und Steyermark, fährt der Bericht fort, ift ohne⸗ 
din nicht zu veben. Der leidige Bruch kommt immer näher. 
Torol aber wirb das Teste feyn.- Nicht das Volk, fondern 
die Mächtigen und Anfehnlichen werden das Feuer anblafen. 
Riecht man es denn nicht ſchon aus verſchiedenen Berorbnungen, 
3 Baus der neuen Abfhaffung der Bruberfchaften? Zu 
was bienen dieſe Verordnungen, als nur zur Empörung? 
Ich ſprach mit einem Studenten, ber erft vor einem Jahre 
aus Franfreih gefommen, umd fragte, wie es doch habe 
geſchehen können, daß der gänzliche Umſturz bes Reiches 
erfolgt fey, während doch fo viele Gutdenfende daſelbſt ſich 
befinden, Die Antwort war: Weil alle Stellen mit Eiubbiften 
(Illuminaten) befegt waren. est wenden Sie bie Sache 
auf und an. 
| Diefe Verhältniſſe, ſchon damals fo mißlich, ſchienen in 
den kaiſerlichen Erblanden mit jedem Jahre drohender zu 
werden. Diejenigen, welchen die Erhaltung der alten Religion 
beſonders am Herzen Tag, wanbten ſich daher aufs Neue an 
den Bifchof von Augsburg und Churfürften von Trier, beffen 
Interceſſion fich ſchon einige Male bei dem erwünfcten Um⸗ 
ſturze der Generalfeminarien wirkſam erwieſen hatte,’ Es 
liegt der ausführliche, an den Churfäriten gefanbte, Bericht 
über bie öfterreichifchen Schulanftalten in Tyrol vor ung. Er 
beginnt mit der Klage, res werde die traurige: und aͤußerſt 


betrübte Wahrheit von einem Jahre in’s andere beſtätigt, 
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daß man die ganze fiubirende Jugend, von ben Normalſchulen 
an bis in die höhern Klaffen der Thenlogie, des Rechte und 
Philoſophie zu verderben, und ihr falfche, ketzeriſche und 
beiftifche Lehren einzupflanzen fuche, welche dem Staate eben 


fo nachtheilig. als der Kirche ſchädlich ſeyen. Der Churfürſt 


möge ſich daher bei dem Kaiſer für die Tyroler verwenden, 
‚welche nebit ihren Nachfommen treue Untertbanen unb gehor⸗ 
fame Kinder der katholiſchen Kirche bleiben, und nicht, wie 
andere Völker, in die fhändlichften Laſter ausarten. und gött⸗ 
liche und menſchliche Geſetze mit Füßen treten wollten, Diefes 
Elend fehe das ganze Land Tyrol ſchon lange zur Genüge 
ein, derowegen es feit 3 Jahren in feinen Landtagen immer⸗ 
hin zufammenfchreie, und bie bringenbfin Schriften und 
Vorſtellungen an den Hof Sr. Majeflät gegeben, welches 
aber durch Religionsfeinde Alles wieber vereitelt worben, 
und wirklich fey dieſes noch eifrig katholiſche Land noch nicht 
müde, ſondern rüſte ſich neuerdings, jene Klagen in Rückſicht 
der Religion und beſonders bes Studienweſens bei dem naͤchſten 
Landtage zu erneuern und zu ben Ohren. Sr. Majeſtät zu 
bringen. Umfonft hötten bisher die hochwürdigen Bifchöfe 
von Brixen und Trient hierin Schritte, Anfuchen und Klagen 
der Menge gemacht, Adelige und Unatelige, ja der gefammte 
Bauernfland, wünſche einfiimmig die Aufredhthaltung der 


wahren katholiſchen Lehre und befürchte eben fo fehr nad den. 


jest eingeführten Grunbfägen. ſowohl den Umſturz der 
‚Kirhe als des Staates,. und die allgemeine Gefahr- und 
° Berführung der Jugend, Aus. der DOrganifation dee 
Studienwefens vor lem .entflehe der auffallende 
Mangel an. Prieftern, um deſſen Urſache ber Kaifer 
bereits bie Bifchöfe befragte. Diefe ſey aber Feine andere, 
als daß 1. die Bauern Anſtand nähmen, ihre Kinder flubiren 
‚zu laſſen, da ihr Unterricht nichts weniger als gefichert ſey; 
2. würden bie jungen Leute befonders dadurch vom geifilichen 
‚Stande abgeſchreckt, daß diejenigen, welche auf ber vein 
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katholiſchen Rehre beharrten, -und ven Irrlehren ihrer, Pro⸗ 
fefforen nicht beipflichteten, vielfachen _ Berfolgungen und 
Bedruͤckungen preisgegeben würden, während Anbern alle 
Gunſt und Unterftügung .zu Theil würde; 3. lehre bie Er- 
fahrung, daß die wohldentendften Jünglinge, wenn fie nach 
Insbruck kämen, den Borfag, Priefter zu werben, gar balb 
aufgäben, dba ihnen bie. Profefforen der Philofophie 
som Priefterthum und den heil. Saframenten bie 
größten Shmähungen vortrügen; A. wer .alle dieſe 
Klippen glücklich durchſchifft, fiheitere noch an ber Belletriſtik, 
die, obwohl fie die, Sinnlichkeit fo fehr errege, dennoch ans 
gelegentlich empfohlen werde. 

Die iyroliſche Landſchaft habe, gemäß der Stiftung 
Leopold's J., von Kaiſer Leopold IL. die Univerſität in Ins⸗ 
bruck wieder erhalten, aber zugleich Subjecte zu Lehrern über- 
fommen, bie fo wenig Gutes ſtiften, daß ein großer Theil 
des Landes wirklich wünfchte, ‚niemals um. bie Univerfität 
angehalten zu haben, weil bei dem vormals beflanbenen Lyced 
wenige Profeſſoren und alſo auch wenige Verführer waren, 
während jest das Perſonal derſelben 23. Perfonen ſtark ſey, 
die alle mit vereinigten Kräften, nur etwa 5 ausgenommen, 
an dem arbeiten, unter dem verdeckten Namen der Aufklärung, 
der ‚Jugend deiſtiſche Grundſatze sinzuflößen. Zeuge hievon 
feyen die Berftümmelung und Zerftörung von Grucifiren und 
Heiligenbildern durch Studenten; die befannt gewordenen 
Lehrſätze der Profefforen, von denen einer im Beicht- . 
fluhle die Sünden gegen das feste Gebot als nichtig erklärt 
babe, da dieſes Gebot zu Den gar gu ſchweren gehöre, zu ben ' 
unerträglichen, die Chriſtus aufgehoben habe; ferner die Daraus 
bexrvorgehende Thatſache, Daß das Lafter der Unzucht unter 
den Studirenden fo flarf getrieben werde, daß ein Theil der 
Gymnaſiſten, beinahe alle Mebiciner, viele Juriften, manche 
Theglogen und Philoſophen, von der Ihändlichkien Krankheit 
behaftet ſeyen. Auch den Heinflen Sünglingen ſtehe Schau- 
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buhne, Redoute, das mit den fehlechteften Zehfchrfften an⸗ 
gefüllte Cafino, offen; hingegen fey es Teinem Einzigen, bie 
Öfterliche Zeit ausgenommen, gebsten,: die heil, Saframente 
zu empfangen. Die Schmähnngen des Profeffors 
der Logik, Nitfche, gegen die Kirche, machten nicht 
wenige von dem Studium der Theologie abwendig; 
wer noch treu geblieben, von benen trete der größte Theil 
nach abſolvirter Philofophie in die Kloͤſter. Vergeblich fuche 
man dieſe zum -Weltprieflerfiande zu bewegen, wo fie am 
Nothwendigſten ſeyen. Der erſchreckliche theologiſche Cure, die 
großen Unkoſten des Studiums, ſelbſt die Schwachheit der 
Gemüther, in Folge der ſchon eingefogenen Grumbfäge, ver- 
eitelten allen Gegentath, und man müfle froh feyn, wenn 
man noch einige Leute: unverdorben in die Niöfter bringe. 
Selbſt die theologiſchen Profefioren ſchienen insgefammt dahin 
zu arbeiten, daß Jünglinge durch die unzähligen Neckereien 
abgeſchreckt würden, und den geiftlihen Stanb anzutreten ſich 
weigerten. Daher: feen im vorigen Jahre (17925 in Wien 
in der gefammten Theologie 19, in Freiburg 13, in Insbruck 
30 geweſen, und doch wären viele nur dem Studienpräſidenten 
in Wien zu Lieb Theologen; woraus Jedermann handgreiflich 
febe, daß das Ganze dahin zwede, das ganze Prieſter⸗ 
thum in den öfterreichifchen Sagten von ſich — erbö- 
fhen zu machen.“ 

Man fieht jedoch ſchon aus biefen Berihten, wie fehr 
man Oeſterreich Unrecht thun würde, wenn man ihm allein 
biefen Häglichen ‚Zufland ber Dinge aufbürben wollte, Wie. 


ſchlecht es damals im Churfürflentium Mainz ausfah, hat 


N. Bogt in dem Tehrreichen vierten Bande feiner vheinifchen 
Sägen dargetban, und haben wir auch Yon dem Zuſtande 
von Coͤln und Trier nicht fo ausführlihe Berichte, ſo geben 
doch diefenigen, bie wir haben, von nicht viel Befferem Kunde. 
Die in Bezug auf den Gegenftand unferer Abhandlung merk 
würbigite Veränderung machte fich aber’ noch zuletzt in * 
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| welches bis dahin den umtirchlichen — am lngſten 
Widerſtand geleiſtet hatte, geltend. 

"Würde der Sturm, welcher in ber sc Säfte des 
achtzehnten Jahrhunderts von den bisher katholiſchen Staaten 
gegen die Kirche losbrach, zu ein und derſelben Zeit erfolgt 
ſeyn, fie hätte vor den allerchriſtlichſten und alfergetteueften 
Majeſtäten in China oder Oftindien ein Aſpl ſuchen und 
Europa der Revolution überlaffen müffen, bie, nad) einer Er⸗ 
fahrung vieler Jahrhunderte, welche wohl nur dem Verfaſſer 
des Publitandums vom 20. November 1837 unbekanni 
geblieben iſt, feinen entfihlebeneren Gegner bat, als eben bie 
katholiſche Kirche. So aber zogen die gewaltigen Dränger 
entweder einzeln ober. Doch nur parthienweife einher, und wie 
fie fammt und ſonders das Bewußtfeyn der Schuld im Buſen 
trugen, war es, wenn nur ber erfte Angriff ausgehalten war, 
und die herben Kolgen ihrer Unthaten etwas auf ihnen ſelbſt 
gu laften begonnen hatten, nicht fo fchwer, fie wenigſtens in 
etwas wieder zur Befinnung zu Bringen. Zuerſt fehlug befannt- 
lich Venedig los, in welchem noch ein Reſiduum von Paolo 
Sarpi ſpuckte; dann waren es bie bourbonifchen Höfe, noch 
begeiftert vom Decrete Janſen's und des Port royal, beren 
‚ vereintem Toben die Gefellfchaft Sefu erlag; dann Fam bie 
zarte Kaiſerin und ihr flürmifcher Sohn, ber faft mit einem 
Federſtriche 418 Klöſter aufhob, 7350 Religioſen ihres Aſyls 
beraubte, und damit ber Kirche wenigſtens das Funffache an 
Prieſtern, dem Staate, den er bereichern wollte, nicht So 
Millionen, wie I. v. Müller glaubt, fonbern wohl. 200 
Millionen -entzog. Nach dem Vorbilde des Kaiſers gingen 
nun auch bie kleineren deutfchen Staaten, vor Allem ber Eur: 
ersfanzler von Mainz, zu Werfe. Nur das zähe Bayern 
wollte durchaus immer nicht von dem alten Syſteme abgehen 
und die glatte Bahn der Aufklärung betreten. Gerade in 
jener Zeit, wo bie erften unkirchlichen Maaßregeln begannen, 
hatte Kaiſer Cart VIR aus dem Haufe ea einen 
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. Berfißlng des Ehnrfürflen: von Hamnover, Königs von Groß: 
britannien; Georg’ II., einige Bisthümer zu fäcularifiren 
und ihre Einkünfte für: deu Kaiſer zu veridenden, mit Ent- 
ſchiedenheit ubgelehnt und erklaͤrt, „lieber im aͤußerſten Elende 
leben und fein. erhabenes Haus mit Waſſer und Brod nähren 
gı wollen, als in dieſen Vorſchlag einzugehen,⸗ Wie er, 
dachte aud) der fromme Max TIE, der, wie fein ganzer Stamm, 
das enifchtebene Verdienſt hat, die Wiſſenſchaft und Kunſt 
befördert, und zugleich mit dem achtungswindigſten Eifer den 
alten Hauben befchüßt; ‚gepflegt und erhalten zu haben. ‚Diefes 
Berhättniß veränderte füch unter Carl Theodor aud ber ſulz⸗ 
bachiſchen Linie. Als die Regierung den Seinben ber Kirche 
nicht fchnell genug auf der Bahn der. von ihnen gewünſchten 
Reformen voranfchritt, ſchloſſen diefe nach der Weife der, in 
Rorbbeutfihlend fehr verbreiteten und. dem Kaiſer affilirten, 
Freimaurer ‘ven Bund der Illuminaten, welde ein ideales 
Vernunftreich ohne Kirche und ohne bie Gewalt vegievenber 
Fürften zu vealificen :beabfichtigte. Carl Theodor vermochte 
. weht. visfe Genoffenfchaft auseinandberzufprengen, jedoch erf 
nachdem fie ihre Fäden nad) allen Seiten ‚hin ausgebreitet 
und beinahe. fein fähiger Kopf fich ihrem: Cinflufle hatte ent» 
ziehen können. Gerade biefer Umſtand mußte beweifen, daß 
28 jet nicht mehr an der Zeit war, ſolche Erfcheinungen mit 
blos polizeilichen Waffen. zu bekämpfen; biefen ihren grimmigen 
Gegner aber auf feine eigene Gefahr aufzufuchen, fühlte ſich 
vie Regierung zu ſchwach, und fo geſchah es, daß ihr anfäng- 
licher Sieg fi) mit einer: gänzlichen Niederlage. für fie endigte. 
Denn. kaum hatte GarifThender feine Augen geſchloſſen, fo 
wor. bald nichts mehr, was nicht der wiedererwachte, und 
num son jeder Schranke befreite... . „Geiſt des Illuminatis⸗ 
mus zu unternehmen gewagt hätte: Es erfolgte eine. wenigſtens 
ısjährige Periode, innerhalb welcher Altes, was Dem Bayern 
bisher heilig und verehrungswurdig gefchienen, abfichtlich zu 
Grunde gerichtet wurde. Man bezeichnet Diefe Periode gewöhnfich 
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nach jenem Manne, ber damals an ber .Epige des Minſſte⸗ 
riums fand, und welchem das Bolt eben deßhalb nicht nur 
Kenntnis Sondern auch Leiumg bes ganzen unkirchlichen 
Treibend zuſchrieb. Nicht ganz mit Recht, ba ihm wohl bie 
Maaßnahme ‚der Decrete im Allgemeinen, ſeinem eigenen 
Geftändniffe aber zufolge nicht die Kenntniß deſſen beigemeſſen 
« werben bürfe, mas bei der Ausführung der einzelnen Direc⸗ 
tiven durch feine. Untergehenen geſchah. Der eigenthämliche 
Katholicismus in der Regierungsepoche Earl Theodor's, mo, 
was mit dem Churfürſten und beffen Hofe zufanmenhing 
ober unmittelbar damit in Berührung Tam, bie größte Hingabe 
für firchliche. Geremonien zeigte, aber bamit eine recht gränb- 
liche, wenn auch etwas verſtedte, Liederlichkeit zu verbinben 
pflegte, hatte eine ganze Schule pon Hypocriten gebildet, die 
nun die. Maske wegwarfen, und. mit Ungeſtümm jede Schranke 
zu entfernen ſuchten, nicht als wenn ſie eine ſolche noch haͤtte 
zurückhalten Tönnen,... ſondern weil durch bie bloße Exißenz 
ihr eigenes Treiben noch zu ſehr beſpiegelt werben Tonnte. 
Es iſt, da wir es nur mit den Folgen des damaligen Treibens, 
nicht aber mit einer Schilderung desſelben, zu thun haben, 
hier nicht der Ort, bie Reihe von Manfregein aufzuzäplen, 
durch die allmählig Ehararter, Sitten, Religion und Derfaflung 
des bayerifchen Volkes verändert wurben, 

Es iſt jedoch nicht blos im Jutereſſe der Wahrheit, 
ſondern insbeſondere auch deßhalb zu wünſchen, daß dieſe 
Verhaͤltniſſe mit Umficht und Unpartheilichkeit dargeſtellt und 
die bald erſterbende Kunde einzelner Vorgänge aus dem Munde 
yon Augenzeugen geſammelt würden, weil gar manche Klagen 
amd Beſchuldigungen, die auf unſere Tage gehäuft werben, 
dann als ungegrünbet hinwegfallen würden; das zmeidentige 
Berdienft jener Staatsmanner, die vor nicht zu Langer Zeit 
‚unter einer beliebig wechfelnden Masfe jene alten —— 
zurückführen wollten, wo ber Einzelne ar fo viel galt, als 
man ihn in ber politiſchen Rechentabelle gelten laſſen wollte, 
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mb die Kirche aufs Nene zur Magd des Gtantes hetabzu⸗ 
würdigen ſuchten, würbe fobann in feiner ganzen Blöße, das 
wahre Verbienft derjenigen aber, die Staat und Kikche, Ohne 
fle mit einander zu vermengen, doch mit einander zu verfößnen, 
und bie echte beider zu beſchützen trachten, würbe in Dem 
yerbienten Glanze erfiheinen. Bis dieſes jedoch gefchieht, 
mögen fi unfere theuern Landsleute erinnern, daß ber 
Verluſt Tyrols, die fleigende Armuth, die Taftende Staats⸗ 
ſchuld und alle Inconveniengen, die fih baran Aüpfen, bie 
Zerſplitterung und Veräußerung vieler Fonds, das gänzliche 
Verſchwinden eines Betriebskapitals von wenigſtens 70 bis 80 
Millionen, in’ die Reihe der Segnungen des Illuminatismus, 
und damit jener des, von den Tagspolitikern fo fehr gepriefenen 
Staatsliberalismus, gehören; daß der Mangel an Prieſtern, 
an geiſtlichen Rathgebern und Troͤſtern des Volkes, mit jenen 
Grundſã ãtzen und jener Petiode in unmittelbarem Zuſammen⸗ 

hange ſtehen. 

Für ung, bie wir einer jungen — angebören, 
und die Creigniffe früher Kindheit aus Büchern lernen müffen, 
. it der Kampf, den das ältere Gefchlecht ‚gegen eine falfche 

Aufklärung gefämpft, und deſſen Früchte wir bereits genießen, _ 
von beſonderem Intereffe. Wenige Berhältniffe kommen aber 
in biefer Beziehung. der freimükbigen Darftelhing gleich, welche 
im Jahr 1816 die theofogifche Facultät der Univerfität Lands⸗ 
. but über die Urfachen des Mangels an katholiſchen Geiſtlichen 
nebft den ſicherſten Mitteln zur Abhülfe vesfelben als Gut- 
achten abgab, und welches fodann im darauffolgenden Jahre 
zu. Um gedruckt erfchienen if. Mit überzeugender ı Klarheit 
werben daſelbſt die betrübten Folgen geſchildert, bie fih aus 
ber Herabwürdiguimg bes. geifllichen Standes zu einem Poli⸗ 
zeiamte, aus ber Verhöhnung ber Tatholifchen Religion, der 
Verkümmerung ihrer Anftalten, ber Entfernung derfelben aus 
allen Berhätmiffen des äußern Lebens, der Einreißung jeber 
Schranke zur Benuffihtigung der tiefen foriafen Zuflände, 
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im Laufe wertiger Jahre eutwidelt hatten. Man fleht,. es. if 
ein graͤßliches, aber auch ein wahres Bild, das bie Facultät 
dem Lefer vorhaͤlt; ein Bild, deſſen eimelne Züge um fü 
greller hervortreten, je mehr fie auf bem damaligen ‚Zuftande 
ber Schulen und des Unterrichtsweſens beruhten. Uebrigeng 
mar biefe Calamität Damals nicht blos über Bayern verbreitet; 
‚man kann füglich fagen, daß wohl in ben meiften Bisthümern 
Deutſchlands — in Folge derfelben Urſachen — Taum ber - 
fechste Theil der zur Beſetzung der geiftlichen Pfründen noth« 
wendigen Anzahl von Prieftern vorhanden war. Und wenn, 
"wie nicht zu laͤugnen iſt, in Bayern diefer Mißſtand auf eine 
beſondere Höhe geftiegen. war, das Uebel ſich weiter verbreitet 
* Hatte, ald irgendwo, fo. ergriff. man aud in Bayern vor 
Allem wirffame Maafregeln, demſelben abzuhelfen. Der Ab 
ſchluß des Concordates am 24. October 1817 war in biefer 
Beziehung die Morgenroͤthe einer ſchoͤnen Zufunft, und wen _ 
auch das Erſcheinen des Religionsedictes dieſelbe wieder 
trühte, fo muß doc zugeflanden werben, baß ſich von ihr bie 
ganze nachfolgende Negeneration des fatholifchen Bewußtſeyns 
in Bayern batirt. Ein feierlicher Verträg fihert für alle 
‚ Zeiten, fo Tange Verträge noch eine Kraft haben, vor der 
Rückkehr jener Gräuelfcenen, die und den Verluſt einer - ber 
wichtigften Provinzen, die Verarmung mancher anderen fofteten; 
das Band zwiſchen Fürſt und Volk ift fefter, inniger gefchlungen, 
da es auf jener Religion beruht, bie einft Deutfchland zu der 
Blüthe des Kaiſerthums erhob, und mehr ald 1200 Jahre 
ben Stolz, die Kraft, das wahre nn unfereg 
Bolfes. bildete, 

So viel aber ſeitdem geſchehen iſt, und fo danfbar dieg 
anerkannt werben muß, fo viel bleibt noch zu thun übrig, um 
alte Schgrten auszumerzen, alle Wunden zu beilen, bie bie 
erſten Jahrzehnte des neunzehnten Saprfunberts unſerm Lande 
aefilagen haben. 


"Wir verwahren uns hiemit feierlich ,. als wollten wir 
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erade ben Zuſtand ver Dinge, ber’ eiwa in einem fruͤhern 
——* ſtattfand, zurüdfüßren oder auch nur zurück⸗ 
Wünfcher, Nicht das einſt' Beſtandene wieder herzuftellen, 
fonbern zu einer feſten Begründung bes forialen: Lebens aus 
bem Beftepenben Mittel und Wege zu neuer Lebenskraft zu 
finden, iſt Die wahre Aufgabe unferer Zeitz und welche Anftait 
kann fich, weim es auf das erestere posse malis anfömmt, 
hierin wohl mit der Kirche meffen® Laſſen wir daher nicht 
nur den Proteflanten ihre Rechte, wie fie biefelden feit so 
Jahren erwarben, fordern wünſchen wir and, daß fie ſich in 
ihrer confeffionelfen Sphäre fü frei entwickeln mögen, üls fle 
ine immer koͤmen. Die Kirche verlangt Strenge mm für 
fig, mögen die Andern fich daher fo frei bewegen als fle nur 
wollen. Aber auf unfer Gebiet ſollen fie fich auch nicht 
drängen, nicht ben Katholfen zum Indifferentismus, zum 
Aufgeben feiner Religion auf irgend ' eine Weife beſtimmen, 
nicht in unſere organiſche Eutwickelung, anf' welche 'Art es 
immer fey, ſich miſchen. Ein edler Weitſtreit möge zwiſchen 
der Kirche und ben von ihr getrennten Eonfefftonen Hattfinben, 
Mögen fie ihrer Freiheit genießen, man Yaffe ung bie unfere, 
möoͤge man biefe denn von proteftantifäher Seite Zwang oder 
Freiheit nennen, wir wollen nur die eigenthumliche Ent⸗ 
wickelung: 

Hanc veniam petimusque damusqus vieissim. _ 

Kömmt es aber darauf an, unſer eigenes katholiſches 
Leben zu ordnen, dann ergreife man auch vor’ Allem die 
geeigneten Mittel, dem noch immer nicht gänzlich gehobenen 
Prieftermangel zu flenern. Hier möge fein Opfer zu groß, 
keine Anſtrengung zu bedeutend ſeyn; es’ handelt fich ja um 
das geiſtige Imtereffe, um die innere Wohlfahrt, den inneren 
Frieden bes Volles, ohne melden alle materiellen Begün⸗ 
ſtigungen tur hohle Fratzen, hur gewaltige Lügen fir. Upd 
wahrlich es iſt hohe Zeit, biefe Angelegenpeit‘ in Ordnung zu 
Bringen, Schon zieht. eine eielertegeäbe Genußſucht als — 
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vebensprincip von einem Stande zum andern und’ flvebt jetzi 
mit aller Kraft auch den zu vergiften, aus dem, beſonders 
im Bayern, Kirche und Skaͤat in den Zeiten des Friedens 
wie der Gefahr ſtets die umſichtigſten Maͤnnet erhielt, ber 
Bürger» uf: Bauernſtand iſt ſehr geſchwaͤcht; das ehrwuͤrdige 
traditionelle, katholiſche Leben, iſt es einmal erloſchen, fo nütt 
alle Lehre ver Schuͤle nichts meht. Die Schule ˖iſt ohnehin 
bereits mit dem Leben in Conflict gerathen, und was bie ‚eine 
lehrt, ftößt factiſch das andere aus. Hier muß vor Allem 
aufgeräumt werden, Aber wie? Da giemt es freilich nicht 
uns zu ſprechen, ſondern vor Allem denjenigen, die hiezu 
berufen find, den Biſchöfen des Landes; iſt es uber. erfaubt, 

nad) dem Kreiſe unferer Erfahrmigen ein Wort mitzuſprechen, 
Damm wagen wir, von -unferm, dem Pe Stand- 
punkte aus, Folgendes anzuführen. 

Es iſt natürlich, daß faſt alle Maaßregela welche auch 
bie wohlmeinendſte Regierung in dieſem Betreff zu ergreifen 
vermag, nur proviſoriſcher und aushelfender Art ſind; daß ſie 
eigentlich im betreffenden Kalle: nichts Beſſeres zu thum vermag, 
als die Uebermacht des Staates, die dieſen ſelbſt am theuerſten 
zu ſtehen koͤmmt, zu erleichtern, und, die Hauptaufgabe 
wahrhaft erleuchteter Stuatsmaͤnner unſerer Zeit, die Eman⸗ 
cipalion der Kirche vom Staate allmählig herbeizuführen, 
Auch ſchon deßhalb Fönnen ſolche Maaßregeln nur proviſoriſch 
ſeyn, weit die Hauptſache doch immer vom Clerus ſelbſt aus⸗ 
geben muß, die nothwendige Umgeſtaltung und Durchdringung 
des Lebens mit katholiſchen Prineipien nur durch deſſen Thaͤtig⸗ 
feit erfolgen Tanz alles aber, was hiebei von Seite einer 
Regierung gefchieht, nur den Zweck Haben Tann, den Elerus 
zu beflärfen und zu befefligen, Damit er dieſes Ziel zu erreichen 
vermag, durch welches zuletzt der Staat ſelbſt die ficherfie 
Bürsfchaft gegen fede Revolution erhält, Nun kann freilich 
feiner Regterung zugemuthet werben, daß fie den Kampf 

mit vem Grundübel 'unferes ſotialen Lebens, dem Mangel 
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an Glauben, der Verzweiflung an Auffindung eines wahren 
Lebensprincipes, ja der Wahrbeit felbft, führe. Da. aber 
durch eine merkwürdige Umwandlung der Dinge die Mehrzahl 
der Proteflanten auf, dem Standpunkte angelangt iſt, daß ſie 
mit Pilatus frägt, was iſt Wahrheit, und mit den Philoſophen 
des Alterthums noch mit dem Rudimente der Philoſophie, mit 


den Fragen über die Exiſtenz Gottes und ber Unſterblichkeit 


ſich beſchäftigt; der Katholik aber von dem frohen Bewußt⸗ 
ſeyn ausgeht, den rechten Glauben zu haben, im 
Beſitza der Grundwahrheit zu ſeyn, und die Wiſſenſchaft nur 
zur Erweiterung und Begründung diefes Glaubens. und ber 
geoffenbarten Wahrheit gebraucht: fo. fieht Jedermann ein, 
wie "unerträglich dieſe beiberfeitigen Standpunfte und wie. 


= nothwendig es daher iſt, daß eine wahrhaft erleuchtete Regie⸗ 


rung auch eine durchgängige Trennung ber Unterrichts⸗ 
und Erziehungsanſtalten einführe. Pan wenbe hiebei nicht 
ein, daß der gläubige Proteſtant durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum dem Kaiholiken naͤher ſtehe und jene Ver⸗ 
ſchiedenheit der Prineipien hiebei nicht ſtattfinde, die von ung 
gezogene. practiſche Schlußfolge.alfo auch hier nicht einzutreten 
habe, Eine Reihe von Erfahrungen hat gezeigt, daß gerade 
diefe fogenaunten gläubigen Proseftanten die geößten Gegner 
der Katholiken find, indem bie vorhandenen Diffenenzpunfie, 
obgleich von ihnen für wefentlich erachtet, noch ſo groß ſind, daß 

feine eigentliche Annäherung von Seite der Katholiken ſtatt 
- finden kann. Wir verweifen hiebei auf Leo’s befanntes Send⸗ 
fehreiben, der, obwohl ein gläubiger Proteflant, in dieſem 
einen rohen Hohn über Die geheiligtften Dogmen ber katho⸗ 
liſchen Kirche ausſprach, wie. fein Rationaliſt. Nun bleibt, ſo 
lange ‚nicht über den Angelpunkt bes Glaubens, das heil. 
Altarsſakrament, die reelle Gegenwart des Heilandes, Eintracht 
ſtatt findet, bei den Katholifen der gegründete Verdacht zurück, 
‚die gläubigen Proteſtanten glaubten wohl an einen Chriſtus, 
nicht aber; an ben, ber die Tatholifche Kirche gegründet, die 


heil. Sakramenie eingefegt. und mit ben Seinigen bis an das 
Ende aller Zeiten zu leben verfprochen hat. Mit dem bloßen 
Chriſtusglauben findet alfo noch Lange Feine Bereinigung ſtatt, 
da dieſer Chriſtus ein von jedem Einzelnen, nach ſeiner indi⸗ 
viduellen Anſicht und Auslegung des Evangeliums, willluͤrlich 
zuſammengedachter, individueller Chriſtus ſeyn Tann. Wie 
können aber künftige Prieſter der katholiſchen Kirche unter den 
Händen von Männern herangezogen werden, die in Betreff 
des Cardinalpunktes des gegenwärtigen und zufünftigen Lebens 
im Wiverfprup mit ber geheiligten Lehre der katholiſchen 
Kirche ſtehen? Nothwendig iſt alfo eine durchgängige Ent 
fenung der Katholifen von proteflantifchen Lehren, wenn 
Heil für die katholiſche Kirche aus den Schulen erfolgen 
ſolle. ¶ 
Es iſt aber von den erſten Zeiten an von der Kiche 
als einer ber vorzüglichiten Zweige ber ihr’ gewordenen Miſſion 
bie Aufgabe betrachtet worben,. für ben Unterricht nicht num, 
fondera auch für die Erziehung der Jugend zu fürgen. Das 
verfloffene philofophifche Jahrhundert, Das dem Elerus nah 
Kräften die Aufficht über die Schulen entzog, übergab ven. 
Unterricht faft ganz an Laien, zum Theile mit Necht, weil 
biefe oft mehr Zeit und oft auch mehr Gefchid haben, in bie 
Wiffenfchaften einzubringen. Die Erziehung aber vernachlaͤßigie 
basfelbe ganz, hiebei ben Lehren Rouſſeau's folgend, der. Die 
Menſchen gleih den Bäumen im Walde behandelt willen 
wollte, Nun geftehen wir, nach der von und gemachten Er⸗ 
fahrung, darin wenig Heil zu fehen, wenn Weltgeiftlichen, die 
unter ſich durch Feine befondere Bande des gleichen Geifteg, 
einer Lehrart und einer Dieciplin, verbunden find, und bie 
zum Unterrichtsweſen häufig fein höherer Beruf drängt, als 
die Begierde, fich der befchwerlichen Seelſorge zu entziehen, 
ber Unterricht ausfchliehlich in die Hände gegeben wird. Nur 
gu oft ereignet ſich baburch gerade dag Gegentheil von bem, 
was man bezweckt. Der Unterricht wird mangelhaft gegeben, 


das Beiſpiel iſt auch Nicht immer das beßle und wirkt zehn⸗ 
mal verderblicher als bei Laien, weil Knaben nur zu leicht 
aus dem Widerſpruche zwiſchen Leben und Lehre zur Verwer⸗ 
fung der letztern getrieben werden; und was die Erziehung 
betrifft, fo kann ſehr häufig hiefür von den Geiſtlichen ſchon 
deßhalb nur mangelhaft geſorgt werden, weil ſie ſelbſt in 
ihrer Jugend nicht eine hinreichende erhalten haben. Ganz 
anders geſtaltet es ſich freilich, wenn bie Erziehung Der Jugend 
religiöfen Orden übergeben wird, welche fich diefelbe zu einer 
Berufsangelegenheit machten. Alfein auch in biefer Beziehung 
iſt es Teicht, mit bem beßten Willen vom rechten Wege abzu⸗ 
weichen, indem durch Sympathie ober Antipathie ausſchließliche 
Privilegien ertheilt werben: können, währen die Kirche, deren 
Sache e8 ift, hierüber zu wachen, und in deren Schvoße ſich 
mehrere Orden zu demfelben- Zwecke geftaftet haben, durch 
vie freie Eoneurrenz, bie fie unter ihnen geftattet, dafür forgt, 
daß derjenige, welcher ‘aim meiſten hiezu Beruf hat, auch 
zuletzt den Sieg über Andere davontrage, ohne daß bdeßhalb 
dieſen die Witkung in ihren beſonderen Sphären verweigert 


ware. So lange aber wohlwollende Regierungen, deren 


Weisheit wir nicht vorgreifen wollen, noch nicht auf dieſem 
Punkt angelommen ſind, daß fe diefe Freiheit: gemäßren können 
über wollen, dürfte es zweckdienlich ſeyn, nicht nur, wo es 
noch nicht geſchehen, bie theologiſchen Facultaͤten unter die 
beſondere Aufſicht der Biſchöfe zu ſtellen, ſondern dieſe Tuiel 
auch noch weiter auszudehnen. Bereits haben mehrere Biſchöfe, 
‚in richtiger Erkenntniß des eigentlichen Sitzes des Uebels, die 
Errichtung von Knabenſeminarien begonnen. So nothwendig 
und unumgaͤnglich dieſe Maaßregel iſt, fo ſcheint fie uns voch 
nur halb, fo lange nicht auch dafür geſorgt wird, baß- ber 
der Jugend eingepflanzte Keim nicht wieder zertreten werde. 
Nun kann zwar der Staat nicht auf die Eltern wirfen, 'veren 
Hauptforge dies ſeyn follte — vermag dies in unſeren Tagen 
doch nicht einmal die Kirche — wohl aber ſcheint es uns "feine 
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erst zu ſeyn, Die von ihm beorbetten Lehret zum Dienſte 
ber Kirche anzuhalten. Wan. kann es gar nicht laut und 
nicht dringend genug ausſprechen, daß nur ber auf Tiefe bes 
- Geiftes und Umſicht der Wiffenfehaft Anſpruch machen Tann, 
der in feinem Bufen auch ben lebendigen Glauben, imige 
Liebe zu Bott, zu bewahren vermochte. Gerade in unferen 
Tagen und in unſerem Baterlande bietet ſich die eigenthüm⸗ 
liche Erfcheinung dar, daß die tieferen Denker, die größeren 
Gelehrten, auch eifrige Chriſten zu feyn ſuchen, und Lauheit 
und Mißverſiand der Religion ſich eigentlich mehr unter dem 
großen Schwarme niederer Lehrer vorſindet, welchen eine 
äftbetifche ober philolögiſche Salbbildung das demüthige Ekit- 
dringen in die Myſterien der Religion verwehtte. Alle aber; 
som unterflen Schülfebree bis zum "Senior "ver Univerfükät, 
haben ein gemeinfames Interefie am Siege des Chriftenthums, 
ber Grundlage unferer ganzen Bildung, über den Unglauben, 
an der. Befeftigung und Ausbreitung der Kirche. Wir fehen 
deßhalb gar nicht ein, warum nicht von allen öffentlichen 
Lehrern, welche auf bie Bildung künftiger Theologen Einfluß 
haben Fönnen, in’ der Gegenwart bie Verpflichtung Auf bie 
Satzungen der Kirche, des Tridentinums inabefendere, verlangt 
werben folle. Man fordert von Seite des Staates Gehorfam 
und Unterwilrfigfeit unter Gefege, deren Nugen und morali⸗ 
ſcher Endzweck manchmal ſehr problematiſcher Natur "find, 
Warum ſoll das die Kirche nicht auch für ihre Geſetze verlangen 
können, deren Zwecke zuletzt doch ungleich univerſeller und 
heiliger ſind, als die des Staates? Wenn aber hierin bie 
were des Staates und der Kirche zugleich fich "berühren; 
wenn der Staat, - bei ber. gegenwärtig nicht blos brohenben 
Gefahr allgemeiner Auftöfang, Sicherheit mm durch die Kirche 
ſich ‚zu -befefligen vermag, warum fol, dann in einem Augen- 
blicke, wo es ſich um Die Exiſtenz der. Staaten handelt, nicht 
su einem Mittel gegriffen werden, über deſſen Rechtlichkeit 
fein Zweifel herrſcht, und von deſſen Nützlichkeit ſich eine 
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noch: wicht zu fehr entfernte Zeit ſattſam uͤberzeugle? Soll nicht 
fihon auch die Klugheit rathen, wenn Staat und Kirche zu⸗ 
gleich bedroht find, Daß fie fich gegenfeitig. die Hände bieten? 
erfordert es nicht auch die Gerechtigfeit, daß ver Gtaat, 
nachdem: ex fo Tange ber Kirche die Hände gebunden, endlich 
fie befreie und ihr benienigen Wirkungsfreis laſſe, durch 
welchen fie aufs Neue, und wie wir nicht zweifeln, fiegreich 
ben Kampf mit der Revolution zu beftehen vermag? Sicher 
wird. Niemand hieraus größern Vortheil fchöpfen, als ber 
Staat ſelbſt, der, feine Schranken erkennend, fi felbft von 
Uebergriffen enthält, der Kirche zutheilt, was ihr von Gottes 
wegen zugebört, und eben deßhalb auch von ihr. empfängt, 
was. fie, von weltlichen Banden befreit, nach der in ihr nieber« 
gelegten Fülle von Entwidelungen zu bieten vermag. 2) 


1) Es würde zur Orientirung in den dem Staate_und ber Kirche 
zuſtehenden Wirkungskreiſen einen wichtigen Beitrag bilden, 
wenn ein fachfundiger und unpartheiifcher Beurtheiler das gehört 
aufammenftellte, was biebei der Kirche und was dem Staate all 
iel vorgeſteckt ift, und: wie beide dasſelbe erfireben. follen. Da= 
bei müßte aber auch genau bezeichnet werden, welche Hebergriffe 
vom Staate oder von ber Kirche etwa flattfinden könnten. Mat 
.. . würde bald erkennen, daß es eben fo wenig ber Beruf ber 
“ Kirche ſeyn könne, die Jurisprudenz, die Kameraliſtik, die 
Gewerbstunde u. a. m. zu lehren, bie Zöglinge dieſer Fächer 
au prüfen, anzuftellen und zu überwachen, als es dem Sitante zu⸗ 
omme, bie Dogmatik, die Moral, die Paftoral u. a. m. zu 
Ichren, die Zöglinge diefer Fächer au prüfen, anzuflellen und 
.. „gu überwachen. Wenn jeborh durch die augenfälligften Mibgriffe 
“ein ähnliches Berfahren, wie das letztgenannte, in manıben 
Ländern beftabt, fo folgt daraus nicht, Daß es bei diefem num 
einmal Beitehenden Tein Bewenden haben müſſe; vielmehr if 
es Pflicht des Staated, feine Verwaltungsthätigkelt wieder auf 
ſein Gebiet auehdgugieben, ober er ſetzt fip der unausbleiblichen 
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— 
Die tirchlichen Verhaltniſſen in Spanien. 


CAllocution unſeres heiligſten Vaters Gregors xvi. im geheimen 
‚Sonfitorium vom 1. März 1841.) 


Die — en der aicche in — und Bieet, ö 
was daſelbſt gegen ihre Rechte beſchloſſen und ausgefüget 
worden, haben wir fehon vor fünf Jahren in ‚eurer Verſamm⸗ 
Yung beflagt, ehrwürdige Brüder, und dieſe unfere Rebe 
damals: der Deffentlichkeit übergeben, um die Madrider Regie⸗ 
tung dadurch zur Beſinnung zu bringen, oder, wenn biefes 
nicht erreicht würde, damit wenigſtens ein felerliches Zeugniß 
unferer apoſtoliſchen Mißbilligung deſſen, was dort gefchehen, 
ber Welt vorliege. Seit der Zeit haben wir uns "von fo 
firengen und öffentlichen Erklärungen enthalten, nicht darum 
eva, als ob man in Spanien aufgehört Hätte, die Kirche 
mit neuen Unbilden zu überhäufen; 'fondern weil wir fahen, 
daß die Reclamationen unferer ehrwürdigen Brüder, der 
dortigen Bifchöfe, theilweife einen glädtichen Ausgang genommen 
hatten, und darum auch wir bie Sache der Kirche mit gelin- 
deren Mitten fortwährend vertreten wollten, ſtets von ber 
Hoffnung aufrecht erhalten, daß mit ber Zeit. biefe unfere 
Langmuth uns den Weg bahnen würde, die Wunden des 
Hauſes Israel dorten leichter zu heilen, und die kirchlichen 
Angelegenheiten, wenn auch nicht zu ihrem alten Glanze, doch 
wenigſtens wieder zu ber erforderlichen ehrenhaften Stellung - 
zu bringen. Aber ganz anders, als wir hofften, haben ſich 
bie Dinge gewendet, ehrwürdige Brüder; denn der Madrider 
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Regierung fcheint jet nad) Unterwerfung jener Provinzen, bie 
noch vor Kurzem mit ihr im Kampfe begriffen waren, ber 
ihr jetzt gewordene Friede nur eine um fo größere Luft einzu⸗ 
fläßen, die unverleglichen’ Rechte der Kirche von Spanien und 
unferes heiligen Stuhles mit Füßen zu treten. Dahin gehört 
unter Anderm die neulih an Die weltlichen Behörben erlaſſene 
Verordnung, ſtreng über. die Handhabung jener früheren. 
Decrete zu wachen, durch welche den Bifchöfen feit dem Jahre 
1835 verboten wird, irgend jemanden, feltene Fälle aus⸗ 
genommen, bie heiligen Weihen zu ertheilen 2). Eben fo 
jene andere Verordnung 2), durch welche die früheren: Berfü- 
gungen, faſt alle Muͤnchskloͤſter mitiprem Bermögen. in Befchlag 
- gu nehmen, and auf jene Ordenshäuſer ausgedehnt werben, 
die bis jetzt in den eben erfi unterworfenen Proyinzen noch 
unverſehrt befanden hatten Und nicht einmal die heiligen 
Gebäude werden verfehont, da ein anderes Decret beflimmt 2), 
daß alle mit den Klöftern verbundene Kirchen ‚ohne Verzug 
öffentlich verfleigert werben follen, mit alleiniger Ausnahme 
jener, in welchen. noch Gottesdienft gehalten wird, der aber 
kaum noch irgendwo gehalten werden Tann, da die Kirchen 
mit den Klöftern ihrer ganzen Dotation beraubt worden. find. 
Endlich das neuefte Decret +) über ein den naͤchſten Cortes 
vorzulegendes Geſetz, des Inhaltes, Daß auch die Meltgeift- 
Aichleit, welche ſchon lange eines großen Theiles ihrer Einfünfte 
beraubt ift, für alle .Zufunft aus- vem- Befige von Kirchen⸗ 
gütern vertrieben, und, gerade fo wie Die Religiofen, gleichfam 
zu Miethlingen herabgewürbigt, von einem fpärlichen Solde 
-Ichen fol, welchen die Regierung ihnen — verſpricht. 

Mit — — die — den clerns 


2) Decret vom 10. Dezember 1840. 

2) Decxet vom 6. und 13. Dezember 1840. 
8) Bom 9. Dezember 1840. 
..4) Bom 21. Jauuar 1841. 
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anfieht, gebt ferner hervor aus: jenem bietet), vermoͤge 
beflen vor Kurzem die Rücklehr in's Baterland Jenen geſtattet 
wurde, welche in Folge bed Bürgerkrieges ausgewandert 
‚waren. In jenem Edicte nämlich werben die Geiſtlichen im 
Allgemeinen von der Amneſtie ausgeſchloſſen erflärt. Und doch 
iſt es eine weltbekannte Sache, daß Viele von ihnen, aus⸗ 
gezeichnet durch Tugend und reine Lehre, während dieſer Zeit 
aus Spanien vertrieben worden find, nicht deßwegen, weil 
fie während des Kampfes ſich zu der’ andern Parthei gefchlagen, 
fondern weil fie ‚die Sache der Kirche „gegen die Frevel der 
Regierung tapfer vertheidigt haben. - 

Leider — mit Schmerz ‘müffen wir 'e8 ausſprechen — 
gibt es auch in Spanien eine kleine Anzahl von Prieſtern, 
welche Die Gunſt der Madrider Regierung beſitzen; jene 
nämlich, die, vergeſſend ihres Standes und ihrer Pflicht, ſich 
mit ihr zur Unterdrückung der Kirche verſchworen haben, und 
pie auf den Winf ver Hegierung jene Diöcefen verwalten, 
deren Biſchöfe gefiorben oder zur Auswanderung gendthigt 
‚worben find. Unter ihnen befindet fich ein gewiffer Priefler 
aus dem Metropolitanfapitel von Sevilla, der ſchon Jängft 
von der Negierung zum Biſchof von Malaga ernaunt und 
auf ihr Gebot zum Kapitelsvicar erwählt worden war. Weil 
biefer Dann: jedoch wegen gewiſſer falſcher Lehren, die in 
‚feinen Reden und Schriften. vorlagen, in. fehweren Verdacht 
ber SKeberei gefommen war, fo. wurde er. von bemfelben 
Kapitel zu Malaga bei dem Zribunal bes Erzbiſchofs von 
Sevilla nngeflagt, und zwar anfänglich, weil die Regierung 
felbft. das richterliche Einfchreiten biefes Tribunals genehmigte, 
im die Stadt Sevilla vorbeſchieden. Da der Beflagte aber 
ſpäter an bie weltlichen Richter appellirte, ſo erwarb er ſich 
dadurch nicht nur bei dieſen, ſondern auch bei der Regentſchaft 
eine ſolche Gunſt, daß ſie dem —— a 


E 2) Vom 30. November 1840, 
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Berichte unter dem Vorwande erfittener Gewaltthat und 
‚Mangels compelenter Jurisdietion entzogen und ihn der Kirche 
son Malaga wieder vorfegten, indem fie dem barüber erlaffenen 
Derrete die höhnifth klingende Clauſel beifügtern, es ſolle 
damit ber wichtigften Anflage wegen Ketzerei nicht vorgegriffen 
werben.“ Gegen dieſe ſchreckliche Verlegung ber Kirche in 
einer die Lehre ‚betreffenden Angelegenheit reclamitte nun in 


" einem am 20. November des verfloffenen Jahres an die 


Regentſchaft gerichteten Schreiben umfer geliehter Sohn Joſeph 
Ramirez de Arellano, Vicegerent in spiritualibus unferer 
Nuntiatur in Spanien, fo wie er ſchon in zwei andern Briefen 
som 5. und 17. besfelben Monats proteflivt hatte, theils 
wegen einiger Richter des Tribunal derfelben Nuntiatur oder 
Sirchlichen Rota, welche die weltliche Behörde der Stadt von 
" Abrem Amte fuspenbirt hatte; theils in ber Angelegenheit 
unferes. ehrwürdigen Bruders, des Biſchofs von Caceres, und 
mehrerer anderer Geiſtlichen, bie hie und da gequäft, verfagt, 
aus ihrem Amte vertrieben, und an deren Stellen Andere 
mit Gewalt von der weltlichen Behörde eingefegt wurben; 
endlich wegen der neuen Gircumfeription der Pfarreien in 
Madrid, welche die weltliche Gewalt ebenfalls fi anzumaßen 
für gut befunden, Aber weit davon entfernt, ehrwürdige 
"Brüder, daß die Negentfchaft von ber. begonnenen Verletzung 
ber Firchlichen Rechte abgeflanden hätte, gerieth fie vielmehr 
über dieſe Nerlamationen und befonders über die letzte, welche 
die Angelegenheit des Ptieſters von Sevilla betraf, in In⸗ 
grimm, und fing gegen ben Vicegerenten unferer Nuntiatur 
zu wüthen an. Ihe fennet fihon ben vielfach verbreiteten 
Berlauf der Sache und es Tiegen auch Documente vor, bie 
son ber Regierung ſelbſt herausgegeben worben find, fo daß 
wir bier mit Wenigem unfern Abſcheu darüber ausbrüden 
fönnen. | 
Sobald die Regentſchaft diefe letzte Reclamation erhalten 
hatte, holte fie -fogleich_über die ganze Sache das. Gutachten 
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des oberſten weltlichen. Tribumals ein und kündigte zugleich 
dem Bicegerenten Ramirez' an, fich einſtweilen jeder andern 
Communication mit ihr zu enthalten. Gegen Ende Dezembers 
aber verorbnete fie, daß unfer geliehter Sohn Joſeph Ramirez 
feine Functionen ald Bicegerent der Nuntiatur einkeffen, daß 
eben fo das apoſtoliſche Tribungs der Rota aufhören müſſe, 
ferner, daß der obengenannte oberfte weltfiche Gerichtshof fo 
ſchnell ald möglich: ein neues Gutachten abgeben folle, über 
bie Art und Weife, wie fünftighin fich die ſpaniſchen Unter⸗ 
thanen in Bezug auf jene Angelegenheiten zu verhalten hätten, 
die feither in den Gefchäftsfreis der Rota gehörtenz--ferner, 
wie die Gnadenſachen, : welche feitber von der Nuntiatur abs 
hingen, fünftig erledigt werben koͤnnten, ohne Bittgeſuche 
(preces) darum na Rom zu ſchichen, und endlich, — daß 
Ramirez ſelbſt, weil er die Würde der Regierung durch 
ungesechte, ungehorfame und ihm nicht zuſtehende Reclamationen 
beleidigt, mit Beichlagnahme ſämmtlicher ihm aus dem Nerar 
ober von ber Kirche zukommenden Einkünfte beflraft und 


ſogleich über die Grenze geführt werben ſolle. Alles wurde, 


wie es verordnet war, mit Waffengewalt vollzogen, und ber 
ganze Verlauf der Sache, der, wie fchon bemerft, von der 
Regierung ſelbſt der Deffentlichleit übergeben wurde, hat die 
Gemüther der guten Katholiken tief betrübe, 
ir halten es für überfläffig, Bier "auf die unkirchlichen 

und falſchen Behauptungen einzugehen, welche in jener von 
der Regeniſchaft gutgeheißenen Sehtenz oder Eonfultatien bes 
oberſten Juſtizhofes ausgefprochen find. Nur das wollen wir 
noch hervorheben, was aus dieſem Gutachten hervorgeht, daß 
ber Juſtizhof und die Negentfchaft gegen unfern geliebten 
Sohn Ramirez nur darum fo fireng verfahren find, um 
Andere einzufchüchtern und von ähnlichen Reclamationen abzu⸗ 
ſchrecken. Was ſoll aber aus. ver Kirche in Spanien werben, 
eyhrwuͤrdige Bruder, wenn man nicht: einmak ſchriftlich bei 
ver Regiernug gegen die Eingriffe: bes weltlichen a in 

Kathotit. Jabra. XXL ft. IV. ⁊ 
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die Rechte der Kirche proteſtiren, bürfte® Wehe. alſo une, 
wenn wir ‚bei einer ſo gewaltigen · Crfckötterung des Heilig 
fhums dorten, bei einer ſolchen Unterdrũckung der Kirchen⸗ 
freiheit, wicht auftreten würden als eine⸗ ſtarke Wehe für das 
Haus Israel, ſondern unſere Klagen auch noch ferner: in bie 
Grenzen geheimer Verhandlungen einſchrünken wollten! Außer⸗ 


dem ˖ treibt uns aber and) noch unſere vaͤterliche Liebe zu dem 
Fatholiichen, um bie Kirche und dieſen heiligen Stahl ſo wohl⸗ 


verdienten, ſpaniſchen Volle, das in Folge dieſer Verwirrung 
der kirchlichen —— jene cin Deme iſt m — 
” verlierven. 

Zum zweiten Male alfs — wir in deſer enrer 
—— ehrwürdige Brüber, unſere apoſtpliſche Stämme, 
and indem wir Himmel, and. Erde zuigengen ansufen, ſprechen 
wir wiederholt unfere ſchaͤrfſte Mißbilligung aus über Allee, 


was ſeither in Spanien ‚gegen. bie: Freiheit ber Kirche ‚untere, 


nommen. worben und bis auf den heutigen Tag nad) geſchieht. 
Wir mißbilligen namentlich jegliches Urtheil, welches. Laien In 
irgend einer ſich nahevder entfernt auf: bie Glaubesslehre 


beiehenden Angelegenheit zu fällen ſich angemaßt haben;: dena 


der Glaube wurde auf Befehl: Jeſu Chriſti, des’ Herrn ber 
Herren und Königs der Könige, unter fruchtloſem Widerſtreben 
der weltlichen Macht, ſchon zur Zeit Der Apoſtel in Spanien 


vyerkuͤndigt, darnuf durch die dortigen Biſchöfe unter Auctorität 


und Seitung, unſeres apoſtoliſchen Stubhles erweitert, währen» 
des mannigfaltigſten Wechſels der politiſchen Verhaͤltnifft 
tapfer vertheidigt und van ihnen bis auf unſere Zeiten: rein 
and unverfehrt. erhalten. Bir mißbilligen höchlich, daß die 
Würde unſeres oberſten Apoſtolates verletzt worden iſt in der 
Parſon des Vicegerenten unſerer Nuntiatur und ebenſo in dem 
Tribunal der. Rota, welches. die Gnade des heiligen: Stuhles 


- ort errichtet. hatte, um die kirchlichen Augelegenheiten,in 


welchen man fonft.an den heiligen. Stuhl :feibfb Appellirte, an 


Ort uud: Steffe: zu ſchlichten; denm das mit feinem: Primate 
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verbendene Mecht der Anpatesionen. hat der -römikhe Viſchef⸗ 
fen in den, erſten Inhrfambenten der Kircht, in  Sipanien 
ausgeübt"). und deren Enticheikung ben nach ‚Spanien- 
geſandten Legaten, in beſondenen Sällen- übertgagen ?). Wir: 
mißbilligen ed, baß mehrere vnſerer ehrwurdigen Brüder ihren 
Heerden, wohin fie der heilige Geiſt als Biſchͤfe geſcht bat, 
die Kirche Mottes zu eegieren, entriſſer und daß ihre General⸗ 
vieare in der ihnen übertragenen Amtsfuhrung oͤfterq verhindert 
worden find, ebenfo daß die Kanoniler ber. exlebigten biſchöf⸗ 
lichen Kirchen frevelhafter Weiſe verführt, oder auch. mit 
offeabarer Gewalt genbthigt wurden, das Amt eines Kapitel 
wears einem non. der Regierung. zum Biſchof ernannten Mannt 
zu übertragen, gegen die Peſchluͤſſe des zweiten Concils von 
Lan ®), die fpäter durch andere Corſtitutionen und in neuerer 
Zeit durch allbekanne Briefr unſeres Vorgängers Pius VII. 
bekraͤftigt worden ſind *). Wir mißbilligen es, daß bie Reli⸗ 
gioſen ans. ihren Kloͤſtern vertrieben worden fin, in welche 
ſte fich zaruckgegogen hatten, um. in der evangeliſchen, Bolle 
kenmmenheit zu wachſen, eben ſo daß ber Giärylarfierus auf 
vietfache Weiſe verfolgt und auch: sin Dingen, die ſich rein 
anf. fein heiliges Amt beziehen, gekraͤnkt worden il, Wir 
mißbilligen es, daß das Erbtheil und Eigenhum Der Kirche 
ſchon : großtentheils mit: Beſchlag belegt worden iſt, gerade 
as wenn — — ‚in geſebliches dazu baͤtte, m 
1>€ So — ver heil. Hopf ‚Gteypanus die. Appellation des Ps 
ulves (CAsturigeneis),- und, Wartialid (Hmeriteusis) eutgegen.; 
Baral, Cypr. Ep. LXVIII. Bal. 
55 So in ber. Angelegenheit eines prieſters und” uweiet Biſchöfe. 
Vergl. Greg. M. Epp. L. XII. Ep. xLV. ad — PDetens. 
2) Cap. V. de Elect. in VI. 
4) Vergl. die Breven Pius VIL an den — — vom 
3: 5. Ropemher 3810, an, Eberhard Corpoli, Kapitularvicar ber 
„Nirche yon, Florenz, vom. 2, Dezember 1819, an Paul bAftros, 
Capitularvicar der Kirche yon Paris, dom 18, Dezember 1810 
‚ -3%* 
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die . inbefledie' Braut Cfeift vermhöge. drs je: angebornen, 
nalurlichen Mechtes nicht: die Gewall befäße, zeittiche Guer 
zu erwerben und zu beſchen; gerade als. wenn unfere Vor⸗ 
fahren als Mäuber freinden res :zir verdammen feyen, die 
ſolche Güter ſogat unter heibutſchen Furſten beſaßen, und 
wenn fie durch die Deerete derſelben der Eirche 
worden waren, deren Reſtitutionals ein nach dem Geſete 
der Gerechtigkeit ihnen — ned. von den: wong: 
fölgenben, Raifern: erwickten 17. | 
Wir mißbilligen alle Deerete und lbrigen Aut; , derch 
weach die von Bott und den kateniſchen - Eonftihittonen 2) 
angeordnete Immumitt der geiftlichen Perſonen "mis. "Füßen 
getreten, une auf eine ſeither unerhörte Weiſe jene heilige 
auf die Angẽkkegenheiten der⸗Religion ſich beziehende Gewalt,’ 
welche die Kirche von ihrem gottlichen Sacifter in aller. Falle 
empfing imd bie and) mitten unter dem Widerſpruche wekt⸗ 
licher Fürſten mit: unbeſchränkter Freiheit ausguähen iſt, an⸗ 
gegriffen wird. Wir mißbilligen · esdaß dir Tewpel Des; 
Herrn Gotts Sabaoth, die Bilder ber Heiligen, die Gerathe 
un Zierrathen, ja ſelbſt: die noch heiligeren Gefaͤße des. an⸗ 
betungswürdigen "Opfers: zu profanem Gebrauche enweiht 
worden find, Wir mißbilligen es endlich, daß hie und da 
ſchaͤndliche Bäder: in dem kalholiſchen Reiche oft nicht ohne 
Borwiſſen der Magiſtrate verbreitet, ja dag ſelbſt die Meiſter 
der haͤretiſchen Bosheit in, ihren Verſuchen, den Glanben der 
Einfältigen zu verderben, nicht behindert. werden find,. und 
daß auf dieſe Werfe durch Das Emporwuchern ver Frechheit 
ber Gottloſen ber Gottesdienſt manchmal durch. Verhoͤhnung, 
Tumult, Laͤſterungen und den Mord ver — ie 
gejchändet worden ” 
anne = f — 
) Const, et Lie. Tmpp. Constit: ap. Eus, H. E. X. B. Zact, de'mort. 
— pers. c. XLVIIL. Const. Imp. Constit. ap. Eus, V. c. II.ꝑo. 
3) Conc. Trid, Sess: xxv. c. 26 de Ret. 





47 


Zu Folge salles-Diefes-ulfo; vermäge. den. Sorpfakt.iiflr. 


alle Kirchen, guwiwehher wie durch göttliche: Veranſtaltung 
verpflichtet find, ‚verwerfen. wir Namens unferer apoßeliſchen 
Autorität Alles iim Allgemeinen und Jegliches -im; Befondern, 
was in dieſen ober. andern Dingen, welche ſich auf vie Nechte 
der Kirche beziehen, . von ‚ber Regentſchaft zu: Mabrik ober 
von ben untergeordneten Behärben. decretirt, sansgefühnt ‚ober 
auf irgend eine Weile: verfucht worden it, und vermöge Der 
ſelben Auctorität cafiisen wir. die ‚Degrete.:mit. allen daraus 
abgeleiteten Folgerungen und erklaͤren fie für null: und nichtig 
‚für jetzt und immerdar. Die Urheben derſekber aber, welche 
ſich rühmen, Soͤhnte der latloliſchen Kirche zu ſeim,batten 
‚und beſchwören wie in dem Herrn, endlich eimnal ihre Angen 
über die Wunden: zu öffnen, welche: fie dieſer zaͤrtlichſten aller 
Mükten:: geſchlagen ‚haben, ſich zu erinnern an. bie Cenſuren 
und geiftlichen Stuafeh,. welche; hie apoſteliſchen · Konſtitutionin 
ud. dis; Derreta der allgemeinen‘ Eonciiien .ipso , fanto Kber 
zjene verhängt haben, welche die Rechte der Kischeifeindfelig 


oerlokent, und daruin Deitiäip zu Imben ein Ieder mit ſeiner 


‚Beet, weiche auf: viefe Weiſe durch unſichtbare Bunde 
‚gebunden iſt?); fie fallen bedenken, daß das ſtrengſte 
Gericht über: Jene ergehen wird, welche an ber 
Spiteſteh en %),. ‚uud ernſtlich eß erwaͤgen⸗daß der 
Rärteſte Venbote eben jenes: fänftigen Oexrich tos 
as fey; wenn Jemand fo geſündigt hat, daß er von 
der Gemainßchaft des Gebetes und bar Verfämm⸗ 
JLJung urnd des ganzen heili en ade aus: 
nr muß). 


Indeſſen aber auünfchen wir — chriicigen —E | 


— Erzbifchöfen und Viſchoͤfen Spaniens, von ganzem Herzen 


: 2) Greg. Nyss. or. adv. 008 » qui RE aegre ferunt Opp. IL, 
314. Mor. 
3) Sap. VIE, 6. 
3) Tert. Apol. c. XXXIX. 
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Ein Beiftlicher, der die Schule vernadhläffigt, hat kaum 
halben Anfpruch auf den Ehrennamen eines Seelſorgers 1); 
denn wie mag ber fich rühmen, daß er für die Seelen forge, 
welcher bie Kleinen verfümmern und im Zuftande der Halb⸗ 
wilbheit heranwachſen läßt; welcher ed verfäumt, bie Grund⸗ 
Inge für alle fpätere Unterweiſung recht frühzeitig zu legen, 
und bei der Jugend eine religiös « füttliche. Reintegrirung der 
chriſtlichen Gemeinde vorzubereiten; welcher im Lehnfeflel ver 
Bequemlichkeit feine Tage verſchleudert, inbeffen Die Kleinen 
nach Brod fchreien und Niemand fh, | ver es ihnen braͤche 27% 
. Wer billig if, Kann es nicht in Abrede ſtellen: unfere- Zeit iſt 
nicht arın an Prieſtern, denen die Jugend am Herzen gelegen 
if; bei denen bie. Ueberzeugung Reben: gewonnen hat, daß bie 
seligiöfe Erziehung nicht nur mit der übrigen Wiloung gleichen 
Schritt ‚halten, fondern alles. andere Willen und Können 
weihenb und heiligenb burchbringen müfle; Prieſter, denen 
lein Weg zu: weit, leine Anſtrengung zu mühkım, kein Opfer 
zu herb iſt, bes Jugend ihre Sorgfalt zuzuwenden; bie weder 
burch den Undank und Unperfiand der Eltern, nad Durch die 


 GSaumfeligfeit und Tahrläffigleit der . Ortsvorgeſetzten beſtimmi 


werben können, ihren Eifer der Schule ‚zu entziehen. Were 
es auch ‚nicht an ſolchen fehlt, denen es die Bequemlichteits⸗ 
liebe, ober eitle Ueberſchaͤtzung ber pfarrherrlichen Würde ?), 


a) Daß es in dem Willen der Kirche liege, durch die Seelſorger 
eine chriſtliche Jugend heranzubilden: wer moͤchte das bezweifeln ? 
AMſja' die Schule urſprünglich ein kirchliches Inſtitut und haben 
vir ja’fden aus der alten Kirche durch den heil. Auguſtin eine 
-- Urt von Anleitung für. den katechetiſchen Unterricht erhalten: 
Die Ichte allgemeine Synode hielt diefen Gegenſtand für wichtig 
genug, um für die Abfaflung eines allgemeinen Katechismus 
Sorge zu tragen. Conc. Trid. sess. XXV. continuate: de In- 
dice librorum et Catechismo ete. 
2) Thren. 4, 4: — petierunt panem, e non erat, quf — 
goret eis. 


2) Es verſtehi Rh von. feiop, daß dos — der —* 


4, ° 


voder durchgängige Verweltlichung nicht zulaͤßt, in dieſem Stuͤcke 
ihre Schuldigkeit zu thun: fo iſt ihre Anzahl buch im Vergleich 
mit. denen, die einen eifrigen Schulbeſuch ſich angelegen ſeyn 
laſfſen, im Ganzen'gering, und es bürfte dankbar anerkanni 
werden, daß: auch die Regierungen ihrerſeits Bernahläffigungen 
ver: Schule nicht fo Teicht Hingeben Taffen 1). 

Balten wir aber Umfchau: bei den kutholiſchen Gemeinden: 
. ob: fie im Allgemeinen. frommer und in ihrer Religion unters 
richteter feyen, als vordem, da die Schule noch nicht auf 
eine: fb hohe Stufe der Cultur erhoben wars; ob ſie im Kirchen⸗ 
beſuche eiftiger, im Empfange der' heil. Sakramente emſiger, 
in Heilighalumg der Sonn⸗ und‘ Feiertage gewiſſenhafter ; in 
ihren Öffentlichen Beluftigungen ebrbarer, in ihrer zanzen ſitt⸗ 
lichen Haltung beſſer ſeyen, als dies in‘ früher: Seiten der 
Fall war? : Wir: wiſſen, wen man uns wiederum. als all⸗ 


‚gemeinen‘ Sundentraͤger vorſtellen wird: : der leidige Zeit⸗ J 


geift: mit ſeiner Zuchtloſiglkeit und. Frivolitaͤt, mit feiner 
Ueppigkeit und Liederlichkeit, mit feinen: ſchlechten Beiſpielen, 
mis feinen tauſend Verweichlichungs⸗ und Entſittlichungsan⸗ 
ſtalten! Ja wohl tft dieſer Zeitgeiſt ein leidiger: ob aber 
bie. Geiſtlichen zur Herbeiführung feiner Tyrannei nichts 
beigetragen, ob ſie nicht auch ſelber auf ſeinem Altare Opfer 
dargebracht, ob ſie nicht annoch vielfach um das goldene 
Kalb herumtanzen, und RER. in der —— im RE ber 





Bine nur ein Supemolfer fie die — Rn if. 
Seelſorgerliche Thaͤtigkeit kann die Würbe des ſeelſorgerlichen 
‚Standes niewals ſchaͤnden; und die Herablaffung zu der Kinder⸗ 
welt kaun denjenigen nun. und nimmer entiwürbigen, der Chrifti 
Stellvertreter gu ſeyn berufen iſt, alſo deſſen, ber die Kleinen 
zu: fi kommen hieß, und uns-.zu werben befahlwie Kinder, 

wenn wir bas-Dimmelreih erben wollen. ‘Oder :ift etwa bie 

i Wohgheitiund der Wirthshauobeſuch ein — wider * 
die Einbußt der amilichen Kutoritt? ' 

» Diefe, Anerkennung wird uns — nicht — es als 


N 
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Kleinen beramlangen und -immer von Nruem Det in die 
ſataniſche FJamme gießen?! Der Pfarrer if ein Auffläumgs⸗ 
apoſtel, und führt Beſchwerde über die Frivolitätſeiner 
Geweinde; der Katechet will bie geoffenbarte Wahrheit: aus 
ber. Jugend herausentwideln, und erhebt: hintennach Klage, 
daß fie nichts weiß; der Katechet verachtet den Katechienmns, 
und ſchiebt hintenher die Schuld auf eben. dieſen Katechismus, 
daß. ihn die Jugend nicht. gelernt hat; der Katrchet erzaͤhlt 
allerlei Geſchichten und benützt allerlei Bucher, die: nicht un⸗ 
mittelbar zur Sache gehören, und kann 29: hintendrrin nicht 
begreifen, daß in der Sache ſelber fo. Diutwenig geſchehen iſt! 
Wir waren in der Lage, eine: betraͤchtliche Anzahl von. That⸗ 
ſachen hier aufzuſühren, aus denen ſelbſt ven: Halbblinee 
mierben wüßte, daß: ber Sqhulbeſuch der Geiſtlichen wenig 
ober gar nichts: fromme, wenn: ber Religionsunterricht auf 
Die Weife betrieben wird, :wie Died von. einem in eitle. Auf⸗ 
klärerei verfallenen Theile: des. Klerus geſchieht. Gehe nun 
ber Pfarrer lieber gar nicht in bie Schule, als wein er es 
bios darauf. ablegt, . die Jungen über dert. Aberglauben und 
die Frommelei der Alten hinauszubringen )yJ. 

Wirr ſind indeß weit entfernt, bie nachtheiligen Ehfüfe 
derjenigen Umſtaͤnde zu verlennen, welche nun 'einmal-fackfch 


% 





eine Uſurpation von Seiten ver Staaisgewalten anzufehen, daß 
fie die Ortspfarrer, in ihrem PBerhältniffe zu den Ortsſchulen, 
algs weltliche Denmiete: heizgshten: und ſo den. autonomiſchen Ein- 
fluß der Kirche auf Die She fach veruichten. 
» Es "gibt Geiftliche, deren geſammte Yaftogaltpeofogie; in ssinem 
: Aggregat von. Handgriffen usb. Pfifſigleiten bricht, den Aber⸗ 
glauben ‚auf, honeite Weiſe aus den Gemeinden binaussupeitichen, 
„. : Ohne. felher damit hinausgepeitſcht zu urgden: Man.bente ſich 
12-7 14jährige Jungen die x haasihark, beweifen Eimnen. denn 
.. . das Seichte lernt ſich balp), daß ihre: :Grofmukler. ein. dummes 
| Weib if, und ihre — — — Kabeln: rl), eine 
boffnungerelle Ingendi 


AR 
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vᷣcrhanden ſind. Wie viel vermag naht zur Demoraiifirung 
‚ber Sochule und dadurch allgemach der ganzen Gemeinde ein 
einziger frivo ler Sch ulm eit erbeizutragen! Allein dieſe 
Schulmeiſter mit ihrem Düntel, ihrer Freigeiſterei, ihrer Auf⸗ 
geblaſenheit, ihrer Aumaßung, ihrer Leichtſertigleit: in: weſſen 
Schule find fie gegangen, ‚von wen ſind ſie alfo: zugeſtutzt 
' werben, und won wem werben ſie, wo nicht geradezu: gehegt 
und. :beifätig umterſtũtt, fe Doch: zu leichtfertig gebuldet und 
zu unPräftig in bie Schranken: gewieſen, wenn wicht. gerade 
son Geiftlichen 7%: iKud wenn. es. dann der Schwllehrer: ‚in 
Erfahrung ‚beingt; und. fo schwa Tann andy ein Halbgebildeter 
leichtlich merſen, "vaß:;fkin unmittelbarer Borgefegte, ber 
Harrer. md ˖ Ratechen gleichfalls in das. Han der Auffiduung 
and der Deftrurtion geblaſen, wie darf. man: darnuf rechnen, 
daß Die Scheut ge — — eintn Bun gZaus 
— ware nn. 

————— in — —— 
Undetvicbtesiunferer Ange muß das angefehenwerben; daß die Ka⸗ 
techeten zu viel boriren und zu wenig erziehen, zu viel 
auf Beibringung von Kenntniſfen umd zu wenig auf Er⸗ 
zielung wahren Geömmigleit Bedacht nehmen. Eo hängt 
dies Gebrechen einerſeits mit ber Redſeligleit des Tages zu⸗ 
ſammen, andrerſeits haftet es in dem Beſtreben, den Geiſt 
der fogenännten Betſchweſterei noch vollends aus d den Gemeinden 
hinauszutreiben und die ſo vielfach gemißbrauchte Anbetung 
Weus m. — ch in u —— berhagufüheen und 


de 

244 J er: A 

3). a. einem: PER, — ver — katholiſche (1) 
Geiſtliche Religionsphiloſophie nach hegrlifchpantheiſtiſchen Grund⸗ 
fſaben aus: eigenen: Heftenn vortragen! Wenndieſe Safe auch 

* ſeyn ſotue, ſo bewelet fie doch, vaß man“ das fragliche 
— für keine Pflanzſchule dre Abllevglaubens und 
der Froͤmmelei anſicht, — “ ‚vom > — 
durchdrungen weiß, Is let 
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das Bolt ſchon in feiner. Tugend mandig zu machen). Kur 
nichts: yon Außen herein, fügt man, Alles fein hbſch ver 
Innern Entwidelung anvertraut, ımb bad, was ein Act ber 
eigenen ‚feonmmen Bewegung ſeyn foll, zu Seinem aͤnßerlich 
aufgedrungenen ⸗Muß⸗ gemacht! Zu dieſer Innerlichkeit 
und geiftigen Mündigkeit aber ſommt ber große Haufe 
nie, oder doch nur. äußerft Iangfam; und: ich ihm woch 
übervieß der Weg abgefchnitten,. welches hiezu "gefeiten könnte, 
der Weg der prackiichen Uebung und Ber äußern Angewẽhuung. 
Kein Grundſatz rächt ſich in. der Erfahrung bitterer, als 
dieſer, daß das Volllommene auf einmal erreicht umb die 
Borbereitungsfinfen: ohneweiters abgebrochen werben," bürfen. 
Man’ tümmere ſich z. B. einmal: eruflich um denjenigen, dem 
man das Gebet des Roſenkranzes entleidet und lächerlich 
gemacht bat, der aber weder fühig ;ift, ein gedrucktes Gebet⸗ 
buch zu verſtehen, noch viel weniger aus der Tiefe feines 
Herzens heraus ‚Bott feine Anliegen vorzutragen: wie er ſich 
im: öffentlichen Gottesbienfte langweilt und die gedanfenloſeſte, 
widerlichſte Figur von. der Wet. dreh). Und ihr:wollt 
nm bei ber Jugend zuwarten, bis. ſich das chriſtliche Leben 
son Innen heraus entwickelt, anſtatt ihm durch prattiſche 
Aebung den Weg u a :Seit wann. M bean —— 


1) Die Mundigkeit der — kommi gewöhrlich in der Som. ‚der 
Naſeweisheit zur Erfipeinung: im Rathe der Alten will fie mit- 
ſprechen; fie iſt gefheidt genug, um die Rolle des Gehorchenden 

> it: jener des Befehlenden auszutauſchen; ihren eiwaͤltgen Gehor⸗ 
fam gründet fie auf die zu erweiſende Bernünftigfeit des Gebo⸗ 
‚tenen. Der Grund haftet lediglich in dem Mangel phypfiſcher 

ESGStaͤrke, wenn alttluge und beſſerwiſſende ſungt Leute: ſic in ein 
Oubozbinationsserhältutß. finden: und. fügen... 

= Man wird nicht fehr. irren, wenn man bebanptet, daß ſich viele 
der „Gebildenen/ HMes Kirchenbrſuches entwohnen, weil ſie beim 
BGottesdienſt nichts zu thun wien: uud folglich ſich kaugweilen. 

0 wenig ſind ſelbſt dieße Privilegirten — me 
wahren Innerlichfeit gebracht worbenl 3, ,. win: 


J 
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zuerft geboren worden, ımb hat dann erſt hintennach bie 
VPraxis als ein / nothwendiges Complement erzeugt IP. . 
Hinſichtlich der Kirchenkatech eſen, welche die religioſe 
Unterweiſung und Erziehung ber Schule zu ergänzen und 
fortzufegen: Die Aufgabe haben?), wären zwei Reformen 
heutigen Tages fehr, wünfchenswerth, Die eine Fünnte, vom 
CElerus veranlaßt, wurd; die weltliche Obrigkeit in Vollzug 
gefept werden; Die andere geht wiederum ben Elerud 
ansſchließlich an. und betrifft die Einrichtung der Kirchen ⸗ 
katecheſen. ‚In manchen Staaten Deutſchlands hat eine 
falſche Poͤlitit. aus. übertriebener Gefaͤlligkeit gegen die 
Rpoſtel ver Volksſouveränität die Zeit der religiös⸗ ſitt⸗ 
lichen Mundigkeit weit tiefer herabgedruͤckt, als dieſelbe that 
— erfolgt. Man; lann koͤrperlich ſchen recht gut zu einem 
Soldaten des Vaterlaudes taugen, ohne fi geiſtig zu einem 
—— Soldaten Ehrifti qualiſicirt zu haben. Das if noch 
kein Beweis: für die Muͤndagkeit des Bauernfungen, wenn 

ex feine — — rauchen, eine Kane MEN —— 


— — 


a) Leider ſiehen noch gar dielt — auf dem — | 
pelagi aniſchen Standpunkte der „uaturgemäßen Entwidtelung“, 
und können, falls fie iprem Princip getreu bleiben wollen, bie 
fleiſchlich gewordene menſchliche Natur eben ſo wenig zur Unter⸗ 
wurfigkeit unter das Geſetz des Geiſtes beugen, als fie es ver⸗ 
mögen, in religiöſer Hinfiht irgendwie einen Iebensträftigen 
Glauben zu erzielen. ‚Die verborbene menſchliche Natur „natur 

gemäß. entwideln“ Heißt nichts anders, als den innern Zwie⸗ 
ſpalt zur-änßeckihen Berwirklichung entbinden, die. Emancipation 
des Fleiſches praetiſch vollziehen. helfen. and vie SAUER: in 
ihrer. Wirkſamleit möglihh hemmen. & 

3). Die Verpflichtung durch die Kirche zu deren Abaltung Cone. 
Trid. sess. XXIV. c3p,4 de.ref.: lidem (episcepi) otiam aaltem 
deminicis ot: allis festivis diebus pueros in singulis parochiis 
Adei rudimeste .ot obedientiam -orgs: Deum et, parentes ab iis, 

:: “dl uos spertakit.,, doceri curabunt, , L si opus nit, etiam per 


consuras ee compelient. — 


BE 


trinken und. zu naächtlicher Stuunde tie Straßen enttang toben 
und Rauſhündel anzetteln ımb ausfechten "fomn, Und das 
Maͤdchen· iſt um deßwillen dem hatechetiſchen Unlerrichte noch 
nicht entwachſen, weil es die Gejchicklichkeit beſitzt, der elter⸗ 
lichen Aufſicht zu entwiſchen, : fi geſchmatkvoll zu Heiden und 
Auf:deim: Tanzboden ein halb Dutzend Touren nach einander 
nuszuhalten. Es Tann kaum eine umzefchicktere Maaßregel 
heben, als die in Rede ſtehende iſt, vermöge weicher. bie. 
fungen Leute der ſpeciellen Aufſicht und Zucht: des Seetſorgers 
gerade in jener Lebensepoche entzogen werden, in welcher ſie 
derfelben;, verinöge Ihrer. Batterhaftigfeit: us Raheren un 
Berführbarfeit, am meiſton beduͤrftig find. Chr dem fünf 
und zwanzigſten Lebensfähre ſollte die Chriſtenlehrpflichtigkeit 
ſchlechterdings nicht: aufhören, ſelbſt für dieſenigen wicht, weiche 
vor diefer Zeit in den Eheſtand getreten ſind, und  Fügkich zum 
Beſuche der Kirchenfatechefen angehalten werden "können. 
Freilich hinder tbas Staatsgeſetz den Pfarrer nicht, durch 
moraliſche Einwirkung ein Ausharren uͤber die anberammte 
Friſt zu erzielen; allein die Erfahrung zeigt, daß ſich für eine 
fotche Einwirkung in ber Regel nur bieimigen empfänglich 
erweiſen, die —— ber. — am — 
bedürfen 1). J en 

Die andere ber Hierin zu Gehen Kef ormen 
— die EEE ber BERTRTRITER Wenn 






De ee 





Br BSelbn den — Sal — ; er «8 :ein eifriger Beel« 
A.ſorger bet dem weitaus groͤßten Theile: der exwachſenen, ber 
Worheruedeyfihtieteu entwachſtuen; Jugend vabin bringe, fie 
zu einem freiwilligen Beſuche der Sirchenkatechrfen zu vermögen: 
"Fo Hat er doch kein thatkraftiges aͤrgeres Pittiel, die Verſaͤum⸗ 

“nie zu erſchweren und beztehungsweiſe Aue Strafe zu ziehen, 

= gb din den Augenblicke, als er ietnen: Nichtpflichtigen˖ unter 

Zucht nehmen will; wirde ſtch verſelbe auf Den Soden des Rechtes 

v:; zurlckziehrn und fortan’ ba. von en — Bang 
auch nicht mehr — un else 02108 
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Planlofigkeit nirgends etwas: taugt, ſo follte ſie am meiſten 
in einem Unterrichie vermieden werden, der unter andern auch 
die. Aufgabe hat, der: herxanreifenden Jugend den Intern und 
äußern: Zuſammenhang der chriſtlichen Wahrheiten zum Bewußi⸗ 
ſeyn zu bringen, und dasjenige in der Syflematif zu ergänzen, 
was. im dem Schufunterrichte nur dürftig. oder gar’ nicht 
berührt werben bonme. Hiedurch erhält die Kirchenkatecheſe 
ihren bleibenden Werth: auch für -diefenigen, welche fonft ih 
religiöfer Erfenntniß ziemlich weit dorangeföhrikten find, und 
Der Geiſtliche, weicher hierauf fein Augenmerk -richtef, wird 
fich über: vernachläffigten Beſuch derſelben nicht fonderlich zu 
beflagen. habenz- ja: man han vielfach wahrgenommen, bag 
Geiſtliche, welche dieſen Zweig des chriſtlichen Unterrichts mit 
Sorgſamkeit pflegten, ohne "große Ueberredungskünſte einen 
beträchtlichen Theil za zu — SER 
überfamen.  - 

Die Rirgentategefe Neht zwiſchen der Erthellung 
des Religionsunterrichtes, und. ‚der Verwaltung. des 
Predigtamtes in. ber. Mitte... In ‚Betreff des. Letztern nun 
muß zuvörderſt die. Anordnung der Kicche. in's Gedächtniß 

zurüdigerufen werben, daß alle Diejenigen, denen eine Seel—⸗ 
forge obliegt, wenigſtens ‘an’ allen Sonn=' umd Felertagen 
verbunden ſeyn ſollen, vor dem Volke einen belehrenden und 
erbauenden Vortrag zu — 2), und wohl auch in RR 





- - — ur u Fa 2 g 
Di Come, — ‚3088. V. cap. 2 de r6ef.: Quis vero En rei- 
publicae non minus necessaris '6st' pruedicatio Evangeli,' :quam 
leetio, et. hoo est praevipuum epicoporum munus: statuit “et 
decrevit eadEm sancta synddus, ommes episcopös, archiepiscopos, 

‚ pehtiaten et. omnes alios eoclesiarum praelatos Teneri: per semet- 
ipsos, si.bagitimie Iinpediti non · fuerint, ad- praedicandum 'sanc- 
„kam Jesu Christi evangelium. Si vero-contigerit, episcopos et 
". altes praediotos: logitimo'detineri'' inipedimento, juxta formam 
generalis concilii (Lateranensis) viros ideneos assumere& tenean- 

tur. ad ‘hujusmodi: praedicationise officium 'sslubriter exequendum. 


! 


us 


lirchlichen Zeiten an ‚Werktagen 2), wenn: eine hinlaͤngliche 
Anzahl von EBlänbigen vorhanden iſt und bie Umſtaͤnde es 
zuläffig machen. Zwar iſt die Aufgabe des katholiſchen 
Prieſters mit der Verwaltung des Lehramtes noch nid 
erfhöpft, es bildet dasselbe nur einen Theil feiner Ob⸗ 


liegenheiten; nichts deſto meniger gehört es wefentfich zu feinem 


Berufe, und es bleibt immerhin eine Schmac für ihn, wenn 
es fih hierin von denjenigen überbieten laͤßt, welche fih vor⸗ 
zugeweife, und wir dürfen wohl fagen faft ausſchließlich, ale 
Diener am Wort. befemen. Much. beburch ſoll ſich Die 
latholiſche Kirche als die ‚allein wahre und allgemeine nad 
Außen: hin. baxfiellen, daß fie auch das jenige, was bie von. 
ihr Abgefallenen als einzige Habe mit fih genommen haben 
und pflegen, in einem ausgezeichneteren Grabe barbietei 2). 

. Die lagen darüber, daß die Zatholifche Geiſtlichleit das 
Prebigtamt vernachläffige, fi find in unferer Zeit äußerft. ſelten 3), 


Si quis autem hoc adimplere contemserit, districtae subjaceat 
ultioni. Archipresbytert quogue, plebani et quicunque parochia- 
les 'vel alias caram animarum habentes ecclesias guocnhque modo 
obtisent, per se.vel alios id6neos, si legitime impediti Tuerint, 
diebus saltem dominicis et festis solemnibus niebes sibi. gommis- 

saa pro aua et earum Capacitste pascant aalularibus verbis etc. 





5 L. c. sess. XXIV. cap. 4 de ref.: Saltem omnihus ‚dominicis . 


et solemnibus diebus festis, tempore. autem jejupiorum quadra- 
gesimao et adventus Domini quotidie, vel saltem triduo in heb- 
domadae diebus, si ita oporiere duxerint, sacras scripturas divi- 
- namque legem annuncient, et alias, een: id -oppor- 
tune fierj posse judicaverint. - . 
2) Daß aber auch die Gläubigen zur. Aehorung — Prebigt ver⸗ 
.pflichtet ſeyen, liegt ſchon im Geiſte des: rchlichen Gebotes 
binfſichtlich der Sonn⸗ uud Feſttagsfeier, iſt aber auch noch aus⸗ 
.. drüdlich von ber Kirche ausgeſprochen worden. Cove. Trid. 
. ke: Moneat: episcopus pppulum.dikgenter, 1seri: unumuem- 
m, ‚que. paruchise suse intprasse, ubi — id ſeri — ad 
aAudiendum verbum Dei. 
2) Sind aber gegrünbeie Klagsu über Berunhtäftgung worhanden, 
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wenh- man ven ber yroteftankifchen Polemik abfehen will, die 
es zu ‚einem fiehenden Artikel erhoben hat, der Mutterfirche 
Vernadhläffgung des Wortes. zum Borwurfe zu. machen; 
Gleichwohl hietet dia. heutige Berwaltung ber kathobliſchen 
Lehrfanzel. manche Gebrechen dar, die einer. — 
bedürftig ſind. 
Hiezu rechnen wir por Allem eine faſt ——— 
PI anl oſigkleit in den Kanzelvortraägen gar mancher Prediger; 
Sie beſteigen zwar jeden Sonn» und Feiertag die Kanzel und 
die Werktagsvorträge in der Faſtenzeit werben auch nicht 
verabſäumt; allein jebe einzelne Predigt iſt in der Regel immer 
wieber ein. neuer: Anfang und hat mit ben vorausgegangenen 
und den. nachfolgenden Reden weiter Feine andere Verbindung, 
als daß fie den gleichen Bearbeiter hat, und vor dem näm⸗ 
lichen Auditorium auf berfelben Kanzel vorgetragen wird, 
Die Berwirrung iſt hierin wo möglich noch größer, als in den 
Kirchenlatecheſen. Es wird. meiftens von dem zufälfigen Eins 
druck, den die Pericope am Samſtag auf den Prebiger gemacht 
hat, abhängig, was am darauf folgenden Sonntag zur Sprache 
fümmt: was gerade für. diefen beſtimmten Tag, für biefe: 
Zubörerfhaft an diefem Tage, mit Rüsficht auf. Vergangenes: 
und Künftiges, ſich eigne, ſind blos ferundäre- Fragen, welche der 
Prediger nur dann einer Berückſichtigung für werth achtet, 


„e 
£,? 





fo. iſt in der kirchlichen Gefeggebung vorgeforgt. Conc. Trid. 
sess. V. cap. 2 de ref.: Id vero, si quis eorum praestare neg-. 
ligat‘;. ss. Provida pastoralis episcopörum sollicitudo non desif, 
’ne illad impleretur: „‚Parvuli petierunt pänem ef non erät, qui, 
'flängeret:eis. Itaque ubi ab episcopo moniti trium- mensium 
-apatig muneri, suo defuerint, per. censuras’ etelasiäßlicas. 3 son: 

.. alias 'ad ipsiun episcopi Aarbitrium coganfur, its, ut efiam, si ei’ 
sic expedire visum fuerit, ex beneficiorum fructihus alteri, qui: 

id praestet, ‚honesta aliqua merces persolvatur; dohec principp“, 

lie ipse resipisoens öfficium suum Impieas! 


m uoii. Jahrg. XXI. ↄft. iv. 4 


* 





wenn bie Antwort auf fie zufällig mit feinem vorläufigen 
Belichen .zufammentrifft. So empfangen vie Gemeinden wohl 
einzefne: Lehrſtücke und Tractate, aber Tein organiſch geglie⸗ 
dertes Ganze, und Diejenigen Materien, mit denen ihnen am 
häufigfien gedient wird, empfangen dieſe Bevorzugung nicht, 
weil ſie etwa derſelben am meiſten bedürfen, ſondern weil ſie 
den Predigern am gelaͤufigſten ſind und Die leinſte Anſtrengung 
erheiſchen. Dieſem Mißſtande wird nur dadurch abzuhelfen 
ſeyn, wenn ſich bie: Bermwalter: des göttlichen Wortes in den 
Geiſt des Kirchenjahres hineinleben, und nach beffen Grund⸗ 
gedanken ihre Kanzelvorträge einrichten, je einen Jahrgang 
derſelben eben fo zuſammenhaͤngend nad) eineni Grundgebanfen 
bearbeitend, als bie kirchlichen Zeiten ſelber unter einander 
innerlich. und äußerlich In Verbindung ſtehen. So lange aber 
die: Ranzelvorträge der öffentlichen Lehrer zuſammenhangslos 
und rhapfobifch find, darf man fich nicht winbern, wenn bag 
Volk zeitlebens Teine Einfiht in ‚den, innern Organismus 
der ——— Wahrheit gewinnt. 

Ein nicht minder großer Mißſtand, als der. eben gerügte, 
Bat. fi fi rs ‚von den ehevorigen Zeiten in unfere Tage. herauf 
gereitet. Man Hatte die Lebendigkeit des Glaubens abhanden. 
kommen laſſen, und fich ausschließlich der Sphäre des Hands 
greiflichen, Hausgebackenen, Des Pratctiſchen · zugewendet, und 
einen ſittlichen Imperativ nad dem andern mit der weit- 
laͤufigſten Nuganwendung abgekanzelt, ohne ſich weiters um 
bie dogmatiſche Grundlage bes: Hriftlichen Lebens zu fümmern, 
ja ohne auch nur inne zu werben, dag man in ben Tag ‚hinein 
rede und zur Förderung einer chriſtlichen Geſinnung. auf 
welcher am Ende doch jede Praxis, die Werth: haben. fol, 
beruhen. muß, fo viel als: nichts leiſte, oder gar im negativen 
Sinne dadurch leiſte, Daß man die Ueberreſte einer gfänbägeren 
Borzeit, die man in ihrer Losbindung von dem‘ dogmatiſchen 
Grunde als Zufaͤlligkeiten, Mißbrãuche und Berirrungen anfab, 
durch eine pfiffige, baftoralffuge ER ihrem 


sr 


gänztichhen Zesfalte entgegenführte i). Dieſe ſchlechte, pyitiſter⸗ 
mäßig - proſaiſche Errungenſchaft aus der Aufklärungs = und 
Nrüstichkeilsepoche iſt noch immer in den meiften unferer 
Predigebuͤcher anfäßig und zieht fih als ein Grundverberben 
durch vie meiften Vorträge unferer heutigen geiftfichen Redner 
hindurch. Sind die Klagen Über bie Glanbensloſigkeir unſetet 
Zeit, über ihre Lauheit und Gleichgültigkeit in religiöfen 
Dingen, gegründet; iſt es wahr, daß der Materialismus 
und die Fleiſchlichkeit bis in die unterflen Klaffen des Volkes 
hinab die Gögen des Tages geworden; hat man Urſache, 
über: die Energie- und Begeifterimgstofigfeit unſeres Spieß⸗ 
bürgerthums Beſchwerde zu führen; iſt die Behauptung auf 
Erfahrung geftätgt,- daß ſelbſt bei denjenigen, bie, vermöge 
chrer Bildung, wiffen follten,. woran fie find, das kirchliche 
Bewußtfeyn gänzlich in ven Hintergrund getreten? fo ifl es 
hohe Zeit, daß bie öffentlichen Berfündiger des Evangeliums 
ihrer Aufgabe, gegenüber tiefem verkommenen Geſchlechte, 
wiederum inne werben, und auf die fo Tange her int Schwunge 
geweſene Berfennung ber vogmatiſchen Wahrheiten Vetzicht 





1) Auf dieſes veſtruirende Previgen dürfte wohl das Geſetz des 
Tridentinunis a: a. O. feine Anwendung finden: 'Si vero, quod 
‚..äbsit, praedientor errores aut scandala disseminaverit in popu- 
‚lam,..... episcopus ei praedicationemn interdicat. Nebet offen 
bar ketzeriſche Prediger beißt e6 weiter: Quod si haereseg . 
. praedicaverit, contra eum secundum juris dispositionems aut ‚lock 
consuetudinem procedat, etiamsi praedicator ipse „generali vel 
speciali privilegio exemptum se esse praetenderet, quo casu 
epifcopus auetoritate apostolica et tanguam sedis apostolicae 
delegatus procedat. Curent autem episcopi, ne quis 'praedica- | 
tor vel ex: falsis informationibus, vel alids calamniose vexetur, 
'  jüstamre de eis conquirendi occassionem 'habeat. Außerdem bat 
die Kirche, um ſtch der Orthodoxie ihrrr Diener zu ſichern, die 
Anordnung getroffen, daß vor der Uebernahme einer Seelforger- 
ſtelle ihr Glaubensbekenntniß feierlich beſchworen werde. Conc. 
Trüd, sess, XXIV. cap. 12.de ref. . 
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leiſten; daß fie ‚gang vorzugsweiſe auf bie Kuvelung und 
Pflege. eines lebendigen und Iebensfräftigen Glaubens ihr 
Augenmerk richten; ‚daß fie die aus dem gläubigen Bewußt⸗ 
ſeyn der Kirche hervorgegangenen frommen Gebräude und 
Uebungen ihrer urfprünglichen Beftimmung und Reinheit. wieber 
zurüdgeben, ſtatt ſie auszumerzen; daß ſie, dem Gebote der 
Kirche gemäß, Glauben und Leben als weſenilich zufammen- | 
gehörend betrachten ?), und in ihrem Bortrage nicht feheiden, - 
zerreißen und verfümmeln, was Gott ber- — en zu⸗ 
ſammengefügt hat. 

Auch was die oratorifge Kunſt anlangt, dürfte in 
jegiger . Zeit von. bey katholiſchen Prebigern weit mehr geleiftet - 
werden, ale wirklich geſchieht. Durchblättern wir unfere gang⸗ 

barſten Prebigmußtere ‚welche Armſeligkeit in Anlage und 
Durchführung, welche Unlebendigkeit und Mattigkeit in ſprach⸗ 
licher Darſtellung, welche Trodenpeit und Alltäglichfeit der 
Wendungen und. Figuren 2). im Vergleiche mit ben alien 
Meiftern in bem. Predigtfache und im Vergleiche mit den 
Werken der beſſern franzöſiſchen Redner aus der Periode 
Ludwigs XIV.! Wenn es ſchon die Würde der göttlichen 
Wahrheit an ſich verlangt, daß man ihr eine ausgezeichnete 
Sorgfalt in ihrer Behanblung angedeihen Yaffe. und ſich nicht 
in faden, zuſammenhangsloſen und abgebleichten ‚Redensarten 
ergebe: .um wieviel mehr ift folddes heutigen Tages von 
Nöthen, wo eine‘ geiftfiche Rede oftmals nur gerade fo - viel 
Bert) befigt, als die Tuchtigkeit des Redners ſelber —— 


1). L e. „Se88. v. cap. 2 EN ref.. Magisterium suum impleant) 
docendo y quge ‚scire gmnihns neccessarium est ad salutem, an- 
u nuntiandoque eis (plebihus commissis) cum brevitate ot facili- 
"hate sermonis vitia, ‚quar, æas .declingre, pt virtutes, quas sectarl 
oporteat, ut poenam aeternam evadere et ‚coelestem. . gloriam 
tonsequi valeant, 
3) Wenn nun bie Nuſterpredigten Allgemein en fo befchaffen 
find, wie muß es nicht er am die Anderen Repen! 


und 00 "bie. gebifdeie Klaffe dem: Prediger in Abſicht auf 
Kunſtfertigkeit Anforderungen entgegenbringt,«.die. häufig: bie 
Schranken der Billigkeit überfleigen. Es: iſt Freilachrmicht 
jeder Geiftfiche: mit der Reiinengabe ::ausgerüftet; aber: durch 
Fleiß und Anftrengung ‚Tann es jeder. äberInre Mitiehitäßigfeit 
binauöbringen, namentlich was den Predigtauffatz ſelber an⸗ 
geht: Man halte uns nicht entgegen, daß der : Tathelifche 
Prieſter ein Linrge und kein Diener des Wortes ſey; er iſt 
vielmehr Beides zugleich, und hat in ſeinem Bewußtfeyn ber 
von Chriſtus durch die. Kirche überkommenen Sehrautoritaͤt 
ein Mittel, weit eher im Predigtamte es zur Meifierſchaft zu 
bringen, als diejenigen, die ihre Sendung bloßen Menſchen 
au verbanfen haben und ledigkich an ihre Subjectivität, ohne 
vie begeiſterungsvvlle Gewißheit objectiver unfehlbarer gätte 
licher Wahrheit, deron Organ der Redner ifſt, angewiefen 
find, Der katholiſche Prediger iſt wie Einer, der Gewalt 


hat, und iſt damit über alle ſchwankende — und ber 


* bloße, keaſtloſe Meinung hinausgerückt. Ware; 
-Diefen Grörterungen über bie heutigen Dates wunſchens⸗ 


— Reformen in Betreff der öffewtiihew.Ber- _. 


waltung bes Lehramtes in ber Schule, in der Kir 
henfatechefe und auf der Kanzel, fügen wir.nod eifide 
Morte über biejenigen Selegenheiten imd Beranlaſ⸗ 
fungen bei, vie es dem katholiſchen Seifttihen rathſam oder 
ſelbſt zur Pflicht machen, die BAER um in Yen 
dung zu bringen. | * 

Es iſt gleich eingangs bemerti worden, daß die Ked—⸗ 
ſeligkeit der unmittelbaren Gegenwart es ſo mit ſich bringe, 
keinen etwas feierlichen Act ohne Sexmen zu belaſſen, und 
ſollte derſelbe etwa auch mur einem Toafte zur "Chrfeitung 
bienen müſſen. Schreiber dieſes hat die Ueberzeugung, daß 
der Geiſtliche ſchlechthin von ſeiner Rednergabe keinen Gebrauch 
machen ſolle, wo es ſich nicht um religiöſe Unterweiſung, 
ſondern um anderweitige Erörterungen handelt, oder wo nicht 
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gewabe feine befondere Stellung ihn zur Engreifung des Wortes 
beſtimmi. Am allerwenigſten barf er ver vebnerifhe Haud⸗ 
. Ianger öffentlicher Belufligungen ober durch ben Zeitgeiſt 
fanctionister Profanationen des Heiligen werden und dadurch 
feine Miſſton durch vie Kirche beſſecken. Die neuefte ‚Zeit Hat 
in dieſer Hinficht manche Exceſſe hervorgerufen, und es Sann 
nur mit tiefer Betrübniß auf bie Faͤlle hingeblickt werden, in 
denen Tathelifche Geiſtliche mufikalifchen Peobuctionen: von 
katholiſchen Kanzeln herab den Prolog geſprochen 2). 

. sch iſt es in der Regel nicht am Platze, daß der katho⸗ 
kitche. Geißliche in den Fällen als Redner auftrete, wo er 
in der Eigenſchaft eines Liturgen bie Sakramente zu verwalten 
und. die Firchlichen Segnungen vorzunehmen bat. Der Cultus 
der katholiſchen Kirche iR weſentlich keine Predigt und unab- 
hangig von ihr, während hingegen bei den Proteſtanten die 
Predigt die: Liturgie in ſich verſchlungen und damit in ihrer 
Subſtanz vernichtet hat. Die weüere Ausführung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes müflen wir dem nächſen Artikel vorbehalten, in welchem 
son den Neformen hinſichtlich ber ne 5 der. Liturgie 
die Rebe- ſeyn as 





” Wo Sat bie Sirhe dem Gelffichen es — bei. boichen 
Galegeuheiten den Wortführer zu mahen? Schreiber — kennt 
kein ſpecielles Geſetz hiefür, iſt aber der Auſicht, es ſey ber 
Kirche hiemit ergangen, wie einem alten Staate, der den > 
des Vatermordes in feiner Legislatton nicht vorſah, hoffend, es 
werde Niemand bis zu dieſem Grade der Verwilberung es 
Bringen. Nebrigens Tann es den Ordinariaten Niemand 
wehren, neuen Erceffen dur neue Geſetze zu fteuern, 
und au dann zu fienern, wenn fie das Unglück haben follten, 
bei ber weltlichen Zurisdiction nicht der „gleichen Anſicht zu 
begegqnen. Ba — en. 


Gamma | 


‚Die ©. venisrirge in Mon. 


”e.Y,. ua 


Noch gegen: Bas: Ende des vorigen Jahres hat ui 
Beiligfter Bater, Gregorius XVI., der glorreiche Verthei⸗ 
biger und Schirmer ber kirchlichen Sreibeit, ein —— 
erlaſſen an alle Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe imb 
Biſchoft, um Wie: Chriſtgläubigen zu milden Beitruten für ven 
Ausbau ver St. Paulsfiehe aufzufordern, bie, von Conftanlin 
Dem Großen erbaut und von andern chriftlich 'gefinnten Kaiſern 
erweitert und reichlich verziert und durch die Sörgfatt ver 
Papftor mit Dehkmäfern ber chriſtlichen Kunft ausgeſchmuͤckt, in 
chevorigen Tagen ein Ranb dee Flammen geworben TE. Die 
Pärfte Leo XH. und Pius VIH. haben die Wiederherſtellung 
bes Weifes begonnen, und, von dem @ifer ber Gläubigen 
unterftüßt, iſt dieſelbe umter dem Pontificäte Gregors: XVI. 
fo weit vorangediehen, daß ſchon am 6. October des vorigen 
Jahres“ ein Theil des neuen Gebäudes vom heiligen Batet 
feierlich eingeweiht werden konnte. Indem wir biefe Wat⸗ 
ſuchen zur Kenntniß ber Gläubigen bringen, brängt ed und, 
ben Leſern dieſer Blätter die Gedanken vorzulegen, welche 
bas Rundſchreiben des apoſtoliſchen Stuhles in und angeregt hat. 

Gregorius VI. hegt das Zutranen zum Herzen 
der katholiſchen Eprfften after Länder, daß feine Stimme in 
venſelben freuntiichen Anklang und begeiſterte Theilnahme 
finden werde. Mit Recht; /benn er kennt die Seinigen, und 
die Seinigen kennen ihn, fie hören feine‘ Stimme als bie 
Stautine des guien- Hirten und folgen ihr.» Wenn es ſich je 
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zu einer Zeit erwahret ˖ hat, daß ber Herr bem heil. Petrus 


nicht umfonft ‚aufgetragen, feine Schaafe und feine Lämmer 
zu weiden, fo hat ſich folches erwahret in den Tagen bes 
glorreichen Öirtenamtes Gregors XVI. Es ift fein Winkel 
der katholiſchen Welt, in welchen nicht fein väterlicher Auf 


gedrungen; Feine Noih der Epriftenheit, welche an ihm nicht 


einen Troͤſter und Helfer gefunden; Fein zerſchlegens⸗ Memüth, 


das er nicht aufgerichtet und zu unerfchütterlicher Beharrlich- 


feit ermutbigt hätte. Er bat den Glauben weiter verbreitet, 
neue Kirchen ‚gegründet, die Söhne,ber Natinnen erzogen, die 
Härefie bewältigt, die Freiheit der Kirche gerettet, und 
Millionen ſchlummernder Geifter aufgewedt und fie. der Kirche 
und bem Himmel wiedergegeben, Ja fagen wir Alles: ben 


wir als unſern gemeinſamen Vater verchren, dem kann ſelbſt 


der abgefallene Sohn und. ber. eigenmächtige Kirchendraͤnger 
feine Ehrfurcht nicht verſagen. Auf: die Stimme eines en 


Vaters hören die Kinder und folgen, ihrl 


Das Zutrauen, welches Öregorin-XVI. Pr — 
Herzen hegt, iſt unſer Ruhm. Ex bat es hinavs geſprochen 
in Die Welt, daß die heilige katholiſche Kirche dieſelbe geblieben, 
die ſie geweſen in den Tagen des erſten rijmiſchen Paopſtes, 
des Heil.. Petrus, die fie geweſen in den Tagen Gregons L., 
Gregors VIE, Gregors XHI, Es find: große Stürme 

qm Felſen der Kirche ſeit achtzehnhundert Jahren vorüber⸗ 


| bezogen; aber der Fels und die Kirche auf ihm find unperůndert 


geblieben. Auch den gefaͤhrlichſten Kampf hat das Oberhaupt 
der Kirche fiegreih dDurchgefämpft: man hat dem Vater bie 
Herzen der Kinder zu entfremben gefuchtz man hat bie 
Nationen angeleitet, mit Beſorgniß und Mißtrquen auf · Nom 
hinzuſchauen und zu erzittern vor. ſeinen Gaben als vor den 


Geſchenken der Danaer; man hat die Könige: und Großen 


her Erde eiferfüchtig. gemacht auf ihre Gerechtſame ‚gegenüber 


der geiftigen Gewalt bes Papſtes; man hat die Wölfer- und 


fen Wiſcöſe umb MNicher eingelullt ih dem Sirenenfange: Der 
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. Breifelt. in den Nationallirchen; man hat:bie" Erbſchaft Peiri 
angetaftet und ben Gefalbten des Herrn geſcheppi in fremde 

Rande; man: hat es auspoftumt durch alle Gauendes civili⸗ 
ſirten Enropa's, daß der Heilige Stuhl morſch. und hinfaͤllig 
geworden ſey und feinem bevorflebenben : Einſturze entgegen⸗ 
ſeufze. Und ſiehe da, dies Alles iſt vorſibergegangen, und 
mit Gregorius XVI. ſteht der heil, Stuhl ehrfarchtgebietend 
unter ben Voͤllern des Erdkreiſes. Was wir ihm verdanlen, 
iſt die Reinheit ımferes Glaubens, der Beſitz unferer Freiheit, 
ber Genuß unferes katholiſchen Hochgefühls, und was unfere 
Herzen ihm entgegenbringen, ift die ewig ˖ungeſchwächte jung⸗ 
fraͤuliche Liebe der Braut unferes Herrn Jeſus Chriſtus. 

Gregorius XVI, der ruhmgekrönte Statthalter Chriſti, 
wendet ſich an die Liebe der Glaͤubigen, und dies zu Gunſten 
des Vollerapoſtels Paulus, dieſer ſtrahlenden Leuchte der 
Chriſtenheit Wer daher immer frohlockt, daß er von dert 
Finſterniſſen des Heidenthums erreitet worden und geführt iſt 
zum Lichte im göttlichen Reiche; wer da immer in heiligem 
Entfetzen ob: den Graͤueln, welche ein erneuertes Heidenthum 
über die Menſchheit auszuſchütten drohte, den Krenzesſtamin 
ſehnſüchtiger und inbrünſtiger umklammert und ſich kindlicher 
anſchmiegt an die Bruſt der heiligen Kirche; wer da immer 
Empfaͤnglichkeit beſitzt für den Ruhm wahrhaft menſchlicher 
Größe und Erhabenheit, und die Opfer. eines ber größten 
Helden und Märtyrer des Glaubens zu würbigen verſteht; 
wer alfo immer ſich des Evangeliums getröſtet, im Kreuze 
fein Heil ſucht und bie: Kirche feine Mutter nennt: in deffen 
Herzen werden .bie Worte des heiligen Vaters freundlich 
widertoͤnen, und ber. wird ed begreifen; warum es den greifen 
Kinchenfürften ‚fo ſehulich verlangt, vor. ſeinem Scheiben das 
Denkmal vollendet zu. fehen, das bie Eprifenpeit | in ihrem 
Mittelpunkte dem Böllerapoſtel erbaut. Ä 

» &8 find jetzt Aber dreihundert Jahre, Daß: vie wpayſe 
ben großartigen: Gebanfen: gefaße, durch vie: Erbauung : ber 


Est.Pæterskirche ein Wonument zu errichten, das auf 
würdige Weiſe⸗ den großen Bau der latholiſchen Kirche zepnk- 
ſentirte und in den Gläubigen aller Nationen das erhahbene 
Gefühl. der. Gemeinfchaft anregie und verlebendipte. Gott hat 
ed zugelaflen, daß danals vieſe Idee die: äußere Beraulaffung 
wurde, die Gemeiube des Herrn ‚zu ſpalten, und eines ber 
kraͤftigſten und finnigften Bölfer theilmeife ber gemeinfamen 
Mutter zu enifremben. . Heute forders ein Papſt, einer der 
ruhmreichſten Nachfolger des heiligen Petrus, die Glünbigen 
auf, durch milde Beiträge den Bau der St. Nauls kir che 
vollenden zu helfen, Daß doch diefe Thatſache zur Berfühe 
nung der geirennten Gemüther beitragen, in ben: Berirrien 
Die Sehnſucht nad) Wiebersereinigung mit der gemeinfamen 
Muiter. anregen, . bie. tteugebliebenen. Söhne au debentigem 
Gifer. für die Gewinnung ‚der Getrennten begeiftern möchte! 
Vor dreihundert Jahren hatte man ben Untergang: des Papft- 
whums in MWuſicht geſtellt und die Zeit ſeines Falles weithin 
angeſagt: und. haute zeigt ſich das Papfithum tiefer‘ begruͤndet, 
denn jez ber-ehriunchtsuolle Gehorſam iſt in: verllůrte Liebe 
übergegangen, und bie. Liebe dauert ewig. Vor dreihundert 
Jahren erſchaute man in ber politiſchen Geltung des Papftes 
bie Hauptfichlichfte Sticge feiner Macht: heute gilt er auf dem 
Felde der Politik kaum für. eine. Macht zweiten Ranges und 
bie zeitlichen Augelegenheiten der Staaten. find feiner Aufficht 
und Leitung enigogen, — und ſiehe, feine. Antorisät herrſchet 
eindringlicher vnd nachhaltiger auf vom Gebiete das Geiſtes / 
als je in der Periode des langes. Ber dreihundert Jahren 
hatte mm ie Deutſchland proclamint, Daß man das Urchriſten⸗ 
thum wieder herſtellen und es reinigen wolle wos ben: yurpiflt- 
ſchen Beruufintiungen :.und heute erhebt derjenige, der damals 
als der Antichriß golüſtart unbe, ſeine ehrwürdige Stimme 
um bie Völker zur Errichtung eines Deulmals für ven Heiden⸗ 
anofel Mulus zu ermuthigen und in dem Jünger ben 
Meifter zu verherrlichen, waͤhrend die Wiederherſteller bed 


5 


&ohientfumd in in ‚vielen. a — a Heiden — 
ſind . 

Gregö rius XVI. hat nicht über den hunbertften Theil 
der zeitlichen Mittel zu verfuͤgen, welche den Paͤpſten vor 
der Reformation zu Gebote ſtanden: die Annaten ſind nicht 
mehr und eine Maſſe von Gefällen aus allen katholiſchen 
Ländern find hinweggefallen, während die Opfer, welche Rom 
der Chriſtenheit bringt, ſich wenigſtens verdoppelt haben; ſtatt 
deſſen aber hat der Papſt feinen reichſten Schatz in ber 
befeifterten Liebe und Opferwilligkeit der Gläubigen, und 
Die Liebe, von welcher St: Paulus prebigt, erfchwinget 
Alles. Großes und Herrliches bat der Gehorfam geleiftet, 
mit welchem die Völker der Kirche und dem apoſtoliſchen 
Stufe zugethan waren; Größeres und’ Herrlicheres leiſtet die 
Liebe. Wohl ift der Gehorſam beffer, als Opfer; aber bie 
Liebe. übertrifft nicht nur jegliches Opfer, fondern es iſt fein 
Opfer, das die Liebe nicht brächte. Sp lange Irland ben 
Glauben der Väter bewahrt, und den Stiellvertreter Chriſti 
feinen Bater nennt, wirb es in ber ‚Kirche Gottes eine 
erhabenere Stufe einnehmen und nachhaltiger für das Evan⸗ 
gefium. wirlen, als wenn ed, im ungeſchmaͤhlerten Befitzthum 
feiner angeflammten Güter und Rechte, dem römifchen Papfte 
blos den gebührenden Tribut darbraͤchte. So lange Deu tſch⸗ 
Tand Biſchöfe und Prieſter zählt, die für ihren Glauben 
mit ihrem Blute zeugen würden, iſt bie Kirche in. feinen 


Gauen feſter begründet, als wenn geiſtliche Churfürſten 


über die Angelegenheiten des Reiches entſcheiden und Kaiſer 
ein⸗ und abſetzen dürften. So lange Frankreich einen 
gläubigen und ſeeleneifrigen Clerus aufzuweiſen hat, der in 
den Tagen der Noth als ein Bote des Himmels erſcheint, 
wird ſein Katholicismus herrlicher blühen, als wenn viel⸗ 
vermögenbe Pralaten ben Thron. des Könige umgeben und 
durch ein Dutzend gallikaniſche Artikel vie angebliche Freiheit 
der Kirche verpalliſadiren würden. 
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Welch ein Eyiumpp für: die katholiſche Sache, wenn 
die Liebe der Gläubigen dem unübertrefflichen Lobredner der 
Liebe, dem Apoftel Paulus, ein Denkmal errichtet, nicht 
um es anzuflaunen, fondern um darin das Opfer ber gött⸗ 
lichen Liebe zu feiern; nicht um fich ſelbſt zu verherrlichen, 
ſondern denjenigen zu preiſen, der wunderbar iſt in ſeinen 
Heiligen; nicht um an irdiſchem Glanz ſich zu erquiden, 
ſondern um auch durch das Irdiſche die Mojefät bed Hmm 
liſchen zur Offenbarung zu bringen! 

Daß der dem Bölferapoflel Paulus zu errichtende Tempel 
zu. Rom fich erheben fol, welcher Katholik findet das nicht 


" Billig und gerecht? Hat ja hier der Apoſtel feine Geburts⸗ 


ſtunde für Das ewige Leben gefeiert und den Bund Des Glaubens 
mit feinem Tode befiegelt; ruhen ja bier feine Gebeine, vor⸗ 
dem ein Tempel des ‚heiligen Geiſtes harrend auf den Tag 
künftiger Verherrlichung; lebt und waltet ja bier fein Nach⸗ 
folger im Amte und der Eiferer für ſeine Ehre; weidet ja 
bier Petrus die Heerde des Meiſters, ein Vater aller Gläu—⸗ 
‘digen, zumal ber abenblänbifchen Reiche. Nom, vie ewige 
"Stadt, ift feinem Farb oliſchen Ehriften - ein fremder‘, un- 
befreundeter Ort; es iſt Die Wohnflätte des irdiſchen Waters 
unfer Aller, "und wo der Vater, da ift nicht die Freude. 
Nur wen Sprache und hürgerlihe Sitten und, Braͤuche dus 
Erfte, die Religion und der Glaube der Väter bag unter- 
georbnete Zweite iſt, fann fih fo fehr in nationale Bornirt⸗ 
‚ beit verrennen,. daß er auch ſeinen Vater einen Ausländer 
ſchmähet, und die Brüder in fremdem Lande, über Bergen 
und Flüſſen, als ihn nicht berührende Leute kaltherzig verun⸗ 
glimpft. Einer ſolchen Bornirtheit iſt die Natur des Kakholiken 
unfähig, und er weiß nichts von einem Unterſchied zwiſchen 
Griechen und Barbaren, Welſchen und man! wo es die 
Sache des’ gemeinſamen Glaubens gift‘). 


1) Jeden Beitrag, welcher uns in irgend einer Heinen ber großen 
» + Gabe zum Ausbaue der St. Paukskirche in Rom zugeſtellt werben 
wird, werden wir mit den freubigſten Bereitwilligkeit an. Dim 

Ort ſeiner Beſtimmung befördern. D. Red, K. 
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Literatur 





Katechetik Oder der Beruf des Seelforgerd, die ihm anverz 
traute Sugend im Chriſtenthum zu unterrichten und zu er= 
ziehen, nach feinem. ganzen Umfange dargeſtellt von Dr. Jo⸗ 
hann Baptiſt Hirſcher. (Zugleich ein Beitrag zur Theorie 
eineß chriſt⸗ Fatholifchen Katechismus.) Vierte verbefierte Auf- 
lage. Tübingen, 1840. Verlag ber 9. Lauppiſchen Buch⸗ 
handlung. 

Der Ruf des — Domkapitulars und. Profeſſors 
v. Hirſcher, als des Begründers einer neuen Bahn in der 
Katechetik, ſteht ſeit Langem feſt. Die günſtige Aufnahme, 
welche ſein Buch von dem erſten Erſcheinen an bis auf Heute 
in der theologiſchen Welt fand, hat fiber deſſen Werth kräftigſt 
entſchieden. Unverdient kann ein ſo allgemeiner Beifall dem⸗ 
ſelben nicht zugekommen ſeyn, — das iſt die nothwendige 
Folgerung aus der Geſchichte, die das Buch erlebte, und eine 
nähere Bekanntſchaft mit ihm gibt vollgewichtige Gründe an 
bie Hand, jenen Beifall verbient und als auf gutem Rechte 
beſtehend zu etlemen. 

Schon die Art und Weiſe, wie der Hert Verfaſſer die 
Aufgabe des Katecheten faßt, iſt originell, kraͤftig und dem 
Weſen der chriſtlichen Offenbarung conform. Der Katechet, 
als Vermittler der. Religion für die. im Chriſtenthum noch 
Unmündigen, fol dieſe heranbilden zur chriſilichen Vollſährig⸗ 
keit, d. h. zum Glauben in Liebe thaͤtig; und zwar ſoll er 
Dies thun durch das Wort: einerfeitd, und anderſeits durch den 
Bollzug des Wortes in Eult und Distiplin Tef. Einleitwig? 
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©. 1, 2, 6 x.). Demnach fleht der Katechet nicht blos als 
Lehrer da, wie er fonft gewöhnlich genommen wird, fondern 
er ift dem Geiſte des Chriftenthums gemäß der allfeitige 
Diener feiner Religion und Kirche, fo daß ihm obliegt, bie 
Jugend: zu Chriftus zu führen, „für ihm zu erziehen, ihm zu 
gewwinnen, und die Gewonnenen bei ihm feſtzuhalten. Offen- 
bar eine Betrachtungswejſe, welche allein geeignet iſt, den 
Katecheten in ſeinem hohen Berufe und nach dem ganzen 
Umfange desſelben erſcheinen zu laſſen, und zugleich dem 
unfruchtbaren blos docirenden Verfahren des Reiigiondunker- 
richtes- den Abfchied zu geben. 

Hat die hier gegebene Grundanſchanung, auf welcher das 
Lehrgebäube bes Herrn Verfaſſers ruht, ſchon das Gepräge 
des Bollfommenen am ſich, fo finden wir das Gleiche nicht 
wehiger auch an der Ausführung ſelbſt. Im zwei großen 
Büchern wird der Geſaumiſteff zur Behandlımg gebracht. 


Das erfte befihäftigs ſich mit Der Fatechetifhen Bermwäls‘ 


tung des Wortes nad den vier Kategorien: Auswahl 


des. Stoffes, Anordnung, Darftellung nd Vortrag, 


welche eben: fo viele Haupitheile ‚bilden; das zweite mit dem 


durch den. KHatecheten vermiltchen Bollzuge des Wortes 


in Eult und Disciplin; die Rückſicht auf die Ummand- 
lung. des Wortes in das innere refigiöfe Leben‘ einerfeits, 
und anderſeits in das außere, er fir vo. un 
ſelbſt zwei Theile entſtehen. 

Daß das erfte Buch den größeren Raum einnimmt,: um 
mit. befonderer Ausführlichfeit auftritt, das: macht fehen bie 


‚Natur feines Gegenſtandes begreiflich. Als das Haupwervienſt 


des Herrn Berfaffers glaubt Referent dießfalls hervorheben 


zu müſſen, daß ihm das Wort Gottes durchweg als eine” 
Kraft zum ewigen Leben vor Augen ſchwebt, und vaß er 


folglich auch⸗ an. den Katecheten die Anſorderung fielli, es 
and; überall als eine Krafto zu behandeln. Starr und tobt 


ſoll es: fe und nirgends gelehrt werden, da nach ſeiner 


4 
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Urberzeugung ein Tobtes Fein Leben Hervorbringt, Die bloße 
 Abftraetion ſoll auf dem Felde des chriſtlichen Unterrichts 
keinen Eingang finden. Die dürre Begriffskunſt ſey für immer 
verpoͤnt. Alles ſubtile Beiwerk, das da hoͤchſtens dem Verſtande 
zum Spielzeug dienen kann, werde ausgemerzt, weil es den 
Geiſt nicht naͤhrt. Die altgewordenen ſogenannten ſcholaſtiſchen 
Formen, die ihres Gehaltes entleert, und, von ihren ehemaligen 
geiſtvollen Traͤgern verlaſſen, ohnehin aller Kraft und Lebens⸗ 
tuchtigkeit ermangeln, in den Katechismen aber zumal nur 
töbtend wirken, ſeyen ausgeſtoßen. Dagegen fol das Wort 
geſprochen und gehört werden als das, was es iſt, als die 
Dffenbarung Bes lebendigen Gottes; lebendig alfſo 
ſelbſt äucch und lebengebend. Es ſey die Speiſe aus’ dem 
Munde des Herrn, angemeſſen den Bedür fnifſen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes; und wie angemeſſen, ſo auch ſchmackhaft, 
lieblich und füß, in Folge deſſen kräftigend und ſtärkend umd 
die vorhandene Kraft: erhaltend; und dieſe Speiſe werde 
gegeben als Milch dem Kinde, als Fleiſch dem Erſtarkten, — 

Allen nach der geiſtigen Ratur Verlangen; Keinen in Ueber⸗ 
füllung, Keinem zur Unzeit, aber auch Keinem dürftig und 
karg; und eben fo werde fie belaſſen in ihrem unverdorbenen 
unverfeuten Wefen, wie fie ewig ‘von: dem Herrn ausgeht 
und ewig Durch feine Kirche, vermittelſt ihrer: Diener, Dar- 
geboten wird. Zuletzt noch ſoll aber auch die Speile ihre 
ganze Rährungsfägigfeit entfalten dürfen, hicht daß der halbe 
Menſch nur an ihr ſich ſättige, der andere halbe aber leer 
ausgehe; Gemäth und Willen ſollen eben ſo ſehr wie die 
Erkenntniß mit dem Worte ſich erfüllen, und der Nahrungs⸗ 
foff in ihm fol den gefammten geiftigen Organismus durch⸗ 
deingen, alle feihe einzelnen’ Theile anregen und zur inner 
Entividelung ‚treiben, und unverbauf nib’ wirkungslos - ſoll 
ach nicht ein Broſame bleiben. — Um, was hier rühmend 
von den Grundſaͤtzen des Verfaſſers erwãhnt wurde, als ihm 
eigenhumlich angehörend zu erweiſen, könnten Anführungen 
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aus feinem Bude in Menge gemacht werden; da jedech die⸗ 
ſelben als die Hauptzüge. Durch bie ganze Katechetif ſich hin⸗ 
durchziehen, : fo möge es genügen, nur im Allgemeinen auf 
fie binzuweifen, und den Lefer zur eigenen Kenntnißnahme 
aufzuforbern. Ueberall wird ex finden, wie getreu der Herr 
Verfaſſer feinen. höchften und letzten Zwed im Auge brhält 
und durchweg verfolgt. — Die Heranbildung zur chriftlichen 
Bolljährigkeit und die fegensreichfte Erzielung berfelben gab 
es an bie Hand, im erſten Theile, der von ver Auswahl bes 
Stoffes handelt, die Forderungen zu flellen, daß bie Lehre 
vom Reiche Gottes ganz und. rein, nad) ihrer Bedeutfamfeit 
für. das · chriſtliche Leben, in. ihrer. ganzen prastifhen Fülbe 
und Kraft und in ihrem ganzen Umfange bem Katechus 
menen . vorgelegt: werbe, une daß ˖ namentlich bie Lehre von 
dem Lebendigwerben bes Neiches Gottes in dem Menfden 
ſich aus ihren Keimen aflfeitig entwidle, und anflatt bürrer 
Negeln immer die anerfhaffene Grunblegung bes Reiches im 
Menfchen, feine Verdorbenheit durch Die Sünde und die Wieder⸗ 
herſtellung durch Chriſtus auseinander zu ſetzen fey, wobei 
ſich aber jederzeit auch das Mannigfaltige der fittlichen Er: 
feheinungen bes Chriſtenthums auf einen lebten Grund im - 
Menſchen felbit zurüdführen müſſe. Die Ausſcheidung ‚des 
Stoffes für die einzelnen Klaſſen, wobei die Grundforderung 
vorhetrſcht, daß auch hen Heinften Zöglingen ein. Ganzes 
geboten werben ſolle Cund mit dem wachſenden Alter ber 
Vortrag ſich erweitern und vertiefen müffe), deutet ebonfalls 
anf die richtige · Anwendung bes obengenannten letzten Zweckes 
zurüd, — Gleich harmoniſch abfehend auf einen. gründlichen 
Unterricht will. der-zweite Theil: Anordnung des Stoffes, eine 
organifche, natürlich ‚ablaufende Dispofition des Ganzen; für: 
jedes einzelne Moment ben durch die Offenbarung ſelbſt ihm: 
angewiefenen Ort, und: für „bie Sittenlehre insbeſondere bie 

plaumäßige Sortfhreitung ber genetifchen Entwidelung, fo: Daß. 
natürliche und poſitive Offenbarung. nirgends. getrennt, ſondern 


v 
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in ihrex Einheit gefaßt werbet,. daß der Lehrſtoff Akte aach 


-Aubrifen ‚und allgemeinen Schemen, ſondern in hiſtoriſchem 


Gange ſich darlege,. und die Gegenflände der Motal zugleich 
mit denen der Dogmatik (verſteht fich an der gerigneten Stelle) 
zum ‚Bortrage kommen. — - Nicht: wertiger iſt es auch dem 
dritten Theile: Darſtellung des Stoffes, gelungen, umfaſſend, 


Har und fruchtbar. bie--allgemeinen Grundfäge zu beleuchten. 


Schon die gefammte: didaltiſche Technik, welderaud ander⸗ 
warts in Handbüchern der Paͤdagogit gefunden wird, iſt durch 
den Herrn Verfaſſer' aus ihrer fonft gewöhnlichen. Steifheit 
und abſtracten Haltung in eine weit lebendigere und eigentlich 
pſychologiſche Behandlung übergeführt worden. Aber außer⸗ 
vem komwien dieſem Theile noch beſondere Bervienfte In großer 
Zahl zu. Dakin rechnen: wir, daß er neben. Wahrheit und: 
Weſenhaftigkeit auch Tiefe, Fülle und Kraft, Pragmatismus 
und Fruchtbarkelt von der latechetiſchen Darſtellung verlangt; 
daß er in der Anweiſang, wie der Glaube bei den Zoͤglingen 
zu erzielen few, vie bloße Kenniniß des: Gelehrten. ven ber: 
‚freubigen Anerlenntniß und Feſtnahme desſelben durch Herz 
und Willen unterſcheidet, und namentlich für die beiden letzten 
Momente .vie ausführlichſten Regeln aufſtellt; daß er ferner: 
ben einmal gewonnenen "Glauben bleibend zu machen lehrt; 
daß er die Nothwendigfeit, Willen und Gemüth in’ eine dem 


Glauben entfprechende Verfaffung und Thätigfeit zu ‚bringen, 


fräftig hervorhebt, und die Anweiſung, wie dies gefhehen 
fönne, nad ber Natur der genannten Seelenvermögen ein- 


richtet und alfo "eine abſtracte Regelaufftellumg auch bier 


umgeht; daß er Gemüth und Willen nicht blos gu einer ein- 
maligen Einigung mit der Wahrheit geführt, fondern auch in 
unverbrüchlicher Treue bei derfelben feftgehalten wiſſen will; 
wid daß er endlich dem Vollzuge ver Wahrheit im Werke, 
und der vollendeten Heiligung bes Herzens eine große Auf 
merkſamkeit widmet. — Wie vollkommen zuletzt aber. auch 
der vierte Theil: Tatechetlicher Boritag, feine, — löſen 


xatholit. Jahra. xxı. fl. IV. 


werde, Kößt Sich nach dem — loicht begpeiſen, 
und es kann das Verbieuf bes Herru Verſaſſers nicht beſſer 
bezeichnet werden, als wenn geſagt wird, er habe die 
Belehrung über Diction, Declamativn und Action ans: der 
Wiſſenſchaft der Rhetorik in bie Katechetit auf die — 
Weiſe übergehen laſſen. 

Das zweite Buch, das ſich, wie ſchon oben angeregt 
wurde, mit ber durch den Katecheten vermittelien Bollzichumg: 
des Wortes beichäftigt, wrfvent -fih, wem nud feine Aus⸗ 
dehnung hinter der des erſten Buches zurückſteht, dennoch einer 
genügenden Ausführlichleit. Daß hiex ber weitern Zerlegung 
+ bie Abtbeilung nach innerem amd aͤußerem religiöfen Lehen zu 
Grunde liege, wurde ebenfalls ſchon bezeichnen. Hiezu möge 
hier noch die allgemeine Angabe kommen, daß die Cultur 
bes inneren veligiöfen Lebens dem Herrn Verfaſſer ſich hüpft: 
3) an religiös⸗ſittliche Uebungen, verbunden mit ben. 
jeweiligen Religtonsvorträgen; ;b) an frei⸗ poxzun ehmende 
religies⸗ fittliche Uebungen; 0) an foldhe, welche vermittelt 
werben durch ben kirchlichen Cultus; und ch folche, welchte 
mit der haͤuslichen Exziehung in Zuſammenhang Reben, 
während für die Cultur des änßern Lebens fohann bie Pflege 
des fittlihen Wandels ter der Schuljugend, und 
bie gleiche Pflege unter ber erwachſenen Jugend, zwei 
größere Hauptftüse bifet. — Viel des Lobenswerthen wäre 
auch aus biefem Buche aus zuheben, und vorzüglich müßte, 
wenn dies geſchehen wollte, ber ausgezeichneten Sorgfalt 
erwähnt werden, wonif ber Herr Verfaſſer die Einführung 
der Katechumenen in Die heil, Sakramente empfiehlt und 


Fi praltiſch behandelt, — allein wir übergeben ſolches, um noch 


in einigen Worten von ber theilweiſe unfreundlichen Beurtheilung, 
welche Die Kosechetif baufig, und zwar mehr. privatim als 
Öffentlich, erfahren mußte, zus ſpreche. 

Es find nämlich dem Lehrbuche Hirfchers non zwei Seiten 
ber gleich anfangs nicht. geringe Wofwürfe gemacht worden; 
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und größtenibeild werden fit es auch noch heuie. Die eine 
feindliche Linie, welche wir zuerſt beſichtigen wollen, ſind die 
practiſchen Katecheten. Sie ſagen: es iſt unmöglich, 
den Forderungen bed Verfaſſers nachzukommen. Der Katechet 
wird von ihm auf eine ſolche Höhe geſtellt, und fo Vieles 
von demſelben erwartet, daß alle Praxis an einem. gunſtigen 
Erfolge verzweifeln müßte, went wirklich diefe hochgeſteigerte 
Thesrie ihr Maaß ſeyn follte.- Allein das bringt wie einſeitige 
Cathederbildung mit fich, denn ſelbſt katecheſlrt ſcheint der 
VWerfaſſer nie zu haben, well or fa ſonfi wohl wiſſen warde, 

wie ſehr bit: beſchraͤnkte Jeit, die Maſſe der Katechumenen, 


ie Ungleichheit der natürlichen Anlagen, bie Mängel ber 


Yaustichen Erziehung, die gang im Dienſte Der materiellen. 
nterefien ſteheude Slemehtarfihtile, die abweichende Lehr⸗ 
methobe des Schulmeiſters, und tawfenb andere umglücklichen 
Umſtaͤnde dem Geiſtlichen Feel: ahlegen, daß a am Enbe 
zufrieden fein muß, wem er feinen Kindern um bie Haupt⸗ 
füge der chriftlichen Glaubens» und Gittenlehre genügend bei⸗ 
gebracht hat: Namentlich aber läßt ſich Das gar nicht erreichen, 
daß der Katechet immer alle Seiten, Kräfte und Ver⸗ 
mögen fo genau berüdfichtige, daß er bei. jedem Unterrichte 
auch jederzeit bad Anziehenbe. und Gewinnende hervorlehro, 
ba. er ja oft genug mit der Erklärung zu thun hat. Und 
woher ſoll ihm Gelegenheit zu. dem vielen Uebungen kommen, 
die der Berfaffer zur Aufgabe ftellts wie folf er den Anfor⸗ 
‚derungen bed Gedäãchtniſſes, denen des Berftandes, des Gemüthes, 
des Willens überall in fo ausgebehuter Weife entſprechen 
nnen? Höchſtens möchte das noch angeben, wenn ber 
Katechet einen einzigen Schüler. ausſchließlich um fi hätte; 
aber auch dann, wie fol er füh auch nur immer für feine 
eigene Perſon all’ des ganzen Reichthums ber Regeln und 
Borfchriften bewußt bleiben? Wird. er nicht, waͤhrend er bie 
de zur Ausführung bringt, zwei ober ‚mehrere anbere 
vergeflen, um fo eher, als es fchon ſchwer if, beim Studiren 


. . — 


der Datechenut alle in ihr abgehandelten Einzelheiten ſich zu 


merken? Sodann, wie umfaſſend iſt der Plan; wer will mit 
. ihm zurecht fommen, und fest feine Anwendung nicht ſchon 
wohlunterrichtete Kinber voraus; find Dagegen nicht auch ſelbſt 
Die ſchon erwachfenen Chrifteniehrpflichtigen viel zu ungebildet, 
als daß ihnen das Chriſtenthum! in einer fo geifligen Weiſe 
yorgetragen werben Fönnte? Und endlich, wo find die Kate 
cheten, weldhe ihrem Tehramte, wenn es fo hoch gefaßt wird, 
auch nur halb Genüge zu thun vermöchten? Erheiſcht ein 
ſolcher Unterricht nicht eine gelehrte Religionskenntniß (auf 
Seite des Katecheten), und wie Viele beſitzen ſolche nicht, trot 
dem, daß fie ihre Studien gemacht haben? Ueberdieß ſcheimt 
es auch garnicht auf die fo überaus volftändige.und allſeitige 
Erudition bei dem Zöglinge anzukonmen, da der Glaube in 
Einfalt und das Fefthalten an der. Kirche zu jeder Zeit hin⸗ 
reichte, und bie Kirchenlehrer nur von verhaͤlmmißmaͤßig wenig 
Fundamentalwahrheiten forechen, bexen Kenntniß unumganglich 
nöthig ſey. — So bie Praftifer.. 

- Daß. diefe Einreden Manches für fi haben ‚ leuchtet 
Far in die Augen. Leicht hat ber Herr Verfaſſer den Beruf 


bes Katecheten nicht gemacht, vielmehr ift derfelbe durch des 


Erſtern Darftellung zu einein überaus fchwierigen erhoben 
worben. Ob indeß diefe Schwierigfeit non dem Herrn Verfaſſer 
herrühre, und nicht vielmehr in der Natur des katechetiſchen 


Amtes ſelbſt liege, kann keine Frage ſeyn. Die. Sache bringt _ 


alle dieſe gefürchteten Forderungen mit ſich. Die Erhabenheit 
der Religion, die gelehrt werden ſoll, die tiefgeſunkene Geiſtes⸗ 
natur des Menſchen, die tauſend Intereſſen, welche dem 
Erkennen, Erfaſſen und werkkräftigen Lieben des Chriſtenthums 
entgegenſtehen, — dieſe erzeugen die rauhen Punkte und 
Unebenheiten auf der katechetiſchen Bahn. War nun aber 
auch die Ausſicht auf den Weg noch ſo betrübend, ſie durfte 
den Verfaſſer nicht abhalten, ihn nach der Wahrheit darzu⸗ 
ſtellen; ‘und ſtand das Ziel noch ſo ferne und entrüdt,. es 
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konnte ihn dies nicht berechtigen, ſich und Andere über die 
eigentliche Lage zu taͤuſchen. Eine Zeichnung wahr und — 
mußte gefertigt werden; — es gab freilich ein Ideal, aber 
nichts deſto weniger iſt es das einige Bild, von dem gefagt 
werden kann, daß es ſeinen Gegenſtand ‚Ateffe. Geſetzt nun 
auch, daß die meiſten Kaktecheten hinter dem Urbilde zurück⸗ 


lieiben Cwie es auch wirftich geſciehthy, fo Ann ihnen dech 


die Aufgabe in abstracto nicht leichter gemacht werben, zumal 
da das Zurückbleiben aus gerechten Gründen von Niemand 
getadelt werben will. Der Herr Berfafler ſelbſt hat ja bier 
deutlich genug gezeigt, daß, was an ſich zw erreichen wäre, 
oft um. anderweitiger Umſtaͤnde willen ſich nicht erreichen 
Yaffe, und daß ber. Katechet feine Schulbigkeit gethan habe, 
fo er die möglichfte Religionskenniniß bei vn gegebenen 
Kreife von Schülern erziele. 

Wenm indeß bieibeale Höhe des vom dem Sen Berfafler 
aufgefiellten katechetiſchen Berufes fo überaus ſchroff genommen 
wird, "fo können wir damit nicht einflimmen. Nur wo bie 
theologiſche Bildung des Seelforgers mehr nach der alten 
Weiſe und nach der’ abflracten Schulform der letzten Jahr⸗ 
hunderte zugefihnitten iſt, wird ſich ihm das Berfiänbniß biefer 
unferer Katechetil und Die Anwendung berfelben erſchweren, 
weil es ihm ba mehr oder weniger felbft an einer organifchen 
Anſchauungsweiſe von dem. Reiche: Gottes gebricht; wo er 
Dagegen das Chriſtenthum in feinem lebendigen Weſen, feiner 
Srganifchen Gliederung, wahren Innerlichfeit und Einheit, zu 
verftehen gelernt hat, und über allen Schematismus und die 
geſammte äußerlihe Spyſtematiſirung hinaus- ımb in den 
Geiſt Hineinzublicken geübt fl, da kann ihm die Verwaltung 
des Fatechetifchen Lehramtes nach der Weife Herrn Hirfchers 
nicht fo viele unüberwindliche Herbheiten barbieten. Im Gegen- 
teile wirb es ihm da gar nicht anders möglich, als vie 
Religion pragmatiſch, organiſch und aus bem Weſen entwicelnd, 
auch ben Kindern vorzulegen; die meiſten — erfüllt 


at ans fich ſalbſt / weil. fie ſeiner theologiſchen Bildung feſ 
ud danerhaft anlleben, und ſeine Lehre wird lebendig, weil 
feine eigene Kenntaiß es ebenfalls au if, - Die vielen Gin 
zelheiten aber; und bie mannigfaltigen Regeln, wie fie in bee 
Katecheiit umher zerſtreut zu Hagen ſcheinen, ſammeln ſich für 


ben wahrhaft ſyſtematiſchen Theologen ohne Mahe zu einem 


Ganzen, und weil er dieſes Gange recht ime hat, bommt ex 
andy allen. befondern Anforberungen nad, ohne daß er gerade 
dieſelben immer in ſeinem Gedoͤchtniſſe vor ſich fehen müßte, 
‚ja fogar, ohne daß ihm ein aͤngſtliches pedautiſches Feſthalten 
an ihnen nöthig wäre. Wir müflen es alfo noch einmal 
wizberhoien, bie Urſache, warum fo Viele yon der Kaechetil 
des Herrn DBerfäfferd weniger angeſprochen wurben, ſchein 
uns mehr Dart zu liegen, weil ſolche mit ber Theologie, 
welche dem Buche zu Grunde liegt, nicht ſchon zum Voraus 
vertraut waren, und nicht fo faft in einer eigentlichen unprac- 
Hirken Haltung bes. letztern geſucht werden zu follen ‚m, 
gleicher Weiſe ſind wir aber auch ber Auſicht, daß ver Here 
Verfaſſer zus Zerfirenung der vergebrachten Ginwuͤrfe noch 
Mancbches Hätte. beitragen koͤnnen, womit wir befonders eine 
von ihm au gebende Nachweiſung barüber Im Auge. haben, 
wie im Grunde alle Regeln in einigen Hauptpunkten zuſam⸗ 
mentreffen, und fi immer Aegenfeitig sinterflügen, fo daß⸗ 
wer gine recht erfüllt, auch ſchon die andern mit zur An⸗ 
‚wendung beinge. Gerade dies hätte erwa am Schluſſe gefchehen 
können, nachdem bes Here Berfafler. (wie er auch wirklich 
ihnt z. B-Seite 868, 391; 367) in einzelmen, im. Bude 
ſelbſt angebrachten, Bemerkungen die Identitaͤt mancher Vor⸗ 
ſchriften mit andern ſchon vorgelommenen gezeigt hätte. Auch 
von einigen Muſterlatecheſen, in welchen der Herr Verfaffer 
bie Anwendung ſeiner katechetiſchen Grundſätze machen, uud 
bie behaupteten. Schwierigkeiten thatſächlich am beßten wider 
ji Könnte, würben wir ung ass guten — een 
ben... 


— 


Was übrigens die Ricſiche auf dus proſanum valgtıs 
der Katecheten betrifft, fo iſt nicht zu befürchten, daß dieſen 

pe durch Befchtaͤnktheit ober Traͤgheit lirbgewordener enger 
Geſichtskreis entleivet werben moͤchte, wenn das ſtaͤrkere Licht 
ven Sthfeäftigen einen weitern Horizont aufſchließt; — jene 
werden bei ihrer Hansmannstoft bleiben, und gat! weim fie 


mir dieſelbe rocht ſpenden; die Andern aber werden Befferes . 


zu geben ſuchen, ſo baß Jeber mach Luſt handeln mag 
Jinmerhin därften wir uns demnach, wenn es auf die pa 
uſche Anwendung ver Katechetik Hirſchers ankommt, darauf 
beſcheiden, daß wir ſagen: nehme wur der Katechet, was ihm 
ach Kraft und Fähigkeit, ſo wie nach ben objectiven Ber⸗ 
. Yasmiffen, zu nehmen vergönnt if; was ihm dagegen aude - 
zuführen! nicht möglich witd, Tas Jaffe er ruhig liegen, hoͤre 
voch aber. dabei sieht auf, angnerfemen, daß auch das 
Uebrige nord mit zu feiner Aufgabe gehören wärbe, und daß 
es vielleicht anbern Männern and andern Zelten vorbehalten. 
bleibe, die Brauchbarleit des Ganzen zu erprüben. 

Die andere Pasthle, von beren rewp. ungünfligerm Un 
theile noch zu ſprechen iſt, find die Orthodoxena). Diefen 
iſt ber Herr Verfaſſer vogmanfch zu unentſchieden; fie vermiſſen 
Beſtinnntheit der Begtiffe, Praͤxiſton des Ausbrudes, kraͤftiges 
Anſchließen an bie Kirche. Dagegen tabein fie das Schwankende 
des Tonrs, wu ſie eine fehle Sprache erwarieten; finden 
bie ummwondenen Ecklaͤrungen gegen das Althergobrachte 
bedenklich· Vielfach Hört man die Acnßerung, daß der Herr 
Verfaffer auf dem gleichen Boden mit ven Neologen (des 
katholiſchen Gerus) ſtehe, und fi dor jenen nur durch eine 
größere Offenbarungs⸗Glaͤubigkeit auszeichne. Seine Vorliecbe 


1) Sie werden ſo genannt, nicht als ob hier auch ein anderer 

Standpunkt der Beurfheilung für möglich gehalten würbe, ſon⸗ 
- been um damit diejenigen zu bezeichnen, welche ben Wifſen⸗ 
ſchaftlichkelt und formalem Werthe au eine ganz ae 
ah Non 'einunt Buthe ſordern. 


‘ 


für Deutfche Ritiwgiesn, für bie mgeflaltung ber. heit. Meſſe, 
" für einen wechſelnden, und ber gebräuchlichen Siabilitaͤt ent⸗ 
fagenden, Gottesdienſt; Anfichten von Halb antikicchlicher Ratım, 
wie bie, Daß bie Spendung des heil. Saframentes der Firmung 
auf die Prieſter übergehen, oder Daß das heil, Altarsfaframent 
alsSurrogat für die beit. Firmung gebraucht werben folfe 
(die höchſt achtbaren Motive für dieſe vorgefchlagenen Aende⸗ 
zungen .werben bier keineswegs verfannt) — haben ohne 
Zweifel beigetengen, Mißtrauen. gegen den Herrn Verfaſſer 
zu erzeugen. Die Liebe derer, welche gerne an dem ehr: 
würdigen Alterthume feßpalten, und, wie fie ald Achte. Katho⸗ 
Ken müflen, die Infitute ihrer Kirche, anflatt zu. tabein, 
vielmehr, bewundern, und als Infibare: Schäte den Gläubigen 
bieten, konnte es ihm auch ‚nicht gewirmen, wenn der Herr 
Berfaſſer das Heil ganz auf einer andern Seite ſucht, und 
dem couſervativen ·Beſtreben geradezu den Stab bricht. Deß⸗ 
gleichen! finden ſich nicht Wenige :durdh, die ſtrenge, übrigens 


oft weohlverbiente, Kritik gegen: Die gebräuchlichen Katechismen 


verleßt; weniger zwar wenn. ed gegen. hie der Neuzeit geht, 
als wenn auch..bie Altern als. unpaffend verworfen werben, 
Gewiß aber hat den ftärkfien Geund das für fih, was über 
Die allzu =fubiertisirende Methode des Herrn Verfalſers vor⸗ 
gebracht wird, Häufig ſcheint es, als ob ihm das Chriſten⸗ 
thum in feinem .objectiven Werthe wenige. am- Derzen liege, 
und nur um beffeniwillen etwas gelte, was es in bem Menſchen 
wirke. Ein anderes Mal’ will es den Leſer bedunken, daß Die 
Erlöfung, poſitiv in der Perſon Chriſti vollzogen. von dem 
Herrn Verfaſſer nur in das Offenbarwerden gewiſſer Wahr⸗ 

heiten und deren Einfluß auf das menſchliche Herz geſetzt 
werde. Wiederum macht bie Lehre über bie Saframente ven 
Eindruck, als fey ihr ſpinboliſcher Character zu ſehr voran⸗ 
geſtellt, und dabei ihr poſitiver Grund, wonach fie Behälter 
und Träger. ber göttlichen. Guade find, -faft übesfehen. Zur 
Bergleihung eignet filh Seite 30, wo bie in dem Erlöfungs- 


' 


tode enthaltenen Merente ausbinandergeſetzt werben, und wo 
ſich die. Bemerkung von ſelbſt aufdringen will, daß dem Herrn 


Berfaſſer der Tod Jeſu eigemlich nur eine verkörperte Idee 
ſey, und von einer ſiellvertretenden Genugthuung und den 
Verdienſten dieſes Todes nichts hervorblicke. Ferneres Beifpiel 
bietet Seite 32. Dort ſpricht der Here Verfaſſer über vie 
Abläffe, daß außer ber Erinnerung an den Bußgeiſt der 
‚ alten Zeit. und dem Ausdruckt ber exfannten Sündhaftigfeit, 
verbunden mit der Verehrung gegen die chriftlichen Heroen, 


kein Inhalt in ihnen au. liegen ſcheint. Auffallend klingt auch 


die Frage Seite 32 manchem Ohre, welche alfo Yantet: 
„Was will man. mit der Lehre von zwei Naturen in Chriſtus, 
zwei Willen?» Und. weiter.unten: „Was will man mit der 
Lehre von der Transfubflantiation gu Gleich als ob. nämlich 
ſolche Lehren nur dagu ba wären, um. eine practifche Richtung 
zu erzeugen, ober gar ale ob fie willkürlich aufgenommen 
‚nd loſe daſtünden, und nicht ‚vielmehr mit göttlicher. Noth⸗ 
wendigfeit ihre Stelle behaupteten. Um nur noch Eines an 
guführen, mag auch ‚berüdfichtigt werden, wie ver Herr 
Berfaffer, wo ex von der practiſchen Einführung in- das heit, 
Abendmahl Handelt, das Weſen diefes heil. Sakramentd nad) 
der Idee: „Chriſtus, deſſen Leib für und am Kreuze gebrochen 
ward⸗, bezeichnet. (S. 566 — 575). Es offenbart ſich nach 

ihm in dem heil. Abendmahle die Gerechtigkeit und Liebe des 

Vaͤters, der Gehorfam und die Liebe des Sohnes, die 
Größe der Sündenſchuld, und das ewige Leben, hervorgehend 
aus der Viebe und der Berwerfung der Sünde; aber in diefer 


Offenbarung feheint das Ganze. beichloffen zu feyn, während 


doch dies Kirche an den Genuß bes Fleifches und Blutes 
und an bie perfönlidhe Vereinigung Jeſu, das Weſen 
des Sakramentes knüpft. — Noch manche andere Ausſtellungen, 
welche immer und immer wieder von Neuem gemacht werden, 
mögen unberückſichtigt bleiben.  : 
Referent ° hat ſich, wie das Vieherhze zeigt, bemüht, 


\ 


en 
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ven Sinn der orthoboren Gegner des Herrn Verfaſſers wieber⸗ 
zugeben, und hat dazu ganz nur benutzt, was ihm das vft⸗ 
mialige Anhören einſchläglger Aeußerungen hierüber geläufig 

machte. Was nm aber des’ Referenten eigene Anſicht betrifft, 
fo kann er es nicht verhehlen, daß er Die vorgebrachten Klagen 
nicht ſo ganz aus der Luft gegriffen ſtüdet; wenigftens möchte 
ee wuͤnſchen (und dies ſey init aller Beſcheibenheit geſagt, wie 
fie fi ber Hohen kirchlichen Sielliumng bes Hetrn Berfaffers, 
feinem vorkäglichen Werthe als Gelehrten und feinem hoch⸗ 
achlbaren perſonlichen Charaeter egerttiber, gezlemt), daß der 
Herr Berfaffer nie Beramlaffung zu unſicherer Auffaſſung von 
Seiten feier Lofer gegeben, und durch fehle Peägifien alles 
Schwankende ausgeſchieden haͤlte. Immerhin Wäre, wenn 
fich auch Yieran kein anderer Vortheil knüpfen ſollte, doch das 
erzielt worden, daß ihn nicht zwei ſich tbntrabicioriſch gegen⸗ 
überfiehende Partheien mit gleichen Anſprüchen als den ihrigen 
betrachten konmen, während dies ach dem dermaligen Staud 
ber Dinge gar nicht moöglich iſt; abgeſehen davon, daß dann 
bdoch weder bie Orthoboren, noch auch bie Liberalen ganz 
mit ihm zufrieden ſeyn wollten, weil-das entſchiedene Ueber⸗ 
gewicht für die Einen oder Andern in allweg ſtreitig zu ſeyn 
ſcheint. An der aifrichtigen Geſinnung des Herrn Verſaſſers 
bat Referent noch nie gezweifelt, vielmehr iſt er für Feine 
Perſon von dein reinſten Eifer desſelben für die katholiſche 
Nerche überzeugt; darum aber auch glaubt er nicht: den Vor⸗ 
wurf dor Unbeſcheidenheit fürchten zu müſſen, wenn er, in 
Bein vdlleſten und freieſten Zuſtinumen Hirſchers, dieſer Kirche 


gegenuͤber, und in einem klaren unzweideutigen Befennmilfe 


ben Weg bezeichnen will, auf werden allem müffigen Hin⸗ 
uns Hergerede über das eigentlicht Verdienſt des fo vielſellig 
wirkſamen Mannes, und über ſeine innerfte Geftemung⸗ ein 
Ende gemacht werden kömte. 

Nachdem nun Referent feite Meinung peeinnachih vor⸗ 
gebracht hat, wirft er Auch einen Blick warauf, in wik weit 


Li); 


etwa wine beftimmte Sichtung, ober fonflige Verhaͤltniffe, ven 
Seren. Berfoffer gu der bei ihm herrſchenden chriſtlichen Lehr: 
weife geführt Haben mögen; — und gerade von dieſem Geſichts⸗ 
punkte, aus ſcheint gefordert werden zu bürfen, daß man nicht 
die ganze Strenge des Urtheiles anwende, auch ihn nicht 
mit dem ſchaͤrfſten Auge auf feine Orthodoxie hin anfehen 
‚ wolle. Einmal nämlich bringt es ſchon die Natur des late 
chetiſchen Lehramtes, deſſen Theorie der Herr Verfaſſer fehrieb, 
mit ſich, daß das Chriſtenthum vorzüglich auf feiner ſubjee⸗ 
tivrn Seite, hervorgelehrt wird, weil ja Alles darauf anfommt, 

das Reich Gottes in den Zögling eingehen zu laflen, und 
dies gerade dadurch geſchieht, daß man bie individuelle Geiſteo⸗ 
name für jenes gewiant und zur thaͤtigen Aufnahme herbei⸗ 
zieht. Somit Tag es pier von ſelbſt als Geſchäft ob, ‚Dad 


"Urfchlagen; der Gnade in? das Menſcheuberz zu zeigen, und 


det Vorgang des ſubjeckipwerdenden Reiches barzuftellen, 
Zwritens muß der Herr Verfaſſer auch. fm Zufammenhange 
mit der ihm unmittelbar vorangehenden und gleichzeitigen 
Welt beurtheiit werden, Das practiſche Chriſtenthum -hatte 
ſeit Langem einen gar ſchlechten Stand, und es iſt noch jetzt 
nicht viel zum Beſſern mit ihm vorangeſchritten. Faſt überall 
glaubte man den Relthiondunterricht mit dem oder jenem 

Katechisinug abthum u foönnen. Entweder hing man fehl an 
einigen hergebrathten Lehrformeln, oder man war anf einen 
feihten Rationalismus gerathen. Keines von Beiden genügie, 
Die Zeit des einfältigen (sengu bond) Feſthaliens an Per 
Kirche iſt nicht mehr; Reformation und politiſche Umwaͤlzungen 
haben dasſelbe verdraͤngt, und darum geſchieht wicht Alles, 
wenn mar das Chriſtenthum hingeben will, wie man es 
unſern ftommglaͤubigen Voreldern hingab. Aber auch hohlt 
Aufkllaͤrerei mag nicht ausreichen; das zeigen unverlennbar 
bie Generationen, weiche in und an ihr heraufwuchſen. Was 
bu: hilft, ef einzig das, daß man bad Chriſtemhum in feines 
vollen Kyasft. erfdeinen, / und in aller Lichlichleit und Schoͤnheit 


— 
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auffaſſen laſſe. Und das zu thun, darf auch als das Beſtreben 


Herrn Hirſchers ausgegeben werben. Den Hauptnachdruck 


mußte er ebendarum dahin legen, wo das Chriſtenthum ſeine 


Anmehmlichkeit hat, oder mit andern Worten, er mußte bemerk⸗ 
lich machen, wie in ihm, recht gefaßt, und namentlich in den 
durch es zu Tage gekommenen Ideen, alle Bedürfniſſe des 


Geiſtes befriedigt werben; und ſomit dürfen wir und nicht 


wundern, wenn ber Herr Verfaſſer die fubiertive Methode 
des chrifilichen Lnterrichted beſonders ausgebildet hat, Sollte 
er bierin auch einigermaßen auf eine extreme Cinfeitigfett 
geratben feyn, fo hätte er in dem ebenfalls extremen Objec⸗ 


tivismus feiner Borgänger mannigfache Entſchuldigung. 


Schließlich bemerten wir noch, daß der Herr Verfaſſer 
in diefer vierten Ausgabe manche Abweichung von früher. aus⸗ 


geſprochenen Anſichten, resp. Aenderungen, vorträgt. So 


bezieht fi die eine derſelben auf die Auswahl des Stoffes 
für die verſchiedenen Klaſſen. Während nämlich die Klaffen⸗ 
eintheilung die alte bleibt, — Worbereitungsflaffe, erſte Ele⸗ 
mentarflaffe vom Tten—ı11ten Jahre, zweite Elementarklaſſe 
bom angehenden 11ten Jahre — zum Jaten, und die Ktlaffe 
der Erwachfenen — fo will er doch, daß der erſten Elemen⸗ 
tarflaffe Fein Katechismus in die Hand gegeben, und auch ber 
Unterricht nicht nach einem folchen, fondern rein biblifch = hiſto⸗ 
riſch, ertheilt werben ſolle. Referent findet bie beigegebenen 
Gründe, welche ſich beſonders auf die für biefes Alter un⸗ 
paſſende abfiracte Faſſung eines ‚jeden Katechismus flügen, 
ganz triftig. — Eine zweite Aenverung befleht darin, daß er 
den Katechismus und bie biblifche Gefchichte nicht mehr zu 
einem verfchmelzt, ſondern beide nebeneinander ftelt. 


- Dadurch nähert er fih um Bieles dem herrſchenden Gebrauche 
und der practifihen Anwendbarkeit feiner Grunbfäge, wogegen 


auf der andern Seite auch bie von ihm feſtgehaltene Grund⸗ 

forberung, daß das katechetiſche Lehrgebäude organiſch und 

ebendig ſey, nichts leidet, da * ſeiner eigenen were 
® 


[4 
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bie Offenbarung auch auf dieſe Weile ganz, und zwar das 
eine Mal in: der Form der @efchichte, und das andere Mai 
in. ber Form der Lehre-gegeben wird. — Die. dritte namhafte 
Abweichung geht auf bie formelle Einrichtung des Katechis⸗ 
mus, und bat das höchſt wichtige Moment zum Gegenfland, 
ob derſelbe feinen Lehrgehalt bios vortragend oder in Frag 
und Antwort geben ſolle. Der Herr Verfaffer entfcheivet ſich 
. mit einleuchtender Begründung für das Pebte, fo daß wir 
auch bier eine erfreuliche ——— mit der Er. 
Praxis ERDEER, 


Bibliſche Geſchichte, nebft Denkwürdigkeiten aus der — 

geſchichte, für katholiſche Schulen. Bearbeitet und heraus— 

gegeben von I. 3. $ BIOHUMENEr Köln, bei 3. ©. 
Schmitz. 1839. 


Die- Auswahl bes Stoffes, die: ‚Anordnung besfelben, und 
bie Sprache, in welcher Das Material. vorgeiragen wurde — 
das ſind die Punkte, welche der Verfaſſer dieſer bibliſchen 
GSeſchichte, bei der Beurtheilung derſelben, vornehmlich zu 
- berüdfichtigen gibt. In Anfehung der Auswahl wollte ber. 
Verfaſſer die möglichfte. Vollſtaͤndigkeit, rücfichtlih der Anord⸗ 
nung die möglichfte Klarheit erreichen, und was den britten 
Punkt betrifft, fo war es feine Abficht, Die geoffenbarte Wahr⸗ 
heit und die. Thatfachen der heil. Gefchichte, fo weit es. der 
Zweck des Buches erlaubt, in der einfachen und würbevollen 
Sprache der heil. Schrift unverändert und unverfürzt wieder 
zugeben. — Daß durch ein folches Verfahren die Gründlich⸗ 
keit und Eindringlichkeit des Religionsunterrichts beßtens 
geförbert werde, unterliegt wohl feinem Zweifel; denn alleg, 
was nur Robenswürdiges von einer biblifchen Gefchichte gefagt 
werben fann, läßt fih, wenn man noch die äußere Ausflats 
tung des Buches hinzuninimt, unter jene, drei Gefichtöpunfte 
zuſammenfaſſen. In wie fern aber. ber Verfaſſer feinen Zwei 
erreicht habe, und in wie fern a mag bier En 
geprüft nn | | 
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Was die Sprache anbelangt, um ſogleich von dem 
Letzten zu beginnen, fo kommt hier ſewohl vie beſondere 
Behandlung over Darſtellimgsweiſe, als auch das Gramma⸗ 
tiſche in Betracht. In erſterer Beziehung hat ſich der Verfaſſer 
ganz an den Tert der heil. Schrift gehalten, und zwar nach 
einer freuen Ueberſetzung. Diefes Feſthalten an den Schrift 


worten mag im Allgemeinen fehr nüglich feun, fo wie es denn 


auch bei den hervortretenderen Stellen, 3. B. bei den Aus⸗ 
ſprüchen bes Deren, unumgänglich notwendig iſt. In ſolchen 
Erzählungen jedoch, wo der Tert nır mit vielen Auslaffungen 
und Zufammenziehungen gegeben ift, möchte burd bie Bei- 


behaltung der Schriftworte ober bibliſcher Ausdrücke bie Ehr- 


erbiehing gegen das Wort Gottes weniger gefichert ſeyn, als 
wenn bie Sache in freier Bearbeitung, jedoch der Wahrheit 
geiven, d. h. im Geiſte der. lkatholiſchen Kirche, batgeftellt 
würde." Sm: Yebteren Falle nämlich ſucht man einer feſt⸗ 


ſtehenden und wohlerkannten Wahrheit erklaͤrende Worte zu 


verleihen; im erſten aber braucht man Ausdrücke der heil. 
Schrift, um die Auffaſſungsweiſe und die Gedankenverbindung 
des Verfaſſers darzuftellen, ein Gebrauch, der ‚nicht felten- in 
Mißbrauch ausartet. Hinfichtiih des Grammatiſchen ſind 
fehlerhafte Satzverbindungen, Die manchmal vorkommen, ums 
ſo mehr zu tadeln, weil das Buch zum Schulbuch beſtimmt 
iſt. Mit vem Leſen wird gewöhnlich der Unterricht in ber 
deutfchen Sprache verbunden. Wenn nun in den Lefeküchern 
ber ‚Genius der deutſcheu Sprache verlegt ft, ſo muß entweher 
‚das Zartgefüht, welches die Schüler für dieſen Genius in 
ſich tragen follen, leiden, ober es müflen jene Verletzungen 
beftänbig gerügt werden. WBeldes aber iſt nicht ohne Nach⸗ 


theile. Zur Rechtfertigung dieſes Tadels ‚mögen folgende Säye 


dienen. Seite 23: „Da trämmte Ihm, und flehe, eine Reiter 
ſtand auf Erven und ruͤhrte mit Ihrer Spitze an ben Himmel, 


und bie Engel Gottes fHiegen darauf’ auf und nieber, und ber 


Her u. fe wy Seite 170: „Und es geſchah nach dieſru 
ee" en 


S 





> 
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. Tagen, «8 hatte. Rohoih einen Meinberg m» "Mrie asau 
Ihr werbet die Engel Gottes Ainanf und hinabkeigen ſehen 


auf. den Menfhenfohn.“ Und fo nad) manche andere; woxin 
fh der Berfafler: offenfar an die vpr ihm liegende Bibel⸗ 
überfesung gebunpen und damit deren Verſtuͤße gegen den 
deutſchen Sprachbau acteptirt hat. Eben fo Die Ausdrücke 
Seite 743 Ich bakte. Mitleid wit ihnen, daß ich fie night 
verderbte und ihnen nicht den Garaus machte Inder Wuſte./ 


Seite 112t, Nach der Erwaͤhlung Sauls zum Rönige, ſerachen 


loſe Leuten — anftatt Din Söhne Belials. — In dem Satze 
(GSeite 55): lad Mofas betete, und der Oſtwind bhob die 
Houfepresien auf und warf fie in’ xothe Meer⸗ iſt unter 


Oſtwind offenbar ein Wind verſtanden, ber nach Oſten weht, 
Betreffend die Auswabl Des Stoffes, fo hat dieſes 


Bich vornandern der Art in der Geſchichte Res alten Teßa⸗ 


mente, durch Aufnabme nan wielen Pſalmen, ben wicheigſen 


Siellen aus den Propheten unk andern · Stücken didactiſchen 
Inhalte, eine großze Reichhaltigkeit voraus. Din, neuen Tiefer 
mente bagegen ſind viele, milmmter non dem ſchönſten Stücken, 
nr durch ihre Titel augezeigt. — Jene Reihhaltigfeit,. mit 

welcher die altteftamensliche Veſchiche wählt iſt, wüft gewiß 
nur wohlthätig auf die wißbegierige Jugend; und wenn ber 


Verfaſſer, wie es nad der Vorrede ſcheint, gegen fein eigenes 


Dafürhalien ein companbidfsers Lehrbuch der bibliſchen Geſchichte 
herauszugeben gefpnuss iſt, um vur den Wuünſchen mander 
Elementarlebrer zu genügen, ſo wäre bie Ausführung dieſes 
Vorhabens gewiß wicht zu billigen, indom ſich Die Berürfniffe - 

folder Schulen, die weiter zuruck ſind, ober auch zweier 
Klaflen einer und berfefhen. Schule, leicht auf folgende Art 
befriedigen ließen. Der Verfaſſer hat nämlich ſolche Abſchnitte, 
bie im Verhaältniß zum: Ganzen mehr in. ben Hintergyunh 
treten, bisweilen mit kleinern Lettern bruden laſſen. Würde 
diefes Verfahren, mit Ruͤckſicht auf zwei Klaſſen, conſequent 
durchgeführt, fo könnte bas durch größeru DiusfHervorgehobane 
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jederzeit für einen erften Curſus oder die untere Klaſſe dienen, 
während ber ganze, Text für die höhere Kaſſe beftimmt wäre. 
Dei dieſem Berfahren wäre es nicht nur nicht nothwendig, 
das Buch abzukürzen, ſondern auch fehr leicht thunlich, noch 
viele wichtige Theile, die nur mit ihrem Titel angeführt ſind, 
wirklich aufzunehmen, und manche mit Unrecht verkürzte Stuͤcke 
(4. DB. den soten Pfalm, die Bergprebigt, bie lebten Reben 
des Herrn 2.) zu vervollſtaͤndigen. 
Die Anordnung des Stoffes Bis zur Gefchichte Jeſu 
iſt rein chronologifch, fo zwar, daß auch die Pfalmen, Lehr- 
Rüde ꝛc. immer zwifchen bie Erzählungen jener Begebenheiten 

eingefügt find, wohin man gewöhnlich die Zeit ihrer Abfaffung 
oder ihres erften Gebrauchs verlegt... Dieſe Einrichtung iſt 
fehr anfprechend und gewährt zugleich eine wohlthuende Ab⸗ 
wechslung. Anders dagegen verhält es ſich nach unferm Da⸗ 
- fürhatten mit der Haupteintheilung des Werkes und der 
Anorbnung in. der Befhichte des Herrn. — Das. ganze Wert 


. ‚zerfällt nämlich in drei Theile: 1. Die Zeit des natürlichen 


Geſetzes, von Adam bis auf Mofes. 2. Die Zeit des alten 
Geſetzes, Yon Mofes bis auf Chriſtus. 3. Die Zeit bed 
neuen ober Gnabengefeges Jeſu Chriſti. Diefe Cintheilung 
der bibliſchen Geſchichte iſt eben ſo neu, als auch für ein 
leichtes Behalten’ zweckdienlich. Jedoch haben wir triftige 

Gründe, zu wünfchen, daß ſie nicht aufgeſtellt, ſondern an 
ihrer ſtatt eine andere, in ber Natur der Sache begründete, 
hätte erwählt werben mögen. Das Geſetz des alten Bundes 
ſteht nämlich mit der Erlöfung nicht auf gleicher Linie, weit 
eben bie Gnade nicht dem: Gefege Moſes, fo wie überhaupt 
nicht dem Geſetze, fondern nur ven Lebertretungen des Geſetzes, 
enigegengefegt iſt. Solche Uebertretungen aber waren vor 
Mofes und nad Mofes; fie waren bei Heiden und Juden: 
nbenn alle, die ohne das Geſetz (Moſes) gefünbigt haben, 
fagt. der Apoflel, „werben ohne. das Gefetz - verloren gehen, 
und alle, bie unter. dem Gefege gefürbigt haben, werden 
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durch das Gefetz geridhtet werden.» Durch. einen Menſchen 
Bam die Stinde, und durch einen die Gnade. Iſt alfo bie 
Gnade ehvas mit Chriſtus neu eintretenbes, und bilvet bie 
" Aufnahme und Berwirfiichung derſelben in der Geſchichte für 
alle Folgezeit eine Periode, fo kann diefe Periode nicht etwa 
ame jener Periode entgegengefegt fepn, in welcher das moſaiſche 
Geſetz herrſchte, ſondern muß vielmehr jener ganzen Zeit 
entgegenflehen, in welder bie Gnade unfers Herrn Jeſu 
Chriſti noch nicht ansfirömte. Die Neufchaffung oder - Um⸗ 
ſchaffung der Menſchen greift ungleich tiefer ein, als das 
mofaifche Gefeg, fie ſteht auf einer: Tinte mit der Erſchaffung. 
— Der Here macht darum Epoche in ber Gefchichte, wie 
nichts anderes, weder eine Perſon noch ein Ereigniß, Epoche 
macht; er macht den Anfang einer neuen Zeit, der mit Teinem 
andern Anfange als nur mit dem Anfange unferes Gefchlechtes 
überhaupt in Vergleich ſteht. Mit ihm alfo beginnt ber 
zweite, nicht ber dritte Theil der Geſchichte. Die evangelifche 
Geſchichte if in drei Hauptflüde zerlegt, nämlih: 2. Die 
Jugendgefchichte, 2. das öffentliche Lehramt, und 3. bie letzten 
Tage Iefu. Im dem erſten und dritten Hauptftüde iſt durch⸗ 
weg die chronologiſche, in dem zweiten Dagegen eine andere 
— der bisher üblichen abweichende, Ordnung befolgt worden. 

Nun ift es aber ſehr ſchwer einzufehen, wie man in einer 
bibliſchen Geſchichte die. Ordnung der Zeitfolge ändern unb 
bie einzelnen Thatſachen auseinander reißen Tönne, wenm 
nicht wieder die Zufammenftellung ber einzelnen Fragmente 
wenigſtens nach einem Eintheilungsgrunde geſchieht, der ein« 
mal aus dem, Zwecke des Buches hervorgeht, dann aber auch 
beftändig feftgehalten wird. Wenn es bie Form das eine 
Mal, das andere Mal der Stoff if, was einen neuen Ab⸗ 
Schnitt begründet; wenn bie einzelnen Abfchnitte feinen beſtimmien, 
ſich gleichbleibenden Eintheilungsgrund, und in Folge davon 
auch gar nichts Ausſchließendes haben, ſo iſt die Eintheilung 
unlogiſch, ſomit unklar, und eben darum auch ie 

— Jahrg. Xxi. Hft. IV. | 
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So 3. B. hat der erſte Abſchnitt des zweiten Hauptſtüches den 
Titel: Jeſus predigt vom Reiche Gottes; der drie: Sehens 
dehrt in Parabeln. — Einer folden Ordnung iſt die chrond⸗ 
logiſche bei weiten vorzugiehen, zumal da die bibliſche Geſchichte 
eben auch Geſchichte iſt, und kein Katechismus, und weil Die 
Geſchichte überhaupt nur in der Zeitfelge klar aufgefaht 
werben kanm. Wir wodien inbeffen gerne Anerfennen, daß «8 
mit der Geſchichte der Lehrvoricige Jeſn eine eigenthümliche 
Bewandtniß habe, wodurch das Verfahren bes Gern Bar 
Faſſers Hinwieberum feine Entſchuldigung empfängt. Die chro⸗ 
nologiſche Aufeinanderfolge dieſer Boninäge if nämlich micht 
vie ſoſtematiſche Entwidelung und Darlegung ber Lehre des 
Hera; ſondern, fe nach dem Gelegenheit und Aufforderung 
ſich darhietet, bringt Chriſtus bald dieſen, bald jenen Gegen⸗ 
fand zur Sprache, ohne weitere Rückſicht auf das unmitteibar 
Vorhergegangene und Nachfolgende. Außerdem haͤlt es auch 
ſehr ſchwer, überall die chtonologiſche Reibenfolge ber einzelnen 
Lehrſtücke zu ermitteln, So ſehr wir Daher auch an ſſich der 
chronologiſchen Anordnung den Verzug eimrännen, eben fo 
wenig können wir, mit Rückſicht auf Die genammten Umſtaͤnde, 
eine aus dem Inhalte der Vortraͤge Jeſu hergenommene Ein⸗ 
theilung verwerfen, vorausgeſetzt, daß ſie mit legiſcher Con⸗ 
ſequenz angelegt und durchgeführt werde. 

Am Schluſſe des Buches beſinden ſich Denkwürdigkeiten 
ans der Kirchengeſchichte. Diefer Anhang enthaͤlt Scenen aus 
ve Verfolguingsgeſchichte, einige Briefe der apoſtwliſchen 
Biker, die Darſtellung des chriftlichen Lebens aus jener 
Beit, fo wieder gouesdienftlichen Handlungen, — wid’ M 
darum gewiß eine angenehme Bugabe. 

Aus dem bereits Bemerkten erhellt, daß das Buch 
ſchöne Vorzüge, aber auch elliche "Mängel deſitze, deren 
Beſeitigung man für ein Schulbuch wünſchen möchte. Mit 
den Schulbuchern hat es ohnehin feine eigenthümliche Bewandt⸗ 


wi; die Abſaſſung guter Schulbhcher iſt eben fo fihmer, ale 
ver Öftene en derfelben bedenklich. 


Pragmallſche Geſchichte ver deutfchen Rational: , Provinztals und 
‚ serzäglichiten Didcefanconcilien, vom vierten Jahrhundert 
bis auf Dad Concilium zu Trient, Mit Bezug auf Olaubens- 
und GSittenfehre, Kirchenpisciplin und Liturgie, von Anton 
Sofeph Binterim, Doctor ver Theologie, Mitter des pärpfls 
lichen Ordens vom goldenen Sporn, Mitglien ver katholiſchen 
Academie in Nom und Pfarrer zu Bilk und der Vorſtadt 
Düffelvorf. Vierter Band. Geſchichte der Eoncilten des 12ten 
und der erften - Hälfte des 19ten Jahrhunderts, Mainz, 
1840. Bei Kirchheim, Schott und :hielmamn. ©. 548, 
in gi. 8. 

Warum der wierte Band ber Geſchichte der beutfchen 
Concilien erft zwei Jahre nach dem dritten erfcheint, Tanz 
denen, weldge, wie der Herr Berfafler ſich austrädt, bei Der 
Hören Witterung fih auf dem Schiffe Petri fanden, nicht 
unbelannt ſeyn. Seit der geoßen Hausunterſuchung, welche 
im Maͤrg 1838 im Pfarrhauſe zu Bilf ſtatt fand, waren Die 
Mufen daſelbſt anegewanbert. Beinahe ein ganzes Jahr - 

wurde, wie ja allwärts belkannt, ber greife Seelenhirt, wegen 
des Bruder⸗ und Schweſterbundes zu eimer rein katholiſcher 

Ehe, mit Criminalunierſuchungen gequält, endlich in ſwenge 

Daft gezugen, wo er, in wohlvermahrter büfterer Stube ein⸗ 

geſchloſſen, ‚altes literariſchen Apparates,. fogar «einer Blei⸗ 

feder, beraubt, nur Brevier und Rofenfranz in der Hand 
magend, an Forkegung der alten Conciliengeſchichte wicht 

denken Ionnte. Erſt nachdem er Durch ein Urtheil des coli: 
ſthea Appelhofes nach achtmonatlicher Haft in Freiheit geſetzt 
war, qmd für die ſehr zerrütteie Geſundheit Die noͤthige Sorge 
getragen hatte, konnte das lange unterbrochene Werk wieder 
fortgeſetzt werden. Und ſo erſcheint endlich der vierte Band, 
welcher dem Erweder des kirchlichen Lebens, dem evangeliſchen 

Weiſen und apoſtoliſchen Dulder, Seiner Erzbiſchöflichen 

Guaden, dem Hochwiurdigſten Herrn Clemens Auguſt, 

6*. j 


, , 


m | ano 


84 


gweiherm Diofe zu Bifering, Erzbiſchof zu Ein, des 


heiligen römifchen Stuhles gebornen Legaten, in tiefer Ehrfurcht 
von dem ehrwürdigen Bekenner gewidmet if. 
- Der ganze Band zerfällt in zwei Theile, von denen ber 


= erſte die Geſchichte der deutfchen Concilien des zwölften Jahr- 


huriderts, der zweite die Geſchichte der Concilien behandelt, , 
welche in der erften Hälfte des breizehnten Sahrhunberts in 
Deutſchland gehalten wurden. 

‚ Das zwölfte Jahrhundert iſt für die beutfihen Concilien 
das unfruchtbarſte von allen, denn Kirche und Staat führten 


in diefer Zeit den verberblichkten Inveſtiturſtreit mit ſolcher 


Heftigkeit, daß man im Haufe des Herrn nur den Gräuel 
ber: Verwüſtung fah, und Tempel in Feflungen ſich verwan⸗ 
deiten, aus. denen flatt Segnungen nur Pfeile. und Kriege- 
geräthe nicht, felten non Priefterhänden geſchleudert wurden. 
Während’ Päpfte und Könige den Kampf um ihre Gerechtfamen 
mit Bannfluch, Interdiet und andern Eenfuren auf der einen 


Seite, und mit Feuer und Schwert auf der andern unter- 
- Welten, ſchlich fich bei dem Clerus, bei dem. Adel wie bei dem 


Volke, ein Freiheitsſchwindel ein, der die Säulen, auf welchen 


das Kirchen- und Staatsgebäude ruhte, nur wanfend zu 
machen und bem- Untergange entgegen zu führen geeignet 


war. Der lange und harte Kampf zerfiörte daher zwar 
Manches an dem ſchoͤnen Außenwerfe der Kirche, raubte ihr 
das feſtliche Gewand, mit welchem ihre Söhne und Töchter 


in den Tagen des Friedens fie umgeben hatten, vetiete aber 


ihr theuerſtes Kleinod — ihre Freiheit. Das Traurigfte bei 
dieſem Kampfe jedoch war, daß ſelbſt Biſchöfe und Viele 
aus der untergeordneten Geiſtlichkeit ihren heiligen Character 
mißkannten, den Vater aller Gläubigen, den ihnen von Gott 
gefesten Oberhirten, verließen, und mit dem Feinde ber Kirche 
gemeinſchaftliche Sache machten. : Sie traten zufemmen um 


ſich zu berathen, nicht, wie fie muthige Führer in der ſtrei⸗ 


tenden Kirche feyn- und zwiſchen Kirche und Staat Frieden 


ı \ 
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berftellen könnten, ſondern wie fie gegen: die Kirche fireiten 
und mit dem Kaffer gegen die gemeinfame “Mutter unheil⸗ 
bringendes Bündniß eingehen wollten, "Man trifft paher in 
bem ‚ganzen Zeitraumen, fagt der Berfafler Seite 8, ⸗nicht 
ein einziges Coneilium in ynferm Deutichland an, weldes 
zur Anfsechthaltung der Kirchendisciplin, ‚zur Verbeſſerung ber 
Sitten oder zur Belräftigung der Glaubenswahrheiten einige 
Sapungen erlafien hätte, - Da übrigens die Gefehichte der 
Borzeit eine Lehrerin - ber Gegenwart iſt, und bie -Ereigniffe 
des zwölften Jahrhunderts uns im, neunzehnten Jahrhunderte 


imn mancher Hinficht die rechte Bahn - weifen ober doch wenigſtens 


teöften fönnen: verweilt der Berfaffer um fo ausführlicher 
bei der. Geſchichte dieſes in ‚vieler Beziehung denkwürbigen 
Zeitraumes. Dem gemäß befpricht ex, was zur Beilegung 
des Inveſtiturſtreites, für Die Kreuzzüge und bei den in-:diefer 
Zeit feittigen Papftwahlen in Deutſchland geſchah (erſtes 
Kapitel); was zur Unterdruͤckung der Irrlehren der Tanchel⸗ 
miſten, der. Catharer und Apoſtoliker; zur Verhreitung des 
Chriſtenthums in Preußen und Pommern durch den eifrigen 
Biſchof. Otto in Bamberg, und zur Beilegung der in Bayern 


eniſtandenen Streitigkeiten über die Bereinigung ber göttlichen 


und menſchlichen Natur in Chriſto und über die Gegenwart 
Ehrifti im -allerheiligfien Altarsſakramente 2c., unternommen 
wurbe (zweites Kapitel), — Diefen gefchichtlichen Erörterungen 
iſt ein Verzeichniß ber von. Darzheim nicht gefannten oder 
übergangenen Diöceſanſynoden des. zwölften Sahrhumderts und 
ein Decret des Trierifchen Erzbiſchofs Bruno gegen bie Kirchen⸗ 
ränber beigegeben. In einer weitern Abtheilung wird endlich 
noch nachgewieſenn: 1. daß das Subbiasonat im zwölften 


Jahrhunderte den höhern Weihen beigefügt wurbe; 2. welches 


die nähern Beranlaffungen des an Arnold, Erzbiſchof von 
Mainz, verübten Morbes waren, und 3. wie in diefem Jahr⸗ 
. hunderte. und zu allen Zeiten: biefenigen geſetliche Genug⸗ 


tung leiſten mußten, welche in Glaunbensſachen ſich geitrt 
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hatten. Diefe ausſuhrliche und gründliche Abhandiung beweist 
daß ſich die Biſchoſe, wie es zu allen Zelten Praxis in der 
Kirche war, bei entſtandenen Irrlehren nicht immer mit ber 
Ablegung eines allgemeinen und gewöhntichen Glaubensbelennt⸗ 
niſſes Begnügten, fondern, wo es zur Sicherheit und Beruhi⸗ 
gung des ihnen anvertrauten Sprengels erforderlich war, den 
Irrlehren auch beſondere Glaubensſaͤtze entgegenſtellten, um 
zu erfahren, ob die Verwerſung der falſchen und von der 
Kirche verdammten Lehre aufrichtig ſey, und ans einem Ueber⸗ 
zeugungsgrund hervorgehe, der in dem von Jeſus angeord⸗ 
neten unfehlbaren Lehramte liegt, durch welches allein uns 
ſicher die geoffenbarten Wahrheiten zufommen koͤnnen. Hatte 
darmn eine neue Jrrlehre ſchon tiefe Wurzeln gefaßt und ben 
Kirchenfrieden in einem - Bisthume erfchüttert, fo begnügte 
man ſich nicht mit einer geheimen oder mündlichen Erklärung, 
ſondern forverte als eine fihere Bürgfehaft für bie Gegen⸗ 
war und Zukunft ein Öffentliches, fchriftliches Belennniß 
welches von Payfl Leo I. fehr richtig professio lepitimae 
sauısfhctioms, von Andern auch Libellus revocationis ober 
fidei, comfossio, satisfactia genannt wird. Diefer geſchicht⸗ 
liche Nachweis ift um fo wichtiger, als in neueſter Zeit 
gewiſſe Herren, welche der Welt Vieles von ihren Fortſchritien 
zu fagen wiſſen, aber, wie ber Verfaſſer fich ausdruckt, über 
ben Emfer Congreß noch nit Hinausgefommen find, ein 
gleiches Verfahren des Hochwurdigſten Herrn Erzbiſchofs von 
Edin gegen- vie des Hermeſianismus verbächtigen Prieſter, 
eine ſtolzo Anmaßung zu nenmen ‚belichten. CA. Seite 221 m. 
- Eine ſehr inſtructive Nachleſe zu Plans rem Blättern, 
u. Heft. 1838. Stuttgart. 

Was Gregor‘ VIE dem eifften, Mexander TE bem 
zwölften Jahrhunderte war, das war bee Kirche Chriſti zu 
Mafang des dreizeynten Suhrhunberts Imocenz IRk Ihm hat 
Hurter ein ſo glaͤnzendes Denkmal errichtet, daß es nicht noth⸗ 
wendig iſt, das Wirlen dieſes Nachfolgers Petri den Leſern 
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bien inv Gedaͤchtniß zurüdgrufen. Auch ver Berfaffer- hebt 
aus dem veichen Schage ber ihm zugängigen Quellen nur das 
berand, was auf bie Herflellung der Kirchenzucht und Rufe 
in Deutſchlaud Bezug: bat, und: handelt zumaͤchſt von ben 
Beſtrebungen des: romiſchen Stuhles in biefer "Begiehung, von 
” per in dieſem Jahrhunderte vorkommenden Secten, und von 
den lirchlichen und kaiſerlichen Strafen, welche gegen bie 
Ketzer angewendet wurden; und dann insbeſondere von den 
Concilien, welche in der Kirchenprovinz Mainz und in den 
Dirceſen Trier, Coln, Satzburg, Magdeburg und Bremen 
gehalten wurden. Eine zweite Abtheilung macht mit den Acten 
ud. Beſchlüſſen dieſer Concilien bekannt, welche nicht nur ein 
treues Bild der Zeit entwerfen und in ven Geiſt der Kirche einzu⸗ 
führen geeignet ſind; ſondern auch ganz beſonders die Geh 
lichen waferer Tage für die Verwaltung bes heil. Salramente, 
für Ir Verhalten in und außer dev Kirche, und für ihr 
Berhaͤliniß zu ihrem Bifchofe und: durch biefen zu dem von 
GHrifius ſelbſt gefesten Felſen heilſame Regeln geben Fännen, 
Bon ganz beſonderem Intereſſe aber wird ven meiſten 
Lefern die Abhandlung über die Tirchlichen und laiſerlichen 
EStwafgeſetze gegen die Ketzer dieſes Jahrhunderts ſeyn. Betr 
dem bie Eathoßifche Religion⸗, ſagt Seite 322.1. ver Berfaffer, 
uzu der Religion bes deutſchen Staates war erhoben. worden, 
waren alle. Völker, fie mochten in biefer Neligim geboren 
ober aus dem Heidenthume barin aufgenommen worden ſeyn, 
gewohnt, Kirche wub Staat in dem engſten Bündniß, wie 
zwei Arme bes göttlichen Welterköfers, zu: betrachten unb zu 
verehren, nur daß man dem vodhten Arme, ber Kirchä, einen 
gewiffen Borzug ver dem Tinfen, dem Staate, gab. Ar 
wesdhung yon der lirchlichen Regel, von dem einen gbitlichen 
Glauben, war eine Verletzung bes livchlichen Grundgeſetzes 
und da dieſes auch Staatégeſetz war, auch ber Staats⸗— 
verfaſſung, mithin ein Verbrechen, das um ſo ſwaſwürdiger 
erfchien, — — geeciche Vclo ſaugswert | 
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yerört wurbe, unb weil man, nad dem Ausſpruche Kaiſer 
Carls des Großen, dafür hielt, daß der, ‘fo der ewigen 
Majeſtät nicht treu fey, der zeitlichen Majeſtaͤt unmöglich 
treu feyn könne. Dieſes Verbrechen ferne zu halten, fanbte 
Innocenz vorzüglich in jene Gegenden Commiſſarien aus, in 
welchen die Ketzer am häufigften waren, vbamit fie bie 
Irrenden auffuhen, belehren und zurädführen, 
die Hartnäckigen aber ausweifen und ſtrafen 
follten.« Das der Anfang der fo- viel befprocdenen Inqui⸗ 
fittion. — Diefer Tirchlihen Anordnung fügte Kaiſer Fried⸗ 
rich II. in feinen Conftitutionen noch bei: „Die und von..oben 
auferlegte. Regierungsforge und bie laiſerliche Wüurde, womit 
uns der Herr bekleidet hat, treiben uns an, das materielle 
Schwert, welches wir getrennt von dem geiſtlichen tragen, 
gegen die Glaubensfeinde und zur Bertilgung, der ketzeriſchen 
Bosheit zu ziehen, um bie treulofen, gegen Gott und bie 
Kirche fich auflehnenden, Kinder, bie das mätterliche Herz 
äerreißen, mit Recht und Gerechtigkeit zu verfolgen; wir 
werden die Boͤſewichte nicht Ieben laſſen, durch deren verfüh- 
reriſche Lehrfüge die Welt angeſteckt wird⸗, und verorbnet 
möbefondere: „Die follen mit dem Tode beftraft 
werben, welhe, als Keger vor Gericht gezogen, 
Die Regerei abſchwören, nachher bod als Ketzer 
angetroffen und eines falſchen Eides und Be⸗ 
truges überwieſen werden.“ (Eine zweite, am naͤm⸗ 
lichen Tage erlaſſene, Conſtitution beſtimmt Die Todesart 

näher: „Die Schuldigen ſollen im Angeſichte der Menſchen 
lebendig verbrannt werden, und Feiner möge. es wagen, ſich 
ihrer dur ein Fuͤrwort anzunehmen,» Papſt Innocenz IV. 
läßt zwar dieſe ſtrengen kaiſerlichen Geſetze bekanut machen, 
um alle von der Theilnahme an dem Irrthume abzuſchrecken, 
nuldert aber die Inquiſition, indem ex in einem zu Perugia 
am 21. October 1243 erlaſſenen Schreiben den Inquiſitoren 
Güte und Milde empfiehlt, um den Irrgeführten den Nüdtritt 
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zu. erleichtern; und fo firenge auch nach ben Anordnungen ber 
Kirche gegen bie Verfiodten, bie. ihr eigenes Wohl verachten 
und bie. ruhigen Bürger aufwiegeln, kirchliche „Strafen in 
‚Anwendung gebracht werben jollen, ſo findet: fich doch nirgends 
von der Kirche eine Tobesftrafe gegen Ketzer ausgefbuochen. 
Darum. heißt. es Seite. 330 ganz richtig: „Man _fage. nicht 
mehr, die Kirche habe den beutfchen Boden mit Blut gefärbt, 
Blutgerüſte aufgerichtet, Scheiterhaufen angezündet. Nein, 
die Kirche hat nur excommunicirt, das heißt: ſie hat nur die, 
fo ihr nicht mehr zugehoͤren wollten, von ſich gewieſen, aus 
ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, ihnen ihre Wohlthaten ent⸗ 
zegen. Sie ſchnitt die faulen Zweige ab, um die guten vor 
Anſteckung zu bewahren; Andere nahmen dieſe geſchiedenen 
und verdorrten Zweige auf und warfen ſie in's Feuer. Der 
Kaiſer hat die von der Kirche verworfenen Irrlehrer dem 
Keuer übergeben. Man klage darum den Kaiſer an, klage 
bie Zeit an, worin er gefebt, vergeſſe aber auch nicht bie 
anzuffagen, die den Kaiſer zu ſolchen ſtrengen Manfregeln 
gezwungen haben. Man vertheidige nicht die Raͤuber, wenn 
‚man bie Bernichter verſelben verdammt. Je abſcheulicher man 
das Ketzergericht vorſtellt, deſto ſchwerer macht man die Schuld 
der Regenten, welche dasſelbe angeordnet oder in ihre Staaten 
c gufgensmmen haben. In Rom iſt dasſelbe nie ‚aufgenommen 
ober ausgeübt worden. vrAußerdem, daß die  Monarchenun, 
heißt ds im 9ıten Briefe des Papſtes Ganganelli, wınveldge 
die Inquiſition durch ihr Anſehen beftätigten, ſo flrafbar 
waren, 'wie bie Anflifter, fah man niemals, daß ſich Rom 
dem graufamen Bergnügen überlich, Bürger deßwegen ver- - 
brennen : zu Yaflen, weil ſie ven ‚Glauben nicht hatten, ober 
weil fie ſich in irgend einem fchlimmen Handel vergaßen.uu 


teninum über vie Gintfernumg des — Dr. Mei von 

feinem Tatbolifch = theslogifchen Lehramte an ter koͤnigl 

würtembergifchen Univerfität Tübingen, von ver rechtlichen 

Seite betrachtet. Gin Beitrag zur Grläuterung des würtem- 

Beugifchen Erchenrechts. Schafihaufen, im Verlag ver Hurterr- 

ſchen Buchtzandlung. 1840. 

Der Verfaſſer dieſer Broſchüre, weiche das — an 
der Stimme trägt: - 

Juris praseespta sunt haee: honeste vivere, 

alterum non iaedere, sau onique. tribuere. 

Ulpien; I., 1@. $, 1 Pand. de 

jastitin ot un 
beweist aus ber beiannten verfehmten Schhriſt des Herrn 
Mofeſſors Mad, aus einigen Actenſtücken, die er ſich won 
dem Lestern exheien, und aus ber. würtembergifihen Geſet 
gebung, nachſtehende Säge, mit einer Ruhe; Klauheib und 
Kraft, welche ven Auter als einen bapmpelt hochgefteilten und 
hochverehrten Mann chararteriſtren. 

1. Dr. Mad wurde aus keinem andern Grusde, als 
wegen ſeines theolegiſchen Vetumſs über die Einſegnuung 
gemifchter Ehen, von feinem academiſchen Lehramte zu Täbingen 
entfernt, und auf bie Pfarrei Ziegelbach, im —— 
Oberlande, verſeßgt. 

2. Dieſe Verſetzung if aber nicht eine Berfepumg, im 
engern Sime, fonbern eine Zurückſetzung, „denn dies iſt jebe 
Berſetzung auf eine an Raug ober Gehalt geringere Stelle. 
Bergl, Mohl, dad Staatsrecht des Königreichs Würtemberg. 
Ste Auflage. I. Band. Seite 126.3. Die dem Darm Pro⸗ 
feffor thetifch zugefogte Vorbehaliung feines bisherigen. Titels 
und Ranges aͤndert in der Sache gar nichts, und wrdibabundg 
geradegn annullirs, daß Mad eben in ber That auf: men 
zwei Rangftufen tiefer flehenden Poſten herabſteigen mußte. _ 

3. Eine Zurüdfegung GVerſetzung auf eine geringere 
Stelle) kann nad ber würtembergifchen Gefebgebung nur 
wegen Unbrauchbarkeit und enge verfügt werben, 
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(Of. wurtembergiſcher "Berfaffungeurfunbe, 8. 47.) Sch 
wenn fie von der Regierung wegen bei vorbehallenen Ranges. 
als Berfegung im engern Sinue betrachtet worden 


ſeyn ſollte, mußten Gründe ber eben begeichneten Axt vor⸗ 
Hegen; denn durch die Remekion des Profeffors Mack hatie 


man non Oben herab öoffentlich erklaͤrt, daß er feinem bie . 


herigen Amte wicht gewachſen geweſen, oder daß er durch 
Verfehlungen ſich desſelben unwürdig bewieſen ‚habe. Cine 


ſolche Erklärung zu geben, fat nur dam erlaubt ſeyn, wenn 
fie wahr if. Run aber zeugt das Carpus delicti Machs 


Botum — weber vom einen, noch von dem andern. Diefes 
Votum enthaͤl naͤmlich: 
a) eine hiſtorifchadogmatiſche Abhandlung, und 
b) die Kritik eines Staats geſetzes. 
- Ad a) In der erſten Beziehung lehrt Mad, daß die 
latholiſche Kirche bie gemiſchten Chen mißbillige, und ihre 
Einfeguung verbieie. Die Richtigkeit dieſer Lehre iſt unbe⸗ 


zweifelt, und ſelbſt yon ben Verurtheilern Macks nicht beſtritten ). 


Da nun bie würtembergifche. Verfaſſungsurkunde, 8. 70, ben 
Nathotilen freie öffentliche Religionsäbung zuſichert, fo HE gar 
nicht abzuſehen, warum ein Profeſſor an der batholiſch⸗ theo⸗ 


logiſchen Facultät zu Tübingen das RMecht nicht haben folkte, 


öffentlich zu lehren, was bie Fatholiiche. Kirche lehrt. 


2) „Wollte man fie übrigens je anfechten“, heißt es Seite 17, „fo 
würbe ed genügen, auf bie vielen und hohen Autoritäten Hinzu 


weifen, welche fih in alter und neuer Zeit in diefem Sinne 


ausgefprochen haben, — Autoritäten, denen man Feines, jeden» 
falls eine gewichtige over. gar entſchei den die entgegen zu 
ſtellen im Stande mäne. Gin ausgezeichneter Gehahnter wuͤrde 


ſeinen Namen gewiß nicht dazu hergeben, wofür wir einen thats 


aͤchlichen Beleg anzuführen vermöchten; und wenn au etwa 
entgegengefehte Ausfprücde eines mit Orde nskreuzen be- 
corirten Domherrn ober fubalternen Bifchofs in bie 
Mage gelegt werden könnten, wie viel — al gegen iewe 
Antoruat wiegen Pr 


\ 


Al b). In der zweiten Begiehunig hat Mad das Staats⸗ 
geſetz, welches bie katholiſche Einfegnung gemiſchter Ehen 
gebietet, einer Öffentlichen Beurtheilung unterworfen, und da⸗ 
mit: nur gethan, was jedem Bürger eines conſtitutio⸗ 
nellen Saats zuſteht, nichts davon zu ſagen, daß das 
Preßgeſetz vom 20. Januar 1817 ausdrücklich erlaubt, Bes 
trachtungen und. Eroͤrterungen über Staatsverfaſſungen über⸗ 
haupt, und bie Landesverfaſſung insbeſondere, fo wie Wünfche 
für. Berbefferungen und Abhülfe von- Beihwer- 
den jeder Art, durch den Drud befannt zu mahen“ . 
a, Aber auch in der Art und Weife, wie. Mad von 
biefen Rechten Gebrauch machte, iſt nirgends eine Berfehlung 
zu entdecken; denn es findet ſich in der ganzen Schrift nicht 
eine Silbe, welche als eine Berlegung der: ven Regierungen 
fchuldigen ‚Ehrfurcht gedeutet werden koͤnnte. Trotz ‘dem hat 
der. Regierungscommiffär dem Verfaſſer in einem amtlichen 
Schreiben den Vorhalt gemacht: Es ift unverkennbar, daß 
ſolche Lehren, weim fie irgend Anklang finben, befonders. in 
ben jetzigen Zeitverhaͤltniſſen, den Tirchlichen Frieden aufs 
Tieffte trüben müffen, und daß dadurch, und. durch Ihre Aufe 
reizung zum Widerſpruch und Ungehorſam gegen das Geſetz 
bed Staates, die innere Ruhe des. Staates gefährdet wird, 
und es mußte Ihnen der Gedanke an die Folgen nahe Liegen, 
welche Ihre Behauptung über ben offenen Widerſpruch bes 
Staatsgeboted mit dem Geifte der Lehre und ven Befehlen 
der Kirche, und über .die Characierloſen und Heuchler, welche 
dem Staatsgebote Gehorſam leiſten, in dem Falle, daß bie 
Regiernng zu: einer Abänderung ihres, Yängft in ruhiger 
Vebung beſtehenden, Geſetzes fich nicht ——— findet, her⸗ 
vorzubringen geeignet ſind 
So lange und ſchwer nun dieſer Vorwurf auch iſt, fo if’ 
er zum guten Gluͤde dennoch ge ungegründet, und jenen 


DR Er nee Fr 


erseugen, und durch ihr — 8* Leuchten und ihre Irrzüge 
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 ängfiliche Geniüther -in Scrnten ſeten. Ein Mann, welcher 
wänfcht, /daß der Stantäohrigfeit pdITherzig und freudig 
Gehorfam geleiftet werben, ber verlangt, „daß man ber 
welilichen Geſetzgebung im Geifte und in der Wahrheit 
gehorcheu; der überdies ausruft: „Gott bewahre uns davor, . 
daß wir dem Staate unbotmäßig würden!“ — wer barf von. 
einem folchen jagen, Daß er zum Widerſpruch und —— 
gegen das Geſetz des Stautes aufrege >}. | 
"8. Die Tendenz, weldye den Profeſſor Dr. Mad- bei der 
Ausarbeitung feines Votums leitete, hat er ſchon im Motto 2), 
bann aber und noch mehr an verfchiebenen Orten -feiner: 
Scheift ſelbſt audgefprbchen. Er wollte die Lehre ber katho⸗ 
liſchen Kirche über diefen Punkt, als katholiſcher Prieſter und 
Profeſſor, offen darlegen, und: dadurch die Regierung bewegen, 
ben — zur Einſegnung gemiſchter Ehen aufzuheben. 

6. Hiefür ſprechen gewiß‘ Gründe genug. Von vielen 
migen hier nur drei genannt werden. 

a) Es wird durch einen ſolchen Zwang nicht nur — 
Indifferentismus ſanctionirt, und ſelbſt ber proteſtantiſche Braut⸗ 
theil in ſeiner kirchlichen Freiheit beſchraͤnkt, ſondern auch der 
einſegnende Priefter zu einem klaͤglichen Froͤhnerdienſte gezwungen | 
und zum Eomöbianten herabgewürbigt. - 


ı) Seite 38 wird dem Botum fogar Schüchternheit, vorgeworfen, 
und dann fortgefahren: „Wie unfrerfeits find in Sachen des 
Rechts nicht fo blöde, und wagen daher, ſelbſt auf bie Gefahr - 
bin, wegen Aufreizung zum Ungehorfam denuncirt zu werden, 
hiemit öffentlich zu erklären, daß, wenn die Berfaffung 
von Würtemberg eine Wahrheit feyu ſoll, in biefem 
Lande kein kaͤtholiſcher Prieſter zur —— — | 
gemifhten Ehe gezwungen werben darf.” 

3) Schade, daß Herr Dr. Mad fein Motto nicht ganz angefüßet 
hat; denn unmittelbar nad) den Worten: „non est sacerdotäle, 
quod 'sentiat, non dicere‘ — fährt Ambrofins weiter: „nec im- 

periale, lcenticm dicendi negare.“ Boch hieraus ae fa even 
die Argiofigteit bes Votums am ſchönſten hervor. 
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b) Berner erſcheint diefer Zwang als ein Eingriff in die 
NReliglors⸗ und Gewiſſenofreiheit der Kutboltten, welche ihnen 


vurch die wartembergiſche Verfaſſungsurkunde Cein Werk der 


gegenwaͤrtigen Regierung), Artilel 2a, 70 und 8. 27, feier⸗ 
lichſt garuntirt und zugeſichert iſt. 

ce) Gegen dieſen Zwang fpriche endlich das Beiſpiel 
anderer Staaten, hinter denen zurückzubleiben ſchon die Klug⸗ 
beit verbieten dürfte, Hier wird aus Doͤllingers Schrift über 
die gemiſchten Ehen ‚gezeigt, wie Die datholiſche Kirche beinahe 
in allen andern Staaten ber. eutogdifäjen Welt ihrer dieß⸗ 
fallfigen Rechte geniefe, und dann mit folgenden Worten 
reſchloſſen: „In der neueflen Zeit iſt bekanntlich das mäch⸗ 
tige Preußen, dieſer Dort bed deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus, noch weiter gegangen, indem bie Negierung ben 
ſtandhaften Crzbiſchof von Pofen wieder in fein Amt rinzeſehzt, 
und Ihn ermächtigt hat, dutch einen Hirtenbrief dem Glerus - 
feiner Erzdiöceſen öffentlich gu 'verkiinben, daß es demſelben, 
noch einer Erklaͤrung des Koͤnigs, völlig unverwehrt ſey, den 
gemiſchten Chen jede Aſſiſtenz und jede kirchliche 
Handlung zu verweigern.n 

Muwilikurlich⸗, heißt 8 in einer Kurmerkung, nunwill⸗ 
kuͤrlich werben wir durch dieſes amtliche Rundſchreiben eines 
geiftlichen, wie es ſcheint, nicht blinden, Führers an einen 
gewiſſen würtembergifhen Hirtenbrief erinnert, ber übrigens 
mit dem des Herrn von Dunin feine innere Aehnlichkeit 
aa 
| Site Die Beibehaltung des Spenge end⸗ 
uüch gibt es gar keinen Grund. 

Hierauf folgt 7. der Schluß. Nach einem in Rũck⸗ 


bllick auf Das Borhergegangene wird jetzt die Frage norh auf⸗ 


geworfen: „Dürfen wir glauben, daß bie höchfte Landesſtelle, 
ber geheime Rath, die Zurückſetzung des Profeflors Mia «dk 
beantragt; dürfen wir glauben, daß das oberſte Landes⸗ 
gericht,. das koͤnigl. Obertribunal, einen ſolchen Antrag im 





Ramen der Gerechtigkeit befleget TxiberyR Untwort: Wer 
glauben 23 nicht; wir glauben vielmehr, daß Jene Verfügung 
bios durch das Minſſierium gegangen fen Aber auch To 
bleibt es ung unerklärlich, daß unſere ſonſt To hohe Einſicht 
und ſo große Milde zrigende Regierimg hirr nicht beſſer 
berathen wür...... Vielleicht gibt das Dunkel, welches über 
ver Sache ſchwebt, einem Mitgliede der Ständeverſammlung 
Antap, in xiner Sthzung eb naͤchſten Landtags ſich mit einer 
intuiſitoriſchen Frage gegen die Seite des Minfſtertifehes 
hinzuwenden./ 

Der letzte . des Memorandums ſchließt die Niere mit | 
folgenben Werken: In ber Dat Hut die Entfernung bes 
Profeſſors Mat von jenem Lehramte in den latholeſchen 
Landestheilen einen ſchlinmen Cinbeuik gemacht, vielfachts 
Miſcurauen und Beſorgniß für vir Lehrfreiheit der batholiſchen 
Wise gewent. Wohl mag es dub Hier Einzeine geben, 
wriche fie billigen; dem es fehlt bei und nicht an Kathollken, 
bie aus Eigennutz oder aus Bornirtheit an der gemeinſamen 
Sache zur. Bernäthern werben. Mehrere von ihnen finb dem 
Lande wohl befannt, aber es hört nicht auf fie, ihr Anfeben 
it Jängft untergraben, unb macht täglich mehr der Verachtung 
Mat. Der Beifall und die Unterſtützung folcher Menſchen 
wird der Regierung von feinem wahren Ruben feyn. Bei 
den unabhängigen und weiterblidlenden Katholiken haben die 
Berfügungen gegen Mad Erſtaunen erregt, und die entfchie- 
benfte Mißbilligung gefunden. Zwar wiffen wir recht gut, 
daß viele umferer evangelifchen Mitbürger ber Anficht, find, 
dies fey für die Stantögewalt gar Feiner Beachtung werth; 
Daß aber die Regierung felbfi fo denke — werben wir 
bezweifeln dürfen, Auf jeven Fall glaubten wir, unfere. 


2) Für die Berfegung auf eine geringere Stelle hat die wuͤrtem⸗ 
bergifche Berfaffungsurfunde, zum Schutze der Staatsbiener, 
dieſe befondere Form bes Verfahrens vorgefiprieben. Of. $. 47. 
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Meinung öffentlich ausſprechen zu müflen; dern wenn: auch 
dieſe Schrift ohne alle Wirkung bleiben follte, fo bleibt fie 
doch ein Zeugniß, daß es dem öffentfich Getränften nicht an 
öffentlicher Theilnahme gefehlt hat.“ 

Indem wir nun von dem Mame, der dieſes Memoran⸗ 
dum geſchrieben, ungerne ſcheiden, wuͤnſchen wir nur, daß ex: 
noch lange leben und wirken möge. Er weiß es, woran die 
katholiſche Kirche in Würtemberg leidet. Die Regierung, ob⸗ 
gleich fehr proteftantifch, trägt bier nicht alle, wielleicht nicht 
einmal die meifte Schuld; denn fo diefenigen, welche — Cum 
wit Mad zu reden) — die dringendſte Aufforberung dazır 
haben, ihre Pflichten beſſer erlenneten und treuer und freubiger 
übten, würbe auch die Regierung, weil beffer berathen, manch 
andern Schritt getban ‚haben und noch thun. Und wenn nicht 

feile, und nieberträchtige Blätter auch ‘die Flaußeit und Cha⸗ 
racterlofigfeit in Schug nehmen, unb bie halbmarhen Ruderer 
im Schifflein Petri - vollends - in-tiefen Schlaf fingen würben 
mit Sirenenfang: es hätte.auch bier ſchon laͤngſt ein anderer 
Geiſt die tobten ©ebeine beiebt, und wären andere Früchte 
gewachfen. in dieſem Lande. Doch was. nicht ift kann noch 
- werben: wir vertrauen feſt und unwandelbar .auf den Herrn. 
Er, der feiner Kirche dieſer Tage ſo herrliche Siege ander- 
wärts bereitet, wirb wohl der Katholiken in Würtemberg 
auch nicht vergeffen. 
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— Das = 
Eoneil. von Trient | 
ud die 
Benrbeiter feiner Befsichte. 
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| IL. Artikel, 
Sarvi⸗ Pallavicini. Couraper, ———— 
BER. Klitſche, Winterer. 

Du bie Synode von ‚Trient und deren dogmatiſche 
Befiiwinnngen. Bat bie katholiſche Kirche den Proteſtantismus 
nach. allen feinen Schattieungen und Variationen auf immer 
von ſich ausgefchieden und bie unabänderliche. Norm für alte 
fünftigen. Wiebervereinigungsverfuche feſtgeſetzt. Deßgleichen 
find durch die Reformationsbecrete dieſes allgemeinen Concils 
diejenigen Mifverhättniffe aufgehoben worden, weldhe der 
Reformation und ihren Bewegimgen wider die Kirche einen 
Schein son "Berechtigung. bargeboten hatten, und ven 
Nexerungsſuchtigen ift für alle Zukunft die gehörige Schranfe 
gezogen, welche zu durchbrechen es fie nicht gelüften darf, fo. 
lange fie nicht ihren Berband mit ber' allgemeinen au aufs 
‚geben wollen. . 
| Hieraus begreift fih von ſelbſt bie hohe Wichtigkeit, 
welche ben Decreten dieſer leuten allgemeinen Synode, zumal 
für die. jegige Zeit, zufommt, welche bie Bewegungen ber brei 
legten Jahrhunderte noch einmal in’ befchleunigtem Laufe 
erneuert and einen — Durchbruch — zu wollen 

xathout. Jahra. XXI. Sft. V 


ſcheint. Die Möhler’fche Symbolik hat dem dogmatiſchen Theile 
der Trienter Decrete abermals einen glänzenden Sieg auf 


‚. bem Gebiete der Wiffenfchaft errungen und nichts Ebenbürtiges 


auf proteftantifhem Boden hervorgerufen, fondern nır die 
alte, abgenügte, fhon gegen Boſſuets „Erklärung der Tatho- 
liſchen Lehreu gehandhabte, Kriegsliſt wieber gangbar gemacht, 
dem Gegner aufzubürben, daß das von ihm vertheibigte 
Baterland fremder. Grund und Boden fey. 

Die Reformatlonsbeſchluſſe diefer Synode, weiche in dem 
jüngft verfloffenen halben Säcwknm durch bie hundert Aeſte 
des bepkfpen. Band= ik gen. Gienpichiiiiäees. genmich 
verbunfelt worben waren, find in vielen erheblichen Stüden 
nachgerade daran, fi ſich ale wohlbegrünbete Gerechtſame und 
Snftitutionen der Kirche geltend zu machen und die Verjährung 
des Ugreches und ber Seumfeligfeit zu kaſſiren. Die Freunde 
kirchlicher Ordnung amd geregelten Fortſchrittes berufen ſich 
auf die Satzungen dieſer heiligen Synode, und werben es 
täglich mehr imme,. um wie viel beſſer es In Deutſchland, om 
bie Kirche ſowohl, als um Die Sittlichleit im Stante, ſtehen 
müßte, wenn. max ſratt Dad ewigen Experimentivens und 
Projectenmachens ſich Hätte Die Mühe geben : wollen, die weiſen 
Borfehriften der Wire zu vollziehen. Wie viel. z. 2. bat 
man in ber letzten Zeit. wicht an beut Culte heramgentbeitet; 
ihm jo und fo zurecht gelegt, da umb dert Einſchnitte gemacht 
. bier etwas verdeuniſcht, dert etwas Khergudett, hier überfeht, 
dort parayhraſert, ‚hier zum. Abfingen, dort zum Vorleſen 
zugeſchnitten: and ber Erfolg von Allem dem? Das Doll. 
verſtand den Gottesdienſt feiner Kirche nicht mehr, es wurde 
mit Gewalt zum Tempel binausbocirt, die tiefe Bedeutung. 
ber Cexemonien um abhanden, es eniſtand eine troſiloſe Leere 
umd die Geiſter der Regſamkeit fingen an, eine neue Liturgie 
zu zmmerrn. Statt deſſen ſchärft die beſagte Syndde ein, 
daß In Predigten und. Ratedhefen der Grit: recht oft ſolle 
erllͤre und der, Sium feine?‘ Geremeonien dem Volle falle 
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erfäfoffen werben. Man vrfue dieſes, und es wird beſſer 


werden! 

Wie in dem benannten einzelnen Punkte, ſo verhält es 
ſich durchweg; in dem Maaße, als es und gelingen wird, 
der modernen Verbeſſerungsſucht los zu werden, wird es mit 
der Verbeſſerung vorwarts gehen. Dazu gehört aber vor 
Allem ein gefunder kirchlicher Sinn, gläubige Begeifterung, 
fittliche Kraft. Wo es an diefen Eigenfchaften gebricht, ba 
werben nichts als Mißgeburten, Berfehrtheiten und Lächerlich- 
feiten zu Tage gefördert, Würde 3. B. bie Geiſtlichkeit ber 
Dideefe Freiburg, welche fa neuefter Zeit auf den Grund ver 
Anordnungen bed Trienter Concils, mittelft eines Hirtenbriefes 
an ihren Oberhirten und mittelſt einer Petition an den Land⸗ 
tag, um Abhaltung einer Diöcefanfpnode nachfuchte, auch nur 
einen flüchtigen Einbii in ihre eigene Lage ‚gemacht haben, 
es müßte ihr vor einer Fatholifchen Synode, die mit ihr und. 
über fie gehalten würde, grauen, und der Tag ihrer Eine 
berufung, als der Tag der Rechnung, gefürchtet werben! 
Doch die Spnobiferu haben ſich die Nativität felber geftellt, 
und wir -fönnen fie gereof ihren eigenen Meditationen 
überlaflen. 

Die fogenannte aufgeflärte Geiftlichkeit in etlichen Staaten 
des katholiſchen Deutſchlands, deren Aufgeklaͤrtſeyn oftmals, 
wie wir aus eigener vielfacher Erfahrung bezeugen können, 
in einer gaͤnzlichen Ignoranz uͤber das beſteht, was kirchliche 
Lehre und Satzung iſt, kann ſich, den Punkt über die Synoden 
ausgenommen, eines geheimen Schauers nicht erwehren, wenn 
von dem Trienter Concil die Rede iſt. Soll doch ſelbſt ein 
katholiſcher Profeſſor der Kirchengeſchichte, alſo ein Leuchter 
auf dem Scheffel, dieſes Concil feinen andaͤchtigen Zuhörern 
unter der Rubrik: „ſchlimme Folgen der Reformation⸗, vor⸗ 
zuführen die Gewohnheit gehabt haben, und wiſſen wir doch, 
daß anderwaͤrts gewiſſe Leute nicht ungeneigt find, es faſt 
als eime Sünde anzuſehen, fo. es Semanben gelüften ſollte, 
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fich. und Andere mit den Decreten besfelben befannt zu machen ! 


Indeſſen aber bie Männer des Fortfchrittes mit „Finſterlingen⸗ 
und „Ultramontanen/ um fi) werfen, und ihre Toleranz- 
begriffe zur Ausgeburt fommen laffen, fährt der Geiſt Gottes 
fort, fein Gericht über die Welt zu halten, uud den zerlumpten 
Trödelkram der Kirchenfabrifanten neueften Wurfs der verdienten, 
längft verdienten Berfchollenheit zu überliefern. So viel haben 
diefe Leute von der Gegenwart fich gemerft, daß unfer letztes 
allgemeines Concil, weit entfernt, fih mit einem Platz in der 


Rumpelfammer antiquirter Raritäten zu begnügen,.:in allem 


Einf feine göttliche Autorität auch bei unfern Zeitgenoffen 
geltend mache, und in feinen Anſprüchen glücklich genug ſep, 
mehr Beifall zu finden, als bie wohlflingenpften Declamationen 
der Menfchenfreunde und Emancipationshelden. 

Um aber diefe Geltung der Trienter Synode zum Min⸗ 
deften bei den ©leichgefinnten zu Hintertreiben, und bei ven 
Halbwiffern und Unfchlüffigen zu erſchweren, "haben ſich in 
den jüngften Tagen Etliche aufgemacht, fi auf die Gefchichte 
biefer großen Kirchenverfammlung zu werfen, und Altes und 


Neues aus ihrem Vorrathe herauszuholen. Damit aber dem 
Publikum der Standpunkt nicht verrüdt und die Freiheit des 


eigenen Urtheiles nicht ohne Spielraum bleibe, hat es die 
göttliche Vorſehung gefügt, Daß die Literatur zugleich auch 
für jedwede Negation eine Pofttion darbiete und die Der 


drehung ihre Zurechtlegung empfange. Indem wir nun in 


dem Folgenden dieſe literariſchen Erſcheinungen unſerer Auf⸗ 
merkſamkeit vorſtellen, erlauben wir uns die Bemerkung, daß 
wir nur Ueberſichtliches, nicht Erſchöpfendes, zu leiſten uns 
vorgenommen haben, und lediglich von der Abſicht geleitet 
wurden, den geneigten Leſer zu eigenem Studiren und Prüfen 
aufzumuntern. 

Die beiden Hauptgeſchichtſchreiber des Concils von Trient, 
Sarpi und Pallavicint, bilden bie Hauptquellen für alle 


ſpätern Arbeiten über diefen Gegenfland. Sarpi iſt babei 
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‚eben ſo fehr der Vortreter derjenigen, welche wohl katholiſch 
feyn möchten, wenn: fie nicht proteftantifch wären, welche alfo 
mit dem katholiſchen Namen eine proteflantifirende Gefinnung 
verbinden, als Pallavicini denjenigen zum Vorbilde dient, 
welche Die Gefchichte über fich felber reden laſſen; welche nicht 
eombiniren, fondern flubiren, welche nicht fagen, was hätte 
gefchehen können oder follen, fondern was gefchehen iſt; welche 
daher aud es fi) nicht fauer werden Iafjen, den Gegnern in - 
alle Krümmungen und Schleihwege hinab nachzugehen und 
ihmen zu fagen, wo fie an der Wahrheit gefrevelt haben. 
Paul Sarpi verfaßte fein. Buch in einer Stimmung, die 
fhon gar nicht dazu geeignet ift, einer unbefangenen An 
ſchauung ſich hinzugeben, und Freund und Feind Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen; fein Haß gegen bey heil. Stuhl hatte 
ihn fo fehr verbiendet, daß er von nichts als von päpftlichen" 
Ränken und Schleichwegen träumte, und hinter den einfachften 
Thatfachen fehlau angelegte Plane zur Tyramnifirung der 
Chriſtenheit erblickte. Zudem fland er noch im Dienfle einer 
mit dem Papfte zerfallenen Republif, und lebte mit offen- 
kundigen Apoftaten in freundfchaftlichem Verkehre. Was Wunder, 
wenn die: Gefchichte der Synode von Trient unter feinen 
Händen unvermerft zur Fratze wurbe? 

Diefem Werfe gegenüber verfaßte der gelehrte Kardinal 
Pallavicini fein bekanntes Geſchichtswerk. Sowohl an Kenntniß 
bes chriſtlichen Alterthums, als an ſchriftſtelleriſcher Gewandt⸗ 
heit, war er ſeinem Gegner überlegen, und genoß vor dem⸗ 
ſelben noch den Vortheil, daß ihm die roͤmiſchen Archive zur 
freien Benügung der Urkunden offen ſtanden. Je ſcharffinniger 
und "fchlagender feine Bemerfungen wider das Sarpi'ſche 
Werk find, um fo mehr nehmen die Gegner Veranlaffung, 
von Sefuitifcher Gewandtheit, Uft und Verſchmitztheit zu reden, - 
und mit einem  befchimpfenden Kraftausprud die Polemik 
wider ihn abzuthun. Zwar ift nicht in Abrede zu flellen, daß 
ein Gefchichtswert, welches ben Faden der ruhigen, einfachen | 


Verichterſtattung jeden Augenblid wieder abbrechen muß, um 
mit einem Gegner zu rechter, in formeller Hinficht bedeutend 
verliert; allein es handelte fi) Sarpi gegenüber nicht bios 
um Berichtigung son Thatfachen und um Abweilung von 
Unwahrheiten, fondern um Entkraͤftung falfcher Principien 
und Grunbfäge, welche überall zur Beurtheilung des That⸗ 
fächlichen waren aufgeboten worden. In der letzten italienifchen 
Ausgabe feines Werkes ließ Inden Pallavicini die längern 
Ausfälle gegen Sarpi weg, und gab demfelben in fprachlicher 
Hinſicht eine fehr gefällige Faſſung, fo, daß es eine ehren- 
volle Stelle unter den italieniſchen Klaſſikern einnimmt. 

Die Haupttendenz des Sarpi'ſchen Buches geht dahin, 
nachzuweiſen, daß die Synode von Trient durchaus unter 
päpfilicher Dietatur, geftanden habe, und nicht mehr und nicht 
weniger babe verfügen dürfen, als die römiſche Verfchlagen- 
. heit habe für gut finden mögen. Pallavicini dagegen: zeigt, 
daß ver Papft nicht mehr und nicht weniger Autorität geltend 
‚gemacht habe, als dem Oberhaupte der Kirche von Rechts-⸗ 
wegen gebührt, daß auch nicht ein bogmatifcher Punkt von. 
Rom aus feine Erledigung erhalten, daß die päpftlichen 
Legaten durch ihre Correfpondenz mit dem heil. Stuhle genau 
nur eben fo viele Berechtigung angefprochen haben, als feb- 
weder andere Botſchafter einer geiſtlichen ober weltlichen Macht 
unverfümmert genoß. Und in der That bebarf es nur eined 
oberflächlichen Blickes auf den Gang ber Unterhandlungen, 
um die Wahrnehmung zu machen, daß die Synode in ihrer 
Sreiheit am allermeiften von denjenigen beeinträchtigt wurde, 
welche am Heftigften gegen eine Beeinträchtigung berfelben 
declamirten. Referent kennt Feine fehwierigere Stellung, als 
diejenige war, welche die papſtlichen Legaten auf dem Concil 
einnehmen mußten, Richt nur, daß fie die natürlichen Ver⸗ 
treter des paͤpſtlichen Stuhles waren, follten fie zugleich ben 
verfchiebenartigften, fich vielfach durchkreuzenden, Anforderungen 
einzelner Nationen und Höfe willfährig entgegen Tommen, 
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eises Jeden Lichlingemeinung aboptiren, die verwickeltſten 
Streitigkeiten guͤtlich beilegen,. jeden Augenblick Rede fichen, 
die aͤußere Zucht und Ordneng banbhaben. u. ſ. w. Kein 
Wunder, daß mehrere derſelben der Laſt ber Geſchaäͤſte erlagen 
und ein Opfer des Todes wurden. Man muß alles Gefühl. 
für Billigkeit eingebüßt Haben, um diefen Männern, melde 
- fogar freimäthig genug waren, dem ausbrüdtichen Willen des 
Papftes enigegen zu treten, als fie durch benfelben die Wohl⸗ 
fahrt der Kirche und den gebeiblüchen Fortgang der Synode 
wicht entſprechend wahrgenommen glaubten, und welche ſelbſt 
von ihren Gegnern das Zeugniß ber Frömmigkeit und Tuͤch⸗ 
fait erlaugt haben, mm diefen Männern mit Sarpi zuzutrauen, 
daß fie im Angefichte von ganz Europa eine, aus ben 
verſchiedenartigſten Elementen zuſammengeſetzte unb durch bie 
talentoollſten Köpfe befuchte, Verſammlung rinem ehrgeizigen und 
ſelbſtfuͤchtigen Plane haben dienſchar machen fünnen und wollen. 
Wie fo. manche andere ſchlechte Waare des Auslandes 
ung Deuiſchen durch die Vermittelung ber Franzoſen zugelom- 
men und nach unſerem Geſchmack hergerichtet worden iſt, fo 
geſchah es much mit dem Sarpi'ſchen Geſchichtsbuche. Der 
itaftenifhe Münch fand an dem ehemaligen Auguſtiner Chor⸗ 
herrn Le Courayer einen feiner ganz wärbigen Vieberfeger und 
Glofſator, damit fih auch Bier wieder bie Wahrheit des 
Spruches bewährte, Daß er entarteter Mönch es jedwedem 
Nirchenſtürmer zuworihue. Kaum hatte der Franzoſe angefangen, 
gehörkg furore zu machen, fo geläflete es die deutſche prote⸗ 
ſtantiſche Literatur, ſich mit dem italieniſch⸗ engliſch⸗ franzoͤfi⸗ 
ſchen Beſutzthum zu bereichern, und ber allzeit fertige Ueber⸗ 
feper Rambach gab uns in ſechs Octavbänden die Sarpefche 
Gefchichte mit: allem nur wünfihenswerthben Zubehör zum 
Beßten. Natürlich wurde jetzt der Zuſchnitt völlig proteflan- 
tifch, und es zeigte ſich auf Die befriedigendfle Weiſe, daß die 
Kluft zwifchen einem Sarpi und einem fafhionablen Verehrer 

der Reformation leichtlich ausgefüllt werben könne. 


0. 


indem wir von den ————— eines Abts Augu⸗ 
ſtinns von Einſiedeln, P. Stotz, Hecht ıc., über das 
Trienter Concil Umgang: nehmen, und auch die Monographie 
Ernſt Münd’s über Sarpi einer gerechten Verachtung an⸗ 
heimgeben, wenden wie ums. zur Ueberſetzung des Pallavici⸗ 
niſchen Buches durch Friedrich Klitſche?). Dieſe Ueber⸗ 
ſetzung iſt nach der italieniſchen Ausgabe bearbeitet und dazu 
geeignet, eine klare Einſicht in den Verlauf der Begebenheiten 
zu vermitteln; nur müflen wir bedauern, daß nicht die größere 
Yateinifche Ausgabe bevorgugt wurde, indem gerabe hiedurch 
dem verbeutfchten Sarpi am erfolgreichen hätte enigegen- 
gewirkt werben koͤnnen. Wenigſtens hätte der Ueberſetzer in 
Anmerkungen auf die gangbarften. Einſprachen und Ber 
drehungen Rücdficht nehmen follen. . Das Publikum ift num 
einmal fo; ob man ihm auch den wirklichen Thatbeſtand 
mittdeile, eine einzige verbächtigende Bemerkung reicht oft 
mals bin, ed aus der Faſſung zu bringen, und der Glanz 
eines kühnen Wited vertritt bei ihm gar häufig die Stelle 


einer. gründlichen Argumentation. Dafür, daß Herr Klitſche 


feiner Ueberſetzung eine kurze Eharasterifif der beiden „. 
gefchichtfchreiber des Tridentinums vorangeſchickt — 
ihm der Leſer Dank wiſſen. 

Ein literariſches opus supererogatorium hat ſich in der 
neueſten Zeit ein katholiſcher Prieſter damit aufgeladen, daß 
er die ſchon einmal in's Deutſche überſetzte und mit Anmer⸗ 
kungen ausſtaffirte Sarpi'ſche „Gefchichte des Conciliums von 
Trient⸗ abermals überſetzte und mit intereſſanten Noten 
begleitete. Diefer Priefler iſt, wie indeſſen Saum bemerkt zu 
werben braucht, ein Mitglied der Liberalen und erlenchteten 

1) Geſchichte des Tridentiniſchen Conciliums vom Cardinal Sforza 
Pallavicini. Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von TH. Fr. Klitſche. 


8 Bände. Augsburg, 1835. Verlag der Kolmannfgeh en 
handlung. — 
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Eleriſei der — glechemrovim, ber „Sefbitafpforee 
W. Wintererin Mannheim.” Wie Paul Sarpi und biearmen 
- ‚Spitalbewohner in ihrem geiſtlichen Bater in eine fo nahe 
Berührung mit einander gefommen, ift ein fchweres Problem, 


deſſen Löfung aber gfüdlicher Weiſe weber uns, noch unfere Ä 
Leſer etwas anficht. Der neue Meberfeger läßt. fen Werk in 


Lieferungen erſcheinen 1), und Hat ber- erften. berfelben, -fo wie 
‚jedem einzefnen Bande, das burſchikoſe Motto. an die Stirne 
gefekt: „So fprich, altes Bruberherz, und rede die Wahrheit.“ 
An diefen fivelen Sinnſpruch ſchließt ſich das „Vorwort“ an, 
dem wir etliche Stellen entnehmen "mäffen ‚ weil wir baburd 


aller weitern Kritik überhoben werden. „Das Concilium von 
Trident‘‘, ſchreibt der katholiſche Hoſpitalpfarrer Winterer, 


„feſſelt Die Aufmerkſamkeit Aller: denn es iſt Jedem, der 
„„Weisheit lernt aus den Geſchichten vergangener Zeiten””, 
micht minder eines der intereffanteften Schaufpiele, als es dem 
Kirchen⸗ und. Profanhiftoriler ſich ohne Zweifel ald eine ber 
merhwürvigfien Begebenheiten darſtellt. Diefer fieht darin bie 
wahrſcheinlich ewige Scheidemauer,; fo bie liebevolle Kirche 
zwifchen fich und den Abgefallenen aufgeführt und mit Flüchen 
wohl gefittet und bewehrt hat; und wo zeigt fich jenen in ber 
MWeltgefchichte ein lebendigeres und charactervolleres Bild 
menſchlicher Weisheit und Leidenſchaft? Die „„neue Seele“, 
welche Luther dem halben Deutſchland eingehaudt; das Er⸗ 
blaſſen paͤpſtlicher Heiligkeit und kaiſerlicher Mafeflät; die 
Erwartung der Völker, und die Lift vieler Fürften, die unter 
ver Larve der Frömmigkeit nur ver Befefligung ihrer Macht 
und ber. Befriedigung ihres Familienſtolzes dienten; die wahre 
Froͤmmigkeit und das ruhmvolle Streben gerechter Menſchen 


hohen und niedern Standes, an deren Spitze der redliche 
Papſt Hadrian Rast; bie Erkenntniß, welche ei einem — 


1) Bis jetzt find und eben Lieferungen zu — gekommen. 
Verlag Mergentheim, 1839. Reue Bu» und Runfpanblung. 
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F Dfermongentw übe: Emreva auflaman; die Berworfenhei 


einer entarteien Ceriſei, bie entweber in ber alten Lethargie 
verharrte und ſich darin verfiorfte,. ober aber die ber neu 
verlũndigten Freiheit befinnungelos zurauute uk: großentheiie 
ihre Schranken, zum Nachtheile des Beſſern, in verſtandloſem 
Mebermuthe durchbrach; endlich bie Berſunkenheit Des roͤmiſchen 
Hofes, der, jeder Verbeſſerung abhold, die Religion nad 
feinen Lüften zufcmist, der die Redtichaffenheit und Froͤmmig⸗ 
feit der Menſchen nach Ducaten bereiknete, unb fo ſelbſt gegen 
bie göttliche Heiligfeit der Lehre Zefa Chriſti das zurnende 
Mißteauen der Reblichen aufreizen mußte, und ber, ungeaghtei 
ber Bewitterwolfe, ‚die ihn zu zerſchmettern drohte, zuletzt 
dennoch fiegreich aus dem Kampfe ging, fo, daß er zwar bie 
"Gegner nicht vertilgte, fie aber einer allzugefährlichen Freiheit 
and ber unausbleiblichen Selbſtzernichtung überließ, und feine 
eigene Macht „„fefter ale jemals‘ gründete, Altes Dies, in 
den Zeitraum weniger Jahrzehnte sufaummengebrängt, gibt 
dem "benfenben „Beobachter gewiß unerkhäpflichen Sloff du 
lehrreichen Betrachtungen. “ 
Das ft denn ellerbings. ein „intereſſantes Schauſpiel⸗ 
für denjenigen, der an den Ausgeburten menſchlicher Leiden⸗ 
ſchaft fein Wohlgefallen findet, und fo böte denn nad Win⸗ 
terer die Geſchichte des Trienter Concils im Großen den⸗ 
ſelben Genuß dar, den wir im Kleinen aus der Lectüre von 
Raͤuberromanen ſchöpfen. Die Haupirolle ſpielt natuͤrlich „Die 
liebevolle Kirche“, deren gehorſamer Sohn Herr Spitalpfarrer 
Winierer zu Mannheim iſt; fie verlegt ſich anf Die Maurerei 
und ersichtet eine „Scheitewand”, und „Eittet und bewehrt“ 
dieſelbe „mit Flüchen.“ Eine andere Rolle wielt Lutherz; er 
nimmt ben. Platz des Lieben Herrgotis ein, indem er „dem 
halben Deutſchland sine neue Seele einhaucht.“ Dann kommt 
ber römifche Hof in feiner, ‚Berfunfenpeit und „berechnet die 
Srömmigfeit nach Ducaten“, und „reizt die Redlichen, zu 
Arnendem Miſarauen gegen Die örtliche Death ber Lehre 
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Jeſu Chriſti.“ Zur Decoration gehören: „bie Larve der 
— > eine sentartete Gkerifeit, bie „Sich er, 
und fo weiter, 

Bei fol biedermännifcher Ehrlichkeit müſſen wir uns 
hoͤchlich darüber verwundern, daß unfer „altes Bruderherz⸗ 
noch mißfidel feyn und glauben Tann, es möchte Irgendwer 
an feiner reinen Katholicitaͤt Zweifel begen. Und dennoch bat 
ex dieſe Beforgniß und ſpricht felbe folgendermaßen aus: „Ob 
die Herausgabe dieſes Buches nicht eine Art opponirenden 
Sinnes gegen die Tatholifche Kirche verrathe? Gott beivahre 
feven Beurtheiler und Leer vor einem folden Gedanfen! 
Aber man weiß, wie es, leider! Pande. treiben. Das Buch 
iſt mit Begeiſterung für die Kirche, nur gegen bie 
Mißbraäuche, die in ihr’ herrſchend waren und zum Theil 
noch find, gefehrieben; und wie ich in diefem Siune weft bie 
Reformation des fechszehnten Jahrhunderts als ein groͤßes 
Glüuck für meine Religion, den katholiſchen Glauben, betrachte, 
weil diefer im Kampfe mit’jener ſich reinigen CD mußte, noch 
muß und mäffen wird, bis Der reine Geift des göttlichen 
Stifters aus dem Grabe irreleitender Verkleidungen mir in 
paſſenden Formen, wie der Phönir aus ber Afche, fich erheben 
wird: fo halte ich namentlich auch biefes Buch, obfchon nicht 
der Reformation angehörig, fonvern das Werk eines katholi⸗ 
fehen Prieſters und Kloſterbruders, für ein ſolches Werkzeug _ 
ber Reinigung, und glaube, daß es dazu beigetragen hat 
und noch lange beitragen wird, bie eine, heilige, apoflolifche - 
und katholiſche oder allgemeine Kirche des Welterlöſers, 
welcher ich von Herzen zugethan bin, immer mehr zu ver⸗ 
breiten. Auch es kann zeigen, wo das große Hauptübel der 
Kirche ſitzt, und filr bie herzzerreißenden Vorfaͤlle unſerer 

‚Tage manche Regel geben. Gott fegne es! . 

Dem „alten Bruderherzen“ iſt es dießmal mit dem 
„Reden der Wahrheit” etwas hinderlich gegangen. Eine 
exousatio non petita if immerhin. ein ſchlimmes Ding: 


/ 
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Wenn „Gott jeden Leſer und Beurtbeiler bewahren” foll, dem 
Harrer Winterer „eine Art opponirenden Sinnes gegen bie 
katholiſche Kirche” zugutrauen: warum iſt er felber ungläd- 
feliger Weife „vor einem folchen Gebanfen von Gott nicht 
bewahrt“ worden? Im Nothfalle hätte er ja ſich auf fein 
Bud) beziehen, ober ein Atteft feines Ordinariats beibringen, 
oder auch an den Umſtand appelliren Fönnen, daß er unan- 
gefochtener „Hofpttalpfarrer in Mannheim“ fey; warum jebt 
fo maufgefordert fich auf feine Orthodoxie berufen! „Man 
weiß, wie es, leider! Manche treiben.” So ein „Mandher“ 


iſt wohl aud) Schreiber diefes, und er kann es nicht bergen, 


n 


daß ihm unferd Autors ungebetene Reinigung verdächtig vor⸗ 


komme, um -fo mehr, als diefelbe fo-wunderfchlecht ausgefallen 


if, wenn, woran nicht zu zweifeln, das „alte Bruberherz“ 
von fich felber „die Wahrheit gerebet“ hat. Wie fo? Bir 
wollen fehen! | 
Hear Winterer hält „bie. Reformation. für ein großes 
Glück, weil der katholiſche Glaube fih im Kampfe mit ihr 
reinigen mußte, noch muß und mäffen wird.” Nun weiß aber 
jedes Schuffind an der Hofpitalpfarrei in Diannheim, daß nur 
das Unreine der Reinigung bebarf; folglih war der „katho⸗ 
liſche Glaube” unrein, iſt es noch, und wird es noch fürder 
seyn. . Diefes Dafürhalten Winterers Halten gewiß „Manche“ 
für unkatholiſch, und fo ergeht es auch dem Referenten. Die 
fragliche Reinigung des „katholiſchen Glaubens“ vollzieht ſich 
„im. Rampfe mit der Reformation!” Dies läßt fih nad 


unferer freilich nicht aufgeklärten Logik nur fo vorftellen, daß 


man der Reformation felber etwas „Reinigendes“ zutrant, 


‚ an welches der „katholiſche Glaube‘ im Kampfe“ mit derfelben 


anftößt, und dadurch feine eigene Unfauberfeit abreibt. Das 
iſt nun freifich bilblich geſprochen; allein das Bild rührt nicht 


von uns, fondern vom Berfafler ber, und es läßt ſich das⸗ 


ſelbe vielleicht alfo in Proſa umfegen; „Der katholiſche Glaube” 
war im. Berlaufe ver Zeit durch menſchliche Zuthaten verun⸗ 
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' reinigt und mit Irrthümern befleft worden; ba kam bie 
Reformation mit ihrer Doctrin; die Kirche wehrte ſich wider 
diefelbe, zog aber in dieſem „Kampfe“ ben fürzern, indem 
fie theils unvermerkt auf irrthümliche Vorſtellungen Verzicht 

leiſtete, theils in der Hitze des Gefechtes genöthigt wurde, 

das Unhalibare an ihrer Lehre fallen zu laſſen. Haben wir 
mit dieſer Paraphraſe im Sinne unſeres neuen Ueberſetzers 
das Richtige getroffen, fo mäffen wir abermals das Urtheil 
ausfprechen, daß fein Dafürhalten unfatholifch fey. 
Unerklärlich muß. es aber hiebei „Manchen“ vorkommen, 
wie es zugehen mochte, daß „der katholiſche Glaube“, die 

Lehre der Kirche, ſo ſehr der Verunreinigung anheim fallen 

konnte, daß er noch heutigen Tages an derſelben laborirt. 

Unſer Cicero pro domo iſt um die Löfung dieſes Raͤthſels 

nicht verlegen. Es ging hiebei ganz natürlich zu; denn ber 

heilige Geiſt, den der Herr feiner Kirche gegeben, iſt geſtotkben 
und begraben worden, und darum wird die Reinigung ſich 
ſo lange fortſetzen müſſen, „bis der reine Geiſt des götilichen 

Stifters aus dem Grabe irreleitender Verkleidungen.. ſich 
erheben wird.” Wir nehmen bona fide an, daß.unter dem _ 
bier genannten „reinen Geiſte“ der heilige Geift gemeint fey; 
denn für einen Antitrinitarier dürfen wir einen Hofpitalpfarrer, 
welcher „ver Fatholifchen Kirche von Herzen zugethan ifl“, 
nicht halten, dabei können wir ihm aber zwei Bedenflichkeiten 
nicht verheimlichen, die ung durch feinen Erflärungsgrund. 
aufgedrungen wurden, die eine betrifft „Das Grab‘ des 
heiligen Geiſtes, veffen Stätte ung eben fo unbefannt iſt, als 
weiland den Söhnen Joraels der Ruheort Moſis, nichts 
davon zu fagen, daß biefe Winterer/fche Hypotheſe eine jener 
ber Patropaffianer verwandte Kegerei in der Chriſtenheit ein⸗ 
führen würde, falls Jemand dumm genug ſeyn ſollte, die 
Mraſe des „alten Bruderherzens“ als baare Münze hinzu⸗ 
nehmen; die zweite Bedenklichkeit, welche uns aufgeſtoßen, 
liegt darin, daß wir nicht wiſſen, was der heilige Geiſt denn 





eigentlich zu thun habe, falls die Reinigung des latholiſchen 
GSlaubens aufhört, ſobald „er ſich aus dem Grabe irrelei⸗ 
tenber Verkleidungen erhehen wird.” Wäre es. nicht zutraͤg⸗ 


licher geweſen, die Auferflehung wäre vor filh gegangen, for 


batd es am „Fatholifchen Glauben” etwas zu „reinigen“ gab? 

Die Enträflung verbietet es uns, die Discuffion über 
biefe Selbfivertheibigung des Ueberſetzers noch -weiter auszu⸗ 
dehnen. Ein Mann, der ſolchen Unfinn in wenige Zeifen 
zufammendrängen Tann, will fi) und als einen aufrichtigen 


Latholiken aufſchwatzen. Solche Ehre müſſen wir uns im 


Angefichte der ganzen Ehriftenheit verbitten und fagen: ung 


feierlich von aller Theimahme an diefer Aberwitzigkeit los! 


Das „alte Bruberherz” if der Meinung, das von ihm 
überfetste Werk könne „zeigen, wo das große Hauptübel. 
ber Kirche fige”, und könne „für bie herzzerreißenden Vorfälle 
unferer Tage manche Regel geben.’ Ja wohl kann es dieſes. 
Das „Hauptübel der Kirche finf‘ in ihren armſeligen Dienern, 
in jenen Menfchen, die ſich „katholiſche Priefter‘ nennen, und 
gewiſſenlos genug find, ein „Bott fegne es“ über. pas Werk 
eines offenkundigen Kirchenfeindes herabzurufen, und bie „herz⸗ 
zerreißenden "Vorfälle unferer Tage” geben vor Allem bie 


heilſame „Regel, daß die Bifchöfe auf ihre Stellvertreter 


ein wachſameres Auge haben follten, damit der Kirche. fo 
mancher Kummer und fo mandjie Träne. erfpart würde, 
Sapienti sat! . | 

Unfer Hofpitalpfarrer meint es freiih anders; der 
Krebsſchaden liegt nach feiner Meisheit im Papſt, fo, daß 
das Haupt der Kirche für ihn ebenfo „das Hauptübel” . if, 
wie die Kirche felber das Uebel. Daraus ergeben fih die 
„Regeln für „die herzzerreißenden Vorfälle unferer Tage’ 
von ſelbſt: man, muß eben das Papfithum abfhaffen, um: ber 
Kirche Tedig zu werden. Um biefür @eneigtheit zu erwerben, 
ſtudire man das Sarpi’fche Wert, verficht fi nad Winters 
Ueberſetzung; denn hoͤret mur, wie dieſes Buch fürore machte! 
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„Die Aufnahme desſelben geſchah allenthalben mit Enthuſtas⸗ 
mus; vier Auflagen folgten ſich in geringen Zwiſchenraͤumen, 
wid die gebilneten Nationen eigneten fi das Buch von fo 
hoch intereffantem Inhalte und voͤn ſo klaſſiſcher Darſtellung 
durch Ueberſetzungen an. Nur Rom verſtummte und erblaßte 
unter dem allgemeinen Jubel. Aufgebedt waren in dem gebaßten 
Werke alle geheimen: Trlebräder, womit das Concilium in 
Bewegung gefeßt- und zu Ende gebracht worden wars; es 
zeigte, wie der Papft jeden Schritt und Ausſpruch der Ver⸗ 
fammlung durch feine Kreaturen Ienfte, indem er, wie ein 
auf dem Concilium geweiener Biſchof ſelbſt aͤußert, Den 
heiligen Geiſt täglich in einem Felleiſen von Rom nach Trivent 
fendete. Der Berfaffer diefes merfvürbigen Buches beob⸗ 
athtete offenbar den hoͤchſten Grundſatz des Geſchichtſchreibers: 
„„nichts Falſches zu ſagen, und die Wahrheit nicht zu ver- 
ſchweigen.“⸗⸗Es herrſchte in dem ganzen Werfe, nach ben 
Worten des giehrten Courayer, edle Freiheit ohne Frechheit, 
Religion ohne Heuchelei, Pünktlichkeit ohne Aberglauben, und 
große Gelehrſamkeit ohne Prahlerei.“ 

Sp vortrefflih nah Winterer das Sarpiſche Wert 
i, fo ſchlecht iſt das von Pallavicini. Hören wir, wie ber 
gelehrte Hofpitalpfarrer, der aber zweifelsohne den Pallavicint 
noch niegelefen hat, hierüber fich auslaͤßt: „Gleich im Aeußer⸗ 
Yihen, in der Darftellung, bleibt Pallavicini weit hinter 
Sarpi zurüd, und gefällt fih, in redneriſchem Schmude zu 
prangen, während dieſer in klaſſiſch-hiſtoriſcher Schreibart 
feinen Gegenftand unübertrefflich ſchön entwidelt. Das Innere 
des Werkes anlangend, fiel Pallavicini's Streben noch unglüd- 
licher aus, denn er Sonnte mit all’ feinen Hülfgmitteln, deren ihm 
mehr als je einem Gefchichtfehreiber zu. Gebote flanden,: den 
Gegner feines einzigen wahrhaft wichtigen () Irrthums übers 
führen..... Er hat, wie ein Schriftfteller nicht unwitzig fagt, 
mit Sarpi es gemacht, wie die Schulfnaben, die fi gegen 
feitig ihre Stylübungen corrigiren, und nicht nur die Bar- 
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bartdmen und Solöcismen, fondern auch das unter die Boͤcke 
rechnen, wenn bie Feder gefribelt, wenn bie Dinte nicht ſchwarz 
genug gewefen, wenn bes Rand nicht gebrochen oder paginirt, 
ober da ein Punkt gemacht worden if, wo ein Komma flehen 
follte. Ein ſolches Werk. war nicht fühlg, eine Macht zu 
vernichten, die auf ben Trümmern unzähliger Mißbräuche 
thren Thron erbaut, und als eine Stimme ————— 
Wahrheit ſich gezeigt hatte.“ 
So viel aus dem Wahrheitsfhage eines „alten. Bruber- 
herzens.“ Wir würben den Lefer beieibigen, wollten wir 
länger bei dieſer Veberfegung verweilen, oder bie Worte des 
Hofpitalpfarrerd noch weiter commentiren. Solche Phrafen, 
wie er fie zu Tage fürderi, find alle Tage in Menge zu 
haben; nur den Borzug- bürfen wir ihm: nicht flreitig machen, 
daß er fih vor Vielen darauf verfiche, in wenigen. Zeilen 
recht viel Unverftand aufzuhäufen, fo,, daß wir ihm unfer 
aufrichtiges Beileid nicht verfagen können. In den folgenden 
Artifeln werden wir ihn und fein Werk in Frieden Taflen, um 
die Aufmerffamfeit des geneigten Leſers für zwei Männer in 
Auſpruch zu nehmen, die noch kaum vor Jahresfrift es gleich- 
zeitig unternommen haben, eine compendiarifche Darſtellung 
ber Gefchichte des Concils von Trient zu liefern, 
. Bostfegung folgt.) 
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vo. | | 
8 eri ch t | 
über ein altes Gebethuch. 


Rein Gebilde der phofiſchen Welt iſt vielleicht en fü 
viel Anmuih und Lieblichkeit umkfeidet, wie eine Blume; ſchon 
ihr bloßer Name verbreitet einen ganzen Frühling über bie 
Seele des Menfchen, denn bie Phantafie belebt das todie 
Wort ſchnell mit Farbe und Wohlgeruch, und zaubert uns 
unwillfürfich al’ jene Lenze und Gärten, jene fehönen lieblichen 


Orte, jene Kränze und Sträuße vor Mugen, wo wir. bag 
Blümlein weiland gefehen. Wir haben ‚aber bier: nicht biod 


eine Blume, fonbern ‘eine Herzblume, und zwar eine 
geiftlihe Herzblum’e« vorzugeigen, die in einem wunbers 
Khönen Garten. — in einem ungemein zarten und finnigen 


Gemuͤthe der chriflichen Vorzeit — erblüpt und aufgewachfen. 


Die Blume, deren. feltene Schönheit jetzt näher betrachten, 


und deren füße Mohlgerüche ‚num eingeathmet werden follen, 


haben wir auf ben Wellen eines großen. Stromes — bes 
Stromes ber Zeil — gefunden, in welchen fie vermuthlich 


ein Engel-an unſichtbarer heiliger Stätte geworfen, um fie 


einer allzufchnellen und unverdienten Bergeffenheit zu entreißen, 
nad hinzuſenden an. bie deutſchen Ufer des Rheines und der 


Donau, daß fie dort aufs Neue aufblühe, aufs Neue auf- 


bufte in und für refigiöfe, fchöne Gemüther 


Ein altes: Gebetbuch, welches das erſte Mal um die 


Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts unter anderem Namen 
Katholik. Jahrg. XXI. vft. v. 8. 


\ 
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erfhienen, führt in ver vorliegenden zweiten Ausgabe ben 
Titels. „Geiſtliche Herzbinm, das if: Anmütiges und fräffe 
tiges Bettbuch darinn ſolche Gebet anff die fürnembften Heft 
bes Jars, nad) der Ordnung begriffen, welche nicht allein das 
her einer andächtigen Perfon, in der andacht flärken, ſondern 


auch anzengung geben fünnen, was fie für ein Herz zu Gott, 


feiner lieben Mutter, vnd alfen Heiligen, wie auch zu allen 
Göttlichen himmlifchen fachen habe. Allen Gottliebenden Herken, _ 
ſowol Geiftlichen als Weltfihen ſtandts, zu Troſt und täg- 
lichem gebrauch, anjezo zum andernmahl voberfeben, gebefiert, 
vnd in den Truf verfertige. Mit Röm. Keyſerl. Dlayeflät 
Freyheit. Getruft zu Ingolftatt, bei Gregorio Hänlin 1624. “ 
Der Verleger und Herausgeber (der Verfaſſer ift nicht - 
genannt) laͤßt fih über diefen Titel in feiner, dem Bude 
vorgedruckten und der »„Ehrwürdigen in Gott, vnd Edlen 
Frawen, Frawen, Anna, Aebbtiffin deß_löblichen; und wegen 
fonderer Geiftligfeit, namhafften Kloflers, zum Holz 20.” gel« 
tenden Dedifation, alfo vernehmen. „Bin derhalben verurs - 


facht worden, auch diefem, fonft befannten Bettbuch, einen 


newen Namen anzuhenden, vnd auß billicher Vrſachen ein 


Herzblumen zu nennen, wegen etlicher Gigenfchaften, bie 


baiden, dem Buch und der Blum gemeyn feyn. Borrago 
fonften Corrago, eigentlich ein Herzblum, hat von Natur, daß 
fie fich zu der Erden neiget: Diefes, Buch, dieweil es voller 
Supplication, bittens vnd bettens, was iſt ed anders, al 
ein demütige Erkandnuß feiner felbflen, vnd warhaffte Nei- 


“gung zu feinen Mänglen vnd Armſeligkeiten? Don viefer 


Blum ſchreibt Galenus, Plinius vnd andere, daß fie für- 
nembfich in dem Trand das Hertz flärfet vnd erquidet, bie 
melancolifhe Trawrigfeit hinwegfnimmet, die blöde Natur 
erfrewet, vnd thut wol denjenigen, bie von langwiriger 
fhwachheit, matt vnd Frafftloß worden. . Difes Buch Tan die 
Geiftlichen Onmädhten binwegfnemmen, die onbefländige Natur 


widerumb auffmundteen, bie, fo jm Geifllichen Streit vnd 
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Kampf müb worden, erguiden..... Die Herzblum hat weiße, 

vnd darüber gelegte blawe Blätter, deren Farben bie eine 
Jungkfraͤwlich, die ander Himmliſch. Difes Buch, wann es 
mit Fleiß gebraucht wirdt, erhelt die Jungkfrawſchafft vnd den 
Himmel, macht auch beide Kieblich und angenemb.« — Hierauf 
beſchließt er feine Dedikation, „demütig bittend, Ihr Gm. 
wöllen dife meine, gleich wol ringfügige, doch wohlgenteinte 
Arbeydt, im beften auffnemmen, auch als ein Heine fhlechte 
newe Sarsfhandung, und wegen new. erlangten Würbe, bil 
liche Glükwünſchung nit verachten. Thue mich alfo Ihrer - 





Gn. vnderthänigklich, biefelbe aber Dem aller Höchften, mit 


ben. iheigen befehlen /⸗/ 

Was die Anordnung und Bertheilung des Stoffes, fo 
wie bie äußere Gliederung des Buches überhaupt, anbelangt, 
fo Hält dasſelbe gleichen Schritt mit dem öffentlichen Gottes- 
dienſte, und iſt fomit ein treues Abbild des Tirchlich-Fatholifchen 
Lebens jener Tage; woraus Far genug hervorgeht, wie uns -. 
gegründet und böswillig die Schmähungen find, in welden . 
eine Sündfluth von binden, Teidenfchaftlichen Schriften über 
den Katholicismus jener Zeit herfahren, ihn gröblich verletzend. 

Jedem Feftfreife und jedem Feſttage geht eine /Vnder⸗ 

richtung voran, die in kurzer, herzlicher, zutraulicher Sprache 
fo viel Schönes und Nührendes. enthält, Daß Dagegen bie 
dickleibigſten Predigten unferer Tage oft null find. Diefer 
„Vnderrichtung⸗ folgen dann die Gebete, wovon immer das 
ite zu Bott dem Bater, dad 2te zu Gott dem Sohne, das 
ste zu Gott dem heifigen Geifle, das ate zur allerheiligften 

Dreifaltigkeit, und das Ste zur allerfeligften Jungfrau Maria 
— mit einer Kraft, Weihe und Salbung. betet, die unbefchreib- 
lich iſt; weßhalb wir das Buch ſelbſt hören wollen. 

Auf der erſten Seite leſen wr: 

„Vnderrichtung, Wie ein Gottſeliger Menſch in dem 
heilig. Aduent fi) halten mag. ‚Sofort heißt es: "Am erſten 
Sontag des Aduents, fo ſich R ein newer Gottedbienfl, 
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und fh: anheben alle Bücher, vnd ein newe heilige zeit, fol 
du Dich auch auff ein newes mit vnſerm Hetren verfühnen 
vnd vereynigen. Vnd nimb Dir ein zeit vor der Veſper, vnd 
eh in die Kirchen, vnd dantcke Gott yon gantzem Hertzen, 
daß er dich erfihaffen hat zu feinem Dienſt: Dann ihme 
‚ dienen, ifi regieren‘). Daß er dih von foldhen Eitern 
bat laſſen herfommen, daß bu..... mit aller füglichleit - (we 
du anderfk ſelbſt wilt) der groffen Heiligkeit,‘ beim aller. hoch⸗ 
‚würdigiften Sacrament, kanſt bein Andacht ergeigen. lerne alfo 
hie dasjenige, daß du dort im Himmel ewigklich 
wirft treiben. Hab Rew vnd Leidt über alle beine Sünd 
vnd verfaumbnuß, die du das ar herumb begangen, im 
Göottlichen Dienfl, wie.träg du darinn geweft, wie du did 
darunter geſparet haft, mit vnnützem geſchwaͤtz, zornig, vnge⸗ 
dultig, verdroſſen, vmbſchweiffig mit dem Geſicht vnd Gedanken, 
vmützen Fantaſieren: kürtzlich wie verſaumlich, träg vnd faul 
Bu zu allem guten geweſen bill, vnd dich verſchuldt haſt mit 
Gebanden, Worten vnd Werken. Das betrat Alles... 
and ſetz dir ſelbſt ein Buß auff, bit Gott jnnigklich, 
daß er dir's vergeb,..... vnd verding dich auff ein 
newes zu ihm...... Ernewere dein mainung auffein newes, 
wie du das künfftig Jar, den Gottesdienſt wölleſt andachtig⸗ 
- Mich vollbringen, zu gedachtnuß feiner hl. Empfängknuß, Ge⸗ 
burt ꝛc. vnd alfo ein jede Tagzeit ordnen, zur Danlkbarkeit 
beren Ding, die er dann zu derſelbigen zeit für dich getan vnd 
gelitten bat...... Wann du dam alfo macheſt dein Mair 
‚nung, was bir nad mals das ar einfelt, wiber beinen 
Willen, das ift alßdann bir deſto minder Sünd. 
Vnd fo vnnütze Gedanken wurden einfallen, fo gedenk: Ey 
das ift nicht die Mamung, du haft dir ein anders fürgefept, 


x) Ich kann mich nicht enthalten, dergleichen ausgezeichnete Stellen 
zu unterftreichen, obgleich — im Urtexte nicht mit geſperrter 
Schrift gebrudt find. . 
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u nimb bie für eiliche Heiligen, die du lieb Haft, die erbitte. 
daß ſie dir wollen beiſtehen vnd dich mahnen, vnd ſtelle 8 
zedliche Seiten einen. 

Nach dieſer Anweiſung folgen nun die verſchiedenen | 
Gebete auf die: Adventszeit, von benen wir etliche bier 
örtlich wwätzutheilen gedenken, um daraus ben Geiſt und 
Reichthum des Buches erfihließen zu laſſen. 

1. „Dankſagung zu Gott dem Vatter, vm bie Menſchwerdung 
Jeſu Chrifl.u - 

O dp ewiger auffwallender Brunn aller Erbaͤrmd, heqh· 
gelobter, Allmächtiger Vaͤtterlicher Gewalt, Gott Vatter, deß 
allerhoͤchſten Sohns Jeſu Chriſti, Ausfluß aller Gnaden! Ich 
armer Sünder naige mich für die Füß deiner Vatterlichen 
Barmherzigkeit, vnd bekenne mit bitterkeit meiner Seelen meine 
Suünd, Schuldt vnd Boßheit, die ich gethan hab, wie daß 
deiner hohen Mayeſtät am allerkläreſten bekannt iſt, damit ich 
Deinen Vaͤtterlichen Gewalt erzörnet hab, vnd bein Göttliche 
Gnad verlohren, auch dein adeliches Bildt in meiner 
Seel bemailiget. Ich bitte dich demütigklich, erbarm 
dich meines Ellendts, Armut vnd Gebrechligkeit, gedenck daß 
ih dein Creatur, vnd ſei mir ein gätiger vnd barmhertziger 
Valter, ſtehe an die Liebe, in der dv vnſern Jeſum Chriſtum, 
deinen aimigen allerliebften Sohn. gefandt haſt in big Ellendt, 
vmb vnſer Erloͤſung..... .darumb ich pflichtig bin, dir ewigen 
Dans zufagen, dann ſolches nit gefchehen if auß den Werten 
vnſer Gerechtigleit, fondern nach deiner groſſen Barmherzig⸗ 
leit Haft du ons heil gemacht. So aber ich nicht genugfamb 
bin, folcher groffen Lieb dir wärbigflich zu. Danfen, fo opfferr 
ich dir allerhöchftes Gut, die wärbige Dankbarkeit, Lob, Er 
und Preiß, fo dir je vnd je von allen Heiligen Englen vnd 
Menſchen ift exbotten worden, vnd ewigflich' erbutten wird. 
“une D Herr md Gott, König der Himmien, O Batter der 
Barmherzigkeit, vnd ein Gott alles Trofis, wie größtich. Haft 
bo und gelicht, dich bezwang onfer Noth, vnd bein Wätigleit, 
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nicht vnſer Gerechtigkeit, noch die Billigkei 1e...... Alle 
Creaturen loben dich, dein heilige Kirch danket dir. ich wolt, 
daß ich köndte dich loben vnd lieben, vnd dir dancken, als ich 
ſolte, wann ich erkenne dein groſſe Lieb..... 

2. „Zu Gott dem Sohn.“ 

⸗O Vnergrumdliche ewige Weißheit Goties, du Sohn def 
Rewigen, allerhöchſten, himmeliſchen Vatters: Wie ſeynd deine 
Weg der Göttlichen Erbärmd ſo tieff vnd manigfaltig: Wer 
mag außtrachten die unerſchaͤtzliche Liebe, durch welche du Dich 
felber verachtet' haft, vmb vnſer Erlöfung, vnd dich genaygt 
auß der Schoß deines himmelifchen Vaters, in höchfter gehor⸗ 
ſamb, in diß Eiendte Leben ver Dürfftigfeit, und haft verlaffen 


. die gerechte Hand deß Vatters, vnd bie himmliſche Pfalz, in 


deiner allerheiligſten Menſchwerdung. Ach ewiges Wort..... 
vnſer hoͤchſter Hort, was hat dich bewegt, vnd was iſt bie 
vrſach feldher deiner groffen Demütigfeit? nur allein bie 
eb zu und armen Menfchen. Darımb..... O.du wunnig⸗ 
Fliches Liecht, erleuchte die Finſternuß meines Herzens ꝛe. — 
O Herr Jeſu Chriſte, inn das Verdinnen deiner allerheiligſten 
Menſchheit neige ich mich, in trewer Zuverſicht, vnd bekenne 
mit betrübtem Hertzen meine .Sünd, von grundt meiner Sele. 


: . Die Elag ich mein Schuldt, daß ich entehret habe deine aller- 


heiligiſte Berbienft...... Dir bin ich undandbar gewefl, und 
auß lauter Trägheit verfaumbt bir nachzufolgen, dem allers 
wunnereichfien vnd beilfameflen Exemplar 2c....., Darumb 
bitt ich. dich, lehre midh..... vnd dir nachfolgen, inn Ver⸗ 
ſchmähung vnd verworffenem Leyden, vnd verleihe mir rechte 
Gedult, dann leider ich ſonſt Beluſtigung ſuche, inn ſundlichen 
Begierden. O Herr, mache mich, als ich ſeyn ſoll vor deinen 
Augen, zeige mir die rechten Wege, dir nachzufolgen 2c...... 
auff daß ich ewigklich Dich möge anfchawen, vnd ohne End lieb 
nn toben, ehren vnd preifen, mit allen Außerwählten, Amen. 
8. „Zu Gott dem 9 Seife: 
ober Geiſt, du höͤchfte en Gottes, du boiumenbeb 
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»  Zewer der Bebe Botied..... allerfühefle Wunnſambleit deß 
"göttlichen Wefens, wie gnabenreich ſeyn beine ‚göttliche wür⸗ 
dungen, bir. fey Lob, Er und Dand, als vil ih immer 
tan vnd vermag, vnd bu in allen Heiligen jemals gewirckt 
baft, dann du auß göttlicher Gütigfeit..... formiret haft, 
ben fubtilen, aflerheiligiften, vnd edleſten Leichnamb vnſers 
Herrn Jeſu Chriſtj, vnd haſt denſelbigen vereiniget mit der 
heiligiſten Seel, in das göttlich Wort, in einem Augenblich, 
aus dem allerreinften vnd feufcheften Herströpfflein deß Jungk⸗ 
främlichen Geblüts Marie, die da mit der Krafft deß aller 
Heiligften iſt ombfchattet worden: O wunderbarliche vereint 
gung, D göttliche gnadenreiche Lieb, vnd aller ſüſſeſte Gütig⸗ 
feit, O vnergründliche, vnauffpreihliche, vnd vbernatürliche 
Menfchwerdung deß ewigen Worts, O geiftliche vnbegreiffliche 
Bereinigung: O Herr was hat dich bezwungen, daß du ar, 
..... Eya, geiflliher Troſt der anbächtigen Seel, ernewere 
inn mir dein Gnad, behalte die Tugent, vnd mache mid 
fruchtbar in allem Guten, dir allem zu Lob, Ehr und Dand: 
Erleuchte die Finfternuß z0...... gib mir auß deiner göttlichen 
Mitwürkung, rechte verftändige Wort zu veben, und gute 
Werd zumürfen, ond meines Lebens ein feliges Ende.« 

4. „Zu der allerheil. Dreyfaltigfeitu 
—...... O glorwürdigfte, anbettende, allerheiligſte 
Dreyfaltigkeit, ein Gott, ich armer Sünder fag dir höchſtes 
Lob, Ehr und Dand..... wegen der allergnäbigften Einſen⸗ 
bung deß ewigen Worts, inn ben reineflen vnd allerkeuſcheſten 
Leib Marie, allwo er vnſer blöde Menſchliche Natur ..... 
demütigffih Hat angenommen, das fchöne Bilde iſt gleich 
Gott dem Batter, an Adel, Weißheit, Gutheit ıc. Die lieb⸗ 
reihe Seel ift eingegoflen dem Leib, verainiget mit der Gött⸗ 
lichen vnd Menfchlichen natur: Das werd der enleften Menſch⸗ 
werdung if ons ein aufichließung deß ewigen Lebens. Dich. 
Iobe, ehre, vnd benebeye ich mit jnnerſter Dandkfagung, daß 

du bie rainefle Jungkfraw Deuter Mariam, von Ewigkeit haft 
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un ſolcher Würbigleit fürfehen, auch fie ſo Tiebreich begabt mit 
allen Gnaden, Tugenten sc. O heiligſte Drepfaltigfeit, zeichen - 
Gott, inn alle Die dich anzuffen, begabe mich... ......., auff 
dag ich und alle meine freund, dich geifitich in vnſere Seelen 
empfahen, als Maria ihren ainig gelichten Som, leiblich 
vnd geiftlich empfangen Hat, und an unferm Ende empfahe 
uns gnaͤdigklich inn das ewige Leben, Amenı . 


 & wBZu ber allerheil. Gottesgebaͤrerinn Maria, 


. Indem H. Auent.« 

O du wolgezierter Tempel der ewigen Weißheit, du 
genugfamer Bach aller Seligkeit, hochgelobte, würdigiſte Him⸗ 
melfegferin, Miltgütigſte, Allerfüffefte Jungkfraw Maria, ich 
armer Simber se. ..... vnd andaͤchtigllich bette ich in bir am, 
meinen Erlöfer. ond Sellgmadher ..... Dich ermahne ih..... 
ber Andacht in der. bu kneyeteſt auff die Stundt, ba ber groß⸗ 
mächtige König. und ewige Gott, zu dir fandte feinen Botten , 
den 9. Himmelfürften &t. Gabriel, dir zumerfündigen..... 
Did; ermahne ich deß fchönen allerlieblichſten Grußes, damit 
dich grüffen ließ, bie alferheiligfte Dreifaltigkeit, durch ben 
9. Ergengel, mit dem ich anbächtigffich zu bir ſprich: ‚Aue 
Maria ......... als du dem verkündenden Ergengel ant⸗ 
worteteft, mit jnnwendiger vnd aufwendiger Demütigfeit, mit 
gebogenen Knyen, vud aufferhebten Herken, Augen vnd 
Händen zu Gott: Nimb wahr ein Dienerin deß Herm, mir 
gefchehe 2... . Eya, wie groß loͤblich vnd gefälfig war ‚Das 
blüende Wort der rechten demütigen Gehorfamb, in den Augen 
def ewigen Vatters I... D wie Herglih vnd jnnigklich 
fügte du Lob, Chr end Danf, ber göttlichen Maieſtät, daz 
er Menfchliches Gefchlecht allſo Vaͤtterlich bedacht: Wie fit: 
brünſtigklich rüfftef du an fein Gnad, Damit er bich behütete 
vor allem bem, das da möchte beleidigen ober vnehren ſein 
göttliche Gegenwertigfeit. Dich ermahn ich alfer ber Solig⸗ 
feit und Gnaben, die du mit deinem allerliebſten Kind. je⸗ 
mals empfiengef..... Eya Mutter ber Barmhertzigkeit, erwirb 
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mir —— Gehorſamb, mit wahrer Demuͤligkeit, durch welche 

mein Herb werd ein Wohnung Gottes ..... gib mir Zucht 
vnd Gutigkeit, inn allen meinen Sitten, Worten und Wandel, 
mache, daB ich mit nachfinnenber Begierb allzeit begebre das 
alter heiligſte Angeſicht ‚deines ainig geliebten GSohns.....“ ' 

Die eben: ausgezogenen Gebete gehören unter die minder 
vortrefflichen unfeder geiſtlichen Herzblume⸗⸗, und dennoch — 
wie, gehaltvoll auch dieſe? Welch' eine Demuth, Selbſter⸗ 
niedrigung, Erlöſungs⸗ und Hülfebedürftigkeit, betet bier, 


und wie. unausſprechlich und furchtbar erhaben iſt die Größe 


und Majeſtaͤt desienigen, zu dem fie betet? Gleich dem gött⸗ 
lichen Heilande — dem fchönften Mufter für alle Beter — 
Hegt die von ihren Sünden geängfligte Seele im Staub und 
auf dem Angeſichte, und flehet in ihrer Ohnmacht, Fiuſterniß 
und Eimbigfeit, fo anbringend, kindlich und ehrfürdtend, 
binanf zu dem ewig aufwallenden Brunn aller Erbaͤrmd, daß 
auch die Engel im Himmel daran Freude haben müffen, und 
daß der Gott aller Gnabe und Geduld fie gewiß nicht uner⸗ 
hört von fi verſtoßen kann. 
Die Sprache, obgleich allgemein verftaͤndlich, und — 
natürliche Ausdruck der Einfalt iſt dennoch burchweg poſitiv, 
bibliſch und dogmatiſch — alſo wuͤrdevoll, ja ſogar hoch und 
erhaben, und deßhalb das Buch in den Haͤnden des Gebildeten 
und des Gemeinen gleich ſehr an feinem Plate. Die Innig⸗ 
fett und Sinnigfeit, welche überall durchblicken, thun dem 
Gemüthe wohl, und erwärmen das Herz, ohne das Mark 
der Andacht in Philomelenthränen aufzulöfen. — Die Gebete 
find verhaͤlmißmaͤßig lang; fie find es aber nicht darum, weil 
fie dem lieben Gott zuerſt in's Weite, und Breite vordemon⸗ 
firiren, daß fie jet in die Kirche ‚gehen, ihren Betſchemet 
ſuchen, anftändig niederknieen, geſchämig bie Augen ſenken, bie 
Hände zierlich aufheben, und ihre fronmten Lippen eröffnen 
‚wollen, jum Gebet; oder, wie fie ihm erheben wollen mit: ben 
Bögeln des Himmels, mit ben. Blumen ‚der Trift, und mi 
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dem Säufeln bes Waldes — und mit ihm ſpazieren gehen in 
den Augarten, ober fonft an einen zierlichen Yufligen Ort. 
Sie find nit Stunden der Andacht, die Stunden Yang mit 
dem Himmel coquettiren, und bem allerverzärtelften. Bater 
bort oben alferfei Süßes vorfegen, um fih damit Freibriefe 
für ihre Sünden zu erfhleichen; nein, biefe Stunden beten 
nicht einmal Minuten Yang, denn, wenn fie wirklich einmal 
an’d Beten fommen wollen, fo erlöfchen fie wie ein glimmender 
Docht, weil fie Fein Del in ihren Lampen haben, und vers 
gehen, wie Seifenblafen, fruchtlos und ſpurlos. Nicht fo die 
„Herzblume““: fie falbabert und moraliftet nicht, ſondern fie 
betet von Anfang bis zu Enve, und ihre Gebete find darum 
ſo lang, weil fie beten wollen und koͤnnen, weil fie Athem 
und Ausflug jener Gemüther find, welche Stunden und Nächte 
Yang vor dem allerdeiligften Sakramente Inieen, Stunden und 
Tage Yang ſich in den füßen Namen Jeſu, in das keuſche 
Herz Mariä, verfenfen konnten. 

Fortfahrend in unferem Buche fommen wir nım an brei 

Andachten, welche und einen, tiefen” Blick Mn das Innerſte 

fenes. 16ten Jahrhunderts werfen laſſen, in welchem, nach 
gewiſſer Leute Behauptung, Gottes Geiſt ganz von der Kirche 
gewichen, und ausgewandert war auf die Haͤupter der Haͤre⸗ 
ſiarchen, um dieſelben ausſchließlich und allein mit dem 
Glanze ſeiner Weisheit und Heiligkeit zu umſtrahlen. Wir 
finden hier Sitten bei dem damals ſo dummen und verſunkenen 
Volke der Katholiken, welche unſer aufgeklaͤrtes und geſittetes 
Jahrhundert auch nicht einmal mehr dem Namen nach kennt, 
und wonach höchſtens Obfeuranten fich zurüdfehnen. können. 
Das Gebetbuch gibt nämlich die Anleitung: „Wie man bie 
3 Donnerflag vor Weihenachten. fol geiftlich anflopfen.“ 
Ä „An der erſten Klöpfflinsnacht.“ 

30 Abends gehe inn beiner Betrachtung 30 deinem lieben 
Heiligen ond Patron, infonverheit zu denen,..... Bitte fie, 
daß fie bir helfen anflopffen, vnd fe groſſe Begierd, für 
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— auch dir erwerben. — et ein Hupe Bin 
melifchen Nofenfrang..... Hopffe damit an bie Thür aller 
Ständt der Heiligen, daß dir ein jebweber erwerbe ein 
befondere Tugent, vnd Ablaß deiner Sünden. So du fombfl 
zu der gnadenreichen Menfchbeit Chriſti, fo bilde je für, dich, 
hangende an dem Creutz, knie anbächtigklich für die Thür ber 
bt. Fuß Chriſti, mit allem Himmelifhen Heer,_ vnd ermahne 
den Herrn, wie auß groffer Lieb er bir iſt nachgeloffen drey 
vnd dreyffig Jar, in härter Arbeyt, in der er offt in deinem 
fuchen it müb worden, vnd zum leiſten, feine allerheiligflen 
Füß an das Ereug hat laſſen annageln, gevend ihm felher 

weiter nach 26.220000. vnd ſprich:⸗ 
MD Her, nimb wahr, ich flehe vor der Thür Deiner 
Barmbersigfeit vnd Hopffe an inn Hoffnung, daß bu wöleft 
erfüllen dein alte Verhaifung, ‚welche du ..... zugefagt haft, 
fprechende: Wer fuchet, der findet, dem Klopffenden wirbt. 
auffgethan. O H. mit begierd vnd andacht fall ich heut für ' 
beine hl. Füß, wit der hl. Mar. Magdalena, vnd mit allen 
rewigen Serben begehre ih gnad, eröffne mir bie Geäder 
beiner vnergrünbtlichen Barmherzigkeit, dann vor dir Herr 
{ft all mein Begierd, du erfenneft wol was ich von dir begehr, 
weſſen ich bedarf, und was ich gern hett...... In der few⸗ 
rigen und fnbrünftigen Lieb, in der bu an dich haft genommen 
. Menfchliche Natur..... für und beine frrende>fchäffein..... 
vnd Haft dir am letſten laſſen annaglen beine H. Füß, zu 

einem Zeichen, daß bu allweg bey vns wilt bleiben.“ 

Nach diefem Gebet, welches die rührendſte und finnigfte 
Verehrung ber Fußwunden Cprifti enthält, heißt es weiter: 

„Sprich darauff ober zuvor drey Batter vnſer vnd Aue 
Maria. Das erſte, den Wunden der H. Füß, das ander, 
der Annaglung, vas dritt der jinnbrünſtigen Lieb vnd Begierd 
veß Herrn nach vnſerem Heil........ So dann ber Herr dir 
auffthut, fo gehe hinein von aller aufwendigfeit, vnd klage 
- Ihm lnyendt dein Verſaumbnuß im allem guten, vnd bein 
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begierligkeit, daß du alle Ding nach deinen Siam welt 

vnd was dir fonft anligt 20. 

DSiemit haben wir nım einen ſchwachen Begriff von den 
Karben und Wohlgerüchen gegeben, Welche unfere Herzblume 
ſchon im Advente entwickelt. Weiter dürfen wir. wohl nicht 
sehen, denn wir möchten unfern- beſern nicht — uber⸗ 
laͤſtig werden. 

Einige Fragen müffen wir ung indeffen doch noch erlauben; 
wir fragen nämlich zuerſt: Wo iſt ein Gebetbuch, Das eine 
fo herzlich⸗zutrauliche, Tiebevollsmütterliche Sprache mit feinem 
Beter ſpricht, wie dieſes? Wahrlih, wenn unfere heilige 
Kirche perſoͤnlich erfchiene, ihre Morte könnten nicht füßer, 
huldvoller und herzgewinnender ſeyn! Was it Dagegen bie 
boffärtige, ſchnode und theilnahmsloſe Unterwelfung neuerer 
Bücher, die ſich Lieber ſelbſt zur Schau tragen, Tieber glänzen, 


als unterrichten wollen! O ſchon hierin erkennt man den 


gewaltigen Unterſchied der Zeiten. 


Ferner: Welch' eine Seele, weld’ eife Hofe, heilige 
Phantafie begegnet ung hier? Man weiß, daß gewiffe Heilige, 
“namentlich diejenigen, welche ſich weiland in dieſem ſterblichen 
Leben das bittere Leiden und Blutige Sterben unfers Herrn 
Jeſu Chriſti zum Gegenſtand ihrer beſondern und eigenilichſten 
Betrachtung, Verehrung und Liebe auserkohren hatten, über 
einzelne Momente, Begegniſſe und, Schmerzen im geiſtigen 
und leiblichen Leben des leidenden Heilandes Aufſchlüſſe und 
Offenbarungen ertheilten, auf die bishin Niemand gelommen 
war, obgleich ſie ſo auffallend wahr und natürlich in dieſe 
gottmenſchliche Tragödie verflochten waren, daß man ſich von 
andern Seiten häufig den Vorwurf machte, nicht ſelbſt darauf 
gekommen zu ſeyn. Dieſe Heiligen, indem ſie durch die innigſte 
Verſenkung ihres ganzen Weſens in das Weſen des götilichen 
Opferlammes, deſſen Leiden, Schmerzen und Qualen — nicht 
nur geiſtig, ſondern oft ſogar körperlich — mit⸗ und nach⸗ 


N 
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"ten a), waren weht im Grande, Liufſchläffe Darüber. zu. en 


theilen, welche aus Schrift mid Tuabition nicht erhellien. 
Beziehungsweiſe Aehnlichas läßt fih auch son der innigen 


Berehrung des allerheiligſten Altarsfakraments, bes. fühen 


Namens Jeſu, ber heit, Jungfrau, des Himmelsfnaben in 
ver Krippe, ver heil. Herzen Jeſu und Mariä ıc., ſagen. 
Ebenſo iſt mun auch das vorliegende Gebetbuch gewiß einem 


Gemůthe entfloſſen, welches ſich das innere vund äußere Leben, 


Wirken und Walten, das Herz, Angeſicht, und die ganze 
Schönheit und holde Braͤutlichkeit der Kirche Chrifti, zum 
Gegenſtande jahre⸗, vielleicht lebenslanger Betrachtung und 
Bewunderung auserkohren: denn nur ein Sinnen und Dichten, 
das dem ſtillen und andaͤchtigen Flaͤmmlein des ewigen Lichts 
vor dem Tabernalel gleicht, konnte ſolche Früchte — 
Alles, was Schrift und Tradition, Väter und Kirche, über 

und für die Noventsgeit. berichten. und: fagen, if hier mit einer 
Schwunghaftigfeit‘ und Poeſie, umb dennoch wieder mit einer 


‚ Einfalt und Klgrheit ausgeſprochen, daß man darüber nur 


hoch erfreut und erſtaunt ſeyn kann. Auch nicht das Kleinſte, 


nicht das Geringſte, iſt vergeſſen, fa tauſend Dinge fommen 


vor, die einem gewöhnlichen Chriſtenmenſchen gar nie einfielen. 
Beſonders anziehend, Tebendig, erfreuend und fürtrefflich ift die 
affegsrifch smyftifche Denk⸗ und Redeweife des Buches. Da 
geht der fromme Beter in einer Betrachtung mit feinem Patron 
und allem himmliſchen Heer für die verfchloffene Thür der 
gnadenreichen Menfchheit Jeſu Eprifti, und Hopfet dort fhüchtern 
und demäthig an mit feiner herzlichen, kindlichen Andacht; 
da bereitet er ein andermal dem Jeſuskinde das Krippfein, 
ſucht aller Orten Heu zufammen, und Federlein in das Kopf⸗ 
Affen, nä’t an ben "Winden und am Dedbeite we das gön⸗ 





1) Man vergleiche hierüber das Leben des heil. Franziskus von 
Aſſis, der Heil Therefla, Clara ꝛc., oder beſuche die ſtigmatiſirten 
Maxria v. Mörl und Dominica Lazari. 
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liche Kind; da ſendet er dem kommenden König enigegen bie 
heil. Sphaaren ber Engel in bebeutfamen goldenen Kleidern, 
bie Patriarchen und Propheten, ivegen ihrer Iangen Beharr⸗ 
lichkeit, in blauem Gewande, bie Märtyrer in blutrothen 
Mänteln, und bie heil, Jungfrauen eitel ſchneeweiß gefleivet; 
dem legten Chore verſchiedener Heiligen Gottes in geſprenkelten 
Farben ſchließt ex ſich felbft an, um dem einreitenden König 
enigegen zu rufen: „D Emanuell« ꝛc. Wiederum ſitzt er 
in einem Winkel im Haufe Mariens, und hört es, wie fie, 
befümmert um ihre Leibesfrucht, fih im Gebete mit Gott 
beräth, ob fie ben Weg nad Beilehem antreten foll oder 
nicht; da er aber fingen hört: „nolite timere!“ fo fährt er 
ſchnell und freudig hervor und fülgt mit Preis und Jubel: 
„gloria patri etc.“ Und da er zum zweiten unb britten 
Male höher und höher aus dem Munde der Engel die Freu⸗ 
denbotfihaft vernimmt: „‚nolite timere! annuntio vobis ete.“, 
fo fteigt feine Weihnachtfreude zum böchften Entzücken. Gebt 
trägt er fi der heil. Jungfrau ald Begleiter an; padt fehnell 
al feine Rümplein und Häderlein zufammen, und ift gefchäftig, 
ihr den Weg zu verkürzen buch Roſenkraͤnzlein, Palmen 
und Hymnen. Sogar in der Nacht, wenn er erwacht, gedenkt 
er der reifenden Himmelskönigin, und wie fie etwa Noth und 
Mangel leide, und fchlafe auf Stroh. — Das ift die rechte 
und allein rechte Weife, dem gemeinen Manne bie göttlichen 
. Thaten, die hoben Ideen und himmliſchen Ideale unferer 

heil. Religion und Kirche beizubringen; nur wenn fie verför« 
pert, handelnd und Iebendig vor ihm auftreten, vermag er fie 
zu erfaffen; nur wenn fie durch alle Sinne hineinfahren in 
feine Seele, begreift er fie deutlich. und Kar. Die Nerven, 
welche an der Solzart und am Pfluge abgeflumpft, und Die 
Seelenyermögen, welche in der Gefellfchaft roher Menſchen 
und Thiere herabgebrüdt worden, bebürfen nicht nur eines 
Wortſchalls, fie müffen Fräftiger, mächtiger, gewaltiger an- 
geregt werben, wenn etwas bleibenden Eindruck auf fie.gnachen 
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ſoll. Das verſtunden die Alten beſſer; daher ihre kirchlichen 

Schauſpiele, daher ihre Bruderſchaften und Zünfte, und 
daher die Kreuzigungs⸗, Grablegungs⸗, Auferſtehungs⸗ 

und Himmelfahrtsvorſtellungen bis herab auf unſere Tage. 
Sp lange in den Prozeſſionen noch ‚bie himmlifchen Triumph 

züge nachgeahmt wurden, fo lange noch ein Sripplein bie 
Begebenheiten des Weihnachtsfeſtkreiſes bramatifirie, fo lange 
dem Berblichenen fein guter Engel noch bis zum Grabe nach⸗ 
tief, ꝛc.: hatten die Prediger Teichtes Feld, und konnten ohne 
ſondere Mühe mehr wirken, als jetzt mit dem auserleſenſten 
Aufwande von Worten. Wie ſich's darum die Aufgeflärten 
zu fo großem Berdienfle anrechnen Tonnten, die Kirche Gottes - 
von dergleichen Tächerlichen Pub (wie fie faggm zu befreien, 
ift nicht recht einzufehen: man müßte denn, mit ihnen, mir 
von. der befcheidenen Vorausfegung ausgehen, daß die Alten 
eben gar nichts recht zu machen verftanden, und daß das 19te 


Jahrhundert von Gott auserlefen und beftimmt fey, alle 
"früheren zu erföfen. Doch vielleicht: dachten fie anfänglich, 


wie Luther, nicht ‚daran, fo weit gehen zu wollen: aber 
bethört durch das laute Zujauchzen und Beifallllatſchen ihrer 
Geiftesverwandten, und berauſcht vom Glanze ihrer Auf- 
Märung und Lichtesfühle, griffen fie nicht nur nach diefem und 
jenem verhüllenden Bande, Iösten fie nicht mır eine und bie 


‚andere züchtige Schleife; fie riffen der Teufchen Braut Chrifi 


bie Kleider geradezu vom Leibe. Daß fie hieran übel getan 
haben, fehen gewißlich die meiſten von ihnen jet ſchon ein, 


wenn fie es auch noch nicht geftehen mögen; denn zu allen 
Zeiten werben Köhler und Philofophen zweierlei ſeyn. Gewiß, 


wir tappen fehr im Dunkeln, und irren gewaltig allzumal, 
wenn wir unfer Volk für fo gebilbet und. aufgeflärt halten, , 
wie das viele Prediger und die meiften Gebetbücher thun, die 
eben deßhalb aber auch für Neunzehntheile nichts mehr, als 
eine klingende Schelle, und ein tönendes Erz find, Nein, bie: 
große nd iſt immer noch —— Bean und 


{ 
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fhwerfälligen Geiſtes; und fie wird es fo. Yange bleiben, als 
fie angewiefen ift, die Hitze und Laft diefes Lebens zu tragen. 
Daß man doch das nicht einfehen will! Jeder Bönnte ſich ja 
in feiner nächften Iimgebung fattfam davon überzeugen. In⸗ 
beffen tft aber das Volk auch nicht fo verbildet, mie ihm eine 
Sänpfluth von fogenannten Gebet⸗ und Erbauungsbuͤchern zu: 
muthet; nein, fo kraft« und faftlos, fo Teer ımb ausgepumpt 
ift e6, Danf dem Himmel! noch nicht: es lebt in ihm noch 
ein katholiſches Mark, ein pofitiser Kern, ein kirchliches 
Bewußtſeyn — die aber eben jest laut und ängſtlich nad) 
Nahrung und Auffriſchung fehreien; und dieſer Nothſchrei 
muß ſchnellſtens gehört. werben, weil ſonſt die Lampe erliſcht. 
Oder — es dermal um's Gebet? Jedermann kennt 

die unzaͤhlige Menge von Gebetbüchern, für Fürſten und Unter: 
thanen, Herrſchaften und Dienſtboten, Gebildete und Auf⸗ 
geklaͤrte, Herren und Damen, . Bürger und Bauern, Hand⸗ 
werker und Soldaten, Gefangene und Verbrecher; für Reiche 
und Arme, Mädchen und Weiber, Kinder und Greiſe, Auf: 
rechte und Gefallene, Geſande und Kranke ꝛc. Unferes Das 
fuͤrhaltens ſollie ein chriſtkatholiſches Gebetbuch für 
alle Katholiken, weſſen Standes ımb Alters auch immer, hin: 
reichend feyn. Dieſes Gebetbuch müßte ſich aber an bie 
Unterfien und Letzten im Volke wenden; einmal, weil 
hier noch am meiften für bag Reich Gottes zum 
gewinnen; dam aber, weil das, was aud dem .Ge- 
ringften beiehrend, erbauend "und Har ift, jedem An⸗ 
dern nur um fo befehrender, Tarer und erbaulicher feyn 
muß; und endlih, weil wir ja gerabe zu ben Kleinen 
und Armen gefandbt find. Hieran fehlt es nım aber; 
demn bie. taufenb Gebetbücher find eben fo viele Beweiſe von 
ihrer, der Tendenz und dem Urfprunge nad), mehr ober minber 
weiten Abweihung und Entfernung von dem einen poſitiven 
Chriſtenthum, und non ber. einen, wahren und ‚heiligen Kirche. 
Wo foll nun aber Gebetsgeiſt, Gebetsfreudigkeit und Gebeto⸗ 
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weihe berfommen, wenn nicht daher? Verirrte und abgeriffene 
Sonnenftrahlen' wirken nicht mehr, und nur wenn das (Gebet 
getragen und durchglüht ift vom Geifte der Kirche fteht es im 
lebendigen Zufammenhange ‚mit feiner Sonne, nur dann. kann 


es leuchten und wärmen. Jene Gebetbücher tragen zum großen _ 


Theile ihre Gewicht in fich. felber. Niemand, oder Wenige 
faufen fie, denn fie fprechen nicht an, fie find dem fehlichten, 
einfältigen Gemüthe zu Hoch, zu unkirchlich, zu Fraftlos, zu 
neumobifch und zu läppiſch. Alles, was man in einer gewöhn⸗ 
lichen Bauernfamilie der Art treffen mag, iſt der verpönte 
Himmelsfhlüffel, der Myrrhengarten, die Serichorofe, der 
geiftliche Felögeruch 2c., welche man in ber Regel wie Heilig- 
thümer aufbewahrt, und von Gefchlecht zu Gefchlecht forterbt. 
Da nun. au biefe Gebetbücher ihre ‚Mängel haben, ſich 
täglich mindern, und nach und nach ausflerben, jene neuen 
aber aus den genannten Gründen nicht angefhafft werben, 
fo dürfte die Herausgabe eines ächt-Fatholifchen, allge 
mein=verftändlihen, an die Kirche und ihr inneres 
und äußeres Leben angelehnten, Gebetbuches nicht nur 
für alle katholiſchen Herzen eine willfommene Gabe, fondern 


auch eine heilige Pflicht für diejenigen feyn, welche die Heerde 
Chrifti zu weiden, und ihre Bebürfniffe wahrzunehmen haben. 


Menn- wir nun no behaupten, daß unfere Zeit nicht 
die Zeit des Gebetes, alfo zur Anfertigung eines "Fernhaften, 
fraft- und falbungsvollen Gebetbuches für das gemeine Volk 
nicht die tauglichfte fey: fo klingt das zwar unhöflich, muß 


‚aber dennoch und um fo mehr audgefprochen werben, ale 
‚dergleichen Berfuche, fogar unter bifchöflichen und erzbifchöfs 


lichen Aufpicien, hinter den befcheibenften Erwartungen zurüd- 
geblieben find. Am gerathenften ift es alfo wohl, nach einem 


alten Gebetbuch zu greifen, wie das Herr Michael Singel in 
feiner Art mit Weisheit und Auszeichnung gethan hat. Ob 


nun hiefür unfere in Rebe gebrachte »Herzblumes geeignet, 


oder agn geeigneifien ſey, ftellen wir fremdem Ermeſſen anheim, 


Katholik. Jabra. xxı Bft. V. 9 


5 on — — 
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und verfihern aufrichtig, daß es uns nicht gerade und aus⸗ 
ſchließlich um dieſes, ſondern nur um Verbreitung eines 
ahnlichen Buches bei dem gemeinen katholiſchen Volke zu 


hun ſey ). 


I) 
. 





9) Sehr wünſchenswerth möchte es ſeyn, wenn ein wackerer katho⸗ 
liſcher Geiſtliche es auf ſich nehmen wollte, das obige Gebet⸗ 
buch neu zu bearbeiten, verſteht ſich unter durchgaͤngiger Bei⸗ 
behaltung der alten Kernhaftigkeit und Sipnigkeit, mit alleiniger 
Abänderung deflen, was der heutigen Sitte in Ausdruck und 
Manier nisht mehr zufagend iſt. Solche Arbeiten müflen aber 

nothwendig fe von einem Manne ausgehen; je mehr Kräfte 
zuſammenwirken, follten auch die Gefinnungen bderfelben nicht 
bivergiren, deſto mehr Gefahr, der innern Einheit und Lebendig- 
feit verfuflig zu ‚gehen und disjeeta membra poötae zu erzeugen. 
Es dürfte wohl eine nicht unbefcheidene Bitte fepn, wenn wir 
ben Herren Berfaffer des obigen Berichtes erfuhten, Hand an 
. das gewuͤnſchte Werk zu legen. Er kennt ſo allſeitig und fühlt 
fo tief den beſprochenen Mangel an ächtkatholiſchen Gebetbüchern, 
daß aus feiner Träftigen Feder ohne Zweifel die rechte Bear⸗ 
beitung eines ſolchen Buches zu erwarten wäre. Die rechten 
katholiſchen Beter würden es ihm ſicherlich Dank willen, wenn 
er das in dem von ihm mit Recht gerühmten Gebetbuhe Feh⸗ 
Iende einem andern gleihartigen entnehmen und fo mit einem 
. vollländigen Gebetbuche, in dem tief innigen Geifte ber katho⸗ 
lichen. — uns beſchenken würde. 
Anmerkung eines Dritten. | 


‘ 





— VIII. ii 
Das Leben Luthers von Dr. Stang, 


Es ai: eine Zeit in meinem übe in BR ich * 
mit groͤßerm Eifer erſtreben zu ſollen glaubte, als eine 
Toleranz, die Alles gleich achte, möge es bisher als katho⸗ 
liſch oder proteſtantiſch gegolten haben. Dabei meinte ich, 


das Glück meiner Mitbuͤrger nicht beſſer begründen helfen zu 


koͤnnen, als wenn ich unablaͤſſig mitwirkte, daß eine allgemeine 
Aufflärung erzielt würde, welche das kirchliche Leben gleich, 
dem bürgerlichen in eine einzige gefellfchaftliche Form umzu⸗ 
ſchmelzen im Stande wäre. Diefe meine Lieblingsidee hatte 


.n 
® 
Pr 


ich ſchon in der Zeit meiner Bildung‘ zum Jugenderzieher 


gefaßt und nachher noch Yange feftgehalten. Aus dieſer meiner 
Richtung tft auch der vertraufiche Verkehr hervorgegangen, in 


dem ich jetzt noch mit manchen meiner proteftantifhen Amts⸗ 


genoffen fiehe. Bis jest hatte ich mit mehreren Fatholifchen- 
Lehrern auch Theil an einem Lefeverein, welcher in meiner 


Gegend großentheils durch proteftantifhe Schullehrer errichtet 


wurde. Seit Kurzem bin ich jeboch aus diefem Vereine aus⸗ 


getreten, ‘weil ich immer mehr die Wahrheit bewährt fand, 


daß meine erſte Anficht von Toleranz. und Aufklaͤrung nicht in 


Wahrheit begründet fey, fondern alle, religiöfe Ueberzeugung 


zerflöre und zur gänzlichen Srrefigiofität führe. Auch babe ich 

oft die Erfahrung gemacht, daß proteftantifcher Seits unter 

Toleranz nichts anderes verftanden werde, als daß wir 

Katholiken uns von ihnen Alles follten gefallen: Iaffen, ohne 

gegen bürgerliche Hintanfegung ober gegen kirchliche Beein⸗ 
98. 
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traͤchtiging uns verwahren zu dürfen. Unter Aufllärung 
verflanden, wie ich häufig fand, viele Proteftanten nichts 
anderes, ald eine Verachtung und Berwerfung aller katholiſchen 
Religionslehren. Im Uebrigen ift es ihnen gleichgültig ‚ob 
ber Menſch etwas ober nichts‘ glaube, wenn es nur nicht. 
katholiſch lautet. Es Fonnte nicht: fehlen, daß ich bei meinem 
. Wirken ald Lehrer in einer Tatholifchen Schule oft in eine 
falſche Stellung gerieth, die mein Pfarrer mandmal mit 
Bedauern, wie ich bemerkte, wahrnahm. Indeß verfuhr er 
gegen mic fehr fehonend, fuchte aber um fo eifriger im 
Religiongunterrichte die Kinder. und wohl auch mich, in die 
Lehren der katholiſchen Kirche einzuführen und darin zu 
begründen. Dazu fam noch, daß er ed auch verftand,, den 
übrigen Unterrichtögegenftänden eine höhere Seite abzugewinnen, 
und ihnen in der eigentlichen Menfchenbildung einen bleibenden 
Werth zu fihern. Wie hätte in die Länge ein ſolches von 
Gott in Allem ausgehende und zu Gott in Allem zurüdführende 
Wirfen fruchtlos an mir bleiben fönnen? War ich doch mitten 
in ein Satholifches Leben verfeßt, welches ich früher in der 
beinahe ganz proteftantifcyen Umgebung von zarter Jugend 
- auf niemald wahrnehmen fonnte. Was der würbige Seel⸗ 
forger in der Schule und Kirche Iehrte, was er im Gotted«- 
dienſte verrichtete, fuchte er in feinem gangen Lebenswanbel 
abzuprägen, fo. daß ic) Die genauefte Uebereinftimmung in 
feinem priefterlichen Berufe und in feinem menſchlichen Wun 
und Laſſen ſtets beobachten konnte. 

Ungeachtet meiner allmaͤhligen, aber nun gänztichen, Um⸗ 
kehr zur Kirche, welche durch die neueſten kirchlichen Ereigniſſe 
in Preußen, worüber ich viele katholiſche und proteſtantiſche 
Schriften geleſen habe, beſchleunigt wurde, habe ich dennoch 
meinen frühern Umgang mit proteſtantiſchen Amtsgenoſſen 
nicht völlig aufgegeben, obwohl wir nun auf einem ganz 
andern Fuße in religiöfer Beziehung zu einander ſtehen. Dieſem 
. Umgange verbanfe ih ed auch, daß ih manchmal Kenntnig 
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von. Büchern erhalte, welche unter den Pröteftanten umfer 


geboten werden, und mehr oder weniger Beachtung finden und 


verbienen. Ob ich Recht daran thue, daß ich folhe Bücher 
Iefe, wage ich jegt nicht zu entfcheiven, da feit einiger Zeit 
mandyfache Scrupel darüber mich beunrnhigen 2). Das Er 
gebniß diefer meiner Lectüre, die mich zu einem Geſpräche 
mit einem fehr achtbaren proteftantifchen Amtsgenoffen geführt 
Dat, will ich, obgleich fchüchtern, da ich Fein Schriftfteller 
bin, Euer Hochwürden vorlegen, damit Sie etwa einen 
Gebrauch "davon im „Katholiken, den ich ebenfalls Yefe, 
. machen laſſen fönnen. Die Proteftanten haben, wie ich wohl 
weiß, und fie es ſich auch oft wiederholen, einen andern 


Standpunkt in Beziehung auf die Offenbarungsiehren, die fie 


annehmen ober verwerfen können, je nach dem fie irgend eine 
Lehre mit der Bibel, wenn fie noch an biefe als Gotteswort 
glauben, übereinftimmend oder ihr widerfprechend halten. Das 


bat Pfarrer Zöller in Frankenthal in feiner gedruckten Amtes 
‚ - amteittöprebigt S. 10 und 11 ausbrüdtih hervorgehoben, 


indem er fagt: „Wohl haben ewangelifche Chriften nicht nur 
das Recht, fondern felbft die Pflicht, die Reden ihres Seel⸗ 
forgers zu prüfen, ımd in Gottes Wort felbft zu forfchen, ob 


es ſich alfo verhalte, wie er fagt — er will nicht Herr ſeyn 


über Iemandes Glauben, und als ſolcher feine Ueberzeugung 
ihm aufdringen.⸗ Herr .Zöller, der mein Director im Schul⸗ 
Iehrerfeminar zu Kaiferslautern war, muß dieſes wiffen. Wir 


ı) Es iſt allerdings ſchon an ſich nicht rathſam, häretifche Bücher 
zu Yefen, weil der menſchliche Geift und das menſchliche Herz 
nur zu leicht von dem Gifte, das in folhen Büchern theils 
verſteckt, theils offen enthalten if, angeftet werben. Befondexs 
aber muß das kirchliche Verbot, derartige Bücher zu Iefen, als 


fireng verpflichtend; beobachtet werden, deſſen Uebertretung, als 
ein offenbarer Ungehorfam gegen bie Kirche, unfere forgfame, 


Mutter, eine Sundenſchuld nach ſich zieht. 
— eines Dritten. 





— 
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Katholiken haben nun aber einen andern Standpunkt; denn 
wir glauben, daß. die Kirche, welche nad der Berheißung 
Jeſu Ehrifti Durch den heil. Geiſt in alle Wahrheit eingeführt 
werde, uns diefe Wahrheit unverfälfcht und vollſtaͤndig lehre, 
und fontit bei dem ſtummen Buchſtaben der Schrift Den rechten 
Laut, und ‚bei den vielbeutigen Worten den rechten Sinn une 
gebe. Wie glücklich fühle ich mich num, die göttliche Lehre 
ficher zu befigen, md wie bebauere ich die Proteſtanten, bie 
‚immer fuchen ımd nie mit Gewißheit finden. 

Inden hält es fehr fchwer, die Proteflanten von der 
Srrigkeit ihres Glaubensſyſtems zu überzeugen, weil biefes dem - 
menſchlichen Dünfel fehr zufagt, da eigentlich der Menſch bei 
allem Bibellefen nur das glaubt, was er zu glauben fir gut 
hält, und da flets eine Menge von Schriften umbergebsten 
werben, welche die katholiſche Kirche in einem falſchen Lichte 
darftellen und ihre Lehren und Heifsmittel verunglimpfen. Zu 
diefen Schriften gehört auch Das Reben Luthers von Dr. Stang, 
über das ich eben mein Gefpräch mit einem meiner proteſtan⸗ 
tiſchen Amtsgenoffen mittheilen will. 

Es war an einem fohönen Nachmittage, als der prote⸗ 
ftantifche Lehrer von N. zu mir fam, und, da er das oben -_ 
genannte Buch anſichtig wurde, zu folgender Unterredung 
Anlaß gab. Der proteſtantiſche Lehrer: Welch' dickes Buch 
haſt Du in Händen, es iſt noch um ein gut Theil größer als 
meine „evangeliſche Schulfehrerbibel.ua Ich: Da nimm's. 
Er: Ad, wie fhwer! Ich: Es wiegt geheftet 25 Pfund 
fhweres Gewicht. Er; „Martin Luther. Sein Beben. und 
Wirken; gefchildert von Dr. Chriftian Franz Gottl. Stang, 
Pfarrer in Siglingen. Mit fieben Stahlſtichen. Herabgeſetzter 
 Sreid: (ſtatt 6 fl. rhein. oder 3 Rthlr. 18 gGr. yreuß.) 
14 Gulden rhein. oder 22 gGr. preuf. baar./ — Iſs mög: 
lich! — ein fo großes dritthalb Pfund ſchweres Buch mit 
fieben Stahlfiichen um 13 Gulden! — Da muß fih entweder 
der Verfaſſer, oder der Buch⸗, oder Papier⸗, oder Lumpen⸗ 
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händler, oder wer ſonſt, verbiuten! — Ich: Ich habe einen. 
- Sandmann (in der Nähe der Stadt L.), ber den Inhalt des⸗ 


ſelben noch nicht kannte, ausrufen hören: „ei das Buch iſt 
ja ſchändlich wohlfeil; und wenn es auch gar feinen Inhalt 
hätte, um biefen Spottpreis Fann ich es wohl Kaufen für 
meinen Fuhrfnecht, der: oft in den Wald und auf die Kohlen 
grube fährt; das Papier iſt fehr gut zum Cinpaden bes 
Fleiſches und ber Käſe, bie-er jedesmal mitzunehmen hat 


— ind, der Landmann hatte recht, denn felten fieht man an 


einem Buche diefes fehöne und dauerhafte Papier; zu dem 


genannten Zwecke wäre es allerdings recht dienlich, befonderd 


die Käfe würden ſich barin gut conſerviren. Denke dir den 
angenehm mepbptifchen Geruch des faulen Käfed, und das 
Bügelnde des Schimpf- und Lügenpapiers. Er: Nun! laſſ' 
ung einmal bie Stahfflihe befehen! — Ah! wie ſchön iſt das 
vorderſte Bild! links ſteht Luther in der Kloſterkutte, die 
Fuͤße mit ſogenannten Sandalen beſchuhet. Zu ſeinen Füßen 
liegt — die Bibel. — Halt! das iſt doch nicht ziemend! 
Ich: Je nun! bag wird wohl eine Anfpielung darauf ſeyn, 
wie Luther fo arg mit der Bibel verfuhr, daß er fogar des 
Apoſtels Jacobus Sendfehreiben eine ſtroherne Epiftel nannte 
— Er: Was ift wohl das. für ein Mann redhtd, der unter 
ben. brei Kreuzen flieht? Wenn er ‚feinen Schnurrbart. hätte, 
fo würde ich mir denken, er fey der Papft, denn zu feinen 
Fügen fteht gefchrieben: „Ablaß.⸗ — Doc, was feh’ ich da 
unten auf dem Fußgeſtell gefchriebeng: „Der Chriften Herz 


“auf Rofen gebt, zumal wenn's unterm Kreuze fleht.u — 


Der Mann ſteht unter drei Kreuzen, folglich aud fein Herz 
Nihtwahr? — Ich: Ich muß dir nur zuvorfommen, fonft 
erbiickit du die Nofen auf des Mannes Firchlichem Oberkleid, 
und erflärft das, was zu feinen Füßen liegt, ald Nofenblätter: 
nad Dr. Stang’s Sinn fol biefer Mann des Hohenprieſters 
Karrikatur ſeyn. Das pietiftifche Muckerſprüchel aber auf dem 
Fußgeſtell mag dir ſchon die volleſte Ueberzeugung geben, wie 


wenig der Verfaſſer geeignet fey, auf kirchliche Perſonen 
Karrilaturen zu machen, denn wasift ein Pietiſt und Muder? 
— eine lebendige, ſchmähliche Karrikatur auf den Proteflanten! 
Er: Du haft recht! laſſ fehen, was die andern Stahlftiche 
zeigen! Bielleicht gar der Pietiken und Muder Häuptlinge? 
D der finftern Brut! — Ich: Ereifere dich nicht, mein 
Lieber! ſchlag' das Buch um, und du wirft nach ber Testen 
Drudfeite 1008 Martin Luthers Bruſtbild zuerſt erbliden. 
Er: AH! wie fein und wie groß! Nur Schabe, daß er fo 
verzweifelt drein fieht und Fein Halstuch an hat, was zu der 
Kloſterkutte nicht gut ſteht. — Wohlen! das Bruftbild Melanch⸗ 
thon's! das ift gefälliger und etwas befcheidener. — Anderes 
Bid — ſchrecklicher Anblick!: ein Blitzſtrahl zudt vom Himmel 
her — auf einen fehönen Süngling, der da auf dem Boden 
liegt zu den Füßen eines andern Jünglings, der in verzweifelter 
Stellung feine Hände emporhebt! Darunter ſteht geſchrieben: 
„Ein Freund Luthers wird vom Blitze getötet, was Legteren 
zum Kloſterleben beftimmt.» Ich: Bedecken wir dies traurige 
Bi, und wenden wir unfer Auge auf das gegenüberftehende ! 
Er: Ha! wie Käthe ihrem Luther ſchon Morgens früh den 
Text liest im Beifeyn ihrer Kinder. Da figt Luther im Schlaf. 
ro, und Käthe ſteht bei ihm mit einem Buche in der Hand, 
vier Kinder umringen fie. Darunter fteht gefehrieben: „Luther. 
als Familienvater. — Anderes Bild: Luthers Einzug in 
Worms. — Letztes Bild: „Luthers Gefangennehmung auf 
ber Rückreiſe von Worms. — Und das ganze Buch fammt 
biefen prächtigen Stahlſtichen Eoftet nur 14 Gulden?! Ei die 
Stahlſtiche find fa allein 4 Gulden werth. Ich: Ia wundere 
bi darüber: 20 Exemplare befömmft du für 21 Gulden. 
Da flieht dich das Erempfar nur auf 1 Gulden 3 Kreuzer, 
und willſt du es noch billiger, fo...! — Er: Nun, und 
dieſes Buch fheint auf dich, wie mir vorkommt, einen wider- 
lichen Eindrud gemacht zu haben. Ich: Alferdings, und zwar 
deßhalb, weil ich fürchte, daß dieſes Buch, welches in vielen 
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Hundert Exemplaren in unferer ſchönen Pfalz verbreitet ik; - 
die‘ Proteflanten in ihren Borurtheilen gegen ung Katholiken: 
beftärten, und die Katholiken, wenn fie die gegen fie verbreis 
teten Lügen erfahren, tief fränfen wird. Er: Wenn das 
Bud; das wirklich enthält, was du bereits angebeutet, fo 
würde es mir, wenn ich es laͤſe, die Stirne mit Schamröthe 
überziehen, denn ich kenne dich, und ich habe dich herzlich 
lieb, obgleich du, wie man fagt, feit einiger Zeit ein fefter 
Katholik geworben biſt; und da ich mit dir im naͤmlichen 
Eurfe im Seminar flubirte, und du in der Logif eine. beffere 
Note empfingſt, als ich, fo glaube ich fehl, daß du in deiner 
Religion Fein fo dummes Zeug haft, als ſich gar Viele, fogar 
Gelehrte von unferer Seite, ohne in ihrem Leben auch nur 
die Dede eines Tatholifchen Katechismus angefehen zu haben, 
einbilden. Doch halt! man wird auch darin jest zur Erkenntniß 
fommen, denn es ift unfern Herren Pfarrern vom Conſiſto⸗ 
rium bie Verordnung ſchon im Jahre 1835 zugegangen, daß 
fie beim Religionsunterricht ihren Schulfindern auch den con« 
feffionellen Unterfhied hervorheben follen, Getröfte 
dich alfo mit der Hoffnung, daß nun bald die blinden Faſeleien, 
wie du Flagtefl, über deinen Katholicismus überall verfchwinden 
werben; denn nun darf weder vor dem Tatholifchen Katechis- 
mug, noch vor der katholiſchen Schriftftelferei überhaupt jene 
Scheu mehr herrfchen, wie — ich felbft weiß es und halte es 
nicht hehl — fie vorbem geherrfcht Hat, und wie fie bei der 
preußifchen Regierung herrſchte, da fie euern fchönen Frei⸗ 
herrn v. Wieſau⸗ verbot. Ich: Du rufft mir in's Gebächtniß, 
was mein Herr Infpector, jedoch wohl gemerkt! ſchon vor 
Jahren, mir einmal erzählte; er habe nämlich in einem 
Leſezirkel, beftehend aus proteftantifchen und Fatholifchen Pfarrern, 
nicht eine einzige Fatholifche Schrift zu Geficht befommen, und 
fein. Antrag, e8 möchte, wenn auch nicht aus Rüdficht auf 
‚ die katholiſchen Mitglieder, ſo doch zur Befeitigung der Ein⸗ 
feitigfeit, auch wenigſtens eine katholiſche Zeitfchrift in dem 
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gemifchten Zirkel genommen werben, fey, trog.feiner kraft⸗ 
vollen Stimme, in bed nicht gar geräumigen Zimmers vier 
Wänden von den. proteftantifchen Ohren nicht beachtet worben, 
und vor dem goldenen Rechtsſpruche: „audiatur et altera 
'pars“, d. h. es foll auch die Gegenparthei gehört werben, 
habe man fich gefürchtet, wie vor taufend Teufen. Er: Num! 
laſſen wir bie Todten ruhen! Ich: Over vielmehr wie Chriſtus 
fagt: La’ Die Todten ihre Todten begraben! Ich will bir 
Einiges aus dem großen Buche von Dr. Stang vorlefen! 
Er: Ich glaube dir's auf dein Wort, und habe bir-ja fihon 
gefegt, was. für einen Eindruck die Lefung dieſes Buches auf 
mich machen würde; fo quäle mich denn nicht, und laſſ ung 
über Schulfachen ſprechen! Was haben unſere Schulen mit 
diefem Buche zu fchaffen?! Ich: Du irreft, wenn bu meinſt, 
die Leſung dieſes Buches habe feinen Einfluß auf unfere 
Schulen, oder wenn du, vielleicht mit mehr Grund, meinft, 
die Schulfehrer ‚hätten fih nicht mit Kritiken über derlei 
Bücher abzugeben, und es fey dies eher ein Gefihäft für die 
Pfarrer; allerdings; aber es ift auch ein Gefhäft für eben, 
der es aufrichtig meint mit ber religiöfen Vollsbildung und 
Humanität. Wenn ein Katholik fo dummes Zeug über Die 
Proteſtanten herausgäbe, wie Dr. Stang über. die Katholifen, 
fo würde ſich jener Dorfichulmeifter dagegen empören. — Und 
ih frage dich: Wer hätte denn damals, ale die evangeliſche 
Schullehrerbibel⸗ erfchien, die darin enthaltenen, dem Prote- 
ſtantismus zuwiderlaufenden, Aeußerungen an's Licht gezogen, 
wenn es nicht ein evangeliſcher Schullehrer in ber religiöfen 
Zeitſchrift „der Katholik// gethan hätte? — Er: Aber wie 
lange würde es dauern, bis wir biefes fein- und enggebrudte, 
1008 (fage eintaufend und acht) groß Ortavfeiten flarfe, 
Buch durchgenommen hätten! Ich: Friſch gewagt, if halb 
gewwonnen! wenn uns die Lügen des Dr. Stang zu bid 
kommen, fo laſſen wir ab! Er: Wohlen fo lied vor, id 
will Hören! — nm x 
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Fa: So höre dem; wie "Stang mit. Hochfleistfchen 
Hhreafen einherfipreitet, und: wie. er ſchon auf der zweiten, 
resp. ſechsten, "Seite gleich oben auf die Päpfte herabſchlägt: 
nDie Päpfte, weiche fi) Stellvertreter Gottes nannten, und 
alle Rechte, weiche (9) ein ſolcher Mann’ in fih begreift, mit 
gewaltiger Fauſt (2) fefthielten, hatten laͤngſt (9) aufgehoört, 
bie Ehre Gottes auf Erben und die Ausbreitung ſeines Reiches 
zum Ziefe ihres Steebens (%) zu machen. Sie ſcheuelen ſich 
nicht, tm Gefühle der Meberlegenheit, welche (7) ihnen der 
Aberglaube (7) eingeräumt halte) ihre Geringfipägeng gegen 
Altes, was (9) der a. heilig ſeyn ˖ ſoll (9), öffentlich 
zur Schau (9) zu tragen, und ſich den gröbſten Ausſchwei⸗ 
fungen und Laftern hinzugeben.» Er: Genug! Unfer Her 
Doctor fchimpft ja wie ein Rohrſpatz! O weh! iſts möglich, 
daß dieſe Worte aus der Fever eines Doctors gefloffen find ? 
Kann ein Doctor des neunzehnten Jahrhunderts noch ſo arg 
lügen und’fohelten? Oder hat er vielleicht, als flrenger 
Lutheraner, Luthers Ungnade gefürchtet, da dieſer in feinen 
Tiſchreden fagte: „Drumb find das heilfofe Tropfen, die ba 
fagen: man fol den Bapſt nicht fehelten. Nur flugs gefcholten, 
und fonderkich wenn dich der Teufel mit der Juſtification an⸗ 
ficht,. — . Oder hat er, was aber infonderheit einem prote 
ſtantiſchen Doctor zur größten Schande gereicht, des gelehrten 
Proteftanten Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen nicht 
‚gelefen? wo es Band I., Seite 16 heißt: es war in Deutſch⸗ 
Tand... Mode geworben, auf den Papft und Die Welfchen, 
ale * die Urheber alles Unheils, zu ſchelten. In dieſem 
Sinne ließ Hutten im Jahre 1517 die Schrift des Laurentius 
Valla über die angebliche Schenfung Eonftantins von Neuem 
abbruden, und feste ihr eine Zufchrift an den Papft Leo 
voran, bie voll der bitterſten Schmähungen auf deſſen Bots 

Hänger war. Er nennt darin bie Letztern Diebe, Tyrannen, 
Straßenraͤuber. Und biefer wüthende Feind bes römifchen 
Stuhles fand bei eben den Gelehrten und Schöngelfteen Beifall, 
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weiche feit langer Zeit dem Papftthum fo viele Bun, Ehre 
und Unterfiügung verdankten,/ Ich: Ei was? — Du bil 
ein beiefener Dann, und weißt durch eine hohe yroteflantifche 
Autorität den Päpften Gutes nachzureden, Das fie fogar ihren 
wüthenpften Feinden gethan haben, zu deren Fahne auch 
Dr. Stang geichworen bat. — Sch leſe dir weiter Seite 7, 
nota bene, der große Stang fängt oben an zu fihlagen; 
nachdem er mit den Päpften fertig ift, fchlägt er herab auf 
die Bischöfe, indem er fagt: „Die Bifchöfe mit ihren Dom⸗ 
herren ſetzten bie Pflichten ihres Berufes größtentheils ſchnoͤde 
hintan, ſchwelgten in alten erdenklichen Sinnengenäffen... 
Er: Gemg! Ich: Da du die ſaftigſten Lügen- und Schimpf⸗ 
brocken nicht hören willft, fo überforing’ ich fie, und leſe dir 
Stange Hieb auf die Drdensgeiftlicden: „Mit den Weltgeift- 
lichen“, fagt er, „wetteiferte in Geringfchägung der Wiſſen⸗ 
fehaften und in Nicpiswürbigfeit der Grundſätze und Sitten 
das zahliofe Heer der Ordensgeiſtlichen — eine wahre Land⸗ 
plage der damaligen Zeit.u.... Ich ſehe du wirft roh! — 
Er: Nicht Scham, fondern Nerger röthet mein Geficht, da 
idy nun abermals fehen muß, wie weit die dumme Bosheit, 
wenn fie eimmal losgebrochen iſt, ihre Grenzen ausfledt. Höre 
nun wieder den Menzel, dem Dr. Stang nicht würdig iſt die 
Schuhriemen zu Löfen, er fagt, daß „bei der Reformation 
eine große Fülle von Kraft, Frömmigkeit und Gelahrtheit zum 
Vorſcheine kam, die doch nirgend anders als in dem Schooße 
ber Kirche und ihrer Geiftlichfeit genährt worden war." Die 
Zuſammenftellung aller mehr oder minder öffentlichen Un⸗ 
würdigkeiten 'und Geſetzesübertretungen, welche im Umfange 
eines großen Staates einzelnen Mitgliedern des geiſtlichen 
Standes zu Laſt fallen, würde auch heute, wie damals, die 
Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur bezeugen, und Unkundige 
durch ihre Maſſe überraſchen, ohne darum bei Verſtaͤndigen 
die Folgerung zu begründen, daß die Geiſtlichkeit überhaupt 
ihre Beſtimmung aus den Augen geſetzt habe, und eine 
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gaͤnzliche Umgeflaltung ihrer Amts⸗ und PBebensverhäftniffe 

bepürfe.» Sch: Alſo fpricht Dienzel, ber gelehrte Geſchichts⸗ 
forfcher? und in welhem Sabre? Er: Ja, fo fpricht Menzel 
(Band L, Seite 13) im Jahre 1828. Ich: So ruft alfe 
Dr. Stang, ber bis 1839 noch in der dumpfen Schlaffammer 
der Finſterniß liegt, und jegt ſchlaftrunken feine lang gehedte 
‚Brut der Lügen. und Schmähungen vorführt, Menzels Auge 
ſpruch über fih, und laͤßt ſich dadurch bezeichnen als einen 
unfundigen und unverfländigen Menfchen! Er: Ja! 
ſolche der Gefchichte unfundige und unverflänbige Menſchen, 
die, gleich den Nachteulen und Speckmäuſen, ihre Augen vor. 
der Sonne der Aufklärung verfchließen, und im Dunkel der. 
Lügen: und Schmähungen umberflattern, brandmarken fich feibft, 
und find der Bildung des Bolfes, und unferm Proteſtantie- 
mus im Befondern, äußerft nachtheilig. Und fage mir, was 
hat fich denn diefer Mann für einen Zweck vorgeſetzt? Was 
will er mit feinem großen Bude erzielen? Ich: Man hat’ 
dem reblichen Schuhmacher Erispin gewiß mit Unrecht nad 
gerevet, er babe Leder geftohlen, um den Armen Schuhe 
daraus zu machen; wohlaber verdient der fanatifche Lutheraner 
Dr. Stang mit dem ungeheucheltfien Rechte den Borwurf, 
daß er dem Grundſatze: der Zwed heiligt das Mittel, 
huldige. Das, Mittel der Lügen und Schmähungen wider 
die Päpfte und Bifchöfe und Firchliche Inflitute wendet er an 
zu dem Zwecke, das Gedächtniß Luthers zu erneuern, und 
udie Empfindungen der Ehrfurcht und Bewunderung den 
Manen eines Mannes zu bewahren, deſſen Name... in der 
Hauptfache fo herrlich ſtrahlt, daß alle Berunglimpfungen nur 
auf denjenigen zurüdfallen, der fie wagt. (Vorrede ©. 3.) 
— Großer Gott! ift Dr. Strauß oder Dr. Stang bein: ärgfter 
Läfterer?! — Während aus Dr. Straußens fihönem Munde 
Jeſu Chriſto ein verächtliches Pereat ertönt, erfchallt aus 
Dr. Stange haͤßlichem (damit niche Jemand glauben möchte, 
das Prädicat vhäßlich bezöge ich auf Dr. Stange Mund, 
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fo muß ih, um alles Haͤßliche des Perſon zu übergeben; 
hiemit anmerfen, daß ich dies nur auf bie in feinem Werte 
herrſchende Sprechweife, das Praͤdicat »fihön« aber witklich 
auf Steaußens leiblichen Mund deute, was er ja.auch den 
Zeitungen, die, für ihn bei dem fchönen Geſchlechte Appellation 
einlegend, feine Förperlihe Anmuth rũhmten, nicht übel nahın) 
Munde dem Dr. Luther ein. donnernd hoch! — Err Ctief- 
ſeufzend) Lies weiter! Ich: Seite 8: „Weit ſchlimmer da⸗ 
gegen ſtand es bei den Betielmönden, namentlich bei ben 
Dominifanern und Franzisfanern, welche fi) gar feine Mühe 


gaben, die Achtung ihrer Zeitgenoffen zu verdienen, vielmehr ' 


ſich bei alien nachdenfenden und rechtlich gefinnten Menſchen 
(wie Dr. Stang?!) durch ihre Unwiffenheit und Aberglauben 
laͤcherlich, fo wie durch ihre Roheit, Schamloſigkeit und Nichtes 
würbigfeit ber Sitten verächtlih machten..... Diefen auf 
einer fo tiefen ‚Stufe der Geiflesbildung flehenden Menfchen 
war nun bie Pflege der Religion, Wiffenfchaft und Sittlichfeit 
größtentheild anvertraut. Sie hatten bie wichtigſten Lehrſtellen 
auf Univerfitäten und andern Anftalten -inne, und gaben überall 
den Ton an... Bon einer Kenntnig ver heil. Schrift: war 
feine Rede... Ein redendes Beifpiel hievon iſt D. Carlſtadt, 
welcher in ſpäteren Jahren das offene Bekenntniß ablegte, 
er ſep ſchon Doctor der Theologie geweſen, ehe er die Bibel 
gelefen habe.» Er: Hola! Vor D. Carlitadt hab’ ich Reſpect, 
er ift. offenherzig, aber Dr. Stang könnte “jenes offene 
Bekennmiß mit mehr Wahrheit: auch heute noch von fich felbft 
ablegen, falls er redlich wäre. Leberhaupt ſcheint er ſich ſelbſt 
nicht recht Har zu ſeyn, da er in dem, was er Tier über bie 
Mönche fagt, ſich in Widerfprüde vertbidelt, und fo ju fagen 
mit der Stange im. Nebel herumfährt. Einmal ſchilt er die 
Mönche als auf einer tiefen Stufe der Geiftesbilpung ſtehende 
Menſchen, dann fagt er wieder, es ſey ihnen die Pflege ber 
Religion, Wilfenfhaft und Sittlichfeit anvertraut geweſen; fie 
hätten die wichtigften Lehrfiellen auf Univerfitäien. und an 
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andern Aüftalten inne gehabt, und hätten den Ton überall 
angegeben. — Höre! was das Converſationslexicon für. bie 
Gebildeten eines jeden Standes, in 10 Bänden, heraus 
gegeben von einem Bereine Gelehrter, im. fiebenten Bande, 
über die Möndye fagt! Ich: Sa, du lieber Himmel! ‚ich 
kenne diefes in Beziehung auf Religion und kirchliche Sachen 
nichts weniger ald unpartheüſche Buch, ich weiß, daß es ben 
Mönchen Feine Lobrebe Halten wird. Jedoch Taf hören! Ex: 
Coorlefend) »Dfme Zweifel gab es unter den Mönchen nicht 
wenige, welche die reinfte Frömmigkeit zu und in biefem Stande 
leitete, und in der fie außer ihren Kloſtermauern fegensreich 
für ‚Erhaltung eines chriſtlichen Sinneß zu wirken pflegten. 
Die Moͤnche waren es bis zum NReformationszeitalter (nicht 
auch bis jetzt?) faſt ausfchließtih, welche mit: unfäglichen 
Müpfeligkeitn und Auffpferungen die Kunde -des Chriſten⸗ 
thums zu ben heibnifchen Völkern trugen, und da, wo es ber 
Islam :verdrängte, an einzelnen Punkten fein Andenken erhielten. 


Sie haben auch, ald im Mittelalter alles wiffenfchaftliche 


Leben von der öffentlihen Bühne verſchwand, noch die 
Wiffenfhaft und Kunſt in ihren Zellen gepflegt, und aus 
ihren Schulen, wenn aud) nur matte Strahlen einer gefchwächten 
Geiftedeultur, auf ihre Zeitgenoffen entfendet.« Ich: Weil 
du die Wahrheit Tiebft, Freund! fo höre, wag ber im Schooße 
der katholiſchen Kirche großgezogehe Erasmus im Jahre 1528 
feinem Freunde Pirkheimer ſchreibt: „Wo immer das Luther⸗ 
thum herrſcht, gehen die Wiſſenſchaften zu Grunde;⸗ höre! 
was er an einen andern Freund — Mervilland — ſchreibt: 
„Für dieſe Evangeliſchen wie ſie ſich nennen, bin ich vorzüglich 
auch darum nicht gut geſtimmt, weil durch ſie die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften allenthalben ſchmachten, erſtarren, darniederliegen, uns 
tergehen;⸗ höre was der proteſtantiſche Geſchichtſchreiber Johan⸗ 
nes von Müller im 5. Theil 5. Bändchen ‚allgemeiner Geſchichten 
von des Papftes Leo X. Regierung ‚rühmt: „Die gloxreiche 
Begünftigung der. Wiſſenſchaften wurde mehr als jemals 
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'erneuertsu ſchlag den I. Band deines Menzel auf und du kiefel 
‚Seite 30, daß der Papſt die Bibelausgabe des neuen Teſtaments 
von Erasmus gebilligt und beſchützt habe; ja höre endlich den 
Luther-felbft, was er auf fein neues Licht gehalten und was für 
Brüchte es gebracht, ex fagt: /Wie oft hat mein Herz gezapyeli, 
mich geftraft und mir fürgeworfen je einig flexfft Argument, bu 
biſt allein lg? Sollten die andern Alle irren? und fo eine lange 
Zeit geirrt haben? Wie, wenn du irre? und fo viel Leuth in 
Irrthumb führefl, welche Alle ewiglich verbampt würden ?« In 
einer Predigt nom Jahr 1833: „Die Welt wirb nad) dieſer 
Lehre von Tag zu Tage ſchlechter, gottlofer, unverfchämter. 
Jetzt werben die Denfchen von fieben, Teufeln getrieben, wo 
fie vorher nur von einem befeflen waren. Die Teufel wan⸗ 
dern nun ſchaarenweiſe in den Menfchen, fo daß fie unter dem 
heilen Lichte des Evangeliums nur habgieriger, unſchamhafter 
und fhlechter geworben find, als fie vorher unter dem Papfb 
thum waren. — Das erhellet in Bauern, Bürgern und &- 
Ien, in allen Ständen vom Größten bis zum Kleinften, weld 
ein ſchaͤndliches und umordentliches Leben fie führen, in Hab- 
ſucht, Trumfgelagen, Schlemereien, Unſchamhaftigkeit und allen 
Gattungen von Unlauterfeiten und Laſtern u. f. w.⸗ 

Eine ſehr fchöne hieher ‚bezügliche ‚Stelle kömmt auch in 
ver Schrift: „Der Freiherr von Wiefau oder die gemiſchte 
Ehe; ein Seitenftüd zu Breiſchneiders Freiherrn von Sandau,“ 
©. 48, in dem Geſpräch' zwifchen dem Pfarroicar und ber 
Mathilde, vor: „Die Proteflanten ꝛc. ꝛc. 20..,... wie eine 
ſo falfche Anklage der Kirche der Wahrheit gegenüber, ſolchen 
Beftand hat gewinnen Eönnen.” Vergleiche auch Band 74, 
Jahrgang 19, Heft XI., Seite 124 — 126 des „Katholifen« 
1839. — Nun, wenn möglich, wollen wir ein anderes Mal 
unſere Leſung fortfeßen. 
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RK. 
Die 
Freiheit Des Unterrichts in Fronteeih. 


— 


Ein Geſetzvorſchlag von groͤßter Wiqigrei iſt füngft 
dur) den Minifter des öffentlichen Unterrichtes Herrn Billematn, 
der Deputirfammer vorgelegt worden. Lehrfreiheit iſt durch 
die Charte von 1830 garantirt, auch wird ein Geſetz im 
Geiſte dieſes Gründfages darin verſprochen. Dieſes Geſetz 
ließ ungeachtet aller Wuͤnſche und Aufforderungen eilf Jahre 
auf ſich warten, was ziemlich leicht aus der Lage der 
Regierung zu erklären iſt. Man erwartet ſelbes mit Spannung, 
man verfpricht fi manchfaches Gute, und die Folge wird 
zeigen, in wie weit biefe Hoffnung gegründet war. In dem 
Geſetze follten auch die Fleinen Seminarien berüdfichtiget . 
werden; ed mußten daher ihre Stellung gegen den Staat und 
ihre Rechte als geiftlihe Pflanzfchule zur Sprache kommen. 
Es ift dies eine Lebensfrage. Wenn in Gemäßheit des Staats⸗ 
grundgefeßes der Unterricht nicht willfürfich eingefchräntt fein 
darf, fo muß dies um fo mehr von jenen Anftalten gelten, 
die von den Bifchöfen gegründet, durch fie mit Lehrern ver- 
fehen, durch fie geleitet und erhalten werden, und zum haupt 
fählichen Zwed haben, Priefter zu erziehen. Die Hoffnung 
ber Kirche hängt fomit von den feinen Seminarien ab, weil 
durch fie allein ver Klerus feine Reihen ergänzen und das 
Prieſterthum ſtets erhalten kann. 

Seit der Gründung der franzöſiſchen Univerſität unter 
Napoleon Hatten die bifchöflichen Schulen mit manchen Hinder⸗ 

Katholik. Jahrg ˖ xxi. Oft. V. 10 
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niſſen zu kämpfen. Zuerſt wollte man die Zöglinge nöthigen 


auf den Öffentlichen Lycaͤen tie Klaſſen zu befuchen. Diefe 
Berordnung; wurde nie allgemein befolgt. Dann follten 
zwar die Zöglinge der Seminarien die afademifchen Grabe 
des Baccalaureats erlangen und folglich die öffentlichen Prü⸗ 
fungen beftehen fönnen, nie-aber, wenn fie nicht in einer 
vom Staate geleiteten Anftalt wenigftend Rhetorif und Phi⸗ 
loſophie fiubirt, zu einem Amte im Staate hefördert werben. 
Diefe Verordnung, fo vernunft- und rechtswidrig fie auch er- 
feheint, warb bie jet befolgt. Man wird ſich eine folche 
prüdende Verfügung ſchwerlich ald im Intereſſe des Staates 
liegend erflären können. Nebft den erforderlichen Kenntniffen 
fol der Staat nur um die Moralität feiner anzuftellenden 
Beamten beforgt ſeyn, und wo findet er mehr Garantien 
für letztern, als in jenen Männern, die in geiftlihen LTehran- 
falten herangebilbet ‚worden? Und will man gar von ber 
Moralität abfehen, fo trägt die fragliche Beflimmung noch 


mehr das Gepräge der Willfür an fih. Zu was foll e8 die⸗ 


nen, daß man wifle, wo der Candidat fein Latein oder 
Griechifch gelernt habe? ‚Befteht er in der Prüfung, fo ift, 


meinen wir, dies ein Zeugniß, das wohl mehr als jenes 
ſchriftliche gilt, das ein Zögling von irgend einer Öffentlichen 
"Schule mitbringt... Mit Recht dürfte erwartet werden, das 


neue Gefeß würbe vor allem eine unmoralifche Beflimmung 
aufheben, gegen bie fchon fo oft ber Episfopat Einfprache 
gethan, die nur unter dem faiferlihen Despotismus aufges 
ſtellt werten fonnte, um der neuen Univerſität ein, entfchiebe- 
ned Uebergewicht über jeben Nebenbuhler zu verfchaffen. 
Wenn aber die geiftlichen Schulen durch Napoleon fo 


fehr befhränft und man darf fagen, fo ungerecht behandelt 


wurden, fo blieben fie doch felbfiftändig. Die, Univerfität 


gründete fie nicht, konnte alfo auch feine Oberauffüht üben; 
‚der Staat dotirte fie nicht, und honorirte die Profefforen 
nicht, und fonnte alfo in bag Weſen der Schule nicht ein⸗ 
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greifen, Die Biſchofe find nnd bleiben darin · auaſchueßliche 
Leiter, ſie begehren nichts an den Staat, als die ibhnen ge⸗ 
bührende Freiheit. Wenn ber Episkopat nicht für die Torte 
pflanzung des Elend forgt, fo flirht er ans; denn der Staat 
fann nicht durch fich felber, fo überzeugt er auch von der 
Nothwendigkeit des Elerus feyn mag, der Tirchlichen Hierachie 
Wachsthum und Gebeiben ‚geben, Diefe Pflanze. wurgelt: 
im Mittelpunkte der Religion, geweihte Hände müßen Fer 
pflegen, weitlicher Einfluß iſt ihr ſchäͤdlich. 

. Uster ber Reftauration beſſerte fih ber Juſtand — 
lkleinen Semingrien; man ſah ab von den. Verordnungen, 
bie ihnen nachtheilig waren und bald blüheten fie recht erfren⸗ 
ih auf War dies mm ſehr tröſtlich, fo war es auch eine., 
Oppoſitionswaffe für die liberale Partei, die leine Gelegen⸗ 
heit unbenntzt lief; ohne gegen die geiſtlichen Schulen Kreuz⸗ 
züge zu predigen. Die Regierung ſonſt fo. gut geſinnt, glaubte: 
dem böfen Geiſte ein- Opfer bringen zu müffen,. und bie Om 
bomanzen von. 1828 festen. Befchränfungen fehl, Die der Her⸗ 
anbtivung des. Clerus fehr hinverlic werten mußten. Es 
follten ‚feine Externe mehr die Seminarsfchulen befuchen, bie 
Zahl der Schüler warb fefigefeßt, und diefe Zahl durfte nicht 
überfchritten werben, Die Zöglinge, fo jung fie ſeyn morhten, 
‚ mußten den Talar tragen, ob ihr Beruf zum geiſilichen 
Stande fi beſtimmt ausgefprochen hatte oder nicht. Diefer. 
Zwang beabfichtigte, die königlichen Eollegien, die für fromme 
Eltern keine Garantie einer religiöfen Erziehung geben konnten, 
mis-den Schülern der Seminarien zu bevölfern. Ein großer 
Mipgriff von Seite einer fonft wohlmeinenden Regierung ! 
Man glaubte die Oppofitionsmänner dadurch zu befchwichtigen, 
und vergaß, daß damit ihr Heißhunger nur gereizt, keines⸗ 
wege geſtillt werbe, Der ganze Episfopat erhob fich Dagegen, - 
das Uebel drohete größer und größer zu werben, benn bie- 
achttauſend Freipläge, die als Troſt obigen, Maßregeln beiger. 
iss Waren, lonnten dem Uebel nicht abhelfen. Allein auch: 

10* 
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Her war das innere Bedurfniß ſtaͤrker als die äuffere Hemmung, 
ſo daß die Ordonnanzen nie völlig befolgt werden konmien. 
Man vergeße jedoch nicht zu bemerken, daß dabei ver erfe 
Grundſatz unangetaſtet blieb: Unabhängigkeit. von der Uni: 
verſitaͤr, gänzliche Abhaͤngigkeit von den Biſchöfen. 

Micht ohne Freude: fahen deßwegen die erleuchteten Katho: 
liken, daß in der Verfaſſungsurkunde von 1886 die Lehrfrei⸗ 
beit dekretirt und in Bälde ein eigenes. Geſetz verfproden 
ward, wodurch das Prinzip: biefer Freiheit verwirhlicht 
werden ſollte. Man durfte hoffen, daß zuerſt die klei⸗ 
nen Seminarien, bie durch kigene Grimunug und Ski: 
Img ganz außer der Regel liegen, dieſet Zweigelt theil⸗ 
Baftig, und daß alle veralteten Einſchränkungen «von Napo⸗ 
leon her, auch die der genannten Ordonnanzgen von 1828 
aufgehoben würden. Man durfte Dies um fo mehr hoffen, 
da es fehr noth that, die fich fo widerſprechende Gefepgebung 
mit den Grunbfägen der neuen Regierung in Einklang zu 
beingen, und ‚jene Defrete nicht aufrecht zu erhalten, bie den 
Despotismus des Kaiſerthums ſtets vergegenwärtigten. Das 
neue Lehrgeſetz erſchien indeſſen nicht, man wartete vergeb⸗ 
lich ein Jahr ums andere; nur mußte es ſehr befremden, daß 
die Regierung Verſuche machte, die laͤngſt außer Uebung ge⸗ 
tretenen, einſchräänkenden Dekrete wieder in Kraft treten zu 
taſſen. Eine fehlimme.Borbebeutung , die durch den endlichen 
Geſetzvorſchlag nur zu fehr gerechtfertigt werden follte. 
| Diefer wurde endlich durch Herrn Billemain der Shinde 

fanmer vorgelegt. Auf dieſen Geſetzvorſchlag wollen wir mM 
‚etwas-näher eingehen. Schon dadurch, daß biefer Geltt- 
vorſchlag Niemanden befriebiget, dem das Beßte der Kirche 
einigermaßen am Herzen liegt, dadurch daß im Augenblidt, 
da wir dieſes ſchreiben, vierzig Erzbiſchöfe und Biſchoͤfe Frant⸗ 
reichs ſich vertraut und öffentlich, einzeln und kollektiv dage⸗ 
gen verwahret haben, müſſen wir gegen das beabſichtigte Gr 
feg eine ungünftige Meinung faffen. Wie ernſt unb feierlich 
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erfihallen die Stimmen ber--:Rirchenfürkien , wie; einringlich 
legen fie bar, daß die Exiftenz der Seminarien und folglich 
des Prieſterthums aufs aͤußerſte gefaͤhrdet werde, wenn die 
einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs geſetzliche Kraft erhal⸗ 
ten ſollten! Wie angenfaͤllig ſind die Beweiſe, daß em Ge 
minarium feiner Natur gemaͤß ber Univerſitaͤt nie umergeord⸗ 
net werden koͤnne! Beim erſten Aublick ſollie man glauben, 
das Geſetz ſey in gewiſſer Hinſicht dem Clerus günſtig / naͤher 
betirachiet verſchwindet aber dieſe Meinung, und die traurigen 
Folgen laſſen ſich nicht verkennen. 
Es wird zuerſt geſordert, Daß der in einer geiſtlichen 
Schule anzuſtellende Lehrer ein Zeugniß guter Sitten und 
moraliſchen Wandels vorzeige, unterzeichnet vom Vorſtande 
jener Gemeinde oder Gemeinden, in denen er ſeit drei Jahren 
reſidirte. Dieſes Begehren iſt unſtatthaft, und empoͤrend wenn 
es nicht. lächerlich waͤre. Das Zeugniß eines Dorfſchultheißen 
gälte ſo mehr als das eines Biſchofs, der den Candidaten 
gewaählt und geweihet und endlich fähig gefunden, bie wichtige 
Stelle eines Profeffers zu beladen. Wohl wird zugeflanden, - 
daß man von vieler Regel abfehen könne, wenn es ein Prieſter 
R, allein bie Beſtimmung iſt im Gelege aufgeftefit und jeben 
Augendtid kann fie in Anwendung übergeben; dies hängt. allein 
vom Willen eines Miniſters ab. Nie kann aber ein Prieſter 
feine Würde fo fehr vergeben, daß er einen. Maire bittend 
um ein fehrifiliches Zeugniß guten Verhaltens angebe: 
Es wird weiter gefordert, daß der Regens und .bie 
Lehrer der Kleinen Seminarien, um zu ‘ihrer Stelle ‚befähigt 
zu ſeyn, die afabemifchen Grade erlangen. Allein nicht in 
2 Diöcefe hat der Biſchof etwa dreißig ober vierzig Geiſt⸗ 
liche, die diefen Prüfungen fo leicht fich unterwerfeh Fönmen. 
Meift herrſcht noch Prieftermangel, viefe Pfarrſtellen find ohne 
Seelſorger, wie kann es ba möglich werben, Die Reihen zu 
ergängen, und zugleich mit ‚jener Strenge auf tie alkfeitige 
Nhsbiidung in den vielen Wiffenfchaften zu dringen, die im 


ſeelfergachen AUmte ‚fer ie "nie nügen Ehrinen: Da. muß 
Der Biſchef mehr auf Tügend und moraliſche Tüchtigfeit fehen, 
um den ſchreienden Webärfniffen feiner Pflegempfohlenen durch 
fronnmne Prieſter abzuhelfen, bevor er daranf denken kann 
alle Zweige der Wiſſenſchaften in feinen Seminarien volftän- 
big Tehren:zu laſſen. Nebſt dem tft die Verorvmung auf. ven 
Regene vdlleg manwendbar. Ein gefehter ſchon an Jahren 
vorgerückter Prieſter iſt meiſt zu dieſer Stele nothwendig. 
Kin glaͤnzender Poet, ein gründlicher Mathemaufer, ein vollen⸗ 
deten Redner iſt hiezu nicht erforderlich, wohl aber zin::feiter, 
unſichtiger Fahrer, wozu das. Licentiat ſchwerlich verhelfen 
wird. Soll nun ein ſolcher betagte Mann ſich vorerſt auf 
die akademiſchen Schulbaͤnke ſetzen, und dann einer. Prüfung 
ſich unterwerfen :über Lehrgegenftänve, die er laͤngſt aus ben 
Augen verloren hat? Soll er fi der Schach. audfegen, ab⸗ 
gewieſen zu werden ꝰ Oder foll er fich nicht‘ diefer ſchimpflichen 
Bedingniß ımterziehen, und das Seminar der Bortheile be- 
rauben, bie ben Zöglingen gewährt-werben ſollen, wenn ber 
Regens fir) ven Vorſchriften Des Geſetzes unttrworfen ‚Hat ? 
Denn ſo unzart: handeſt der Vorſchlag, daß nur jenes Inſtitut 
bie Vortheile der. Freiheit genießen könne, deſſen Lehrer alle 
gradnirt ſind. .. Der Minifter ſcheint vorane geſehen. zu 
haben, daß dies laum bie und da ſtatt finden könne. 
2... Mebſt den Prüfungen zur Erlangung der Grade wird 
weiter noch ein Examen erforbert, das dem Winteltt in Die 
Fanctionen unmittelbar vorangehen ſoll. Die Jury foll aus 
neun - Mitgliedern beſtehen, worunter. nur -ein Geiſtlicher, 
Wingegen ‚aber ſechs Univerſitätsglieder ſind. Wie kann ein 
NYrieſter vor ſolche Richter ſich ftellen, wie Billigſeit erwarten 
von jenen, veren Intereſſe es iſt, ſyſtematiſch ſh den gel 
— Schuten entgegenzufegen! 
Weiter wird begehrt, daß der Studienplan jahrlich der 
Madennie vorgelegt werden fell, daß die Riſſe und Zeichnun⸗ 
gen her. Anftatt zur Genehmigung dee : Behörte eingeteicht 
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werben, und baß-bie Säulen wie audere: Pribatinſtitute dert 

Inſpektoren der Mademie geöffnet ſeyn -follen. In dieſen 
Beſtimmungen liegt befonders das Gehaͤßige, Feinbfelige des 
Geſetzvorſchlages. Altes Borhergehende veutet fihon auf Ein- 

ſchränkung und Zwang, letzteres erſchüttert «ber ſelbſt ben 

Grund, auf dem die Seminarien ruhen. - Denn dadurch 

bören fie auf geiflliche Schulen zu feyn, und werden unter. bie 

Botmäßigfeit der Univerfität geſtellt. Dazu Tann aber nie Die 

Regierung ein Recht haben. Daburch wird bie Lehrfreiheit 
für die Seminarien zum Voraus vernichte. Dem Bilchof 
allein fleht die Leitung und Obficht zu über bie vein geiftlichen 
Schulen, ihm allein iſt, kraft feiner Sendung, die Obferge 
übertragen, Priefter für die Bedürfniſſe feiner Heerbe zu bil⸗ 
. den. AIch allein, fagt der Erzbifchof von Rheims, ſehr richtig, 
muß wiffen, was von ben Leviten jebt hegehret werben kann, 
da in meiner Diöcefe hundert funfzehn Pfarreien ohne Prie- 
fter find, und was ich begehren würde, wenn ftatt biefes 
Mangels mir hundert fünfzehn Subjefte mehr zu Gebot ftün- 
den, als ich nöthig habe. Kein Minifter, fein Inipeftor bat 
das Recht in die Studien, in ben Gang, In die Disciplin 
eines Seminars ſich zu mifchen, weil-barüber nicht er, fon- 
dern allein der Biſchof natürlicher und compententer Richter 
feyn kann.⸗ Der nämliche Prälat zeigt einleuchtend nach, wie 
in Frankreich in frübern Jahrhunderten auf vielen Provinzi- 
alconeilien Befchlüffe in dieſem Geiſte gefaßt wurden, und 
. wie die Regierung felber oftmals fehr Dringend die Bifchöfe 
anfforberte, geiſtliche Pflanzſchulen zu errichten, In der Form 
die am angemeffenften [heinet, nad der Tage und 
den Bepürfniffen der Diöcefen. —— von 
Blois; Edikt von Melun; ⁊c. ꝛc.) 

Das Fünftige Schickſal der Seminarien hängt ganz von 
der Annahme dieſes Grundſatzes ab. Der Biſchof von Ver⸗ 
ſailles ſagt unter anderm: „Einmal der allgemeinen Regel 
unterworfen, verlieren die geiftlichen Schüler ihre Selbfiftän- 
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digkeit! Ihre Lage wird jener aller audern gleich. Sie müßen 
der allgemeinen Bewegung: folgen. Unſere Geſetzgebung iſt 
fo wenig als andere menſchliche Dinge, der Unbeſtaͤndigkeit 
enträdt. Heute gibt man ein Geſetz über den Unterricht, 
wer: weiß ob in einigen Jahren nicht ein anderes auf bie 
Bay gebracht wird? Nun aber:, mad wollen die Biſchoͤfe 
thum, wenn och: unftatthaftere Berfügungen getroffen werben 
foßften, und. fie nım einmal unflug auf bem Fahrzeuge ber 
Univerſität eingefchifft find? Sie müßen folgen, Denn auf 
ihre Einfprache wird ihnen zur: Antwort gegeben: Ihr ſeyd 
Der. allgemeinen Regel einverleibt, ihr habt fie angenommen, 


und müſſet ihr folgen.“ — Was alfo des Kaiſers Despotismus 


nicht zu zertrümmern vermochte, was den Orbennanzen von 
1828 entging — Unabhängigfeit der Seminare von ber Uni⸗ 
verfität — foll in unferer Freiheitsepoche vernichtet werben! 
Die ‚Regierung zeigt ſich wenig erkenntlich für die Dienſte, 
welche ihr ſeit zehn Jahren der Clerus geleiftet. hat. Der 


- Einfluß der Religion auf die ©emüther ber Nation ſcheint 
ihr um ihrer Sicherheit. willen von höchſter Wichtigfeit, und 


dieſer Einfluß kann allein durch die Geiftlichfeit erzielt werben; 
Gewalt und Bajonetien richten da nichts aus, und doch fcheint 
fie wieberum den naͤmlichen Einfluß als ihr gefährlich anzu- 
fehben, weil ihrer Meinung nach dem Clerus ein allzugroßer 
Einfluß eingeräumt würbe, wenn fie felben nicht in das Joch 
ihres Univerſitaͤtswagens feſſeln kann. 

Es wird hoffentlich dein verderblichen Geſetzvorſchlage 
keine Folge gegeben werden, ſo loͤbliche Anordnungen ſelber 
ſonſt auch enthalten mag. Man laſſe die Seminarien für 
ſich beſtehen, ſie ſind ihrer Natur nach nie unter die andern 
Inſtitute zu rechnen. Von ihnen hat die öffentliche Ordnung 
nichts zu fürchten; man wende hingegen das Augenmerk auf 


jene Anſtalten, die feine Garantie der Ordnung und Moraliät 


zu geben vermögen, Linfer Wahlſpruch fang endlich fein an⸗ 
derer als ber bes eifrigen Biſchofs von Nantes. ſeyn: Frei⸗ 


heit einem jeben: Der Univerfität zuerfl, ver religiöfen näm- 
lich, die ſtark Durch gute Sitten das Vertrauen der Familien 
durch die Gediegenheit der Stubien und den Flor ihrer Ans 
ftalten verdient! Freiheit den Familienvätern, denen es über⸗ 
laſſen feyn muß, für ihre Kinder jede Schule, jedes Fach 
zu wählen, nad Gewiſſen und Ueberzeugung. freiheit dem 
‚Epistopat, feine gettlichn Seudung zu vollbringen, die Prie⸗ 
ſterſchaft heranzubilden, und dann auch fo viel in feiner 
- Macht ftehet, die Jugend von den giftigen Quellen abzuziehen, 
in denen fie Grundfäge der Gottloſigkeit und Anarchie ſchoöpft, 
bie ſowohl dem Staate ald der Religion gefährlich find. Ares. 
‚beit. für jedermann ,. Laien und Geiftliche, die Syſtem gegen 
Spſtem, Methope. gegen Methode prüfen follen. Aber Frei⸗ 
beit und nicht Uingebunbenheit ; Zreiheit das Gute zu thun, 
nicht das Böſe, da das Geſetz nur, ber Ungebundenheit und 
Der Unorbnung entgegen .zu.wirfen beftimmt il.) 


1) Die Mittheilungen über biefe unfere fo wichtige Kirchliche An⸗ 
gelegenheit werben, wie ich hoffen zu dürfen glaube, nicht bios 
. als geſchichtliche Erſcheinung auch für das Tatholifche Dentſch⸗ 
Iand einige ‚Wichtigkeit haben, fonbern als tief gefühltes und 
mit aller Kraft ausgefprorpenes Erforderniß einer von früher 
Jugend an kirchlich geleiteten Erziehung mehrfache Beachtung 
finden. So viel ich die Erziehungsanftalten in Deutfchland kenne, 
beſteht kaum in einem oder dem andern Bisthume eine geifttiche 
Lehranſtalt, vie mit unſern Heinen Seminaren eine Aehnlichkeit 
bat. Und doch het das Eoneilium von Trient, welches derartige 
Anſtalten ausdrücklich fordert, eben fo für Deusihland,. wie für 
Frankreich, feine Geltung. Waprfpeinlih würde man in manchen 
beutfchen Bisthümern weniger betrübende Klagen über den 
Eferus hören, wenn deffen Glieder von frühen Jahren an nicht 
minder in der Gottfeligkeit, ald in ben Zweigen des menfchlichen 
Wiſſens, wären berangebildet worden. Der beutfge Episcopat 
wird baper wohl-tfum, mit aller Entfihiedenpeit, gleich dem’ 
feanzöfifchen, der feühzeitigen Bilvung der Knaben und Jüng⸗ 
linge, welche dem Prieſterſtande fid widmen wollen, durch 
eigene Erziehungsanftalten ſich anzunehmen. 
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2: X. Zr 
Theologie und Geologie. 





Was find doch wohl alle Reihen von Formen, worin bie 
verſchiedenen Dinge ihr Wefen in diefem Reiche der Erfchei- 
nungen und Täufchungen hüllen, gegen jene Vielgeflaltigfeit 
- ber Metamorphofe, unter welcher fich heut zu Tage ber Tügen- 
geift in die Welt einführt! Während die andern Formen in 
der ziemlich ausnahmsloſen Regel doch nur ein Ausdruck des 
ihnen zu Grunde liegenden Wefens find, und nur zwiſchen 
den beiden Polen ihres begrenzten Seyns die Geftaltung ftatt 
bat, und jeve über fie hinausſtrebende Form zur Zerſtörung 
und Aufhebung des Weſens ſelbſt führt; fo bleibt dem Lügen- 
geifte Ceben weil er als folcher fein Mefen hat) in allen Reichen 
der Wefen im irdifchen Dafeyn ein viel weiterer Spielraum 
offen. Die Zorm und den Schein der Wahrheit und Natur, 
“ der Schönheit und Kunft, der Tiebe und Treue, macht er fich 
nicht minder zu eigen, als wie jene von ihrer Aller Gegen- 
theile. Wie in Liebe, fo in Haß, wie in Wahrheit, fo in 
läge, wie in Natur, fo in Unnatur, Tann er ſich kleiden. 
Treue will er auch von denen haben, welche einmal fi ihm 
zugefellt; er findet auch ihre Liebe zu ihm ganz fehön und 
recht. Es erfordert darum große Erfahrung, ihn überall, 
wo er vorhanden ift, zu erkennen. Weifer Unterfcheidungsgabe 
bedarf es, feine Maske son ihrer, der ihr fremden Wahrheit 
eninommenen Unterlage da, wo er in ihr ſich zeigt, und bie 
Form des Schönen, Wahren und Guten anzunehmen befliffen 
iſt, gehörig zu trennen. Mehr als gemeiner Takt gehört dazu, 
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ihn auch da ſchou zu — wo —* nicht — aͤußer⸗ 
* als das, was er iſt oder will, hervbrgetreten. — 
SGatan iſt befonders‘ ein Mobemann. Wir — leicht 
bemerken, wie er immer das, was "in Kunſt, Wiſſenſchaft 
ober. Leben Mode wirb, gleich anfangs für füh mushentet. 
Das thut er denn auch um fo leichter, als ex in der Veräͤnder⸗ 
lichkeit fein Reich hat, und als eben ‚beim Herrſchendwerden 
irgend. eines ‚Zweiges menſchlicher Geiſtes⸗ oder Lebensthätig- 
feit im erſten Momente Ihres Betriebes das nüchterne, gründs: 
liche Auffaſſen und Behandeln des Objectes nur zu :binufigı 
vermißt wird, Beim Mangel reifexer Erfahrungen wird biei 
Wahrheit und Wirklichkeit nur - zu leicht von phantaflifchen 
@eifteserzeugniffen verdrängt, die Damm. um fo Teichter Eingang 
finden, als fie die Lücke der noch abgehenden reellben Keuntnifſt 
auszufüllen, und als ſolche gerabezu: zu gelten beſtimmt find, 
Die Eindrücke bei folchen nem: ſich . öffnenden Gebieten ſind 
noch zu reizend und mannigfaltig, als Daß eine ganz befonnene 
Prüfeng gleich anfänglich ſtatt fände, und nicht au, ſelbſt 
wider Wilten und Abſicht Vieler, ber Wahrheit die Rüge, dem 
Seyn ber Schein fich untermifchten. 
So verhält es fih auch mit einem Zweige ber Natur⸗ 
wiſſenſchaft, welcher in den letzten Jahrzehnten erſt eigentlich 
fich gebildet hat, mit der Geologie nämlich. Wie fie ſchon 


fruher mannigfach gegen die Berichte der heil; Schrift gebraucht: 


wurde, fo fehen wir fie auch eben einem Correſpondenten ber 
Allgemeinen Zeitung vom 6, 7.. und. 8. Januar, noch mehr 
‚aber im "Beologifhen Briefe» vom 27. Februar und 6. und 
16. März d. J., zur Propagirung feines anfänglich; verfappten, 
im zweiten Briefe in der fraffeften Form . auftretenden, anti⸗ 
chriſtlichen Unglaubens dienen. Mit Hülfe, gleichſam unter 
Bedeckung vieler geiſtreichen und in Bezug auf die Natur— 
vorlage richtigen Anfichten, werden bier auch folche vorgehracht, 
die geradezu gegen Die chriſtliche Welt - und Naturanfchauung 
gerichtet find. Ja im-zweiten Briefe. ehtblödet ſich ber neujunge 


Berfafter: nicht,  fogar noch hoͤhnend vie. Verichte der Heiligen 
Schrift zu peefifliven 23; „Der: Menſch de. erkennt, nach Ver⸗ 
nichtung alles fpeciellen Wunders ‚und Geheinmiſſes, das all⸗ 
‚gemeine Grheinmiß in feiner ganzen Geöße-und Tiefe, uund 
begreift ven Menſchengeiſt als Spiegel der Welt. — „Alle 
Schöpfungen der heutigen Natur, die minerakifchen Bildungen, 
wie die Geftalten der Tiere und Gewächfe, und ber Menſch 
ſelbſt, ſind Epigonen einer unendlichen - Bergangenheit.« — 
„MWie in den verfihiebenen Bölfern und Zeitaltern bie zahlloſen, 
oft fo wunderlichen Formen. der Natur⸗ und Weltanfchaumg, 
‚ver Religionen, der Geſetze, der Siltlichkeit, des Coſtuͤms, 
ſich als Metamorphofen des einen, unveraͤnderlichen Gattungs⸗ 
charaeters zu erfennen geben, fo find, im Raum und in ber 
Zeit, die unendlichen Berfchiebenbeiten im allgemeinen und 
einzelnen Bau der Thiere, in ihren Süten und ihrer Lebens⸗ 
weife Lmfchreibungen und NAusranfunger weniger Grund⸗ 
gebanfen ber fchöpferifhen Naturkraft. — „So mußten bie 
Typen des Fiſches und Reptils in. zabflofen Formen entfliehen 
und wieder verſchwinden, bis im Leben der Exbe der Punkt 
eintrat, wo der Natur die Conception des ——— 
gelang; und vergleichen Gotlloſigkeiten mehr. 

Man fieht, die Phraſeologie, wie der Gedanke, ‚gehört 
dem Geifte der mungen Welt an, und es kam und nicht 
wunbern, vom — Blid⸗ in die — Zeit/ 


1) Der blbelſcheue Bere fließt denfelben auf folgende Weiſe: 
„Und fo verabſchieden wir uns von den Leſern mit dem Troſte, 
daß fie, auch‘ bei befcheidener Naturkenntniß, von ben zeitlichen 
Anfängen des Menſchengeſchlechtes, von der Art feiner. ränm- 
lichen Berbreitung, und vom Urfprunge ber Grundverſchieden⸗ 
beiten im Schooße- desfefben ungefähr fo viel willen, als ber 
ſtolzeſte Mann der Wiſſenſchaft, wenn fie nur barauf ver- 
sichtet haben, eine zweite Auflage der gefammten 

Menſchheitaus Noah's Kaſten hervorgehen zu Laffen.” 

Die Blasphemie (Ceft. Maith. 24, 39) characteriſirt ſich ſelbſt! 
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veben zu hören, melden mm doch bie Offenbarung. nicht mnbe 
in jener goͤnlichen Wahrheit und centralen Bedeutung aufzu⸗ 
faſſen, noch minder den Offenbarer und Heiland als Gotiu⸗ 
menſchen zu begreifen. erlaubt; da das winzige Menſchlein und 
feine Zeit fo gering und unbebeutenn, und, im Vergleiche 
mit dem, was bie Natur beut, fo ganz alles Wunders baar 
iſt. Denn der Wunderbegriff überhaupt flammt ‘ja doch num, 
‚Meinen biefe Erdwůhler und ——— aus m. 
beit. und Phantafie! — 

Wie diefer Arbeiter in jenem Blake gethan, in dem Die 
fangen Gelehrtenwelt jest fo oft fih hören laͤßt: in gleicher 
Weiſe vernehmen wir. dermals diefe Reden in unendlich vielen _ 
und verfchiebenen Organen. — Was iſt aber nun zu halten 
yon biefem Treiben? Wirb etwa Cum. bei unferem, bie naͤchſte 
Beranlaffung zu dieſer Betrachtung gebenden, Faktum zu 
bleiben) Die Theologie durch Die Geologie über Haufen geworfen, 
der objective Werth der Erſteren durch Die wirklichen oder 








vermeintlichen Entdeckungen in der Erbrinde beeinträchtigt | 
werben? Nichte weniger ale dieſes! Denn aud für dDiefen 


Zweig der Naturwiflenfchaft.wird eine Zeit fommen, wie fie 
ſchon für. fo vieles Andere kam, ja fie tft jetzt ſchon an⸗ 
‚gebrochen, wo alle Hypotheſen vor den richtig erkannten That⸗ 
ſachen verſchwinden, und Letztere nur zu neuer Verherrlichung 
des Glaubens beitragen werden. Wir, können ganz beruhigt 
feyn bei allen Irrfahrten der Gelehrten: die überrafchendfte 
Uebereinftimmung der Wahrheit in der. Natur mit der in ber 
Offenbarung fans doch nun bad Enbrefultat ‘aller dieſer gets 
fligen Bewegungen und Kämpfe ſeyn. Ia, gerade je mehr 
das Betreiben eines wiflenfchaftligen Zweiges, und biefer - 
Zweig felber davon abführen zu wollen fcheinen möchte; deſto 
glänzender wirb die Rechtfertigung der chriftlichen Welt- und 
Naturanſchauung fi herausftellen. Indeſſen aber läßt Gott 
nicht ohne weife Abficht ſolche zur Zeit-noch ungelöste Raͤthſel 
zu uns berantreten, fteht ferner bie Natur mit fo manchen noch 
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wnbsantworteien Fragen vor und, uud will ımd anch fonft noch 
Manches irre machen. Aber dies Alles iR ja doch nur die Probe 
und Prüfung, ob unſer Glaube ächt und lauter, auch da, 
wo er noch nicht ficht, ſich bewährt; Damit uns‘ das Berbienft 
desſelben nicht abgehe, und wir dann als Gläubige, nicht 
zurückſtehend hinter den Chriften der erſten Jahrhunderte, in 
demfelben Wege — dem des Glaubens nämlich — ünfere 
Seligkeit erlangen. Den hochmüthigen „Gelehrten⸗/ aber dient 
dann diefe Frage und die verfehrte Röfung berfelben nur zu 
ihrem Falle, wie fie es eben verbienten. Denn ba gebt in 
Erfüllung, was die Schrift fagt: „In ihrer eigenen Schlau: 
beit fängt er die Weifen.u Der Lohn des Glaubens aber ifl 
nicht blos die Seligfeit; er ift auch die Wiffenfhaft. Darum 
vermag denn nur durch die Wahrhaftigfeit des Glaubens, 
und durch die damit nothwendig verbundene Aufrichtigkeit des 
Gedankens, und die Treue der Bebbachtung, nie aber durch 
offenen ober verdeckten Unglauben, dieſelbe erreicht zu werben. 
Ruhig und ganz getroſt können wir daher, wie die Sachen 
heut zu Tage einmal ſtehen, die Allgemeine Zeitung ſammt 
allen ihren naturaliſtiſchen Helfershelfern ihre Phantafieen 
ausſpinnen, und damit den Kram ihrer Gottloſigkeiten aus der 
ſogenannten gelehrten Sphäre unter das Volk bringen 
Taffen; in der feſten Ueberzeugung, daß der Tag noch 
kommt, wo jeder Stein die Nichtigkeit des Unglaubens und 
ſeiner Theoreme zeigt, und follte auch dieſes erſt nach ber 
Sertrümmerung jedes, dermals neben dem ewig unbeweglichen 
Felſen Petri noch feſt zu ſtehen ſcheinenden Steines gefchehen. 


x 
» 
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Ueber Unfruchtbarkeit der Unterhaltungslectüre "für „die 


Jugendwelt können - wir, wie der Augenfchein lehrt, nit 


Klage führen. Auch wollen wir gerne geftchen, daß wir mit 
dem Inhalte vieler der bier angegebenen Erzählungen Urſache 
haben, zufrieden zu: ſeyn. Was aber beinahe fämmtlichen feit- 
herigen Leiftungen. für »bie Jugend, für »Kinder- und Kinder⸗ 
freunden, für „die veifere Jugend und deren Freunde» u. f. wi, 
als ein großes Gebrechen anflebt, befteht in dem Mangel an 
eigentbümlich "hriftlicher Lebensanfhauung, in dem 
Ueberſehen der anregenden Momente des katholiſch-kirch⸗ 
lichen Lebens. Damit iſt im Ganzen noch nicht Vieles erzielt, 


dag man eiwa einen braven Pfarrer oder Waldbruder auf⸗ 


treten und. eine lange und langweilige Rede über die göttliche 
Vorſehung haiten laͤßt; daß man der leidenden Tugend ihre 
Belohnung, dem frechen Laſter am Ende ſeine Beſtrafung zu⸗ 
theilt; daß man einen. Sünder unglücklich macht, und dem 
Katholik. Jahra xxi. is *. 11 


4 


AR 


‚Behehrien das Glũuck wieder zuwendet: all’ Merartiges kißt 


ſich auch der vage Chriſtianismus gerne gefallen, findet ſich 


dabei ſogar noch ganz heimiſch, weil fein Lieblingsthema aus⸗ 


gebeutet, an den Platz der priefterlichen Würde dis, ſittliche 
Branheit das Pfarrers gaſtellt, die Glaubenshalden in Tugend⸗ 
ritier umgewandelt, und das eigenthümlich Gbrifikithe, ber 
Stein des Anſtoßes, glücklich umgangen iſt. Wir behaupten 


ſogar, daß durch Die angenommene und feſtgehaltene Marime: 


die Tugend hienieden immer zu Ahrem Rechte bommen zu 


laſſen, geradezu das eigenthümlich chriftiche Beben iu feiner 
Großartigleit verfümmert und in ein ſentimentales Spieß⸗ 


bürgerihum verwandelt werde. Oder ſollten denn nur den 
Tugendhaften irdiſche Drangſale zu Theil werden? Sollte 
jedes Leiden des Rechtſchaffenen nur wine Prüfung, : Feine 
SZüchtigung fen? Sollte das Drama des menfclichen Lebens 


. fihon diesſeits zum Abfchluffe kommen, und mit feiner blutigen 


Scene in die Ewigkeit hinübergefpielt werben hürfen? Sollte 
ber Gottloſe nicht bis an das Ende feiner irdiſches Tage in 
Anßerlicher Ehre und iu glänzeudem Wohlſtande verharren, 
‚uud erft nach pemfelben in tie Hölle begrahen werben können? 
Mibt es Feine furchtbaren Geheimniſſe, heran Terme des 
Ghanne des Gerxichtes xorhehalten iſt? 

Dieſe Fragen mögen hnreichen, Die von und — 


Anſſicht voxderhand wenigſtens in ihrem guten Rode gu ſchuͤpen; 
wir gadenlen, ſpaͤter dunch eine eigene Whaudlung in dieſer 


Zeitſchrift uns über die Jugendſchriftſteller ei umſtänd⸗ 
her zu erklaäͤren. Fur jetzt begnügen wir und ut einer 
Sarg Aygrige und Kritik ber — stgefüßtten Erzũh⸗ 
‚Inigen für Die Jugend. 

.M 1. Herr Dörle, durch — Jugondſchriften ie 
der Leſewelt bekaunt, bietet hier eine zweite, und wie er 
Titel heſagt, werkeflerte Nusgabe feiner Eryählung: Die Zelb⸗ 
der Leiden, ‚oder bie Aybung- dar, Wann bie. Vacheflinun- 
gen und Foriſchritte der Schrift im Berhäktnife zu deren gef- 
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maligen Erſcheinen — kann ai wi 


da er dieſelbe im jener anfänglichen Geflalt nice gelefen ja 


Die wenigen Bemerkungen, bie ex bier zu machen gebenkt, 
wögen-Faber ber Schrift ohne Rückſichtnahme auf Aus ge 


ſchehene Umarbeitung gelten, 


Die zu Grunde liegenden Motive find dieſelben, wie fie 
meift überall vorkommen, naͤmlich die Tugend in ihyer Prär 
fung und den zu leidenden Verfolguhgen verbunden mit einem 
enblichen. ſiegreichen Ausgange. Daß füh hie Crzählung am 
das Mittelakker hät unb das Ritterthum zu ihrem Terrain 
waͤblt, iſt ebenfalls nicht nen; denn von jeher nahen ſowohl ‚Die 
zomantifche Poeſie, als bie ſich mit einem geſchichtlichen Ge⸗ 


J wande umkleidende Sittenlehre ihre Zuflucht dahin. Eigen— 


thümlich bleibt dem Verfaſſer nur der Gebrauch, den er von 
der fogengunten heil. Vehwe und ihrer grauenerregenben Cutz 
artung mat, um in ihr die Duelle ber Drangfale niederzu⸗ 
legen. Unterſcheidend mag auch noch ein anderer. Punkt ge⸗ 
nannt werben, ber nämlich, daß ber. Berfafler mit weniger 
Nachdruck, als dieß ſonſt geſchieht, auf moraliſirende Reflexionen 
abſieht, ſondern die Erzählung ſich zum Selbſtzweck verlaufen 
läßt. Wahrſcheinlich machte ihm die Natur feines ſchon mehr 


ausgebildeten Stoffes und das Augenmerk auf einen gereiften 


Leſekreis folches Berfahren räthlich. — Soll von. dem bramas 
tifchen Reichthume der Erzählung die Rebe fepn, fo darf der⸗ 
ſelbe als gepf, und wohl faſt als zu groß qusgegeben werben. 
Der Perfonen, welche im Vordergrunde agiren, ift eine Menge; 
bie Oertlichkeiten wechfeln häufig, die Gemüthszuftände und , 
Situstionen der einzelnen Hauptcharaktere variiren mit jedem 
Momente, kaum daß fie augenblictich zur Ruhe kommen. Bei 
ben andern aber, welche für eine Zeit von der Bühne vers 
ſchwinden, tritt das Mipliche ein, daß fie beinahe ganz uns 
beachtet bleiben, und felbft nicht einmal in dem Anbenfen ver 
Handelnden eine gehörige Forterhaltung finden. Unbezweifelt 
laſſen derartige Unvolllommenheiten immer. eine gewiſſe Ueber⸗ 
11? 
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fällung an Stoff- erfennen. Freilich ſteht unferer Rüge das 
entgegen, daß der Herr Verfaſſer ſich auf hiftoriichen Boden 
ſtützt, und nur den Faden wirflicher Begebenheiten zu feiner - 
Bearbeitung benütt, obgleich ſchwerlich wird nadhgemiefen were 
den fönnen, daß, die von Berfaffer gemeinte Kyburg mit jener 
des geſchichtlichen Factums identiſch ſey. Der Stoff war ihm 
alſo in dieſer Beziehung gegeben. Allerdings muß dieß aner⸗ 
kannt werden. Uebrigens hat es auch damit ſeine Richtigkeit: 
iſt das Materiale ſo überreich, wie in dem vorliegenden 


Falle, fo muß entweder die Darftelling fih auch verhältniß- 


mäßig in's Weite dehnen , um alle Glieder ber "Erzählung 
nach ihrer. ganzen Beleuchtung hervortreten zu laſſen, oder es 
muß eine Ausſcheidung des Beiwerkes vorgenommen werden. 
— Den Zwec, eine leidensvolle Menſchheit zu ſchildern, hat 
der Verf. erreicht. Schlag auf Schlag brechen die Wogen 
eines bittern Schickſals über die einzelnen Familien herein, 
und leicht möchte auch hier des Guten zu viel geſchehen ſeyn. 
— Ob die durchherrſchend ſuperlative Faſſung, die in geſtei⸗ 
gerten Empfindungen, Herjendergieungen, Thränen u. ſ. w. 
fich fund gibt, nicht am Ende zur Abfpannung führen, und 
wegen der darin liegenden Monotonie ‘auch die wahre Kraft 
verlieren müffe, kann nicht Gegenſtand großer Unterſuchung 
werden. Der hochromantifche Paſſus inveffen, der für die 
Liebeäußerung‘ des Jungen Kuno v. Kyburg gegen feine Ber- 
obte angewendet wird, ſchien dem Referenten, nicht hieher zu 
gehören, da nach rein chriftlichen Grundfägen die gefchlechtliche 
Zuneigung von einer ſolchen pathologifchen Eruption nichts 
weiß. — Daß übrigens die Erzählung des‘ Herrn Dörle 
manchen wohlthätigen Eindruck hervorzubringen geeignet fey, 
davon bat fi Referent bei mehrern Lefern —— über⸗ 
zeugt. 

NM 2%. Dieſe Erzaͤhlung hat einen wenn auch nicht neuen, 
ſo doch recht anziehenden Gegenſtand. Als Grundthema leuchtet 
der Gedanke hervor: daß der aufſteigende Haß zwiſchen jugend⸗ 
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lihen Seelen, wenn er nicht fruhzeitig unterdrudt werde, 
burch ein ganzen teben hindurch Urſache der Anfeindung und 
viefer daraus entfiehender - ‚Uebel werden fönne. Aus dem 
Titel laͤſt fich freilich. auf diefen Inhalt gerade nicht fehließen, 
fondern derfelbe if ziemlich ungeeignet aus einer allerdings 
frappanten, aber zum Ganzen doch nur als ae 
ſich verhaltenden Begebenheit entnommen. 


"Die Bearbeitung läßt Manches zu wünſchen hg. Die 
erfte Hälfte, welcher die dramatiſche Entwicklung der Leidens . 
Schaft zufällt, iſt größtentheild matt, unlebendig und in einem 
fotchen Grade abftraft, daß es oft feheint, ald habe der Ver⸗ 
fafler nur feine moralifchen Wahrheiten und Sittenlehren mit 
Perfonennamen verfehen, im Uebrigen biefelben aber unvers 
ändert gelaffen. Beſſer hält fi die zweite Hälfte, welche 
einfach referivend zu Werfe gebt, und raſch über die Hands 
Iung bineilt. Befonders tadelnswerth find fremde Ausdrücke 
und philoſophiſch zugefihnittene Reflerionen, beren mehrere in 
der Erzählung vorkommen; denn wer bie populäre Form der 
Darftellung und Einfleidung wählt, darf auch in Denk⸗ und 
Sprachweiſe feinen. Boden nicht überfliegen. 

NM 3. Diefe Erzählung zeichnet fih vor vielen andern 
durch) die Einfachheit der Anlage aus. Alles an's Roman- 
hafte Grenzende ift forgfältig vermieden, Der Held ber Be- 
gebenheit ift Benedikt, der Sohn eines ehrlichen Schwarz- 
wälder Uhrenhändlers. Der chriftlich erzogene Süngling wird 
von einem in die Heimath zurüdgefehrten, aufgeffärt und 
Lüderlich gewordenen Handelömann, Goldmichel genannt, ver⸗ 
führt. Er finft von Stufe zu Stufe; endlich erpreßt er den 
gebeugten Eltern zweihundert Gulden und wandert als Uhren⸗ 
händler nad England. Nach zwei Fahren ald Eonferiptiong- 
- pflichtiger Heimfehrend ift er ein vollendeter Prahlhans, Grobian, 
Freigeiſt, Tagdieb, Verſchwender. Er verläßt das elterliche 
Haus, ſchwelgt mit ſeinen Re verabredet fi ch mit ihnen, 
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bein Burgerneiſtet einen ſchlechten Strekch zu ſpielen, erhatt 
von De ihn verfolgenden Knechte eine Streifwwuncde, flüchte? 
ſich unter Donner, Sturm und Regen, begegnet einer alten, 
bekannden, fronmen Frauenspetſon, die ihm ſagt, daß fein 
Vater auf beit Stetbebette liege, er flucht mb verwuͤnſcht bie 
Beiſchweſter, der Dreh trifft den mächſtſtehenden Baum, er 
finft betäubt zur Erde und wird in die vaͤterliche Behauſung 
gebracht. Der Berhärtete iſt erfipüttert; der muſterhafte Seel- 
ſorger beincht ihn, die Wiedergeburt beginnt und vollendet 
fh. Später geht Benediet abermals mit Gutheißung und 
Beihilfe des Pfarrers nach England, um daſelbſt ausgehbte 
Schlechtigkeiten gut zu machen und das Bergeubete einzubringen. 
Nach fieben Jahren kehrt er, wenn auch nicht ale reicher, fo 
doch als wohlhabender und biederer Mam nach Haufe und 
heirathet fein Bäschen Urſula, die als Waife von feinen Eltern 
auferzogen und von ihm vielfach mißhandelt und gekraͤnkt 
worben war. Während des Hochzeitmahles erzählt der Bram 
tigam diejenigen Parthieen feiner Geſchichte, welde feinen 
Angehörigen ſeicher noch unenthüllt geblieben waren. 

Eine Menge von Cinzelnheiten und Nebenmnftländen, Die 
in das Ganze verwoben find, machen die Lectüre fehr anziehend 
und lehrreih. Was wir aber dem Herrn Berfaffer zu befon- 
derem Lobe nachfagen müflen, ift das augenfcheinliche Beftre- 
ben, der ganzen Erzählung eine fireng Tatholifche Färbung 
und Haltung zu geben und das Eatholifche Kirchenthum in 
feinem Zufammenhange mit einem wadern bürgerlichen Leben 
anſchauen zu. laſſen. ft derfeibe wirklich, wie feine genaue 
Bekanntſchaft mit den Sitten und Berhäfmniffen bes badiſchen 
Schwarzwalbes zu Genüge vermuthen läßt, ein Prieſter aus 
der Diöcefe Freiburg, fo können wir und nur freuen, wies 
berum bie Belauntſchaft eines Mannes gemacht zu haben, ber 
unter die rari nantes in gurgite vasto gehört und feinen 
Anftand nimmt, der alten frommen Sitte der fogenannten 
Betſchweſterei, der Ausfchließlichfeit der Einen „Latholifchen 


airchen, dem haͤnfigen Mebrauth ben Satrameme I’ u. kw. 


das West zu riden und ſich mit Euiſchlebenh eit wider die 
Auftiävened zu erſlren. Gott gebe. daß die Schwarzwalder, 
denen dieß Büchlein vargugeweiſe zufagen durfte, recht viele 
framme, ſireng kirchliche Priefter: als Seelſerger üͤberlommen 
und noch zeitig genug. von dent Verderben errettet werben, 
Das: durch einen Zuſanmienfluß unglückſeliger Verhaltniſſe bei 
ihnen: ſichbar zu: werben drohti 

Mb. Der &laube am Jefus Chriſtus iſt eine heiligende, 
göttliche. Kraft,. Die ewig: wirln in feinen Dienern und fie ands 
rüftet mit Macht und Muth, Ale zu thun und zu leiden um 
ſeines Namens willen. Diefe unſterbliche Kraft ſtrahlt im 
hellſten Lichte in. der Gefchichte heiliger Apoſtel und Maͤrtyrer. 
Ihr Beben. und Leiden thut kund, wie viel wie vermögen in 
dem, ber und ſtaͤrkt, wenn wir, wie fie, in Treue ihm an⸗ 
bangen.  Defwegen wiünfeht die Kirche, daß ihre Kinder mit 
denſelben, bekaunt werben. Richt nur bie eriten. Jahrhunderte 
haben folche Helden gefehen; auch in unferer Zeit blühen 
Mänmrerfronen; und es ik ber Endzweck vorliegenden Büch⸗ 
leins, Die: Gefthichte eines Maͤrtprers zu erzählen, der vor 
werig Jahren. (1837) die Palme errang, und und um fo 
mehr: anziehen muß, da er als unfer Zeitgenoffe und und der 


Gegenwart befonderd angehört. — Man wird oft verfucht, 


die Thaten der Heiligen als vergangene Creigniffe mehr nur 
anzuftaunen, ala nachzuahmen, als ob fie nur für ferne 
Jahrhunderte thunlich geweien; — doch ift die Kraft der 
Gnade Gottes ewig Diefelbe, und wirkt allzeit und überall 
adttfich in den Menfchen, welche ihr mitwirfen. Dies wirb 
in Cornay’s Leben recht anfchaulidh der Jugend vor die Seele 


— 1) Wenn e8 Seite 104 von der heiligen Delung beißt, fie fey ein 


„Sinnbild der Sündennadlaffung und der geiftigen Stärke, 
‚ fo dürfen wir biefe Ungenauigleit, dem Geiſte des ganzen Büch⸗ 
leins sufalge ‚, auf Rechnung eines Berfehens ſeben. 
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geführt. Wir fine dem Hexen Verfaſſer zu Herzlichen Dante: 
verpflichtet für Dies Werkchen, welches vecht fehr ausgebreitet 
zu. werden verbiänt. Es flellt deutlich bar ben wohlthaͤtigen 
Einfluß des Chriſtenthums, im Gegenſatze zu dem Elend heid⸗ 
nifcher Verfaſſungen. Es weist vorzäglich hin auf das fegend- 
‚ volle Wirken der Tatholiichen Miffionen, deren Annalen fein 
Stoff entnommen iſt; und auf dad Werk zur Berbreitung des 
Glaubens, den fchönen Verein zu Unterflügung ver Miffionen 
durch Gebet und Almofen, der als ein feſtes Band chriſtlicher 
Liebe die Bewohner aller Zonen umfchließt, und aud und 
Theil nehmen läßt an den reichen Verdienſten feommer Glaubens⸗ 
beiden. Möchten vecht Birke durch Lefung dieſes Büchleins 
dahin aufmerkfam werden, umb immer mehr dem eben Ber: 
eine ſich anfchließen! Dem Hrn. Berfaffer, den wir fchen unter 
Na 1 Tonnen gelernt haben, wäre übrigens fehr zu wünfchen, 
daß er. bei feinen fchriftftellerifchen -Leiftungen ‘weniger wort 
reich ſeyn und der Weichheit des Gefühls nicht zu viel Recht 
einräumen möchte. 
M 5, 6, 7. Schon aus frühern Anzeigen der erſten 
Auflage, fowie durch vielfache Berbreitung find dieſe drei 
Erzählungen hinreichend :befannt und gewürdigt, umb es bebarf 
daher über: eine bereits abgeurtheilte Sache unſers nachtraͤg⸗ 
lichen Urtheils nicht weiter, wenn mit jenen Erzählungen nicht 
wefentliche Beränderungen vor ſich gegangen find. Diefer 
haben ſich alle drei nicht ſonderlich zu erfreuen gehabt, obgleich‘ 
ihnen in ſprachlicher Hinficht Manches abgeht, befonders bie 
gemüthliche Erzählung des frommen Jais. Ihm bat der neue 
Herausgeber denn auch nah Kräften abzuhelfen geſucht, 
wodurch das Büchlein, ‘welches ſchon Tange unter dem. Land⸗ 
volfe ſegensreich Ben ‚no brauchbarer und ſegensreicher 
werden wird. 
Ko. 8. Der neuen Auflage ver 3.3. Klar'ſchen Alpen 
hätte, eine Erzählung, die fich ebenfalls einer fehr beifälligen 
Aufnahme in der Kinderwelt zu erfreuen hatte, if eine neue 
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Erzaͤſßlung son. Herm Konrad Samhaber: in Afıhaffenburg: 
beigeneben, welche bie Qegenbe ‚der unter Dioeletian gemarterten 
beit. Pilomena erzählt. Der Here Verfaſſer wünfchte- nämlich 
ber heutigen Lefefucht entgegen zu kommen, und das Schlechte, 
weiches Kindern’ md der erwachſenen Jugend: fo oft darge 
- boten wird, aus den Kinderfluben und Haushaltungen zu vers 
bammen dadurch, daß man ven Pefeluftigen chriſtliche Erzäh⸗ 
Iungen fn die Hände gebe. Die lage iſt Ieiver! alt und nur 
zu fehr gegründet, und- weil vonder Jugend gilt: mititur in 
vetitum, ſo iſt ihr fehmerfich Durch ein Cenſurverbot abzuhelfen, 
und Referent kann daher jenen Gedanken des Heren Samhaber 
nur zeitgemäß finden. Derfelbe ift auch praftifch ausführbar. 
Der Gang der Sambaber’fchen Erzählung ift nun der befannte, 
und hält fih der Herr: Berfaffer treu an die Legende, - die in 
neuerer Zeit durch. die Auffindung der Reliquien der genannten 
Heiligen zu Rom ziemlich allgemein’ bekannt worben iſt. Sie 
bewahrheitet das Wort Jeſu: „Füuͤrchtet nicht die, welche den 
Leib tödten; fürchtet vielmehr den, welcher Leib und Seele in 
die Hölle verderben fannz;”- umd erläutert das Urtheil: des 
Heil. Petrus: „Man mn Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen.“ | 
Was die ſprachliche Darſtellung des Heren Verfaſſers 
betrifft, fo. wollte diefe dem Ref. nicht immer zufagen. Sie 
wird fehwerlich populär zu nennen feyn, denn fie ift zu flos⸗ 
kulös; auch hat der Herr Verfaſſer nicht: den rechten Legenden⸗ 
ton, der fi gewiß in folder Erzählung ohne Schminfe und 
Särbung wiedergeben ließe, indem bie- deutfche Sprache, wie 
nicht Teicht eine andere, fo ganz geeignet if, ben Gegenſtand 
in legendenmäßige Ferm zu bringen. 5 
N 9. Der Berfaffer will durch die erfte dieſer Erzaͤh⸗ 
Iungen. feine Lefer von der Vortrefffichkeit des Ordens der 
Frauen vom guten Hirten überzeugen, und fie zu einer from- 
men Spende für dieſe Schiem- und Befferungsanftalt bes 
jüngern weiblichen Geſchlechts bewegen. So loͤblich dieſe 
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Tendenz, und ſo troſflich und gelungen’ Die. Aulage und: Hide 
führung biefer Erzaͤhlung iſt, ſo waͤren wir bach.der Meinung, 
eine einfache Erzaͤhlung bes wirklich von. tiefem Orden ſchon 
Geleiſteten müßte viel ſicherer, als Die glaͤmendſte Darſtellung 
des vom: Verfaſſer noch ſo ſchön Gedachten zum: erwünſchten 
Ziele führen. 

NM. 10. Man wärbe m viel in dießer Erzaͤhlung 
ſuchen, wenn man mehr fischen wollte, als eine ſchöne Dar⸗ 
fiellung mancher Regeln ber Klugheit und einiger gang all» 
gemeinen Wahrheiten, welche die Anhänger aller chriſilichen 
und michichrififichen Beſenniniſſe unterſchreiben werben. Eo if 
anffelfend, warum Seile 45 und Seite 168 bes Buches Ver 
Bäder, als der Quelle alles’ Heiles und alles Segens, fo 
rühmlich gedacht wird, ba doch der. Berfaffer eben fo gut auch 
ben Koran ale Quelle ver hier gelehrten Weisheit hätte an⸗ 
führen fünnen. Seite 23 wird die Abendluft der Geiſt Goltes . 
genannt, ber durch Die Gezweige weht, — -foll dieſes bie Lefer 
eiwa auf bie Entvedung: führer, daß biefe Worte an: andern 
Orten. biefelbe Bedeutung haben? — Wenigfſtens ſollte man 
biblifche Ausirüde nicht: gebrauchen, mo fie, wie bier, feinen: 
Sinn haben. . 

M 1. Die Korfaren aus Morgenland find eine er 
Bearbeitung einer fon vor vielen Jahren mit Nupen-gelefpnen,. 
freilich jetzt größtenäheils verkchwunbenen, Erzählung vom un⸗ 
gerathenen Sohne Miley und deſſen beſſerem Bruder Ferdi⸗ 


nand. Sie wird in han neuen Gewande ben jungen: Leſern 


eine unterhaltenbe und nuͤtzliche Lectüre ſeyn. 
NM 13, 13. Dieſe beiden Erzählungen: ſind ſchon befunns, 


‚ fie haben in der neuen Auflage manche vertheilhafte Verän⸗ 
. derung. erfahren: Namentlich darf wicht: unerwaͤhnt Kleiben, 


daß in. der / Roſn von Ham bie faſt rühmliche Erwähnung 
bes Zweilampfes, welche wix bei der exften Auflage mißbilligen 
mußten, ganz zweilmaͤßig abgeändert iſt. 

N 14. Gin beinahe ginzid) mißlungener Verſuch einer 
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Sinecbotenfaimmlurg- fir die reffere Jugend, Außer Ber lobens⸗ 
werchen Abſicht des Sammlers und Herausgebers konnte 
Neferen blutwenig Gutes an dem Buchlein ſinden: bie meiſten 
Erzaͤhlungen find matt, farblos, unbeſchreiblich langweilig, 
und das jeweilige Schhufn.röfein paßt in ber Regel kaum zur 
Hälfte zu der obenanſtehenden Anechbote. Wenn es bann gar 
noch als Nutzanwendung zu Aa 96 heißt: 

eage nicht: was glaubt man da, was dort? 

Frage nur nach Gottes ächtem Wert! 
fo meint man ohneweiters eine verſiſicirte Ueberſezung ber 
Intherifchen Glaubensregel vor ſich zu haben. Referent id 
vielleicht Herin Veilch wehe; das möchte ernicht, aber recht 
fehe möchte er ihm ratben, feine Kräfte nicht an aa Com⸗ 
pilationen verſchwenden zu wollen. 

NM. 18. Was der Herr Berfaffer mit dieſer Erzählung 
für die reifere chriftliche Jugend eigentlich erzwecken und 
eindringlich varftellen wollte, darüber fonnte Referent nicht 
is Reine kommen. Die Geſchichte iſt diefe: Eine abelige 
Familie in Lotharingen wurde durch die Stürme der Revolution 
auseinandergeſprengt: der Mann entgeht durch die Hülfe eines 
Prieſters der Guillotine und flüchtet nach London; Frau und 
Kinder flüchten nach Deutſchland, kommen bier auf eine ziemlich 
ungeſchickt angelegte Weife auseinander; die Frau geht eben 
falls nach London, daſelbſt fommt fie bei einer Freundin in 
Verdacht des Diebſtahls; ihr Mann erfährrs, fieht fie incog- 
wito, ohne mit ihr zu ſprechen, und gebt dann in den Norten 
als Bergmann, gibt fich dafelbft für tobt aus, bewohnt eine 
Klaufe Chievon der Name der Gefchichte, obgleich erſt in ber 
Mitte des Büchleins die Klaufe vorkommt, und überhaupt 
eine fehr untergeorbnete Rolle fpielt), feine Frau gelampt 
nittlerweile nad Paris, wird Frank, ſindet bei den barm⸗ 
herzigen Schweſtern ihre Tochter, macht eine reiche Erbſchaft, 
teist mit der Freundin ans London nad Schweden, umd 
famet Hort den tobt geglaußten Batten Iebenbig. Auch ber 
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Sohn hatte in Amerika fein Glück gemacht, und findet ſich 
bei der filbernen Hochzeit der Eltern auf dem heimathlichen 
Schloſſe ein. An Berwidelungen und manchen Unbegreiflich⸗ 
feiten fehlt es nicht; aber viele derſelben find zweclos, und 
‚dienen weniger dazu, ben Knoten zu ſchürtzen und zu entwirren, 
als vielmehr den Abſchluß der Geſchichte hinaus zu ſchieben. 
Wenn der Grundgedanke ber fepn fol, dag Gott unſchuldig 
Getrennte endlich doch wieder glücklich ‚zufammenführe, fo ift 
er nur theilweife in Erfüllung gegangen, indem bie Frau 
ihren Vater, der Mann feine Tochter, nie wieder. zu Geſicht 
befommt, Soll aber gezeigt werden, daß verfannte Unfchuld 
ivieder zu Ehren gelange, fo ift beinahe bie Hälfte des Büch⸗ 
leins überflüffig. Oder hatte der Verfaſſer die. Abficht, dar⸗ 
zutbun, daß man auf bloßen Berdacht hin aus mißverftandenem . 
Ehrgefühl fih in eine Reihe von Verlegenheiten ftürze, worauf 
allerdings der Titel zu beuten fcheint, fo wird der größte 
Theil des Buches bloße Beigabe. Mit der Sprache und Dar- 
flellungsweife fönnen wir eher zufrieden ſeyn. Die Erzählung 
ft dem Hochw. Erzbifchof Ignat Demeter von Freiburg 
dedicirt. 

NM 16. Die Kreuzzüge find von jeher ein fruchtbares 
Feld für die Roman- und Schaufpieldichter gewefen. Unſer 
Berfaffer hat. im MWefentlichen nichts Neues mehr hinzugefügt, 
ſondern fih an Walter Scott angeſchloſſen. Ein junger Templer 
zieht in das heilige Land, um feinen Vater zu fuchen. Er 
findet ihm nicht; dagegen macht er einen jungen Mufelmann 
zu feinem Kriegsgefangenen; er übernimmt im Auftrage feines 
Dbern eine Miffion an. den Einfiebler von Engaddi und rettet 
unterwegs dem Sultan Saladin das Leben. Der Einfiebler 
ertennt den jungen Ritter und deſſen Sriegegefangenen als 
feine Söhne; er war nämlich der Vater. Aldemars, und hatte 
ſich in der Gefangenfchaft beftimmen laſſen, Renegat zu 
werden, und eine Mubamebanerin zu beirathen, mit welcher 
er den kriegsgefangenen Deufelmann erzeugte; baher - feine 
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fetige Buße. Die fonftigen Begebniffe diefer Erzaͤhlung, fü 


intereſſant einige berfelben find, gehören nicht geradezu in den 
Plan des Ganzen. Es iſt offenbar, daß den leitenden Gedanfen 
bes Verfaſſers der Abfall und die Wiederbekehrung des Ritters 
Theodorich, fo Heißt der Vater Adelmars, bildet: diefem 
Thema gemäß: hätte auch der Titel der Erzählung gefaßt und 
mehr Einheit in diefelbe gebracht werben follen, 

N 17. Wir haben in biefen Erzählungen unflreitig eine 
der beiten, wo nicht die beßte ber feither aufgeführten, 
Jugendſchriften. Die Anlage ift einfach und von allem Ro⸗ 
manartigen fern; nichts befto weniger wird die Theilnahme 
bes Leſers auf eine angenehme Weife in Spannung gehalten, 
und um fo mehr befriedigt, je weniger der Berfaffer es darauf 
ablegt, die gewöhnliche Sentimentalität, welche überall eine Ehe 
geftiftet haben will, zu befrietigen. Was wir aber noch höher 
anfchlagen müſſen, ift die finnige Art, mit welcher Fathofifche Ges 


“ 


finnung und Fatholifches Leben zum Duyellpunfteder Handlungen 


gemacht wird. Sollten wir in unferer Bermuthung ung nicht täu⸗ 
fhen, fo wäre der Name des Verfaſſers: Fr. Ifka eine bloße 


Fiction, und wir möchten ihn nach Denkweiſe, Darſtellung, ſowie 


nach dem Terrain der Begebenheiten mit dem hochwürdigen Ver⸗ 
faffer von Ma 3 für iventifch halten’ Jedenfalls findet bei 
etwaiger Berfchiedenheit der Perfonen eine große Verwandt: 
fchaftlichkeit in Gefinnung und Streben flatt, und biefelben 
haben feine Urſache, ihre Namen dem Publikum vorzuenthalten. 
Die Anzahl der hier targebotenen Erzählungen beläuft fich 
auf vier: Der. Holzhauer am NRütisberg”; „Clara“; „Das 
Martinsthor”; „Der Gruß‘. Die Begebenheiten fpielen in 
und um Sreiburg im Breisgau. Wir unterlaffen ed, den 
wefentlichen Inhalt hervorzuheben: es darf diefem Büchlein 
unbedenklich ein Pla in jeder Kinderbibliothek eingeräumt 
werden. Nur das Eine müflen wir noch anfügen, daß der 
Herr Verfaſſer fih nicht feheuet, einen hoffnungs⸗ und geifte 
vollen adelichen Jüngling in den Orden ber Jefuiten eintreten, 
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und ein eben fo ausgezeichnetes adeliches Frauenzimmer eine 
barmherzige Schwefter werden zu lafien. 

AM 18. Der Zweck diefer Jugendſchrift geht dahin, zu 
zeigen, wie viele Verlegenheiten, Verwirrungen, Fehler und 
Mißaeſchicke aus einer einzigen Lüge hervorgehen können. Das 
Thema ift gut gelöft, bie Eutwickelung uatürlic,.Die Erzaͤh⸗ 
fung einnehmend, Darin tut es der Herr Verfaſſer den 
allermeiſten Jugendſchriftſtellern gleich, Daß ex Riemanken zu 
wehe geſchehen läßt; ber Sünder muß zwar feine Beſtrafung 
haben und dieß eine tüchtige, babei aber kowmt er doch wicher 
hei Zeiten zu ſich felber und macht in der Welt fein. lüd, 
Ob dieſe Deanier die gewünfchten Früchte überall erzeugen 
werde, wagen wir mit Entſchiedenheit nicht zu bejahen; viel⸗ 
mehr beforgen wir, ber junge Leſer empfange mit ber Ver⸗ 
warnung ‚gegen Leichtſiinn und Lügenhaftigfeit zugleich auf 
einige Tröftung, daß am Ende doch aud wieder Gutes für 
den Sünder felbft aus feiner Sünde hervorgeben und er in 
der weiten Welt irgendwie zu Bermögen und Anſehen kommen 
merbe, falls er anders ein gefcheibter Kopf und brauchbarer 
Menſch ſey — und welder Junge haͤlt ſich nicht für geſcheidt 
und brauchbar? Uebrigens theilt, wie gefagt,. unfer Her 
Verfaſſer biefe Manier mit noch vielen Anbern; ja, das 
Maͤßigende bei ihm befteht darin, daß er feine Helden wenighers | 
nicht gar gu veich werben läßt. | 

AM 19. Der Here Verfaſſer diefer Erzählung i der 
Lefewelt durch. mehrere ähnliche Leiſtumgen ſchon lauge ber 
xäbmlichft bekannt. „Die Hexe vom Karrenberg⸗ darf zu 
dem Beften gerechnet werben, was unfere beukfche Literatur 
aus diefem Fade beſitzt. Die Charactere find vortrefflich 
gehalten ; daß bie Hauptperfonen Ritter und Edelfrauen find, 
verſteht ſich beinahe won felbft, nachdem die Geſchichte in die 
Zeit der Kreuzzüge perlegt worden. Auf an Minnefängern, 
fahrenden Banden, feltfamen Abentheuern, Knalleffecten u. ſ. w. 
fehlt es nicht. Aber nicht ſo ungerügt dürfen mir es laſſen, 


’ 
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| daß ver Berfaſſer Situationen herbeiffihrt, genen welche ſelbſt | 


in der jugendlichen Leſewelt eine mannigfaftige Skepfis auf 


— Lärfte, Ein’ Ritter aus Ulm ſindet auf Schwabeck 


beim vortrefflichen Grafen Wernher von Schwabeck und Batz⸗ 
hauſen die freundlichſte Aufnahme und unbedingtes Zurauen, 
nnchdem der Schlechte Ruf jenes Ritters ſelbſt ſchon unter das 


‚gemeine Bolt hinabgedrungen iſt; die verſtoßene Gattin dieſes 


Miners irrt als „Here vom Karrenberge⸗ in ber Umgegend 
umher, da fie doch in der Ferne ihre Verwandten und 
Belaunten beit, zu denen fie flüchten kam; bei einem Braude 
auf Schwabe wirb die ganze gräfliche Familie zerfineut, und 
feinem Gliede derfelben fällt es bei, unter ben Vaſallen und 
VBekannten Nachfrage zu haften und einſtweiliges Obdach zu 
Sachen; ein Schwarzkünftler muß feine Städe probusieen und 
»erartiges herzaubern, daß der Autor es weislich unterläßt, 
Biefen Knoten zu fen u. f. w. Diefe umatirlichen Ber- 
wickelungen abgerechnet, läßt die Erzäkkung nach ihrer kuͤnſt⸗ 
leriſchen Seite wenig zu wunſchen übrig. 

AM 20. Raum glaubt mar in diefem Blulchlein noch dem 
Berfahler von Ma 16 zu evfennen, fo fehr bat derſelbe miu⸗ 
lerweile an dieblichbeit der Sprache und Einfachheit der Ent 
wickelung zu feinem Dovtheile fi verämbert. Die hiſtoriſche 
Grundlage diefer Jugendſchrift bildet die bekannte Gefahr bes 
Kaifess Mar auf der Gemsjagd; es erſcheint aber dieſes 
Vorkommniß in Berbindung mit einer andern Begebenheit, 
welche durch vie Rettung des Kaiſers zu ihrem Abfchluffe 
gebracht wird. Der ritterlihe Mer hatte wänlich ber Vers 
mählung eines wadern Throlermaͤdchens beizuwohnen verheißen, 
deſſen Vater nicht lauge zuvor von dem Bluigerichte war für 
amnſchuldig erkannt worden. “Der Verfaſſer entwickelt ein nicht 
geringes Geſchick für die hiſtoriſche Novelle, zumal in ver 
Auffaffung der Vollscharaliere und-alten Sitten und Gebraͤuche; 
wir konnen / daher me wünfcen, daß er-auch für bie Butunſt 
dieſes Gebiet nl Das Beinige betrachten möge. = 
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" M21. Diefe Meine Erzählung iſt ganz einfach gehalten und 
entwirft und das Bild von zwei, ihrer Gefinnung und ihren 
äußeren Verhaͤltniſſen nach ganz ungleichen Brüdern. Reich⸗ 
thum macht den Einen uͤbermüthig, während der Andere im 
tiefſten Elende ſchmachtet. Der Reiche ſchaͤmt ſich ſeines ärme⸗ 
ren Bruders und läßt ihn kümmerlich darben. Doch ſchnell 
werden die Looſe gewechſelt. Bald muß der Reiche bei dem 
um Erbarmen flehen, den er früher fo hartherzig behandelte 
Eine menſchenfreundliche Hand legt ſich in's Mittel und der 
Eriede: Schrein beide Familien zurück. Rührend if. die Auf⸗ 
spferung und Liebe, welche die Tochter für. ihren. armen und 
Feanten Bater an Tag legt. 

M. 22. So viele Borzäge dieſe Ergähfung i in Syrache und 
Darfellung hat, Lönmen wir es doc nicht als eine Empfehlung 
anfehen, daß in berfelben, da fie bach. den. erſten Zeiten bes 
Chriſtenihums enmemmen feyn fol, &. 18:20. eine rein 
proteftantifche Abendmahlsfeier aufgeführt wird. Solche Ana⸗ 
chronismen follten. nicht vorfommen. Sollte aber: de Berfaffer 
glauben, fie könnten dazu dienen, feine. Schriften allen chriſtlichen 
Confeſſionen zu empfehlen; fo find wir im Gegentheil ver 
Deinung, Daß fie nur Dazu beitragen, denſelben allen Werth 
zu rauben. Denn was nicht kalt und. nicht warm wird 
a Jau auögefpieen. | 


Die Jeſuiten und der Een von Dr. — Jordan, 
Profeſſor der Rechte zu Marburg. (Ein beſonderer, mit 
Zufägen vermehrter, Abdruck aus dem „Staatslexicon, heraus⸗ 
gegeben von C. v. Rotteck und C. Welker.“) - Altona und 
Leipzig, Verlag von J. F. Hammerich. 1839. S. 179. 


Herr Jordan hat feine Abhandlung in dem bekannten 
Staatölericon erweitert und einen befondern Abdruck beforgt, 
in. dev Abficht, „Bas Fünflliche Gewebe des Jeſuitismus, wo⸗ 
mit er Staat, Kirche: und Schule neuerdings umſchlungen hat, 
vor . den Augen der. größtmöglichen Menge von Lefern zu 
entfalten, um dadurch auf- die Gefahr aufmerkfam zu machen, 
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in welcher. Die Gegenwart ſchwebt.“ Wir dagegen laſſen einen. 
furzen Bericht über dieſes Machwerk in dem „Katholiken“ ab⸗ 
drucken, um bie „größtmögliche” Anzahl von Katholiten und 
unbefangenen Chriften überhaupt vor Schriften wie die vor⸗ 
liegende zu warnen, und auf die Winfeljüge und Bosheiten 
derjenigen hinzuweiſen, welche nod immer das ausſchließliche 
Recht des „vernünftigen Denkens“, bes zeitgemäßen Fort⸗ 
fhrittesu, der „Humanität und al ‚in — 
genommen haben. 

Daß Herr Jordan der —— Jeſu und ner 
Berfaffung das Wort nicht reden werde, bas verfteht fih von 
felber; dem dazu gehört mehr Chriftenthum und eine andere 
politifche Geſinnung und Weltanfchauung, ald ex und Seines⸗ 
gleichen für ihren Hausbedarf und zur Erwirkung einer Ans 


ftellung oder eines Jahrgehaltes nothwendig haben. Aber . 


das follte man doch von einem »Manne des Lichtes und ber 


Wahrheit⸗ verlangen fönnen, daß er ſich dem Lichte und ber 


Wahrheit nicht verfchließe, und ‚auch dem ärgſten Feinde nicht 
mehr aufbürde, als er wirklich verfchulbet hat. So aber macht 
fih unfer aufgeflärter Dann in Wahrheit des von ihm 
gezügelten „Zefuitismus«“ fchuldig, und wenn je bie von 
ihm 'geböhnte Gefellfchaft das Princip, „daß der Zwed bie 
Mittel Heiligen, als ein für fie allgemein gültiges an« 
erfannte, fo müffen wir geflehen, daß fie an Peofeffor Jor⸗ 
dan in Marburg einen fehr würbigen Adepten errungen habe. 
So lange noch folche Leute auf den Tehrftühlen ſitzen, hat es 
feine Noth, und man barf ohneweiters die Wiedereinführung 
der. Sefuiten fuspenbiren, die Welt Tann auch ohne fie am 
Rarrenfeil herumgeführt werden. Und num zur Sade! 
Was unfer Juriſt ven Jeſuiten am übelften nimmt, und 
was. alten feinen Declamationen wider fie, als fchleichendes. 
Gift, die rechte Schärfe geben: muß, das iſt die Thatfache, 
daß ſich dieſer Orden Die Beilimmung gegeben hat, das 
proteſtantiſche Princip, wo fi dasfelbe auch immer 
Kathotik. Jahrg. xxı. ft. V. 12 
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einheimiſch zu machen fucht, ob in ber Wiſſenſchaft, ober in 
der. Schufe, ob in ber Kirche, oder im Staat, zu bekämpfen, 
und gegen basfelbe die Tradition und die Legitimität in Schuß 
zu nehmen, und, wo es ihm gelingen will, benfelben' ihre 
urfprängliche- Geltung zu vinbiciren. Je mehr nun aber die 
Jeſuiten und Profeſſor Jordan in diefer Grundtendenz 
ſich entgegenſtehen, je mehr Letzterer ſeines bischen Chriſten⸗ 
thums, das ihm fein Proteſtantismus dargeboten, überdrüſſig 
geworden, je heftiger er als ein. Freund und Vertreter⸗/ des 
Bolfes und der Volfsfouveränität dem ſogenanmten Abſolu⸗ 
tiömus» die Meinung grob berausfagen zu müflen glaubt: 
um fo emphatifher und grimmiger bat er das Schwert des. 
freien Wortes/ gegen die armen Sefaiten gezogen, um fie 
alfefammt mit einem Hieb tobt zu maden. Ban darf ſich 
indeffen die Sache nur recht befehen, fo wird man finden, daß 
der eben bezeichnete Grundhaß fich als das einzig Subſtan⸗ 
zielle in feiner Waffenübung erweist, mährend bie cenmerſchweren 
Woriſtreiche im Winde bangen bfeiben. Suchen wir dieſes 

fogleih an den Kraftftellen des Schluffes deutlich zu machen! 
„Das Endziel» ver Geſellſchaft Jeſu, beißt es S. 178, 
179, if vis: „RomsHerrfhaft auf den Trümmern 
ber gerfiörten Reformation im alten Ölanze wies 
berberzuftellen, auf den Ruinen der Eivilifation 
Das Reich der Finfterniß und. des Aberglaubens 
zu begründen, .und fo die Zeit der Barbarei, Ler 
Inquiſition und Autodofés wieder herbeizufüh- 
ren Deßbalb müffe man auf bie Gefahr aufmerkſam. 
machen, in welcher die Gegenwart ſchwebe.„Dieſe Gefahr 
it in der That fehr dringend. Mit der alten gewanbten 
Taktik rüct Das Heer der Lojoliſten auch gegen Deusfchland 
anz ſchon Hat es ſich der Haupiſtadt der treuherzigen Tyroler 
bemächtigt,_ und Bayern, durch Spione bearbeitet, ifl dem 
Salle nahe, ja in Wahrheit als unterjocht zu beiradpten. Dex 
Hauptſchlag iſt ‚gegen. den Proteſtantismus und feine Funda⸗ 


179 


- 


mente, die freie bürgerliche "DBerfaffung,. die Freiheit bes 


Gewiſſens, md die freie wiſſenſchaftliche Forſchung gerichtet. 


Wie die Staaten Europa’s Durch Jerträmmerung der Univer⸗ 
ſalmonarchie Napoleon's ihre ehemalige Seibftfländigfeit und 


Masht wieder errungen haben, fo will auch Rom durch bie - 
Vernichtung der Reformation feine akte Macht und: Serrfchaft 


wieder 'erfämpfen, und feinen Sieg in dem Lande friern, in 
welchen die Revolution gegen Die legitime Kirchengewalt aus⸗ 
gebrochen war, und. diefe ihre Niederlage erlitten: hatte, Und 
wie der Sefnitenorben: einſt gegen den Proteſtantismus errichtet 
wurde, fo foll derſelbe feine Wirsererfiebung durch die Beſie⸗ 


gung bes Proteſtantiemus verherrlichen. Rom bat fich Yange 


und ernſtlich zw dieſem Kanwfe gerüftet, in welchem es ſich 
jetzt um die Behauptung der Reformation Handelt, wie es 
einft um Die Erlangung derſelben zu thun war, und nicht Ohne 


Urfache gegen jeven Feieben mit der Neformation, gegen jeden, 


Fortſchritt der Eivtiferion proteſtirr; denn es kunn und wird 
nie eine andere Kirche neben ſich anerkennen. Aber es wird 


auch Deutſchland geruftet und bereit finden, mit gewohntem 


Muthe feine errungenen Nationalkleinodien gegen jeden Angriff 
zu: vertheidigen!⸗ 

Dieſe ſchließliche Expectoration unſeres Jeſuitenhammers 
iſt zu characteriſtiſch für Das ganze Büchlein, als daß wir hei 
ige nicht einen Augenblick anhalten ſollten. Alſo was wollen 
bie Jefuiten? Sie wollen, fo viel fie. e8 vermögen, die un⸗ 
felige Kicchenfpaltung. des ſechszehnten Jahrhunderts aufheben, 
rüber haben fie dem Umfichgreifen des. Proteftantismus Eins 
halt gethan, heute wollen fie ihn zu Grabe begleiten. Dahin 
iſt es alfo mit dem glorreichen Ereigniß. gefommen, daß eine 
Hand voll Priefter feine Exiſtenz gefährbet! Man’ muß aber 
ungeheuer duntin fepn, wenn man Darüber laͤrmen will, daß 
ſich die katholiſche Kirche aller erlaubten Mittel bedient, die 
Kirchenfsaltung aufzuheben, zumal dies nur eine Nothwehr tft 
gegen bie, ſo den nn angefangen haben und ihm - 
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d).der Wille der Herrſcher für mitielbaren Gokteswillen, fo 
wie der bürgerliche Gehorfam für. eine Religionspflidt 
erflärt; e) die Toleranz gegen Wichichriften ausgeſchloſſen; 
f) die Wiffenfchaft der Religion, fohin mittelbar auch ben 
Abgeordneten der Barfehung, da biefe Denfelben mit ber Herr 
ſchaft auch vie höhere Weisheit verliehen haben muß, unter- 
geordnet, alfo die freie wiflenfepaftliche Forſchung gehemmt, 
und g) den Unterthanen nicht Induſtrie,  Thätigfeit u. f. wu 
ſondern chriſtliche Froͤmmigkeit als die Hauptfache empfohlen.” 
In dieſen wenigen Worten bat Jordan feinem materialifi⸗ 
ſchen Radicalismus Die Schanbfäufe errichtet. Der heilige 
Bund will hriftlide Staaten, der unheilige Pro» 
feffor will heidniſch-atheiſtiſche, das iſt die Differenz. 
Wie wenig indeſſen bie Grimdſaͤtze der Reſtauration daran 
hindern, daß auch gerabe bie entgegengeſetzten Grundſaͤtze 
Öffentlich und opme Scham geprebigt werben bürfen, das 
beweist eben bie Brofhüre bed wehrgenannten Profeſſors. 
Wahrlich wer das göttliche Necht der Könige laäͤugnet, die 
Vertragslehre vertheibigt, den Gehorfam gegen bie Obrigkeit 
in bürgerlichen Dingen für feine Religionspflicht erklärt, wer 
das Chriſtenthum an die Wiffenfchaft zu belichigem Verbrauch 
überantwortet, wer die Induſtrie über bie chriftliche Frdmmig- 
feit fegt, wer Juden, Heiden und Chriſten unerſchiedslos in 
einen Staat zufammenfneten will: der wird ung doch nicht 
aufbeften wollen, daß er gin guter Chriſt und ein warerer 
Dürger fey, am allerwenigſten aber ſollte er über Unter⸗ 
drüdung bes freien Wortes und gründlicher Forſchungen 
Befchwerbe führen. 

Uns edelt darob, bie politiſchen Windbeuteleien unſeres 
Encyclopadiſten weiter auszuſchreiben. Leider iſt es mit feiner 
Hiſtoriographie und Genremalerei nicht beſſer beſtellt, als mit 
feiner Religion und wit feiner Staatswiſſenſchaft. Die Je’ 
fuiten hätten feinen ungeſchickteren Teufels advocaten befommen 
fönnen, als den Marburger Profeflor. . Er bat die game 
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Rage ver Jeſuitenriecher und Jeſuitenjaͤger aufgeboten, um 
ihre wohlverbürgte und unpartheiiſche Zeugenſchaft zu Ptotokoll 
zu bringen. "Darauf iſt er niedergeſeſſen und hat fein Urtheil 
zu ſprechen angefangen. Kamm aber war er mitten im Fluſſe, 
als ihn der Kanzleidiener darauf aufmerkſam machte: Ineul⸗ 
pat habe einen Buͤndel Teflimonien vom Gegentheif unter dem 
Arme, und zwar von honenen ‚and angeſehenen Leuten, ba 
erhob er fih von dem Stuhle der Gerechtigkeit, verfegte dem 
Beklagten eins auf den Kopf, daß er taumelte, riß ben 


- Bündel Tefiimonien an fi), murmelte etwas in ben Bart 


hinein don einem gewiſſen Lumpenpack, als da find: Könige 
und. Katfer, Papſte und Biſchoͤfe, Staatsmänner und: Philo⸗ 
ſophen, Thenlogen und Juriſten, die am hiſtoriſchen Nee 
hängen, Tnitterte fobann die Papiere in eine Eike’ hinein, "rief 
feine Zauberfonmel: „free wiſſenſchaftliche Forſchung“, und 
— ſprach das ſchuldig. Nun muß man aber willen, vaf 
unfer Richter fo haſtig zu Werk ging, daß er nicht einmal: 

die Identität des Beklagten mit dem Verurtheilten heraus⸗ 
ſtellte, und es ſich hintenher zeigte, er habe in feinen Leben 
noch keinen Jeſuiten gefehen, geſchweige denn ein Jeſuitennefi 
genauer unterſucht. Zugleich hat der dumme Teufel nicht 
einmal ſeine eigenen Spießgeſellen zum Worte kommen laſſen, 
und ſich die Unannehmlichkeit auf den Hals geladen, von 
ihnen brav ausgeſcholten zu werden, daß er nicht ſäuberlicher 
zu Werke gegangen, und nicht wenigſtens von vornherein 
gelobt Habe, um es dann hintenher recht geſalzen zu machen, 


Wir wollen ihm zum Ueberfluß die Taktik eines Manned vor 


Augen ftellen, der ihm flatt vieler Taufende bienen Tann, wir. 
meinen den glorreihen Voltaire. Man weiß, daß biefer 
Schoͤngeiſt die Jeſuiten für die Vormauer des Chriſtenthums 
anſah, und an ber Ausrottung desfelben verzweifelte, ſo lange 
man fie nicht aus dem Wege geräumt hätte. Dennoch unters 
ließ er nicht, fi) wenigftens den Schein der Unpartheilichkeit 
und Billigkeit zu erhaſchen, und gab dem Orden fölgenbes 
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Zeugniß: Was habe ich bie fieben Jahre über, welche ich bei 
den Sefuiten wohnte, gefehen? Ein fehe thätiges, mit vielen 
Beſchwerden verbundenes, und babei äußerfi mäßiges unb 
orbentliches Leben. Alle ihre Stunden waren eingetheift, theils 
in ihre Schularbeiten, theild in diejenigen, welche ihr firenger 
Orden ihnen auferlegt... Ih nehme taufend und abermal 
taufend Menfchen zu Zeugen, die gleich mir bei ihnen erzogen 
worden, und fein einziger wird mich hierin einer Unwahrheit 
beſchuldigen können. Ich kann behaupten, daß nichts Wider⸗ 
ſprechenderes, Schaͤndlicheres, die menſchliche Natur mehr 
Entehrendes gefunden werden koͤnne, als daß es wirklich 
Menſchen gibt, welche ſolche Maͤnner einer lockern Sittenlehre 
zu beſchuldigen fuchen. Bon Pascals lettres provinciales, 
die Herr Jordan, beiläufig geſagt, nicht einmal recht ver⸗ 
ſtanden, geſchweige denn geſchickt ausgebeutet hat, äußerte 
Boltaire: »Diffenbar beruht dieſes Werk auf einer ganz 
unrichtigen Borausfegung, indem man die tollen Begriffe und 
Anfichten etlicher ſpaniſchen und flämifchen Zefuiten haͤmiſcher 
Weiſe dem, ganzen Orden beilegte. Auch in den Caſuiſten ber 
Dominifaner und Franziskaner. hätte man mandjes ‚Abfurbe 
finden fönnen, man wollte ganz allein den Jefuitenorben dem 
allgemeinen Gelächter preis geben.“ — Gott möge ung bewahren, 
- für uns das Zeugniß eines Voltaire aufzurufen; aber ein 
Mann, wie der Profeflor zu Marburg, bätte ſich eine fo 
gewichtige Partheiftimme nicht follen entgehen laſſen. 

Wir fommen nun an die einzelnen Abfchnitte der Jor⸗ 

dan'ſchen Karrikatur. Im erſten derſelben hätte pie Ent⸗ 
ftehung des Sefuitenordend« erzählt werben ſollen; allein die 
abfolute ‚Unfähigkeit des Profeffors, einen Mann, wie der 
heilige Ignatius, und ein Inſtitut, wie die katholiſche Kirche, 
auch. nur annaͤherungsweiſe, zu begreifen, ließ den ganzen 
Berfuch in eine Frage außfchlagen. Der zweite Abfhnitt 
hat die Aufſchrift: „Verfaſſung bes Jeſuitenordens. Hier Bat 
Jordan einen doppelten Beweis geliefert:, erſtens, Daß 
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er fi) nicht die Mühe genommen hat, die Berfaflung bes 
Ordens durch lebendige Anſchauung kennen zu lernen, daher 
er ſeine Leſer eben ſo im Unklaren gelaſſen hat, als er ſelber 
nicht ind Klare gefommen iſt; zweitens, daß ihm eine fo 
großartige Schöpfung, wie der Jeſuitenorden, ſehr willklommen 
wäre, wenn biefelbe eine deſtructive Tendenz hätte, feine 
Enibehrungen, Anflrengungen und Opfer foflete, und, wag 
ſich von ſelbſt verftcht, den Profeſſor Jordan. zum lebensläng⸗ 
lichen unumfchränften General ernennen möchte, Natürlich 
würde er ſich hüten, feine Reſidenz zu Rom zu nehmen, und 
mit den Mifftonen unter. ven Wilden möchte er fi die Finger 
wohl auch nicht verbrennen laſſen. 

Der dritte Abfcehnitt befchäftigt fich in: einer Menge 
von Ober» und Unterabtheilungen, die augenfcheintich einem 
Borlefehefte über Panderten nachgebiſdet find, mit ven /Re⸗ 
gierungdmarimen« des Ordens. Der Lefer muß, es und 
- zu gute halten, wenn wir bei biefer Glanzparthie des Büch« 
leins etwas länger verweilen. Herr Jordan laͤßt den Je⸗ 
fuitenorden fo aufgeklärt feyn, daß er, bei allem Anſcheine 
‚der Srömmigfeit und Aufopferung, genau betrachtet doch nur 
feinen eigenen Bortheil, feinen eigenen Nutzen, feine 
eigene Ehre, feinen eigenen Reichthum, feine eigene 
Herrfhaft; im Auge hat, und fi des Spruches: „Om- 
nia ad majorem Dei gloriam“, nur ald eines Aushänge- . 
fchildes bedient, gemäß der goldenen Regel: „Mundus vult 
decipi, ergo decipiatur.‘“ Wer. fieht hier nicht auf den erften 
Did, daß die fogenannten. „Volksfreunde/ den Sefuiten fo 
ähnlich find, als ein Ei dem andern, und daß die /Volks⸗ 
beglüdung. nur-ein anderer Ausprud für dieſelbe Sache 
iſt! Zum Unglück für feine juriftifhe Confequenz hat aber 
Here Jord an in feinem bereits vorgeführten Endurtheil bie 
äußerſt geiſtreiche Erfindung wieber aufgegeben, und gefagt, 
„das Endziel ber Gefellfehaft Jeſu fey die Herrſchaft Roms, 
überhaupt des Katholicismus. Hiefür kann ibm der. Orden 
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feinen gerührseften Danf nicht verweigern, und auch wir müflen 
infofern miteinflimmen, als und dadurch die traurige Noth⸗ 
wenbigfeit abgenommen iR, ihm weit und breit nachzuweiſen, 
daß er die Unwahrheit gefagt, resp. fein Leſepublikum in ber 
ugeößtndglichen Menges zum Beßten gehalten babe. 

Die Spise der „innern NRegierungsmarimenu 
bes Ordens findet Jor dan begreiflichermaßen darin, daß 
ein Jeſuit, mwenn-es fein Oberer befiehlt, gemäß den Con⸗ 
flitutionen, aub eime Tod⸗ oder erläßlide Sünde 
begehen muß.» Hier hört natürlich das Spaffen auf, mb 
es lohnt fi) ſchon der Mühe, den ganzen Excurs bier woͤrt⸗ 
lich aufzunehmen. Er ſteht S. 63 und 6a und Tautek fo: 
„kbLiegt auch hierin ſchon beuslich genug, daß der Jefuit nicht 
fragen dürfe, wie das befchaffen fey, was bie Obern befehlen, 
fonvern in alten dieſen Befehlen unbedingt Chriſti Willen zu 
verehren habe; fo bleiben doch die Eonftitutionen hicbei 
nicht fliehen, fonbern erklären ausbrüdtich, daß ver Jeſuit auch 
eine Tod» oder erläßliche Sünde begehen mäffe, wenn 
ber Obere es befiehlt, ja daß ſchon die Gelübde an fh 
zw Sünde verpflichten. Wir wollen die betreffende Stelle 
überfegen, und den Originaltext in der Note Heffügen, weil 
fie den Orden ımb feinen Geiſt am Beten in das wahre 
Licht ſtellt: „„Da die Geſellſchaft wünfeht, daß ihre ſämmi⸗ 
lichen Conſtitutionen, Erflärungen und Ordnung u leben, ganz 
unſerem Inſtitute gemäß, ohne in irgend einem Punkte Davon 
abzuweichen, befolgt werben; aber auch nicht weniger wunſcht, 
alle Ihrigen mörhten ruhig ſeyn oder wenigſtens Schutz finden, 
um nicht in den Fallſtrick irgend einer Sünde zu geratben, 
weiche aus des Kraft der Conflitutionen diefer Art oder der 
Ordinationen (dev Generäle). hervorgehen möchte: fü hat es 
uns in dem Herrn geſchienen (ſo find wir im Herrn ber 

Meinung), daß, aus genommen das ausdrückliche Gelubde, 
durch welches bie Geſfellſchaft dem jeweiligen Yapfte verpflichtet 
- it, und bie drei andern ni Geläßbe, der Armuth, 
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ver Keuſchheit und des Gehorfams, feine Confitntioneii, Ee⸗ 


klarungen ober irgend eine Lebensordnung, eine Verbindlichken 
zur Tod⸗ ober erläßlichen Sünde begründen könne, 


außer wenn der Obere eine ſolche im Namen des 


. Herrn Jeſu Chriſti oder in Kraft Cinder Tugend) des 


Gehorſams befchlen würde; was in jenen Sachen oder 
bei jenen Perfonen, im oder bei welchen man erachten wird, 
daß es zu eines jeden Einzelnen befonderem, vder zum all⸗ 
gemeinen Beten (des Ordens) viel beitragen werde, wird 
geſchehen Türmen; unb an die Stelle der Furcht vor ber Simbe 
trese die Liebe und das Verlangen nach) jeder Vollkommenheit; 
und daß die größere Ehre und das Lob des Schöpfers Chriſti 
und unſers Heren daraus hervorgehe.““ Diefe Stelle bedarf 
wohl Teines Commentars; fie enthält bie Vollmacht für den 
General, jede. Schandthat, ‚jeden Frevel, jedes Verbrechen 
@enn bie Tod ſünde umfaßt Altes) in eine: Tugend, in em 
verbienflliches Wert umzuſchaffen, das nicht nur denjenigen, 


- welcher in deſſen Auftrage es vollbringt, vervollkommnen, 


ſondern auch die größere Ehre und das Lob des Schöpfers 
Chriſti fördern kann. Man mühe ſich nicht ab, in den Schriften 
einzelner Jeſuiten verderbliche Lehren nachzuweiſen; bier in 
den Conſtitutio nen des Ordens ſelbſt iſt es meder⸗ 
gelegt und ausgeſprochen, daß der Zweck des Ordens 
jedes Mittel, es mag in Tugend oder Laſter, m 
Gutem oder Böſem beflehen, heilige, daß fohln dem 
Jeſuiten, ſobald es fein Oberer beftehlt, Altes erlaubt, nem 
nicht bios erlaubt, ſondern Pflicht und Tugend feyt 
Wahrlich, es ift kluge Borficht, wenn ber Orden feine. Aſpi⸗ 
ranten durch eine lange Reihe von Erperimenten aller Ari in 
geiſt⸗ und herzloſe Werkzeuge umzuſchaffen ſucht; denn um ein 
Jeſuit im vollen Sinne des Wortes ſeyn zu können, muß 
man jedes menfhliche Gefühl abgelegt, jeden Sinn für 
Sittlich keit abgeſtreift, jedes zärtene Band, das den 


Menſchen an Menſchen Tetet, jede Empfindung. der 


x 








t88 
Scham und Zucht ausgemerst, unb das Bewiffen zur 
gänzlihen Verſtummung gebracht haben, da er in jebem 
Augenblide den Auftrag erhalten kann, einen Mord, einen 
Meineid, eine Schaͤndung, ober irgend ein anderes Buben- 
füd, zur größern Ehre Gottes zu begehen!“ 
Wir haben nun ben Profeffor feine Herzensmeinung in 
aller Breite vortragen laſſen. Es hat uns recht wohl geihan, 
ifn einmal für Die Sittlichkeit in den Schranken zu fehen. 
Leider bat er fi) aber Feine Sporen verbient, fo eifrig er 
au darnach ringt, an den Jeſuiten zum Ritter zu werben, 
Es gehört fchon viel Bornirtheit, wo nicht weit Schlimmereg, 
Dazu, der ganzen Tatholifchen Kirche aufzubürden, fie habe 
einen Orden gutgeheißen, ber in feinem öffentlichen Geſetz⸗ 
buche den Obern einräumt, alle Arten yon Schlechtigkeiten, 
Sünden, Topfünden, anzubefehlen, und fogar noch als etwas 
Berdienfitiches zu fanctioniren. Schon dieſer Umſtand haͤtte 
ein gefundes Hirn zur Befinnung bringen follen. Doch einem 
radicalen Stubengelehrten. fährt gar viel Gedankenloſigkeit 
vurch den Kopf; darum wollen wir Tieber zu bem corpus 
delicti greifen und ‚Die famöfe Stelle hieher feßen. Institut. 
Soc. Jes.. Vol. I.; p. 414 heißt es: „Cum exoptet zocie- 
tas, universas suas oonstitutiones, declarationes ac vi- 
vendi ordinem, omnino juxta nostrum institutum, nihil 
ulla in re declinando, observari; 'optet etiam nihilominus, 
suos Omnes Securos esse, vel: certe juvari, ne in la- 
queum ullius peccati, quod ex vi. constitutionum hujus- 
modi aut ordinationibus proveniat, incidant: visum est 
Nobis in Domino, excepto expresso voto, quo societas 
aummo Pontifici, pro tempore existenti, tenetur, ac 
“ tribus aliis essentielibus . paupertatis,, "castitatis et 
‚ obedientiae, nullas constitutiones, declarationes, vel 
ordinem ullum vivendi, »posse obligationem ad peccatum 
.. morlale vel veniale — nisi Superior ea in Nomine 
- Bomini Jesu Christi, vel in virtute obedientiae juberet: 


‘ 


wu. wir” wu In m ne m wu — —ñN —— 


u 


= = — mn m. wm vr Tr 


189 


quod in rebus, vel’personis illie, in quibus jadicabitur, 
quod ad particulare cujuscunque, al ad universale bonum 
conveniet, fieri poterit, et loco timoris offensae succedat 
amor et desiderium omnis perfectionis, et ut major gloria 
et laus Christi, Creatoris ac Domini nostri consequatur.“ 

Nun frage: was will dieſe Conſtitution nad ihtem 


Wort» und Sachlaut? Sie will 1. daß alle Ordensmitglieder 


fih ganz genau an alle Borfchriften und Lebensregeln des 


Ordens binden; fie will aber auch 2. daß die Ordensglieder 


nicht durch ober wegen biefen Vorfchriften der Gefahr, eine 


. Sünde zu begehen, ausgeſetzt werben; dieſem Mißſtande will 
fie daburdy. vorbeugen, daß 3. nur die drei Gelübde und der 


Gehorfam gegen den Papft unter einer Sünde verpflid- 
tend feyen, unb barum ohne Sünde nicht verletzt werben 


Tönen, die übrigen Ordensregeln aber a, dieſe fehwere Ver⸗ 


pflichtung nur dann haben. follen, wenn der Obere ſpeciell im 
Namen Chriſti oder kraft des Gehorſams ihre Beobachtung 
gebietet; 5. jene, Milderung foll aber ihre Anwendung überall 
da nicht.finden Tünnen, wo bie Wohlfahrt des Einzelnen oder 
der Geſammtheit es erheifchet. Anſtatt daß alfo bier von 


Befehlen zur Sünde und all' den Gräueln die Rede wäre, : 


welche im Gehirne bes Marburger Profeſſors ſpucken, wird 
bios gefagt, daß nur bie wefentlichen Geſetze bes Ordens, bie 


vier Gelübde, unter einer Sünde verpflichten, die außer» 


weſentlichen aber erft dann, wenn fie vom Superior aus⸗ 


srüdtich in diefer Form eingefhärft werben, weil in biefem 


Falle einer Uebertretung bas Gelühde bes Gehorfams gebrochen 
würbe, kurz: der Orden will die Gewiffen nicht befchweren 


und denjenigen feine unnöthige Angft maden, die, vermöge 


ihrer inbividuellen Lage, auf Reifen, unter Ketzern, auf 
Pfarreien u. ſ. w. nicht allen einzelnen Ordensregeln nach⸗ 
kommen können. Hätte: Herr Jordan gewußt, ‚oder wiſſen 
wollen, daß obligatio ad peccatum fo viel heißt, als: 


Verpflichtung, —— unter Vermeidung einer Sunde, 
— 


- 


und nicht zur Begehung einer Suude, fo hätte er ſich und 
ung vielen Aerger erfpart. Es it zwar ſchon einmal im 
„Katholiken⸗ dieſer Gegenſtand beleuchtet und durch Parallel⸗ 
ſtellen der. philologiſche Schnitzer der Jeſuitenfeinde aufgedeckt 
und auch anderwarts die entſprechende Erklärung abgegeben 
worden; allein man kann ſolche Dinge nicht oft gemug Tagen 
gegenüber von Tenten, die einem »größtmöglichen« Pubkifum 
mit ihrem Unſiun aufwarten. Diefer Umfland möge es denn 
auch entſchuldigen, daß wir ber fchlechten Jorban?fchen Berfion 
eine dem Urtext getreue entgegenſezen. Ste Iautet fo: „Da 
die Geſellſchaft recht fehr wünfht, es möchten alle ihre Ber: 

fügungen, Erflärungen und Anorduungen über die Lebend- 
weiſe ganz genau nach ımferer Verfaſſung beobadjtet werben; 
da fie aber zugleich au ven Wunſch hegt, alle bie Ihrigen 
mörhten ohne Beängftigung feyn, oder doch dawider firher 
geftellt werben, daß fie füch nicht in eine Sänbe verſtricken, 
die ihnen aus Beranlaffung befagter Berfügumgen und Anord⸗ 
nungen erwachfen fönnte: fo Baben wir es im Herrn für zus 
täglich gehalten, daß, mit Ausnahme bes ausdrücklichen 
Gelübdes, durch welches die Geſellſchaft Dem jeweiligen Papfte 
verpflichtet, it, fo wie auch der drei weſentlichen Gelübde ber 
Yrmuth, ber Keuſchheit und bes Gehorſams, keinerlel Ders 
fügungen, Erflärungen und Anorbnungen über bie Lebensweife 
unter Bermeidung einer Tod-oder läßlichen Sünde 
Berbindlidfeit haben. follen, es ſey benn, baß Der 
‚Obere dieſelben fperiek im Namen des Heren Iefn Chriſti 
‚under in: Kraft des Gehorfams anbefehlen wäre, was in 
foihen Fällen oder bei ſolchen Perfonen feine Anwendung 
finden dürfte, in Betneff deren man. dafür hält, daß ed dem 
Einzelnen oder der Geſammtheit zum Fronmmen gereichen werbe; 
und fo möge denn an bie Stelle der Furcht vor Uebertretung 
vfe Liebe und das Verlangen nach jeglicher Volllommenheit 
treten, auf daß Die größere Ehre ımb das Lob Pe 
Schöpfers und Herrn Chriſti — wordr.⸗ 
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.. Wir würden ums gegen bie feine Sitte .verfioßen, wenn 
wir dem Herrn Profeffor Jordan für eine Gefälfigfeit nicht 
eine andere erweifen wollten. Er hat gefagt, man folle fich 
nicht abmühen, in den Schriften einzelner Sefuiten verberbiiche 
"Lehren nachzuweiſen;/⸗ er hat ſich zwar nicht ganz an biefen 
guten Rath gebunden, jedoch wollen wir ihm und den Lefern 
den Gefallen thun, und auf feine dießfallſigen Winkelzüge und 
. Berbrehungen den Mantel der Liebe werfen. Obnehin hat er 
ung durch feine abenteuerliche Philologie zu innigem Mitleid 
gerührt; ob feine dießfallſige Ignoranz eine wirkliche oder nur 
erhenchelte ſey (denn auch bei ihm /heiliget gar oft der Zweck 
die Mittel⸗), können wir natürlich nicht entſcheiden. Am 
poſſirlichſten weiß er mit dem Worte „videri“ umzugehen: 
fo. oft; dasſelbe von einem Sehiiten vorkommt, muß es auf 
vie: bloße Erheuchelung eines äußern Anfcheines hindeuten. 
Wenn z. B. Jemand von Profeſſor Jordan fagen würde: 
Homo liberalis est ille, ne videatur suum proprium, ast 
‘ reipublicae commodum quaeroro, ſo hieße dieſes nad) gut 
Sordanifcher Paraphrafirung: Er fpielt ven Freigebigen, um 
der Welt aufzuheften, daß er nicht feinen, fondern des Volfes 
Beriheil und Nutzen ſuche. Das weiß indeſſen Jebermann, 
daß man nicht gerade das ſeyn muß, deſſen Schein man 
vermeidet, fonft wären alle Diejenigen grunblieberlich,. die den 
Schein ber Vieberlichleit meiden, und umgefehrt biejenigen 
grundehrlich, deren Schein die Spigbüberei zu Tagk''teht, 

Der vierte Abſchnitt hat die Aufgabe, bie Auf⸗ 
hebung des Ordens und das Treiben der Exjeſuiten⸗ zu 
beſprechen. Dean würde ſich natürlih gewaltig verrechnen, 
"wenn man biefem Manne des Fortfchritted zumuthen wollte, 
den Umtrieben, Gewaltftreichen,und Frivolitäten nachzugehen, 
durch weiche die Aufhebung des Jeſuitenordens ertrogt wurde: 
der Sold, welchen feile Schriftſteller bekommen, die Beſtechumgen 
der Beamteten, bie atheiſtiſche Philoſophie ber Jeſuitenjaͤger, 
die Geſtändniſſe und Zeugniſſe ber hervorragendſten Geiſter 


‚‚ 
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x 


jener Zeit — was kümmern einen Mitarbeiter am ⸗Staats⸗ 


Tericon«» folhe Winzigfeiten, wo es freies wiſſenſchafiliches 


Forfchen« und die „Sache der Wahrheits gilt! 
dm fünften Abfehnitt hat der Verfaffer feine liebe 
Noth, denn er muß über die „Wiedereinführung des Jeſuiten 


. ordends Bericht erftatten. Was ihn hiebei tröften Tann, iſt 


nur der Umftand, daß er nicht die Schuld an diefer Calamität 
trägt, und daß Rotteck und Welfer fiherlich auch Teinen 


Theil daran haben. Gleichwohl wird es unſerm Profefor 


etwas unheimlich bei der Sade, und im ſechsten Ab— 
f&hnitt, in dem Sermon über die „Ausbreitung der Jeſuiten 
und bes Jeſuitismus feit der Wiedereinführung ber Gefell- 
fchaft Jeſu⸗, plast er gar noch mit dem Geftändniffe herauf, 
daß. die HBolfänufflärung- und „Volksbeglückung/ durch die 
Sefuiten Alles zu befürchten haben; denn biefelben haben den 
Regierungen weiß zu machen gejucht, daß die „freie Wiſſen⸗ 
ſchaft / und das Syftem vom „Bolkswillen« und der „Ratio 
nalismus« die Urfache aller Berwirrungen ſeyen, durch welde 
das fociale Leben gefährdet werde. Es wird dem armen 
Gelehrten recht. fauer, feinen Mohren weiß. zu wafchen; wir 


haben inniges Mitleid mit ihm und wollen deßhalb, zu feiner 


Satisfaction, mit der zu bemeifenden Behauptung ſchließen: 
Ludwig der ſechszehnte wurke Durch Jeſuiten zum Tode 
veruriheilt; das Dafepn Gottes wurde durch Jeſuiten in 
Abgang decretirt; der Prieftermord wurde durch Sefuiten 
anbefohfen und erequirt; Fieschi und Alibaud und die ande 
Meuchler alle find Jeſuiten gemefen; bei den Frankfurter 
Unterfuchungen find die Jefuiten compromittirt worden; ber 
Sreimaurerorden beſteht aus lauter Iefuiten. . Wenn tioß 
diefer Erklärung Herr Jordan den Schreiber diefes dennod) 
unter die. »Sefuiten mit kurzen Röden« rechnet, f 
will ex, ihm durchaus nichts dawider haben. 
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Ä XI. u: 
Katbolifche Heflerionen 
über einen ver neueften Derfuce, 
vom religions - philofophifchen Standpunkte ans eine 
 Verföhnung zwiſchen Katholicismus und Proteſtantis- 
| mus eiszuleiten, 





| Es gibt Dinge,. welche nicht oft genug gefagt: werben 
lkönnen; denn fie verpflichten eben fo fehr den Wiffenden zum 
Reden, als fie dem Hörenden zum Frommen gereichen. Unter 
biefe Dinge gehört fi fiherlih die Stellung, welde ver Pros 
teſtantismus zur Kirche einnimmt: ber Katholik, dem 
der confante chriſtliche Glaube und das Leben in. der Gnade 
zur zweiten Natur geworben tft, darf ſich feinem Mifftong« 
berufe, den er von Gott empfangen hat, nicht entziehen, bie 
Welt ift an ihn, als das Drgan Gottes, angewiefen, und 
der Ungläubige, wie ber Abtrünnige, follen zunächft durch ihn 
von ber Wahrheit Kunde erhalten, und es iſt feine Verant- 

wortung vor Gott, wenn der Sieg der Wahrheit durch feine 
Saumfeligfeit verzögert wird; der Proteftant dagegen, der 
' ohne fein perfönliches Zuthun außerhalb der Kirche geboren 

und erzogen wurde, darf fi von ber Verpflichtung nicht los⸗ 
' fagen, der Gründe, um welcher willen bie Kirchenfpaltung 

gefegt und zu einer beharrlihen gemacht wurde, inne zu 

werben, um fo darüber in’s Reine zu kommen, ob er mit 


gutem Gewiffen den Abfall zu. — eigenen — dürfe, 
Katholik. u xxı Bft. VI. 
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oder denſelben feinerfeitS zu negiren und für fich aufzuheben 
‚habe, Die vvollendeten Thatfahen«, welde auf dem 
Gebiete einer falfchen, troſtloſen und rechtswidrigen Politik 
Geltung anfprehen, können in Sachen des Heiles niemals 
enticheidenb werben: die alte Srage: „was muß ich thun, um 
das ewige Leben zu erlangen? vleibt ewig jung, und jeder, 
der in feiner Selbftentmiselung fo weit vordringt, daß er dieſe 
Frage verfteht und das Gewicht derfefben empfindet, hat fid 
felbe in aller Beſtimmtheit vorzulegen, mb nicht eher zu ruhen, 
als bie er eine beſtimmte Antwort auf fie gefunden nud dem 
Gebote diefer Antwort Folge geleiftet hat. Wer eine fiher 
Antwort auf diefe Frage weiß, darf fie dem Fragefteller nicht 
vorenthalten, und der Zweifelnde und Schwanfende muß ſich 
nad) einer Löfung derfelben umſehen. 

Demgemäß bat es feit mehr denn breihundert Jahren 
nicht an einem gegenfeitigen Fragen und Antworten zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken gefehlt, und die Letzteren, 
das muß ihnen zur Ehre angerechnet werben, haben die Ant 
wort auch da nicht vorenthalten, wo die falfche Sicherheit 
des Gegners es nicht bis zum Stellen ber Frage Tommen 
ließ. Die gewöhnliche Erfcheinung war dann die, daß das 
Gewiſſen des Angereveten erft nach vernommener Zufrrade 
rege wurde, aber leider im Allgemeinen nur zu dem Behufe, 
"ver empfangenen Antwort durch eine geſchickte Wendung and 
re und die Entſcheidung einftweilen zu ſuspendiren. 

Es iſt ein noch ziemlich unbebautes Feld ber katholiſchen 
Geſchichtſchreibung, nicht fo faſt die außern Anftaiten und 
ihre Wirkſamkeit darzuſtellen, durch welche die Kirche bemüßt 
war, bie Gaubensfpaltung des fehszehnten Jahrhunderts 
beizufegen, als vielmehr den Gang nachzuweiſen, in weldem 
fi) die betreffenden Bemühungen und Gegenfegungen bewegten; 
meiſtens befchränft ſich alle vießfallfige Berichterſtattung darauf, 
dieſes große Drama in einzelnen hervorſtechenden Acten zu 
zeichnen und die innere Bewegung der Geiſter nur 
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obenhin zu berühren, fo, daß kaum dann: und Mann eine 
leiſe Andentung von dem hervortaucht, was ben eigentlichen 
Kern der Uinterhandlungen bilbet. Um fo nothiwendiger iſt es 
daher, daß wir in etlichen Zügen den Gang näher bezeichnen, 
welchen bie Controverſe zwiſchen Katholifen und Prote⸗ 
ſtanten ſeither genommen hat, um den Leſer über den Stand⸗ 
punft zu orientiren, ben dieſelbe heutigen Tages einnimmt 
und gegnerifcher Set mit nicht geringer Energie TERRIpREtEN: | 
fivebt. 

Wie der Proteſtantismus in ſeinen erſten Vertretern 
darauf Anſpruch machte, die Wiederherſtellung des ur⸗ 
ſprünglichen Chriſtenthums zu ſeyn, ſo bewegte ſich 
auch die anfängliche Bekämpfung desſelben um den Nachweis, 
daß die dogmatiſchen Behauptungen der Reformatoren vom 
chriſtlichen Alterthum verlaffen feyen, während bie ber 
romiſchen Kirche Schuld gegebenen Abirrungen in ber Lehre 
ber Bäter ihre Bekätigung finden, Der Streit bewegte ſich 
alſo gänziih auf dem Gebiete der Tradition, und hätte 
der Gegner dieſen Standpunkt nicht aufgegeben, bie Verſtän⸗ 
Digung mußte fi) erzielen, fobald es gelang, die Privatleiden« 
ſchaft zur Rube zu :bringen und dem Zeugniffe ber Gefchichte 
zur Anerkennung zu serhelfen. Alein ſchon auf der Dispu- 
tatton zu Leipzig wurbe biefem Stanbpunfte son Seiten 
Luthers zum erfien Mole Lebewohl gefagt, und ber deutſche 
Proteftantismus erholte ſich in feinem chriſtlichen Bewußtſeyn 
nie wieder fo ſehr, daß er bie Autorität der alten Kirche für ® 
ſchlechthin normgebend in Sachen bes Glaubens erklärt hättez 
me in England und in denjenigen Staaten, in welchen die 
äußere Berfaffung der Kirche und das gottesdienſtliche Leben 
feinen völligen Umflurz erfahren hatte und ber Kreis der 
dogmatiſchen Abweichungen enger geblieben war, bewahrte 
das Argument von der Berfährung (berühmt feit ber 
Schrift des Tertullion über diefen Gegenflanb) noch einiges 
— in dem Auge. des — daher ſahen wir noch in 
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oder denſelben feinerfeitS zu negiren und für ſich aufzuheben 
habe, Die „vollendeten Thatfahen«, welde auf dem 
Gebiete einer falfchen, troftlofen und rechtswidrigen Politik 
Geltung anfprechen, tönnen in Sachen des Heiles niemals 
entſcheidend werben: die alte Frage: „was muß ich thun, um 


"das ewige Leben zu erlangen®s bleibt ewig jung, und jeber, 


der in feiner Selbftentwidelung fo weit vordringt, daß er biefe: 
Frage verfteht und das Gewicht derfefben empfindet, hat fich 
felbe in aller Beftimmtheit vorzulegen, und nicht eher zu ruhen, 
als bis er eine beſtimmte Antwort auf fie gefunden und dem 
Gebote diefer Antwort Folge geleiftet hat. Wer eine fichere 
Antwort auf diefe Frage weiß, darf fie dem Fragefteller nicht 
vorenthalten, und der Zweifelnde und Schwanfende muß fich 
nad) einer Löfung berfelben umfehen, 

Demgemäß hat es feit mehr denn dreihundert Jahren 
nicht an einem gegenfeitigen Fragen und Antworten zwifchen 
Proteſtanten und Katholiken gefehlt, und die Letzteren, 
das muß ihnen zur Ehre angerechnet werben, haben die Ant- 
wort auch da nicht vorenthalten, wo die falfche Sicherheit 
des Gegners es nicht bis zum Stellen ber Frage kommen 
ließ. Die gewöhnliche Erfcheinung war dann die, daß das 
Gewiſſen des Angereveten erft nach vernommener Zufpradhe 
rege wurbe, aber leider im Allgemeinen nur zu dem Behufe, 
“der empfangenen Antwort durch eine geſchickte Wendung aus⸗ 
zuweichen und bie Entjcheidung einftweilen zu ſuspendiren. 
Es iſt ein noch ziemlich unbebautes Feld ber Tatbofifchen 
Gefchichtfehreibung, nicht fo faft die äußern Anſtalten und 
ihre Wirkfamfeit darzuftellen, durdy welche die Kirche bemüht 
war, bie Gaubensſpaltung des fechszehnten Jahrhunderts 
beigufegen, als vielmehr den Gang nachzuweiſen, in welchem 
fi) die betreffenden Bemühungen und Gegenfegungen bewegten; 
meiſtens befchränft ſich alfe vießfallfige Berichterſtattung darauf, 
Diefes große Drama in einzelnen hervorftechenden Acten zu 
zeichnen und die innere Bewegung ber Geiſter nur 
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obenhin zu berühren, fo, daß kaum dann und wann eine 


leiſe Andeutung von dem hervortaucht, was den eigenilichen 


Kern der Unterhandlungen bildet. Um ſo nothwendiger iſt es 
daher, daß wir in etlichen Zügen den Gang näher bezeichnen, 
welchen bie Controverſe zwiſchen SKatholifen ımb Prote⸗ 
ſtanten ſeither genommen hat, um den Leſer über den Stand⸗ 
punkt zu orientiren, den dieſelbe heutigen Tages einnimmt 
und gegnerifcher — mit nicht geringer Energie teneapallen 
firebt. 
Wie ber Proteſtantismus in ſeinen erſten Vertretern 
darauf Anſpruch machte, die Wiederherſtellung des ur- 
fprängliden Chriſtenthums zu feyn, fo bewegte ſich 
auch die anfängliche Bekämpfung desfelben um den:Rachweid, 
daß die dogmatifchen Behauptungen der Reformatsren vom 
chriſtlichen Alterthum verlaffen feyen, während die ber 
romiſchen Kirche Schuld gegebenen Abirrungen in ber Lehre 
der Bäter ihre Beſtaͤtigung finden. Der Streit bewegte ſich 
alſo gänzlich auf dem Gebiete der Tradition, und hätte 
der Gegner biefen Standpunkt nicht aufgegeben, die Verſtän⸗ 
Digung mußte ſich erzielen, fobald es gelang, bie Privaileiden⸗ 
Saft zur Ruhe zu bringen und dem Zeugniffe ver Gefchichte 
zur Anerfennung zu serhelfen, Allein ſchon auf der Dispu- 
tation zu Leipzig wurde biefem Stanbpunfte von Geiten 
Luthers zum erften Male Lebewohl gefagt, und ber deutſche 
Proteftantismus erholte ſich in feinem chriſtlichen Berpußtieyn 
nie wieder fo fehr, daß er die Autorität ber alten Kirche für ® 
ſchlechthin normgebend in Sachen des Glaubens erklärt hättez 
ne in England und in denjenigen Staaten, in welden bie 
äußere Verfaſſung der Kirche und das gottesbienfiliche Leben 
feinen völligen Umſturz erfahren hatte und ber Kreis ber 
dogmatiſchen Abweichungen enger ‚geblieben war, bewahrte 
das Argument von der Berfährung berühmt feit ber 
Schrift des Tertullian über dieſen Gegenſtand) noch einiges 
ae in dem Auge. des — baber fahen wir noch in. 
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der neueſten Zeit die geiftreiche Controverſe des Irlaͤnders 
Thomas Moore auf einer Wanderfhaft durch die Literatur 
bes chriſtlichen Alterthums, während gleichzeitig in Deutid- 
land die Beradhtung ber patriſtiſchen Autorität unter ben 
Proteftanten die höchſte Spige erreichte, und nicht einmal bad 
rein hiſtoriſche Zeugniß derfelben für bie ———— 
Schriften ſich Anerkennung verſchaffen konnte. 

Mit der Verwerfung der Tradition hatte der Prote 
ſtantismus das Anſehen der Kirche grundſätz lich von ſich 


geſchoben; nichts deſto weniger wurde dieſes negative Princih 
anfangs nicht in ſeiner ganzen Conſequenz durchgeführt, man 


ließ vielmehr vor der Hand noch eine Seite jenes Anſehens 
wenigſtens dem Scheine nach in feiner Gültigkeit beſtehen, 
und appellirte von dem Urtheile des Papſtes an die Ent 
fcheidungen eines allgemeinen Concils. Wir „fagen, 
dieſes Fefthalten an dem confervativen Prineip fey ein 
bloßer Schein geweſen; dem wie fonnte die Entſcheidung 


eines allgemeinen Concils als maaßgebend anerfannt werben 


nachdem von vornherein basjenige negirt war, auf welihed 
fich die Concilien gründen — die Tradition und das. trabitionele 
Bewußtſeyn der Kirche? Um daher feine eigene feheinhare 
Conceſſion alfogleich wieder zu zerftören, Täugnete Der Proie⸗ 
ſtantismus gleichzeitig. mit feiner-Appellation an ein allgemeine? 
Eoneil die Unfehlbarfeit der allgemeinen Concilien und 
bie bindende Kraft der concifiarifchen Entſcheidungen, beſtritt 
® pas Recht des Papſtes, das Präſidium auf denfelben zu führen, 
vernichtete das antoritative Anfehen bes Epigcopates, vindi⸗ 
eirte der Härefte entſcheidendes Stimmrecht, und verlangte 
auch hier wiederum, daß nicht die Entfcpeidung der Majorität, 
fondern der gefundeften und hriftlihfien Köpfe (ie 


. waren aber feine andern, als die Corpphäen der Reformation 


felber) Gültigkeit folle anfprechen dürfen. Sp war denn bie 
Berufung an ein allgemeines Concil nach gerade zur Pofl 
geworben, und man darf. fi nicht verwundern, daß bie 
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Proteſtanten an "per Trienter Synode keinen Antheil genommen, 
und die Deerete derfelben nicht vefpectirt haben. 

"Mar nun.fo die Tradition verworfen und die Auto» 
rität der Kirche vernichtet, fo Fonnte ſich auch die katho⸗ 
Lifhe Potemit-nicht ‚mehr auf dieſem Gebiete vorzugs⸗ 
weiſe geltend machen, wenn fie den Gegner in feiner inmerften: 
Bewegung erfaffen und hier zum Stehen bringen wollte,. Ex 
hatte fi) aber zurückgezogen auf den Wortlaut, auf den 
Buchſtaben der heiligen Schrift: bieher alfo mußte 
man ihm folgen, von bier aus mußte er über fich ſelbſt in's 
Klare gebracht werben. Diefe nothgebrungene Selhftbewegung 
des Katholicismus, diefe Selbftvertiefung der Tatholifchen 
Wiffenfhaft in den Inhalt der heiligen Schrift,. hat unfere 
großartige eregetifch=Tritifche Literatur hervorgerufen, welche 
noch auf lange hin ihre Klafficität behaupten und ben prote⸗ 
ftantifhen Schriftforfchern das Material für einen gelehrten 
Nimbus und für einen vornehmen Iiterarifchen Diebſtahl dar⸗ 
bieten wird. In dem Maaße aber, als ſich bie katholiſche 
Wiſſenſchaft auf das einzige Terrain, das ſich der Proteſtan⸗ 
tismus noch als eigenen Grund und Boden, ald mitgenom⸗ 
menen Bett aus dem Baterhaufe, bewahrt hatte, hinüber. 
begab, ließ der Gegner feine einzige Habe. in der Hand zer- 
rinnen und unter den Füßen wanfend werden: bie göttliche 
Autorität der Schrift wurde vernichtet, ihre philoſophiſche 
Wahrheit flreitig gemacht, ihre hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
verdächtigt, und endlich fie, wie fein anderes menfchliche 
Buch, gemißhandelt. Hier hörte denn von felbfi alle Ver⸗ 
fländigung auf, und diejenigen, welche die Regation bis zur 
Negation bes letzten Reſtes alles yofitiven Chriftenthums 
gebracht halten, waren ſchlechthin unfähig, in Sachen ber 
Dffenbarung ein competentes Wort mitzureben. 

Während fich Die auflöfende Richtung auf dem Gebiete 
der biblifchen Theplogie und der fogenannten höhern Kritif 
Schritt für Schritt befchleunigte, wendete fih Die Srenif der . 
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Katholiken dem allgemein chriſtlichen Standpunkte 
zu, und lieferte den gemäßigten Proteſtanten, die bereits auf⸗ 
gehört hatten, die proteftantifche Genoſſenſchaft für die allein 
feligmadende theoretifch auszuſprechen und practiſch feſt⸗ 
zuhalten, ven hiſtoriſchen Nachweis, daß die Reformation 
die Wiederherſtellung des reinen Chriſtenthums nicht ſeyn 
förme. Dieſer Satz wurde auf die mannigfaltigſte Weiſe durch⸗ 
geführt. Am conſequenteſten und erfolgreichſten erwies fich 
verfeibe in der von dem großen Boffuet eröffneten Polemik. 
Das große Thema derfelben lautet fo: Bott iſt ewig ſich ſelbſi 
"gleich, das Goͤttliche iſt unveränderlidh.“ Das Chriſten⸗ 
thum muß demnach, wenn ed eine poſitive göttliche Offen⸗ 
barung iſt, in feinen Lehren und Anftalten an der göttlichen 
Unveränverlichfeit participiren; der chriflliche Glaube umd vie 
Berfaffung der Kirche müffen durch alle Zeiten hindurch dem 
Wefen nach dieſelben bleiben, auf daß die Welt immer md 
überall mit derſelben Sicherheit das Heil zu erlangen im 
Stande fey. Iſt nun aber der. Proteflantismug bie Wieder⸗ 
berftellung des reinen, Tautern Chriſtenthums, fo wird es fih 
zeigen -Taffen müflen, erflens daß die katholiſche Kirche den 
alten Chriftenglauben gefälfcht, und zweitens daß der Prote 
ſtantismus den wiederhergeftellten, von aller Faͤlſchung befreiten, 
Glauben unveränderlich feflgehalten babe. Diefen geboppelten 
Beweis zu Tiefern ift der Proteſtantismus ſchlechthin unfähig; 
dagegen aber kann mit Evidenz gezeigt und hiſtoriſch dargethan 
werben: erſtens daß die Fatholifche Kirche zu feiner Zeit in 
Sachen der Religion Veränderungen vorgenommen, fondern 
die vom Herin empfangene Hinterlage treu bewahrt und ben 
Gläubigen zugewendet habe; zweiten daß dagegen der Pro- 


te ſtantismus mit völliger Unklarheit über- das objective Chriſten⸗ 


thum begonnen, in Zank und Streit feinen Glauben feftgeſehzt, 
in Leichtfertigfeit und Hader an demſelben gerüttelt und 
geändert, und das Göttliche einer EnDiojen Sfepfis und Auf- 
loͤſung überantwortet habe. 
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Die zulest erwähnte Argumentation war fo ſchlagend, 
daß, falls zur Belehrung eines’ Verirtien: die bloße De: 
monfration ausreichte, ein gewaltiger Umſchwung erfolgen 
mußte. Statt deffen aber verharrte der namhafteſte Theil 
der proteflausifchen Theologen in der auflöſenden Richtung, 
und nannte Die Auflöfung Fortſchritt; bie mehr gläubige 
Parthei wendete fih von Neuem dem Buchſtaben ber 
Schrift zu, umkleidete die Reformateren mit einem Heiligen- 
fehein, und recipirte aus ben fombolifchen Schriften, was ber 
einzelnen Individualität eben zufagen mochte, und über- 


ließ ſich in dieſem ‚felbfigemachten Befenntniß einer behaglichen 


Sicherheit. Hiezu gefellte fich bald eine Reihe von unglück⸗ 
feligen DBerhältnifien und Zuftänden innerhalb der Kirche 
felber: die franzöfifchen Gottlofigfeiten und die deutſchen Auf- 
Hlärungsverfuche gaben den gutgefinnten katholiſchen Theologen 
fo volauf zu tun, daß fie, mit der Beſchützung des. eigenem 
Heerdes beſchaͤftigt, fih um eine Berfländigung mit Dem 
Gegner nur wenig befümmern fonnten, Erſt nachdem bie 


proteſtantiſchen Maſſen, der innern Befehdung müde, fig 


äußerlich zufammengefchloffen und von Neuem eine. compacte 
Dppsfition wider die Kirche gebildet hatten, erwachte in- Den 
Infrigen das Selbfibewußtfegn wieber und damit der Drang, 
ſich und das Publitum über die Sadlage zu verſtändigen. 
Es war Ihen ganz herkoͤmmlich geworben, alle ſchoͤnen Wörter 
und Redensarten, welche dem Zeitalter lieb geworben waren, 


‚für .identiich mit Reformation und Proteſtantismus zu nehmen 


und ſich auch nicht von Ferne beikommen zu faflen, daß man . 
ſich ˖ vielleicht dießfalls in argen Illuſionen befinde. Und in 
der That, wenn man das Durcheinander des Geredes zurecht 
Tegte, mußte man zum wenigiten fo viel vermuthen, daß bie 
Reformation die. freundliche und anfprechende Seite des chrift- 
lichen Dogma’s wieder zum Vorſchein gebracht, und fiherlick 
die Ideen von Freiheit, fittlicher Kraft, Menfchenwürbe u. f. w, 
wieder unter der Banf hervorgezogen habe. Hieraus begreift 


fi) unter andern die Zeitgemäßhelt dee Möhleriichen 
Symbolik, deren glaͤnzendſier Erfolg vielleicht gerade darin 
beſtand, daß fie Die Katholiken in Betreff des Proteſtan⸗ 
tismus und deſſen bogmatifher Grundlage enttäuſchte. 
Wenn man gegen dieſes Buch, das ſich einen bleibenden 
Namen in der chriſtlichen Literaͤrgeſchichte erworben, nicht ohne 
einigen Schein vorgebracht hat, daß es gegen eine längſt 
verblichene Geftaltung der Oppofition wiber bie Kirche an 
fämpfe, und es mit einem Glauben zu thum habe, deſſen auf- 
richtige, hinterhaltloſe Bekenner heutigen Tages unter ben 
gebildeten Proteftanten auf ein verſchwindendes Minimum zu⸗ 
fammengefihmolzen ſey: fo hat man babei gänzlich überfepen, 
daß es ſich vor Allem darum handelte, das beinahe erbrüdte 
Bewußtſeyn um bie urfprüngliche Geftalt des Proteftantismus 
wieder herzuftellen, und daran bie Täufchungen der Gegen 
wart zurecht zu weiſen, und bie öffentliche Aufmerffamfeit auf 
bie feitherige Entwidelung des proteſtantiſchen Princips hinzu⸗ 
lenken. Es farm daher auch das Moͤhler'ſche Wert nur al 
der Ausgangspunkt einer Reihe von Erörterungen betrachtet 
werben, welche die nächfte Zukunft ohne Zweifel hervorrufen 
wird. Als Ausgangspunkt aber hat das Buch des Unvergeß⸗ 
lichen alle Eigenſchaften, an der Spitze einer glaͤnzenden 
Literatur zu ſtehen, da es, was nicht zu überſehen iſt, nicht 
nur wenigſtens in der Form der Andeutung auch die einzelnen 
Phafen der proteftantifchen Dogmenumbildung characterifitt, 
ſonderũ zugleich den Zufammenhang der Reformation mit den 
frübern  Härefien im Allgemeinen zum Gegenflanve ‚feiner 
Beſprechung gemacht, alfo dem Keime nach Alles in feine 
Aufgabe hineingezogen hat, was ſich zundchft als Haupifrage 
in den Vordergrund draͤngen dürfte. 

Es ift ung noch friſch im Gedächtniß, weiche Erſcheinungen 
das Buch von Möhler auf Seiten der Proteſtanten hervor⸗ 
rief. Auch nicht ein e Stimme bat fi) dawider erhoben, 
bie es auf fi nahm, ben orthodoxen Proteſtantismus 
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durchaus und ohne Borbebalt zu dem: Ihrigen zu machen: wie 
emyfingen Gegenfchriften yon der Farbe Hengftenbergs, 
bie, mit innigem Herzeleid, in einen Kampf mit einem poſi⸗ 
tiven Theologen ſich einlaffen zu müffen, in Umrebungen der 
Rechtfertigungstheorie fi ch herumtrieben; wir vernahmen das 


Chameleon der /rechten Mitte⸗, das bald rechts, bald links 


feine Farben ſpielen ließ, je nachdem fich biefelben in bem 
vorgehaltenen Spiegel ausnehmen mollten; die Hegel'ſche 
Schule blieb auch ‚nicht zuräd, und paraphrafirte den ortho⸗ 
doren Luther zu einem Mann der Negation vom 19ten Jahr⸗ 
hundert, Kein Einziger war, ber den Stanbpunft feines Nach⸗ 
bars .einnahm, Gegner waren fie Alle, aber Alle waren auch 


zugleich mit ſich felber im Widerfprud. Daraus if vor 


Allem einleuchtend geworden, daß die jegige Eintracht 
unter den verſchiedenartigſten Bekenniniſſen des Proteſtantis⸗ 
mus eine gewaltſame Unterdrückung ber eigenen Differenzen 
fey, und daß es demfelben ia feiner Ganzheit jetzt befonders 
darauf ankomme, eimerfeits der Kirhe einige Ge— 
rechtigkeit widerfahren zu laffen, anderfetts aber 
um fo fräftiger darauf zu beharren, daß dem 
proteſtantiſchen Princip eine wefentlih ſ chriſtliche 
Aufgabe befhhieden worden, nad beffen Löfung 
er fi mit dem Ratholicismug zu einem erſt zu— 
fünftigen Dritten verfhmelzen fönne und werde, 

Hiemit find wir auf ben Stanbpunft zu fprechen gekom⸗ 
men, ‚welcher der Heutige iſt, und den wir in dem Nadhfol- 


genden einer kurzen Beleuchtung zu unterziehen gedenken. 


Die feitherigen Schickſale des proteftantifchen Lehrbe⸗ 
griffs und damit die Hand in Hand gehende Zerrättung des | 
proteftantifhen Kirchenthums haben dem Geiſte hinläng⸗ 
he Nüchternheit verfchafft, fih wohl. zu hüten, die Re- 
formation aus einer fpeciellen göttliden Berane 
ftaltung abzuleiten und das viele Menſchliche und Unlautere 
zu 'verfennen, das ſich gleich-in ihren Anfang miſchte, in ihrem 
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Berlaufe fortfegte und bis Dateinit völlig ansgeſtoßen hat. 
Michis deſto weniger iſt man gemeigt, die Reformation nidt 
blos eine göttlihe Zulaffung, fondern eine göttlide 
Fügung zu nennen, fie als eine nothwendige Erfgei 
nung in der Entwidelung bes chriſtlichen Geiſtes 
zu bezeichnen, mit der befonvern Aufgabe, ven Inhalt dei 
chriſtlichen Lebens in fletem Fluſſe zu bewahren, den Glau⸗ 
ben von der Erfiatrung in todten Formeln zu erlöjen, der 
Aeußerlichkeit in der römifhen Kirche die Sunerlid- 
keit entgegen zu fesen, dem Individuum in feiner Siel⸗ 
Tung zue Gefammtlirche zu feinem Rechte verhilflich zu ſeyn. 
Dabei wird anerkannt, daß bie römische Kirche deßgleichen 
eine nothwendige Erfcheinung des Chriſtenthums fey, daß 
dieſelbe auf einer gewiffen Stufe der religiöfen Entwidelun 
ihrer Aufgabe, das chriflliche Leben als ein wirklich werdendes 
darzuftellen, allſeitig genügt habe, daß fie auch jegt noch 
nicht überflüffig fey, und es als ein Unglüd zu betrachten 
wäre, wenn es dem Proteſtantismus in feiner negativen Rid- 
tung gelingen follte, biefelbe zu zerftören, indem er dadarch 
nicht blos fich felber einen umermeßlichen Schaden zufügte 
ſondern zugleich den Zielpunkt verrüdte, in welchem dereinf 
beide große Bewegungen als in ihrem Einheit“ 
punft zuſammentreffen werden, um fofort micht mehr zwei 
abgefonberte Gebiete darzuftellen, ſondern fi in Ein großes 
Ganze zufammen zu ſchließen. 

Die Anzahl derer, welche diefe Gedankenreihe zu. der Ih⸗ 
rigen gemacht haben, bildet, zwar Feine beträchtliche Groͤße, 
indeſſen iſt fie in Hinſicht auf die enblofe Zerfokitterung, welche 
im proteftantifchen Deeresfager flatt findet, immerhin beveutend 
genug, und es verbient noch befondere Beachtung, daß wohl 
De Fernhafteften der heutigen proteſtantiſchen 
Theologen entweber ſchon wirklich auf dieſem Standbpunftt 
fliehen, oder doch mehr oder weniger bewußt bemfelben entge- 
. genfiveben. Es erfcheinen her Katholiris mus und Pre 
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teftantismus als zwei Kirchen, — ben ber Name 
Kirche wird dem Compiler aller im Glauben Uneinigen ohn⸗ 
weiterd und mit wicht geringer Borliche beigelegt, — von 
denen die Erftere, die Mutter, wohl etwas zu hart und 
eigenfinnig, die Regtere, die Tochter, zu übermüthig war, 
die aber ſicherlich, wenn einmal die Mutter ihre Störrigfeit 
bereue und einfehen lerne, daß fie mit der Tochter zu hart 
verfahren und fie zu fireng beurtheilt habe, und wenn bann 
gleichzeitig die Tochter von ihrer jugendlichen Hitze zurückge⸗ 
fommen fey, ſich wiederum in natürlidher Liebe zufams 
menfinden werden. Auf ſolche Weife glaubt man beiben Thei⸗ 
Ten ihr Recht zugufprechen und in praftifcher Hinficht Das 


gewonnen zu haben, Daß man proteflantifiher Seits 


bei aller nur möglichen Anerfennung bes römi— 
[hen Katholicismus und bei aller Troftlofigfeit 
bes jetzigen Proteſtantismus nicht nothwendig 
habe, den Letztern aufzugeben und den Erſtern 
zu umfaſſen, fa daß man bei faſt durchgängiger 


katholiſcher Geſinnung dennoch mit gutem Gewiſ 
ſen Proteſtant bleiben könne: ſeyen ja beide Gebiete 


gleich ſehr das Chriſtliche, jedes mit ſeiner eigenthümlichen 
Aufgabe und mit ſeinen beſondern Vorzügen, bier mehr Dia⸗ 
lectik, dort mehr Dogmatik, hier die Bewegung von Unten 
herauf, dort von Oben herab, hier Wiſſenſchaft, dort Kirch⸗ 
lichkeit u. ſ. w. Natürlich wird hiebei der katholiſchen 
Kirche zugemuthet, dieſe verſöhnende Anſicht gleichfalls zu 
adoptiren, und hier dürfte der Punkt ſeyn, an welchem bie 
genannten Jllufionen theoretiſch wie praktiſch ſich zerſtäu⸗ 
ben werden, indem bie Kirche niemals aufhören wird, den 
Proteftantismus als Abfall zu betrachten ur fi Aus⸗ 
ſchließlichkeit beizumeſſen. 

Wir haben die Anſicht eines Mannes PRO vor uns 
Der Rame thut nichts zur Sache), der umter den profeflanti- 


ſchen Stimmführern Deutfchlands einen. nicht unbebeutenden . 
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Rang behauptet, welcher den oben bezeichneten Standpunkt 
gleichfalls zu dem Seinigen gemacht und es zugleich unter« 
nommen bat, auf religionsphilofophifhem Wege 
demfelden wiffenfhaftliche Geltung zu verleihen. Diefer 
Verſuch bietet und in manchem Betradhte fo viel Sintereflantes 
dar, daß wir benfelben dem Hauptinhakte nach bier mitzuthei- 
Ien gedenfen, um an ihn dasjenige anzufnüpfen, was jest 
ſchon fatholifcher Seits geltend "gemacht werben muß, wenn 
mit der Kirche eine endliche Verfländigung und Verföhnung 
anf Diefem Wege eingeleitet werden will. Es kann ung babei 
nur freuen, daß diesmal der Proteflantismus im Arie 
denswerke die Initiative ergreift und .feine Selbſtverblen⸗ 
dung wenigftens theilweife aufgibt; dabei müflen wir aber zum 
Boraus bemerfen, daß nicht Die Kirche, fonbern der Proteflan- 
tismus in der Lage if, fich eines Beffern befinnen zu müffen, 
und daß fich alle gründliche Belehrung auf eine burchgängige 
Selbfterfenntniß fußen müſſe, wenn fie auch nur zu ei⸗ 
nem Anfange des Friedens gelangen will. 

Der Berſuch, den wir hier im Auge haben, geht von ber 
Anerfennung aus, daß das Chriftenthum eine pofttio göttliche 
Setzung ſey, aber zugleich eine Seßung, „die den allgemeinen 
Bedingungen und Gefegen unterworfen ift, unter welchen alle 
Entwidelung in der Welt ſteht,/ Daher ift au vom Grün- 
ber des Chriſtenthums der heilige Geift verheißen und gefen- 
det worden, auf daß er in alle Wahrheit einführe. Wir „find 
daher bereihtiget, ein Fortfehreiten unter der Leitung des bei- 
ligen Geiſtes anzunehmen.» "Halten wir diefen Oberfab in 
ſeiner ganzen Strenge fehl; denn was in ihm musgefprochen 
ift, findet von Seiten der Tatholifchen Kirche nicht nur allen 
Beifall, fondern ift der Ausdruck ihres. eigenen Bewußtſeyns. 
Die hriftliche Wahrheit ift göttliche Setzung und als foldhe 
ewig fich felbft gleich und unveränderlich; der heilige Geiſt 
fann daher in feiner Beziehung zur göttlichen Wahrheit nur 
dasjenige für die Erkenntniß und das Leben ber Welt ver- 
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mitteln, was als das Objectiv-Sichfelbfigleiche feiner Natur 
nach) das Beharrliche iſt. Die „Entwickelung/ der chrifllichem 
Wahrheit dag ⸗Fortſchreiten/ in derſelben kann daher nur 
in der Weiſe fattfinden, Daß ber objertive Glaubensinhalt, der 
ewig Sichfelbfigleiche, fich in feine Momente entfaltet, feinen 
Inhalt auswickelt, und daß der menfchliche Geift fich biefelbe 
fucceffive in feinem Bewußtfegn vermittelt, fih) an der Wahre 
beit entfaltet umd durch fie fortfchreitet. Die Entwidelung 
eines Gegenflandes iſt weſentlich nur eine Selbftentfal- 
tung, und das Fortſchreiten wefentliih nur ein Vor⸗ 
wärtsfommen auf einem und dem nämlihen Weges 
das Sihentwideln zu einem-Andern Dagegen ift wefent- 
lich Beränderung, Anderswerbung, und Das Kork 
fhreiten auf einem andern als dem feitherigen Wege if. 
wefentlich. ein Berlaffen desſelben und eine Abirrung 
von demfelben. Veränderung und Abirrung find feine integri⸗ 
renden Momente bes Selbftentfaltungsprogefies der göttlichen 
Wahrheit und des Fortſchreitens in Derfelben, fondern jene ifl 
eine Verlegung, Aufhebung und Läugnung der Wahrheit, und biefe 
ein Aufgeben derſelben. Daß es eine Selbftentfaltung der ob⸗ 
jeetiven Wahrheit und ein Fortſchreiten in berfelben gäbe, da⸗ 
für haben wir einen lebendigen Zeugen in der Dogmenges 
fchichte der Kirche: das apoſtoliſche Symbolum und das Glau⸗ 
bensbefenntniß der Trienter Synode haben zu ihrem Objecte 


dieſelbe göttliche Wahrheit; aber welcher Fortfchritt in der Ex⸗ 


plication der Momente und der Beflimmtheit ber gläubigen 
Einficht in diefelben! 

Diefer Punkt ift mit aller Schärfe feſtzuhalten; denn auf 
ihn müfjen alle Vermittlungsverſuche zurückkommen, wenn durch 
fie etwas Erkleckliches erzielt werben fol, Die Kirche muß 
in ihrer Glaubensentfaltung vermöge des ihr gewordenen 
Beiftandes und gemäß ihrer Beftimmung unfehlbar feyn, 
und: fo ift es denn auch hiſtoriſch erwiefen, daß der katho⸗ 
lifhe Glaube von Anfang bis Heute bie Dieſelbigkeit 


feines Inhaltes bewahrte. Wenn baber der Proiefiantiämuus 
in feinem Lehrbegriffe nur ein integrirendes Dioment bes all- 
gemeinen Entfaltungeprozefiee der chriſtlichen Wahrheit bildet, 
fo muß derſelbe nicht nur an ſich feine Dieſelbigleit bewahren, 
ſondern es muß fi) auch nachweiſen Iafien, daß er ſich zum 
permanenten Kirchenglauben nicht verhalte wie Anti⸗ 
thefe zu Theſe, fonbern wie ber abgeleitete Satz zu feinem 
Prineip, die Folgerung zur Prämiffe, bie Erweiterung zur 
Definition, die Erllaͤrung zur einfachen Beſtimmung. Nun 
mögen wir aber den proteflantifchen Lehrbegriff in einem Ent- 
widelungsmomente betrachten, in welchem wir wollen, fo be- 
gegnen wir fürs Exfle Feiner Stetigfeit in der Entfal- 
‚ tung, fondern einem fortwährenden Ueberſchlagen in Das Ge- 
gentheil, und fürs Zweite treffen wir bei dem ewigen Fluß 
und Wechfel keine Ausgleichung mit dem Lehrbegriff 
- ber Kirche, fondern einen conflanten Widerſpruch mit 
demſelben, nur fo, daß biefer Widerſpruch heute und bei Diefem 
pelagianiſch lautet und die Erlöfung vernichtet, morgen aber 
und bei jenem pantheiſtiſch Klingt und die perſoͤnliche Freihei 
aufhebt u. f. w. Da ift denn feine Entfaltung eines fid 
perennicend gleichen Inhaltes, fondern eine nie zur Ruhe kom⸗ 
mende Bewegung in Gegenfägen, bie ſich fortwährend 
ausſchließen, und eben darım auch in ihrem Zürfichfeyn 
son der Kirchenlehre ausgeſchloſſen werden. Diefes Weſen 
der fortwährenden Anderswerdung ber yroteflantifchen 
Glaubens ſetzungen muß zuerft erkannt und anerkannt feyn, 


wenn eine Verftändigung je in Ausfiht kommen fol. Der 


naͤchſte Schritt für die Verwirklichung derſelben wäre dann die 
abermatige Erkenntniß und Anerkenniniß, das bie Anders: 
werbung mit bem Geſetze der Selbftentfaltung, Die 
Läugnung mit dem Befege ver Entwidelung un Wi⸗ 
derſtreite liege. 

Zu einer ſolchen Anerkennung bringt es aber — in 
Rede ſtehende Verſohnungsverſuch nicht, fondern. derſelbe be⸗ 
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wegt ſich in einer Reihe von Zugeſtaͤndniſſen, denen aber ſo⸗ 
gleich wieder die Behauptung an bie Seite tritt, daß ber 
Proteſtantisinus eine göttlich gewollte, Darum biftorifch noth⸗ 
wendige Epoche in der Entwidelung des chriſtlichen Geiſtes 


bilde. Zwar beruft er ſich darauf, daß Chriſtus feine Kirche 


felber als einen Adler bezeichne, auf welchen Walzen und Un⸗ 
kraut emporwächst, und daß Die Apoſtel von fommenden Aer⸗ 
gerniffen und Verwirrungen im Glauben reden; allein gerade 
bies beweist, daß der Proteſtantismus fich entweder ein poſi⸗ 
tiv gutes Moment in der chriftlichen Entwidelung nennen und 
biefür den Beweis liefern muß, oder daß er fih als Etwas 
zu bezeichnen hat, das Chriſtus nicht in der Abficht Hatte, das 
er aber vermöge der menfchlidden Freiheit als ein Zukünftiges 
wußte und das er nicht verhindern wollte, weil es auch in 
feiner Feindſeligkeit dem Göttlichen bienflbar werben mußte. . 
In dem letztern Falle wäre ber Proteſtantismus der vom böfen 
Feind während der Sorgiofigkeit der Knechte Gottes ausge 
freute böfe Saame, das Unkraut auf dem Ader der Kirche, 
das in der Zeit eingetretene Aergerniß, die als künftig bezeich⸗ 


‚nete Spaltung, und wäre fo wenig etwas von Chriſtus ve 


wolltes ‚» . ald es mit Evidenz feflfteht, daß es der Wille 
Chriſti war, alte Die Seinigen möchten fo fehr. unter ſich Eins 


ſeyn, ale er ſelbſt Eins wat mit dem Vater. 


Es bleibt alfo auch Hier wiederum die Beweis- 
führung dem Proteſtantismus als Aufgabe zus 
rück, fich als etwas von Chriftus pofitiv Gewolls 
tes, folglich als ein wefentlihes Moment in der 
Entwickelung des Chriſtenthums herauszuftellen. 

Diefe Beweisführung wird num in der That damit ans 
gehoben, dag abermals auf die Nothwendigkeit und Thate 
fächlichkeit einer Entwidelung im Chriſtenthum bingewiefen 
wird. Dies wird von Niemand beftritten, und es wird ſehr 


: gerne anerkannt, daß ein fehr bebeutender Unterſchied zwiſchen ven 


neut eſtamentlichen Schriften und ben literaͤriſchen Lei⸗ 
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ſtungen der fogenannten apoflolifhen Väter ſtatt finde; 
hat fa bie Kirche die Erſtern, mit Ausflug der Legtern, in 
den Canon aufgenemmen, und fie baburch als heilige, vom 
göttlichen Geiſte eingegebene, Schriften der Nachwelt über- 
tiefer. Allein in bie dießfalls beliebte tiefe Herabwürbigung 
ber Briefe des heiligen Clemens, des heiligen Ignatius u. f. w., 
kann nur derjenige einflimmen, der biefelben noch nie gelefen 
dat. War man doch ſelbſt proteftantifcher Seite ‘geneigt, ben 
Brief an die Hebräer für einen Auszug aus dem Korinther- 
briefe des heiligen Clemens zu erflären — ein Berfuch, der 
durchaus fimlos wäre, wenn man nicht ‚in Beiden einer 
großen Verwandtſchaftlichleit des Gedankens und der An- 
ſchauung begegnete; und find ed doch Faum zehn Jahre, daß 
man die Briefe des heiligen Ignatius für ein fehr foätes 
Machwerk, voll von Imterpolationen, ausgeben wollte, weil 
darin die Lehre von ber Kirche und ber Gemeinfchaft ber 
Gläubigen mit Chriftus, durch bie Vermittlung des Epis⸗ 
copats, auf eine fo beflimmte und fcharfe Weife ausgefprochen 
iſt. So wenig daher die katholiſche Kicche geneigt if, bad 
Anfehen der heiligen Schrift ſchmälern zu laſſen, fo 
wenig Tann fie fich auch Dazu verſtehen, diefelbe auf Unkoſten 
der Erzeugniſſe der chriftlichen Literatur zu. erheben, nur um 
einen recht großen Spielraum für die Selbftentfaltung 
des Chriſtenthums zu gewinnen und das erfte Auftreten ber- 
felben auf die Stufe der Armfeligfeit herabzubrüden und fo 
ſpaͤter die Befugniß zu erwirfen, ben Proteflantismng gleich: 
falls für einen vorerſt in's Rohe gearbeiteten Verſuch anzu⸗ 
ſehen, ein neues Moment in der Selbſibewegung des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes hervorzugebären. Wenn dann die Uebertreibung 
gar noch ſo weit geſteigert wird, daß es zu dem Ausſpruche 
fommt, „dag wir bis Auguſtin herabgehen müffen, um ein 
wiſſenſchaftliches Bewußiſeyn zu treffen«, fo weiß man nicht, 
was man benfen ſoll, false man es nicht dazu. bringt, Die 
vorauguſtinäiſche Literatur der griechifchen Kirche ganz und 





‚gar zu sergeflen. Aher and. alle biefe nerigeigteien und 

Uebertreibungen - ald. Wahrheiten zugeftanben, haben wir zu 
einer billigern Beurtheilung des Proteſtantismus in. feinem 
Berhältniffe zum pofitiven Chriſtenthum fo viel als nichts 
gewonnen; denn zwiſchen einem niebern Grade der chriſt⸗ 
lichen Erkenniniß und, zwiſchen einer irrthümlichen An— 
ſicht vom. Chriſtenthum iſt «ein himmelweiter Unterſchied: jene 
Zaun in. eonfequenter Fortbildung ‚fih mehr und mehr vervoll⸗ 
ſtaͤndigen, vertiefern und verflären; dieſe dagegen kommt bei 
allem conſequenten Fortſchreiten nie zur Wahrheit, ſondern 
nur zur. Exylication ihrer ſelber, und zur Wahrheit nur da⸗ 
durch, daß fie ſich ſelber nicht in ein Höperes) aufbebt, 
fondern aufgibt. . 

. Die Präliminarien unferer vefiglons - philoſophiſchen | 
Berftänbigung. über den Proteſtantismus fallen vaher in ſich 
‚felber- zuſammen, und. würben, wenn wir fie auch fammt und 
ſonders als richtig zugeſtehen könnten, noch kaum einen 
Schatten von Begründung darbieten. Wir wenden uns daher 
dem eigentlichen Kern der neuen Anſchauung zu, 
ob nicht etwa bier eiwas dargeboten werde, bad beiberfeitg 
befriedigen könnte. Derfelbe läuft Kurz gefaßt auf gelgenbes 
— | 
Es ift nicht ohne Abſi cht geſchehen, daß Ehrifius aus der 
Shan ber Sänger ihrer drei befonders auswählte ‚ den 
Petrus, Jacobus und Johannes, und fie zu feinen 
Bertrauten machte. An die Stelle des Jacobus trat fpäter- 
hin der außerorbentlich erwählte P aulus. Diefebrei: Petrus, 
Paulus und Johannes, find bie drei Nepräfentanten 
dreier Zeiten, ganz wie vor Chriſtus Mofes, Elias und 
Johannes, der Täufer „Moſes, der Geſetzgeber, iſt 
das Princip des Stabilen, Feſten, Bleibenden, Subſtanziellen; 
Elias repräfentirt die freie Geiftedentwideur ‚ belebt und 
bewegt;, der Täufer. ift ein Bote und Bet aber der Zus 
lunft.⸗ So iſt denn Petrus für das neue Teſtament ba 
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Prioriſche, der Grund and das Fundament ber Kirche, und 
M fm neuen Bund⸗ der Repraͤfentant der „Stabil 
Während aber min Petrus das Conſtante überwiegend iR, IR 
Pauli Grunbcharaeter durchaus activer Art; in ihm iſt das 
dialectiſche, bewegende, wiſſenſchaftlich auseinanderſetzende Priu⸗ 
cip vorzugsweiſe das neuteſtamentliche,/ mWollte aber vie 
Kirche Fortbeftand Haben, fo mußte allerbinge Petrus vor- 
berrfichen, und Paulus Worte wirkten In der Kirdhe blos 
excentrifh; denn ſo wie fie gehört und ihre aufregende Kraft 
vernommen wurde, entſtand Bewegung... Was tar Yie 
Tange vorbereitete Reformation, der Thon im Mittekafter zahl⸗ 
Yofe Opfer geblutet, anders, als das zufegt erhobene Anfehen 
Pauli über Petrus? Iſt der ein Proteflant, ver ſich Yon 
der Petrinifchen Kirche unabhängig erflärt, fo iſt der Apoſtel 
Paulus der erfte, und der Brief an bie Galater die trfle 
Urkunde des Prokeſtantismus. „Wie mm aber die Wahr⸗ 
heit nur eine ift, fo auch die wahre Kirche Jeſu Ehrifti, fie, 
die, auf Petro ruhend, durch Paulus geleitet, an’ Ende 
Yritt als die Kirche des heiligen Johannes. Diedrei Apoſtel 

find die Schüler eines Meifters; fie bilden war einen 
Gegenſatz unter fi, aber ohne ſich aufzuheben, und gerade 
in dieſem Gegenfate bilden fie vereint das herrliche Ganze.“ 
Auf Petrus ruhte die Kitche zuerft, und zwar mit Rckficht 
auf die Weltlage mit göttlldyer Roffwenbigkeit, nE8 vegte 
fih aber auch das pauliniſihe Princip ſchon häufig und 
ſtark in der Periode des Mittelalters, denn je enger ſich das 
reale Princip zufammenzog, defto entſchledener mußte es das 
ideale ausſchließen, und man hatte Tängit voraußfehen Törtten, 
daß das Letztere endlich zum Durchbruch kommen umd fich zum 
Princip einer neuern Zeit conſtiuiren mußte.⸗/Dies geſchah 
durch die Reformation, die als unabhängiges Princip 
hervortrat, micht um bie Kirche zu bekämpfen, fonbern um 
fie ſelbſt auf dem Wege der Degeneration aufzuhalten,“ und 
ihr in der Folge zu Höherer Berfiärung zu verheffen“ 2er 
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Proteſtantiemus Bann ſich vorwerfen laſſen, fein Weſen ſey 
bloßes Negiren; aber kann er antworten, dies ſey überhaupt 
die Wirkung der vermittelnden Potenz, die aber eben darum 
höchſt poſitiv wirkt, daß fie flatt des ſtabilen Seyns freies 
Leben hervorbringt. Ia der Proteſtantismus iſt blos Vermit⸗ 
telung, blos Liebergang in das Höhere. Mag er fi vor⸗ 
werfen Iaflen, er babe Vieles ausgeſtoßen, was nad einer 
böhern Anficht gelten follte; er Darf aber bach behaupten, daß 


dieſe Anficht ſelbſt erft der Entwidelung des Proteflantismus 


au danken fey.... Dem Katholicis mus muß man zu⸗ 
gefteben, er hatte die Sache und hat fie noch jet, ohne ihn, 
ja ohne ven Papſt, wäre der geſchichtliche Chriſtus 
uns Längft. verloren... Der Gegenfat, den der Katie» 
licismus gefunden, zerfört feine Einheit nicht, fonbern es iſt 
dieſer Gegenſatz der Uebergang von ber realen @inheit zu 
einer verftandenen, begriffenen, freien Einheit, die das. Wefen 
ber Kirche nicht ändert, fonbern verlärt.... In Petrus . 
war alfo die Einheit. der Kirche, aber.die äußere, unbegriffenes 
duch. Paulus trat das Prineip hervor, das ber Kirche in 
dieſer Blinden Einheit fich entgegenfetste, und Bermittelung und 


VUebergang bildete zu einer dritten Periode, wo bie Einheit 


als erkannie, mit aller Ueberzeugung gewollte und unerſchüt⸗ 
terliche hergeſtellt ſeyn wird. Repraͤſentant dieſer letzten Ein⸗ 
heit, des Triumphes der Kirche über ihre Feinde, iſt der 
heilige Johannes.... Johannes hat nicht das heftig 
Andringende des Petrus, das jedem Anfang eigen iſt, nicht 
das UErſchütternde des Paulus, jene Donnerſchläge bes 
Genies, die ein ganzes Gebiet von Begriffen erſchuͤttern; 
Johannes iſt das Weſen eines himmliſchen Geiſtes, er if 
ein Donnerſohn zwar, aber dieſen Donner hört man nur im 


Simmel vollen, ohne daß er auf die Erde kaͤme. Johannes 


hat: Petri Einfalt, Pauli didactiſche Schärfe... Wie er 
won allen Apoſteln der lebte war, der am Kreuze bei Jeſus 
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„hielt, ſo erſcheint er auch als Taster Führer der Kirche,⸗ 


Das Mügetheikte if der eigenitiche Grundſtoff der neuen 
Anſchauung, welcher wir das Zeugmiß bed Geiſtreichen nicht 
verſagen können, the aber um fo. mehr jenes ver Wahrheit 
verweigern müflen. Die verfuchte eregetifhe Begrän- 
dung kann füglich ohne Berädfichtigung bleiben, da fie ledig⸗ 
Ih auf: der Subjectivität beruht umb zur Unterſtützung der 
sorgefaßten Meinung angerufen wird, Beiden Theilen, dem 
Katholicismus und dem Proteſtantismus, wird hier gewiſſer⸗ 
maßen Recht gegeben, und ber Letztere, weit entfernt, das 
ausſchließliche und allein lautere Chriſtenthum ſeyn zu wollen, 
macht nur darauf Anſpruch, ein Uebergangsmoment in 
der Entwickelung der. Kirche zu ſeyn; zugleich aber hält er den 
Borwurf des Abfall von der Kirche von fich fern, und ber 
einzelne Profeflant, fo wenig er auch für fi an ven Nega⸗ 
tionen feiner Confeſſion, bier „dialertiſche Bewegung“, wiſſen⸗ 
ſchafiliche Auseinanderſetzung / au f. w. genannt, Wohlgefallen 
finden, und fo ſehr er ſich auch durch die Poſitivität, bier 
"Stabilitätu genannt, welche in ber katholiſchen Kirche iſt, 
angezogen fühlen follte, hat um defwillen feinen zureichenden 
Grund, fi .über die Zufälligkeit feiner perfönlichen Stellung 
zu beunrubigen, da beide Momente für die Entwickelung des 
Chriſtenihums gleich fehr weſentliche und göttfidh . gewollte 
Momente find, die, wenn der Geift, der die Gefchichte.beherrfcht, 
Die dritte Periode herbeiführen wird, als Johannäiſches 
Princip ſich in.ihrem friedlichen Sneinanderfeyn, in 
gänzlicher Berföhnung, darftellen werden. Bis dahin müffen 
fich heide Partheien gebulden, und mittlerweile fi bemühen, 
ihrer. gegenfeitigen Aufgaben bewußt zu bleiben und das fünftige 
Ziel unverrüdt vor Augen zu behalten. 

. Mir: wollen nun fehen, was es mit der befondern 
Ausfheidung von drei Apofteln auf fih habe Zu⸗ 
fällig kann dies .allerbings ‚nicht feyn, wie denn überhaupt 
im Leben und Wirken des. Herrn nichts zufällig genannt werben 
basf. . Erinnern wir und daran, baß fi in der Zwölfzahl 


! 
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der apoſet Die zwölf Stämme Israels reyroͤſentiren, iR 


werben wir fagen fünnen, in ben drei bevorzugten Apofekn 


 wieberholen und verflären fih die drei göttlich inſtit 


tuirten Aemter des alten Bundes, die der Herr in 
feiner eigenen Perfon vereinigt darftellte und erfüllte, und wir 
hätten demnach in biefen Apoſteln .eine Präformation ber 
drei Nemter in der Kirche zu erfchauen. Petrus, als 


ber Repräfentant der Föniglihen Würde, fleht an ber 


Spige, er bildet das Fundament ber Kirche, iſt der oberfte 
Hirt über alle Kirchenglieder, führt das Regiment und richtet 
und entfcheivet nach Recht und Gerechtigkeit. Iacobys, als 
ber Nepräfentant der hHobenpriefterlihen Würde, ſteht 
in der Mitte und übt das Amt der Verföhnung, das Opfer 
Des Gefenes in ‚jenes der Gnade ummwandelnd und vornehmlich 
für das gottesdienfiliche Leben der Gläubigen Sorge tragend. 


Johannes, als der Repräfentant ber prophetifchen 


Würde, biſdet den Schluß ‚der Dreizapl, feine vornehnfte 
Wirkſamkeit befleht in der. Handhabung des Wortes, das er, 
wie fein Anderer, in feiner Totalität erfaßte und in unmittel⸗ 
barer Anfchauung als Lehre, Geſetz und Verheißung ben 
Drenfchenföhmen verfündigte. Nach diefer Deutung find aber 
die bezeichneten drei Apoftel nicht die Neprafentanten einer 
dreifachen Stufenfolge in. ber. Entwidelung und 
Selbfientfaltung bes Chriſtenthums, nicht die drei 
Epochen und Zeitalter in ber Geſchichte der Kirche; fondern 
wie der Herr bie Totalität jener drei Momente in feiner 
eigenen Perſon vereinigte, fo follte auch die Kirche fort 
während das Mit- und Nebeneinander ber dreifachen 
Thätigfeit darftellen, als deren perfönliche Träger die immer 
mit= und nebeneinander aufgeführten drei Apoftel zu betrachten 
find, fo daß imneuen Bunde Königthum, Priefterthum 
und Prophetenthum nicht in fucceffiver Neihenfolge, 
fondern zu jeber ‚Zeit zugleich und eontinuirlich hervor— 
teeten und hiftorifch Feine Epoche nachgewiefen werden kann, 
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in welcher die Kirche nicht regiert, nicht die Gnade vermittelt, 
nicht das Wort verwaltet hätte, weil immer das Eine die 
Andern nothwendig macht und nie ausſchließlich beftehen kann: 
Auf die Predigt folgt die Taufe, auf die Taufe die Leitung 
durch die Kirche, und der von der Kirche Geleitete empfängt 
fortlaufend‘ yon ber Kirche das Wort und bie Gnade im 
Prieſter⸗ und Lehramte. Auch darf die Befonderung nicht fo 
weit ausgedehnt werden, daß von jenen drei Vorbildern ber 
firchlichen Thätigfeit Jeder nur auf einen Zweig eingefchränft 
wäre, fondern in dem Präponderirenben empfängt Jeder zu⸗ 
gleich much die andern Zweige: ber Regierende ift Priefter und 
Lehrer, der Priefter iſt zugleich Regierender und Lehrer, ber 
Lehrer zugleich Negierender und Prieſter. 

Indeſſen find „wir auf die von und verfuchte Deutung, 
obgleich fie, weil das Chriſtenthum in feiner Totalität, 
und nicht blos als Lehre erfaſſend, vor vielen andern ben 
Borzug anſprechen kann, nicht fo feht erpicht, daß wir fie, 
mit Ausſchluß aller übrigen, feſthalten wollten: der Stun der 
Schrift iſt tief und imerfchöpflich, und das chriſtliche Bewußt⸗ 
ſeyn kehrt immer wieder gerne zu ihr zurück/ um ihr neue 
Seiten abzugewinnen. Geben wir alſo den näamlichen drei 
yom Herrn bevorzugten Apofteln eine Beziehung auf die Lehre 
des Chriſtenthums. In Betreff des zweiten berfelben, des 
ältern $a cobus, haben wir freilich Feine weitere Nachricht, 
ald daß er unter allen Apofteln zuerſt als ein Opfer des 
füdifchen Fanatismus den Tod eines Märtyrerd ſtarb (Act. XII. 
4—3.) Dürfen wir hieraus auf feine apoſtoliſche Wirkfamfett 
einen Schluß ziehen, fo möchten wir fagen: Jacobus 
erfannte e8 als feine Aufgabe, feine Thätigfeit vorzugsweiſe 
unter bem Bolte der Juden zu entwiceln, er bezog daher 
das Volt ber Auserwählung, und repraͤſentirte die Juden⸗ 
chriſten unter dem Apoſtolate. Als feinen Nachfolger hätten 
wir dam Jacobus ben Jüngern zu betrachten, ber 


6 
als Eihriffieller und Mirchenfürft die Juden chräftlicge 
Gem einde in feine Sorgfalt aufnahm, Biſchof zu Ierufar 
lem wurde und unter fämmtlichen Apoſtein dad meiſte Zu⸗ 
. tranen von Seite der Juden genoß. Johannes war, vermöge 
feiner univerfaliftifhen und idealen Anfchauungsweife, 
ganz befonder& zu einem Vertreter der heidenchriſtlichen 
Gemeinde geeigenfchaftet, und die Geſchichte ſowohl, als 


ſeine Schriften ſprechen dafür, daß er dieſen Beruf als "den, 


feinigen erfannte. Petrus, als das Haupt ber Kirche und 
als der Erſte unter den Dreien, ſtellt ſich dar als die Eins 
heit der ganzen Kirche, ale bie Bereinigung der 
Juden- und Heidendriften zu Einer Gemeinde; 
daher ift er der Erſte, welcher zu ven Juden ſpricht und bie 
Erfilinge derfelben in den Schoos der Kirche aufnimmt und 
die Aufgenommenen leitet, aber eben fo auch der Erfte, welcher 


zur Aufnahme der Heiden eine fpecieffe göttliche Berufung 


empfängt und fpäter im Mittelpunkte ber heibnifchen Welt 
feinen Hirtenſtuhl errichtet; in Petrus, ald dem Haupte ber 
Kirche, if daher die Verſöhnung und Einheit der 


beiden Gegen ſätze Cnicht Wiverfprüche), daher auch jeber 


durch den andern gemifbert vorhanden. Wollen wir nun aud) 
dieſes Characteriſtiſche auf die eigenthümlihe Predigtweiſe 
diefer drei Apoftel beziehen, fo fönnen wir, um ben philoſo⸗ 
phiſchen Ausdruck zu adoptiren, ſagen: in Jacobus erblicken 
wir die reale, in Johannes die id eale Seite der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit, in Petrus die Einheit Beider; Ja— 
cobus iſt der Herold des Geſetzes, Johannes der 


Verkündiger ber Liebe, Petrus ber Apoſtel des lieb'e⸗ 


thätigen Glaubens; der Predigt des Ja co bus entſpricht 
das Evangelium des Matthäus, jener des Johannes 
das von ihm ſelbſt verfaßte Evangelium, jener des Petrus 
die beiden mittlern Evangelien, von denen das nach Marcus 
mehr der judenchriftlichen Bemeinde angehört, während 
das nah Lucas die Heidendriften vorzugsweife Im 


m 





‚ Wge hat. So begegnet fi denn abermals in Petrus, 
d. i. in der Einheit der Kirche, die BEE und Aus⸗ 
gleichung ber Gegenſaͤtze. 


Ob nun aber nicht auch der oben — Parallelis⸗ 
mus dieſer drei Apoſtel mi Moſes, Elias und Iohanneg- 
dem Täufer zuläffig fey? Wir wollen nichts gegen eine 
folche Vergleichung haben; können uns aber nicht überzeugen, 
daß biefelbe irgendwie befriedigend ſey, auch wenn an bie 
Stelle der beiden Jacobus der Apoflel Paulus gefept 
wird, — ein Verfahren, das wir deßhalb etwas abfonberfich 
finden, weil die Erwählung des Paulus zum Heibenapoftel 
fchon au einer Zeit erfolgte (Act. IX.), in welcher ber ältere 
Jacobus noch am Leben und in voller Wirkfamfeit begriffen 
war (Act, XII.), ein Umſtand, ben unfer neuefler Berfuch 
gänzlich überfehen zu haben ſcheint. Wir haben gegen bie 
Thunlichkeit dieſes Parallelismus folgende Bedenken: 1. Moſes 
iſt allerdings der Repraͤſentant der altteſtamentlichen Theokratie 
und als ſolcher das Vorbild des neuteſtamentlichen Oberhauptes 
der Kirche; aber er iſt zugleich der Vermittler des alten 
Bundes und als ſolcher auch Prophet und in beiderlei 
Beziehung ein Vorbild Chriſti. 2. Elias iſt der Reprä—⸗ 
fentant der Propheten, aber durchaus ohne fehriftfteflerifche, 
irgend eine bialectifhe Bewegung vermittelnde Wirf- 
famfeit, er kann daher nur ſehr uneigentlih ein Vorbild 
Pauli genannt werden; vielmehr erfcheint in der Schrift 
Johannes ver Täufer als ein zweiter Eliad. 3. %o- 
"Hannes der Täufer vermittelt den Zufammenhang bes 
alten und neuen Bundes, indem er als ber Letzte unter ben 
Propheten auf den erfchienenen Bollender des Gefetes und 
der Propheten hinweist; aber eben deßhalb iſt er auch nur 
eine Vebergangsperfon und kann feine eigene Epoche 
repräfentiven. 4. Wollen wir ums für die Perfon Pauli 
nach einem altteflamentlichen Typus umfehen, fo möchte biefer 
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am · chaen ‚unter. den vier gohen Mropfeen, can. in 
Jeſajas, zu ſuchen ſeyn. 

Doch auch auf dieſe Bedenken wollen wir Berzit leiften, 
und . ohneweiterd den großen Völkerapoſtel Paulus in bie 
äweite Perſonenreihe aufnehmen; denn um Alles möchten wir 
weder fein Berbienft, nor feine Autorität herabgewürbigt fehen,. 
Alfo im alten Bunde Mofes, Elias, Johannes der 
Täufer; dieſen entfprechen im neuen Bunde Petrus, Pau⸗ 
Ius und Johannes. Welches ift nun zuerft Das Verhälinig 
des Elias zu. Miofes, und des Täufers zu Mofes und Elias? 
Mofes ift als Gefeßgeber der Begründer der’ Theofratie; das 
Prophetenthum fchärft die Beobachtung des Geſetzes ein, erfiärt- 
dasfelbe, rügt die Liebertretungen, und verkündet auf ben 
Grund desfelben die bevorſtehenden göttlichen Strafen und 
Segnungen, zugleich auf die tiefere geiflige Bedeutung der 
einzelnen Geſetzesvorſchriften hinweiſend, wie dieſelben in einer. 
fünftigen Periode, in der Zeit ber Erfühlung bucch den Meſſias, 
verlärt werben follen; Johannes der Täufer iſt gleichfalls ein 
‚Prophet und als folder .ein Herold des Gefeges, vasſelbe 
jedoch nur in dem letztgenannten Sinne einfchärfend, weil die 
Zeit der Erfüllung da if, zugleich aber fleht er über ven 
Propheten, weil ſelbſt ein Prophezeiter und bereits auf den 
Eintritt. in die neue Zeit Zubereitender. Wir haben daher 
zwei Epochen und ein Lebergangsmoment, das eben 
deßhalb, im Vergleiche mit der neuen Ordnung im meſſiani⸗ 
ſchen Reiche, auf der unterfien Stufe ſteht, wie es hinſichtlich 
ver alten Zeit die höchſte Spitze bildet. Dehalb erfchienen 
bem Herrn auf Tabor auch nicht Mofes, Elias und Jo⸗ 
bannes der Täufer, fondern nur bie beiden Erften, weil 
der Nepräfentant des Prophetentfums auch den lebten ber 
Propheten vertrat. Was aber die Hauptfache if: Elias und 
Moſes, das Prophetenthum und das Geſetz, ſtehen unter 
fih in einem durchaus freundlichen VBerbälmiß, pas Erſtere 
im Dienfte des Lebtern, und das Exflere gewollt und autoriſirt 
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durch das Lepterez von einer Sproͤdigkeit und Begen-. 
fäglichteit des Einen zum Andern iſt auch nicht eine Spur 
vorhanden, die Gegenſaͤtzlichke it als Widerſpruch 
se 


Aehnlich iſt das Berhaͤlmiß der drei Apoſtel zu einander, 
wenn wir bie ihnen zugeſprochene Bedeuumg gelten laſſen. 
Petrus hält feſt an der göttlichen Satzung und vepräfentirt 
Das Prineip der Stabilität; aber auch Paulus Hält feſt 
an ber göttlichen Satzung und verwahrt fi feierlich gegen 
ale Neuerung und Auflöfung, und will feinen andern Grund 
gelegt wilfen, al& den, der fehon gelegt iſt, und dedroht ven 
Widerſpruchsgeiſt mit dem Anathem, dabei aber will er Feine 
Stabilität ohne Bewegung, die Bewegung ift ihm 
aber wefentlich dialectiſche Bermittelung des ewig Unwandel⸗ 
baren für das Bewußtſeyn; Johannes iſt deßgleichen ein 
geſchworner Feind aller Härefie, vermittelt aber dia le ctiſch 
gleich dem Paulus und bat das chriſtliche Wiffen in 
der Form der Intuition und anticipirt fo gewiſſermaßen 
bie jenfeitige Anſchauung, von weicher Paulus fo unvergleich⸗ 
lich und ſehnſuchtsvoll gefprocdhen hat, Da es aber vorzüg« 
lich auf die Stellung ankommt, welche Petrus und Paulus 
zu einander einnehmen, fo ift wohl zu beachten, daß erſtens 
Jeder die Autorität und göttliche Senbung bes 
Andern anerkennt; daß zweitend Paulus feinen Beruf, der 
Heidenapoſtel zu feyn, zwar unmittelbar von Gott empfangen _ 
bat, aber venfelben erfüllt in Uebereinftimmung mit dem 
Apoſtolate, namentlich mit Petrus; daß drittens ſelbſt vie 
Spannung zwiſchen Beiden nicht auf einer dogmatiſchen, 
fondern bisciplinären Differenz beruhte, die fi in Baͤlde 
ausglich. Wer in diefem Weihfelverhältuß der beiden Apoftel 
‚ eine Präformation des Berbältniffes der Kirche zum 
Proteſtantismus und umgekehrt erbliden kann, der muß 
‚ eine Phantafie befigen, welche auch die größten Klüfte mit 
Leichtigkeit überfpringt, und Frieden ſchauet, wo Krieg, und 
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Eintracht, wo Zwieſpalt iſt. Um febod) nicht mnfererfeins 
gleichfalls mit bloßen Phrafen zu ſpielen, wollen wir in aller 
Kürze nur folgendes Thatſachliche entgegenhalten. 
Der Proteſtantis mus wußte ſich gleich cingangs und 
weiß ſich noch heute in directer Oppoſition wiber 
Petrus, d. i. die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, und andy dieſe 
wußte und weiß ihn nicht als eine bloße dialectiſche Bewegung 
innerhalb des katholiſchen Gebietes, ſondern als Negation 
des Katholicismus, umd ſchloß “ihm deßhalb von ihrer 
Gemeinſchaft aus. Demgemaͤß iſt der Proteſtantismus 
nicht das Gegenſätzliche zum Katholicis mus in dem 
Sinne, daß beide Lehrbegriffe mit einander, das Stabike 
mit dem Slüffigen, die Höhere Einheit bildeten, ſondern 
der Proteftantismus hat feinen Begenfag außerhalb der 
Kirche In einem andern Häretifhen Syftem; in welches 
er ſelber auch umgefchlagen hat, um ſich in Gegenfag mit 
ſich TEIbft zu bringen. Vordem fagte er: der Menſch iſt unfret 
und die Gnade wirft Alles; jet fpricht er in der Form deb 
Rationalismus: die Gnade iſt nichts und der Menſch wirft 
Alles vermöge feiner Freiheit. Vordem hieß ed: das Heil 
fommt allein aus dem Glanben; jet Tautet es: das Hell 
kommt allein aus den Werfen. Vordem lehrte man: die 
Schrift iR bis auf die Punkte und Accente inſpirirt; jeit 
entfcheibet mans die Schrift ift gar nicht inſpirirt. Vordem 
war ber Menfch nichts; jebt tft er. Gott. Vordem galt Chriſtus 
Alles; jet if er eine Mythe. Hatte der urfprünglide 
Proteſtantismus feinen Gegenſatz an der Härefie des Bela 
gius, fo hat ihn der Heutige an feinem eigenen Urfprung. 
Man fage nicht, dab bes die Folge des Entwickelungs⸗ 
prozeffes fey; wir haben ſchon oben gezeigt, daß das 
Veraͤndern nicht atd.Tbentifeh mit dem Entwickeln zu nehmen. 
Dan Halte und auch nicht entgegen, daß der Rationalis⸗ 
mus nit der Proteſtantismus fey; wenn wir bies auch 
zugeben wollten, obgleich wir denfelben für die confequentefle 


bes etablixten außerkirchlichen Princips an⸗ 
ſehen, ſo würde dadurch nicht das Mindeſte gewonnen, du 
nicht Die zufällige äußere Erſcheinung, fonbern das 
Princip es iſt, das mit jenem der Kirche im Wiberftreite 
Best. Paulus mißbilligte die Unentſchiedenheit des Petrus, 
ber Protefant negirt das Papſtthum; Paulus veran 
laßte eine dialectiſche Durhbringung bes Dbjectivs 
Gewiffen, der Proteftant läugnet das Öbjectivg 
Paulus trennte das Chriftenthum von der Synagoge, der 
Pro teſt ant vernichtet die Kirche und damit das Chriſten⸗ 
thum. Bon welcher Seite wir daher bie beliebte Verſtaͤndi⸗ 
gung anfehen, ohne den größten Illuſionen uns preis zu 
geben, Fönnen wir daran kaum einen Schein yon Wahrheit 


entdecken. Ja, wenn ed uns gelänge, ber Geſchichte ganz und 


gar zu vergeſſen, und der Proteſtantismus ſein Leben in einem 
fabelhaften Utopien ausgewickelt hätte, möchten wir vielleicht 
dazu kommen, das Phantaſieſtück anzuſtaunen und das flörrige, 
aber geiſtreiche und vielarbeitende Kind ein Wunderkind zu 
heißen. So aber wird uns durch den Augenſchein und die 
‚Haudgreiflichfeit jede Illuſion entleidet und wir müſſen Gott 
die Art und Weiſe anheimgeben, wie er den Widerſpruch zur 
Ruhe bringen will. Das bleibt uns mittlerweile feſt, daß die 
Sünde nicht die dialectiſche Vermittelung der Tugend, und 
daß die Verneinung der Wahrheit nicht der rechte Weg zur 
Wahrheit iſt. 

Die groͤßte Selbſttaͤuſchung der in Rede ſte henden Theorie 
liegt aber darin, daß fie Momente in der Entwidelung 
des Chriſtenthums auseinander hält und an eigene 
Epochen veriheilt, die ſich geſchichtlich gleichzeitig zu⸗ 
ſammenfinden, und daß fie ein weſentlich kathoͤliſches Mo 
ment ausfallen läßt, um an feine Stelle gewaltfam ben 
Proteſtantis mus einzubrängen.. Vertritt nämlich Petrus 
das Princip der Autorität in der Kirche, Paulus jene 
der dialectifhen Bewegung, Iohannes jenes de 
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Einheit Beider in dem glänbigen . Wiſſen und in bem 
wiſſenden Sfauben: fo koͤnnen wir. allerbings im Allgemeinen - 
ausſprechen, die alte Zeit habe vornehmlich auf die Begrüns 
Dung der Autorität der Kirche bingearbeitet, dag Mittels . 
alter: auf eine wiſſenſchaftliche Vermittelung und Erhärtung 
des Glaubens, die neuere Zeit auf eine Verſöhnung des 
Glaubens und Wiflens; allein man würde ſich ſehr täufchen, 
wenn man annehinen wollte, daß ſich in ben beiden letzt⸗ 
genannten Richtungen ‚dee Glaub:e, als objective Ger 
wißheit und als göttlich verbürgter Lehrfag, auf 
heben, d. i. negiren, vernichten folle, wie bied in ber 
That durch Die proteſtantiſche Bewegung gefchieht, fordern bie 
göttlich verkürgte Autorität ber Kinche und ihrer Lehrr 
bleibt, in ihrer vollen Geltung, und ber Unterfchied bee 
Eniwickelungsſtufen befieht nur für das Bewußtfeyn Dex 
Gläubigen, indem fie das eine Mal die göttliche Wahrheit 
in ihrer. Unmittelbarkeit ergreifen, das andere Mal das 
alfo Ergriffene nach feinem Innern. Organismus. entfalten 
und in ein. Syſtem bringen, das dritte Mal diefes Ente 
faltete und. Geordnete |peculativ durchdringen und bie 
Gewißheit des Glaubens zu einer Gewißheit des Erken⸗ 
nens zu erheben ſuchen. : Diefes dreifache Verhalten, ber 
Gläubigen zur objectiven chriſtlichen Wahrheit if zu jeder 
Zeit: in der Kirche vorhanden gewefen, und man muß Er- 
ſcheinmgen wie die aleraubrinifche Gnofis in der alten Kirche 
und die Schofaftif im Mittelalter entweder gar nicht kennen, 
oder abfichtlich „ignexiren, um für den Proteflantismus eine . 
either wenig beachtete Aufgabe des schriftlichen Geiſtes aufzu⸗ 
finden, bie jener ohnehin thatfächlich und augenſcheinlich nicht 
gelöst hat. Nicht nur bat er in feinem Urſprunge fih als 
bie Nichtphiloſophie befaunt, ſondern er hat auch über 
a, wo er fein Princip in die Philoſophie übertrug, daq 
Chriſtenihum nicht hagrünbet, fondern vernichtet, und an feine . 
Stille eiwas gefeht, was. alles. Moͤgliche, nur ‚nicht. die 


s 


Welttiche Wahrheit if. Wir wollen bier nicht Darauf ein 
gehen, was bie proteſtantiſche Philvſophie aus dem breiperfün- 
Inden Gott des Chriſtenthums gemacht, wie fie bie gang 
Geſchichte in eine Selbflentfaltung Gottes umgewandelt und 
den Pantheismus nad allen feinem Entwickelungsmomenten 
burchgebildet, wie fie alle haͤretiſchen Spfleme als in einem 
Brennpunfte verfammelt hat: das Alles hat die Jetztzeit Uar 
erfannt, und Diefe Philoſophie hat feiber nicht den Muth, des 
Factiſchen nicht geftändig zu feyn. Wer möchte hierin die Er⸗ 
füllung der Aufgabe des Paulus und bie Fertſetzung der 
Plteratur des Galaterbriefes erſchanen wollen! 

Hiemit find wir mit ımferm Berfländigungsner- 
ſuch e gu Ende gekommen. Wenn eine Berfländigung nur 
auf dem Grunde eined ‚offenen und unbefangenen Geſtänd⸗ 
niffes ‚möglich if, fo müflen wir die bier vorgebrachten 
Flluſionen dur Vermittelung eined foldhen Werkes für 


unfähig halten, Sindeffen möchten wir doch nicht ohne ein 


Wort des Friedens von -dem Lefer ſcheiden. Schon daß Ber- 
ſoͤhnung angeftrebt und ver katholiſchen Kirche das 
Zeugniß gegeben wird, fie habe die Wahrheit gehabt. unb 
babe felbe noch, muß als ein bedeutender Fortfehritt zur 


Erkenniniß der Wahrheit anerkannt werben; benn hätte ber 


Proteſtantis mus von jeher diefe Ueberzengung getbeitt, 
er häkte es nie gu einem Bruche mit der Kirche kommen 
laſſen, er Hätte-fie.nicht als bie Faͤlſcherin ber göttlidgen Wahr⸗ 
beit, ſchatferer Ausdrücke nicht zu gedenken, bezeichnet, mb 
Bätte es nicht unternommen, in Feindſchaft mit ihr u 
freien: und ihr gegenüber das wahre Chriſtenhum herzu- 
fieffen. "Noch verfühnenber aber, ja nach unferer innerfen 
Ueberzeugung eine Nusgleihung allein möglich. mas 
chend, iſt das andere Gefläubwißr „daß ohne. den Kathos 
Heismus, fa: ohne den Papſt, der Prote ſt an tis⸗ 
mus den geſchichtlich en Chriſtas Sängft verloren“, 


WR voſitive Chriſtenthenn längft anfgeläst hätte. : Wied 
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iſt das Bekenniniß des eigenen Weſens, als eines unapoſto⸗ 
liſchen, unchriſtlichen, das vor der Selbſtvernichtung nur 
durch den rückwirkenden Einfluß des Gegners bewahrt wird. 
Solches hatte man katholiſcher Seits ſchon laͤngſt geſagt, aber 
es war mit Indignation angehoͤrt worden; bier kommt es 
uns als ſchmerzliches Beſtändniß entgegen, und wir 
muſſen es als ein freunatiches dont’ für: die Zulunft bewahren. 
Ob ſich auch an dies Geſtändniß die Worte des Apoſtels an⸗ 
reihen: wich habe mehr gearbeitet, als fie Allen; wir wollen 
nur entgegenfagen: „Nisi Dominus aedificaverit domum, 
in vanum laboraverunt, qui acdifisant om; ob man 
uns auch enigegenbakte: vie batholiſche Kirche habe durch den 
Proeeſtantismus ſelber gewonnen, ‚wir laͤugnen es nicht, und 
beten davin vie Fuürſorge des oberſten Hiricn der Kirche au, 
der es von jeher fo gefügt hat, daß ſich Die Kirche im Kampfe 
mit dem Gegner entwiclele und befefligie; durch alles Dew⸗ 
artige wollen wie und wicht ſtören laſſen, hoffend, es werde 
aus der Erkenntniß Einer Wahrheit unter dem Gaaden⸗ 
thaue des Himmels allmaͤhlig der Sieg aller Wahrheit 
pervorbrechen. 


Der Sireujweg ‘). 


(Rah dem Italieniſchen.) 





Die bevbeutungsreiche und tief ergreifende unter ber 
Benennung der Via crucis, zu deutſch, des ſtreuzwegs, bekannte 
und vielfältig geübte Andacht bezieht ſich auf die in Jeruſa⸗ 
lem von ver Ueberlieferung anfbewahrten Momente bes 
Reidensweges des Heilandes: aus dem Richthaufe des Pllatus 
bis zum Choarienberge. Diefe Momente, und die Dertlid- 
keiten bes Kreusweges, ſind durch vierzehn fogenannte Stationen 
bezeichnet, die auch der in ihren höchſten und edelſten Bezie⸗ 
Hungen und Nichtungen dem Dienfle der Religion flets vor⸗ 
zugsweiſe geweiheten bildenden Kunft nicht felten zum -Begen- 
flande würbiger und gelungener Hervorbringungen dienten. 
Diefe Stationen find die folgenden: 

4. Jeſus wird zum Tode verurtbeilt, 

- 2, Zefus nimmt Das Kreuz auf feine Schultern. 
3. Jeſus finkt zum erften Male nieder unter ber Kreuzeslaſt. 
4. Jeſus begegnet feiner heiligen Mutter. 


1) Da’ wir nicht zweifeln, daß bie Leſer des „Ratholilen" an biefer 
tiefinnigen Andachtsübung, welche nur in wenigen beutfihen 
Abprüden vertheilt worben, fich erbauen werben; fo glauben 
wir ihnen. eine willkommene Gabe zu zeichen, wenn wir, mit 
gütiger Zufiimmung des verehrten Freundes, welchem wir biefe 
beuifde Bearbeitung verdanken, biefen Kreuzweg zu einem 
Gemeingute in größerm Kreiſe machen. DR. K. 
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S. Jeſu wird von Simon bem Gprenier dns Kreuz ab⸗ 

genommen, 

6. Jeſu Antlig wird getrodnet von Veronica. 
| 7. Jeſus finft zum zweiten Male nieder unter ber 
Kreuzeslaft. 

8. Sefus tröftet die Serufalemitanifchen Frauen. 

9. Jeſus finft zum britten Male nieder unter ber 
Krenzeslaft. 

10. Jeſus wird entffeibet und mit Galle getränft. 

11. Jeſus wird an's Kreuz geheftet. 

12. Jeſus wird am Kreuze erhöht, und ſtirbt. 
13. Jeſu Leichnam, abgenommen vom Kreuze, ruht im 
Schooße feiner Heiligen Mutter, 

14. Jeſus wird in's heilige Grab beigeſetzt. 

In Rom wird dieſe Andacht vornehmlich in dem burch 
den Tod vieler Märtyrer geheiligten innern Raume, ober der 
fogenamnten Arena des Flavifchen Amphitheaterd, ober, wie 
e8 gewöhnlich genannt wird, Coloffeums, begangen, deffen 
"Grund und Boden Papft Benedict XIV. zur Erinnerung an 
bie heiligen Märtyrer weihete, und mit den vierzehn Stationen 
bes Kreuzwegs, fo wie mit dem in die Mitte der Arena auf ' 
gepflanzten großen Kreuze, verfehen Tief. Auch ift am Ein, 
gange des Eoloffeums, gegen den Caeliſchen Hügel hin, eine 
Heine Kapelle in die innern Arcaden hineingebaut. Die Ans 
dacht pflegt zweimal wöchentlid, Sonntags und Freitags Nach⸗ 
mittags, von der Brüderfchaft des Kreuzweges begangen zu 
werden, Unter entfprechendem Gebete, und unter Bortragung 
eines Kreuzes, begibt ſich die Proceffion, von dem Oratorium 
bei der Kirche ver heiligen Cosmad und Damianus, — 
ehedem, wie gewöhnlich angenommen wird, einem Qempel 
des Remus, — ausgehend, nad) der Arena des Flavifchen 
Amphitheaters. In dem Coloffeum felbft findet dann die 
Andacht, mit einer Predigt beginnend, flatt, an welche die 
Beſuchung der Stationen, unter entſprechenden ie 
Katholik. Jahrg. Xxı. St. VI. 


und Gebeten, unb den bier in veutfcher Uebertragung nachfol⸗ 
genden Gefängen, ſich anfchließt. Das verbeutfcht nachfolgende 
Lied zum Lobe des heiligen Kreuzes wird während ber 
Rückkehr der Procefiion aus dem Cofoffeum gefungen. 

Lied zum Lobe des heiligen Kreuzes. 


Hoch lebe der Kreuzbaum, 
Das Kreuz ed foll leben: 
Hoch lebe der Kreugbaum, 
Und der ihn geweiht! 
Grwählete Seelen, 

O kommt zum Geliebten, 
Der Troft den Betrübten 
Dom Kreuze verleiht. 
Glückſelig dad Herze, 
Dem jeder der Triebe 
Am Kreuz ſich in Liebe 
Zum Heiland erneut. 

O kommet zu ſchmecken 
Wahrhaftige Freuden, 
Die einzig das Leiden 
Dem Liebenden beut. 
Wer darf es verkünden, 
Wie Wonne in Fülle 
Den Schmerzen entquille 
Dem ſeligen Leid. 

O ſelig die Seele 

Von Liebe umfangen, 
Wenn jedes Verlangen 
Dem Herrn fie geweiht! 
Die Dornen zu Roſen, 


Zum Sieg’ ihrer Verſchmähung, 
Zum Glanz der Erhöhung 


Das Kreuz ihr gebeiht. 


Ihr reicht in den Schreden 
Der Heiland die Rechte, 
Das Kreuz ihre die Nächte 
In Lichtglanz erneut. 


Verzücket, verwandelt, 
In liebendem Triebe, 


| Entzeucht fi ihr Liebe, 


Vergeht fie im Leid. 

„Nicht ich bins, ver lebet“, 
So rufet fie fröhlich, ° 
„Mein Gott nur, der felig 
„sn ihm mich erneut. 

Dad Kreuz ift ein heißer 
Glutofen der Schmerzen, 
Drrin fchmelzen vie Herzen 
In ſeligem Leid. 

Am Kreuze will Liebe 

Bon göttlichen Freuden 
Ein Mahl uns bereiten: 
Kommt nah ber und weit! 
Das göttliche Lämmlein 

In freunvficher Weife 

Zur lieblichen Speife 

Sich liebend und heut. 
Zum Mahl laßt ung eilen, 
Das fättigt und nähret, 
Das Herz zu ihm kehret, 
Ders ſchuf und erneut, 


Laßt fehnend ums trinken 
Am göttlichen Bronnen, 
Dem Helland entronnen 
Aus liebender Seit. 


O Kreuz, dich umſchling' ich, 


Nach dir nur verlang ich, 
Mit Chriſto nur bang’ ich, 
Ihm bin ich geweiht. 

Dies Leben voll Wonne 
Ein Herz nur erwirbet, 
Das ſelbſt fich erſtirbet, 
In Gott fach erneut. 


Das Kreuz if das Banner 
Der Macht und der Siege, 
Das Frieden und G'nüge 
Der Menfchheit verleiht. 


D Kreuz, das die Hölle 
Mit Schreien erfüllet, 
Den Himmel enthülle , 
Das Dunkel zerſtreut. 


Zum Banner der Ehren, 
Friedſeligen Streben, 
Zum Baume bed Lebens 
Hat Gott dich geweiht. 
Dich wählte der Schdpfer 
Zum flegenden Zeichen: 
Top, Sünde, fie weichen, 
Bezwungen im Streit. 


237 
Wie Frevel der Sünde, 
Dem Holze entquellenn, 
Zum Strome erfchwellend, 
Die Erde entweiht: 
So ward auf des Holzer 
Schulvfühnendem Throne 


Vom ewigen Sohne 
Der Weltkreis befreit. 


Hoch laßt und des Kreuzes 
Siegsbanner erheben, 

Das ſchreckend mit" Beben 
Den Abgrund Hepräut. 


Zieht, gläubige Schaaren, 


Die Straße der Schmerzen, ' 


Die Friede dem Herzen 
Und Wonne verleiht. 

D folgt auf der Buße 
Geheiligtem Pfade 

Dem Rufe der Onade 

Dep, der euch ernent. 

Laßt zärtlich mit Ihränen, 
Mit brünftigen Weifen, 

Den Kreuzbaum und preifen, 
Der Leben verleiht. 


Hoc lebe der Kreuzbaum, 
Das Kreuz es foll leben: 
Hoc lebe der Kreugbaum, 
Und der ihn geweiht! 


Der Kreuzweg. 


Vorbereitung. 
Bang auf ven blut'gen 
Spuren der Schmerzen, 


Jeſu, von Herzen 

Zieh ich mit bir. 

Zrauernd, mit Sehnen, 
15* 
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Augen voll Tränen Um Jeſum meine 
Laß mich auf. Golgotha Aengſten zumal. 
Schmelzen in mir. Hülflos zur Erden 
Jeſu, vergib aus Hulden, | Sinft er: ed werben 
Durch deine Leivendgnabe, |) Wilder die Motten, 
Mir meine Schulten.- Gerber die Dual. 
Wir beten Dich an, o Chrifle, Jefu, vergib u f. f. 
„und benebeien dich: Vierte Station. 
Weil du durch dein hHeiliges | Qualen Mariend 
Kreuz die Welt erlöfet haft. | Seele durchzücken: 


Erfte Station. 
Herze, du hartes, 
A, deine Schulden 
Ließen ihn dulden 
Dualen fo fihwer. 
Sieh, Jeſus ſchmachtet! 
Schmerzenumnachtet 
Ruft er: „ich ſterbe, 
„Sünd'ge nicht mehr!" 


Jeſu, vergib u. f. f. 


Zweite Station. 
Jeſu du treuer! 
Wehe, nicht lange 
Säumt nun die bange 
Stunde der Noth. 
Heil uns zu bringen, 
Sieh ihn umſchlingen 
Freudig den Kreuzbaum, 
MWeihn ſich dem Ton. 
Jeſu, vergib u. ſ. f. 
Dritte Station. 
Fühlet, empfindet, 
Fühlloſe Steine, 


Weh! ſich erblicken 
Mutter und Sohn. 
Grauſam zum Morde 
Sieht ſie die Horde 
Reißen den Herrn mit 
Blutigem Hohn. 
Jeſu, vergib u. ſ. f. 
Fünfte Station. 
Simon, des Kreuzes 
Laſt ihm zu tragen, 
Willſt duſs verſagen, 
Bin ich bereit. 
Sieh, er erlieget, 
Tod ihn beſieget! 
Jeſus, zu groß iſt die 
Bürde, das Leid! 
Jeſu, vergib u. ſ. f. 
Sechste Station, 
Antlitz, du hehres, 
Du ſchoͤnſtes Bilde, 
Schoͤnheit. und Milde 
Wie ſchwand ſie hin! 
Qualengebeuget, 
Blutig, erbleichet! 


J 





- Sage, wie fann die 
Wuth fo erglühn? 
Jeſu, vergib u. ſ. f. 
Siebente Station. 


Warum den Herrn mit 
Raſendem Spotte, 
Grauſame Rotte, 
Hoͤhnſt du, mit Wuth? 
Frevelnd verbunden 
Schlaͤgſt du ihm Wunden, 
Ihm, der zur Erde 
Sinkt in ſein Blut. 
Jeſu, vergib u. ſ. fl 
Achte Station. 
Weinende Frauen! 
Selig der Thränen 
Fluth, die in jenen 
Strom fi ergoß, 
Des hochverehrten 
Bluts, ded bewährten, 
Welches den Wunden des 
Heilands entfloß. 
Sefu, vergib u. ſ. f. 
Neunte Station. 
Bon deiner Sünden 
Schwere gebeuget, 
Sinkt er erbleichet 
Hin und erblaßt. 
Mit Todesſchmerze 
Ringet ſein Herze: 
Laff ab von Sünde, 
Leichte ihm die Lafl. 
Jeſu, vergib u. ſ. f. 
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Zehnte Station. 


Steigt von dem Himmel, 


Engliſche Chöre, 
Breitet die hehre 
Flügel um ihn: 
Deckt ihm die Bloͤße! 
Ach, meine böfe 


Küfte fie machen in 


Schaam ihn erglühn! 
Jeſu, vergib u. ſ. f. 
Eilfte Station. 
Blick im Verſcheiden, 
Herr, auf mich Armen, 
Sieh mit Erbarmen 
Nieder zu mir! 
Laff mich erwerben 
Pit dir zu fterben, 
Zeuh mich vom Kreuze, 
Jeſu, zu dir! 
Sefu, vergib u. ſ. f. 
Zwölfte Station. 


Sonne verhüllt fi! 


Ihr Gingeweide 
Schüttert vor Leide 
Erde mit Schmerz! 
Todt iſt das Leben! 
Sünder, durchbeben 
Schmerzen dein Herz nicht, 
Haft du Fein ‚Herz! 
Sefu, vergib u. f. f. 
Dreizehnte Station. 


| Srömmfte der Mütter, 


Mit welchem Schmerze 
Drüdft du amd Herze 
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Weinend ven Kern! Will ich nicht ſcheiden, 

Schuld, ſie bezwang mich, Bis Liebedleiden 5 

- Menue durchdrang mich, Tod mir verleifn: 

Entfleuh, o Suͤnde, Bis tief im Herzen 

Bleib' ewig fern! Todtende Schmerzen 
Sefu, vergib u. f. f. Mild mir die trauernde 
Bierzehnte Station. Seele befreim. 

Von deinem Grabe Jeſu, vergib u. ſ. f. 

GSGebet. 


Herr Jeſu Chriſte, Sohn des lebendigen Gottes, ſtelle dein 
Leiden, Kreuz und Sterben zwiſchen dein Gericht und meine 
"Seele, jetzt und in der Stunde meined Todes, und verleihe huld⸗ 
voll mir Onabe und Barmherzigkeit, den Lebenden und Verſtorbenen 
Ruhe und Vergebung, deiner Kirche Friede und Eintracht, und 
und Suͤndern Lehen und die ewige Herrlichkeit. Der du lebeſt 
und regiereſt mit Gott dem Vater in der Einigkeit des a 
one Gott von Ewigkeit in Ewigkeit. Amen. 
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Zuftäude in Der Diöcefe Rottenburg. 


(Aus einem Briefwerhfel zweier Geiſtlichen 2), 


I. Du würdeſt Dich allerdings nicht wenig verwundern, 
wenn Du jetzt Deinen ehemaligen Univerſitätsfreund wieber 
zu Geſicht bekaͤmeſt. Und dennoch bin ich mir bewußt, baß 
eine Beränderung mit mir nicht vorgegangen, falls man 
barımter ein Umſchlagen in das Gegentheil, flatt einer tiefern 
Begründung und Berfeftigung in den einmal mit Begeifterung 
ergriffenen und als göttlich erkannten Principien verftchen 
will Doc hierüber zu forechen wird fich in unferer fünftigen 
Correſpondenz, die wir, ſo Gott will, nicht fo bald wieder 
zur Ruhe wollen Tommen Taffen, noch Gelegenheit genug 
einftellen. Empfange biemit die Antwort auf Deine herzliche 
Zuſchrift! 

Du ſprichſt die Anſicht aus, daß in unſerer Dioͤceſe ber 
Krebsſchaden in einem Theil unſeres Clerus haften möchte, 
und daß man es den Proteſtanten fo gar übel nicht deuten 
bürfe, wenn fie, durch die Aeußerungen und das Benehmen 
diefer Leute, auf die Meinung gerathen, daß überhaupt unter 
uns Katholiken ein ähnlicher Gegenſatz Regel und in dem Weſen 
unferer Kirche begründet fey, ‘wie in der proteflantifchen 
Confeſſion fih der Nationalismus und die Symbolgläubigfeit 


1) Diefe Briefe And und dur Freundeshand zugelommen, und 
bie Beröffentlihung bderfelben if nicht ohne Zuſtimmung bes 
Berfaflers veranlaßt worden. D. R. d. 8 
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zuſammengefunden haben. Ich will -es nicht Täugnen, daß 
diefe Meinung in vieler Leute Köpfen Umzug halten möge; 
aber wundern muß ich mich, daß Männer, welche auf die 
Geftaltung der öffentlihen Ordnung einen nicht geringen 
Einfluß ausüben und ſich als die Blüthe der Intelligenz 
geltend machen wollen, fo ungeheuer bornirt ſeyn Tönnen, ber 
katholiſchen Kirche ohne weitere Unterfuchung basfelbe Princip 
mit ihren Wiberfachern zuzutrauen. Sch will Niemanden zu 
nahe treten: aber eine gänzlihe „Abſichtsloſigkeit/ in der 
Himeigung zu dem fogenannten liberalen Theile unferer Elerifei 
will mir immer nicht recht hinuntergehen. Du erinnerft Dich 
dhne Zweifel noh an den Namen »WBangenmüller. « 
Du weißt, daß wir ihn, da wir noch in den Hörfälen ung 
bherumtrieben, unter die Paſtoralregel fubfumirten: „Wie ein 
Geiſtlicher nicht ſeyn fol!» Was ging nım die Leute für eine 
Roth an, ein ſolches Subfert in Affection zu nehmen, und 
fich feine Wifche dediciren zu laſſen? Ich mochte es nicht auf 
mich Taden, yon den Tateinifchen Sprüchwörtern: Similis simili 
gaudet, und: Noscitur ex socio, qui non Cognoscitur 
ex se, die Application zu machen. Du erinnerft Dich noch 
eines Menſchen, der mit ung hätte Theologie ſtudiren follen : 
er war Land auf, Land ab ald Studiofus ein Handblanger 
der Coͤlibatsapoſtel geweſen und fpielte die miferabelfte Figur 
eines Studenten. Wir haben ung gefchämt, mit ihm auf 
benfelben Bänfen herumzurutſchen; und dennoch mußte er fich 
ſelbſt nach Amerifa hinüberfpielen, fonft wäre er wohl in den 
geiftlichen Stand Bineingefpielt worden. Sebt fage mir: wenn 
ſolche Subjecte hintenher eine Rolle übernehmen und von 
vernünftig feyn wollenden Leuten als Autoritäten vorgefchoben 
werben, iſt e8 dann einem zu verargen, daß man mit ber ſo⸗ 
genannten öffentlichen Meinung fich nicht verfähnen Tann ! 
Indeſſen will ih den Mohren als weiß gewafchen an- 
fehen und mit Dir anerfennen, daß unfer größtes Unheil die - 
ſchlechten Pfaffen find. Verzeihe den Ausdruck; er iſt gut 
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ſchwaͤbiſch, und follte er auch bie Ohren beleidigen, ber 
Sprachgebrauch hat ihn gebrandmarft, und darum will ich 
fein neues Schmähwort für einen Prieſter erfinden. Was 
dünft Dir aber von einem SPriefter, der feinen Berftand und 
feine Feder in Pacht gibt" gegen feine Kirche? Bon dem 
Zigeunern (die Gefchihte vom Hanidel haben wir uns oft 
erzählt) weiß man in Würtemberg zu rähmen,. daß alle 
Privatfehde unter ihnen fehweige, fobald fie von außendher 
bedrohet werben: die Zigeuner find ein verachtetes Volk; ſoll 
ich den Priefter nicht verachten, der in der Stunde ver nm 
ein Dränger feiner eigenen Mutter wird ? 

Du verlangft von mir zu wiffen, wie fich im Allgemeinen 
der füngere Theil bes Clerus darſtelle. So weit ich denfelben 
fenne, bat man alle Urſache, mit ihm zufrieden zu feyn. 
So ſehr gewiffe Perfonen über die fogenannte ultramontane 
Richtung, die fi der ungen Eohorte fol eingefleifeht haben, 
in Angft und Entfegen fommen, fo muß doch anerfannt werben, 
daß diefe junge Schaar eine mufterhafte Verwaltung ihres 
geiftlihen Amtes fih angelegen feyn läßt: will Jemand 
beichten, der Bicar oder Pfarrverwefer oder. junge Pfarrer 
braucht nicht zwei Dal gerufen zu werden; am Krankenbette 
tft er ein täglicher Troftz die Schule iſt feine zweite Heimath; 
in feiner übrigen Amtsführung fft er pünktlich und treu; kurz, 
Alles wäre Recht, wern nur feine fatale Richtung nicht 
wäre. Dabei will ich aber den ältern Clerus nichts weniger 
als fhmähen: die Anzahl derer ift gering, denen man es noch 
anmerft, daß vordem im Seminar zu Rottenburg die „Stunden 
der Andacht“ vorgelefen wurden; Diele, vormals in bie 
Negation bineingezogen, haben die Augen aufgethan - und. 

gefehen, was Lande; eine große Anzahl ift einer gründlichen 
Erneuerung zum wenigften nicht entgegen, und das will ſchon 


viel heißen; bie Pflanzianer find zu zählen und fehleppen eben 


ihr Dafeyn fort, fo gut es gehen will, fie halten fich für zu 
geſcheidt und zu gut, um mit der ſchlechten Sippe durchaus 
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Beüberfchaft zu pflegen, — und find bana doch wiederum zu 
ſehr in den Widerfpruch verrannt, um nicht wider Das Beſſere 
anzukaͤmpfen. Ein Pflanzianer iſt nach meinem Dafürbalten 
- in einer bebauerungswürbigen Stellung, ich würbe fagen, in 
der bedanerungswürbigfien, wenn nicht ber Superlativ den⸗ 
jenigen von Rechtswegen gehörte, bie ich Div nicht näher zu 
bezeichnen brauche. 

I. In deiner freundlichen Epiftel haft Du mich Darauf 
hingewiefen, daß man, im Gebränge der Partheien ftehend, 
leichtlich Gefahr laufen Eönne, fih zu übernehmen und aus 
einer trüben Stimmung beraus bie Dinge bebenflicher angu- 
feben, als fie in Wahrheit find, Ich verftehe den Winf und 
danke für Deine brüberliche Sorgfalt. Ich gebe Deinen Satz 
sollfommen zu, muß aber bie Anwendbarkeit. auf mich nes 
Hirn. Waͤre ich yerfönlich in einer gereisten Stimmung, 
dann würde ich wohl fohwerlich dazu Tommen, mit folcher 
Ruhe mir die Erfeheinungen des Tages zurechtzulegen, als id) 
dieß wirklich thue. Ich will es nicht Yäugnen, daß die Be⸗ 
geifterung für das gute Recht der Kirche mich dazu beftimmt, 
Alles zu beachten, was das kirchliche Leben fördert ober 
bemfelben hemmenb enigegentritt ; aber Aufmerkſamkeit ift noch) 
ange Feine Leidenfchaftlichfeit, vielmehr muß ich diefe unfern 
Gegnern in nicht geringem Maaße in die Schuhe ſchieben. 
Oder wilft Du es Feine Leivenfchaftlichfeit nennen, daß Leute 
ſich hervorthun, welche nichts angelegentlicheres Fennen, als 
überall aufzulauren, ob fich nicht irgend ein Stüd von einem 
Sefniten oder Papiften einfchleiche und Unrath anrichte? Ich 
. will Div die Mack'ſche Angelegenheit nicht. von Neuem vor: 
führen: die Befchlagnahme feiner Schrift if eine Thatfache, 
bie bisher noch Niemand in den Bereich der Mythen- verwie- 
fen bat. Im feften Glauben nun, daß diefe Thatfache wahr 
fey, und fich flügend auf unfere Berfaffung, hat ein mir Uns 
befannter fich die Freiheit genommen, in der Hurter'fchen 
Buchhandlung ein Memorandum über das rechtliche Berfahren 
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in dieſer Gefchichte erfcheinen zu laſſen. Was geſchieht d 


Gleich iſt Dir ein dienſteifriger Beamteter bei der Hund, das 


Büchlein mit Beſchlag zu belegen. Es hatte ihn Feine Noth 
hiezu angegangen; aber der Bortreffliche hoffte vielleicht, ſich 
an der katholiſchen Sache zum Ritter zu machen. Aus bes 
greiflichen Gründen hat aber ber Gerichtshof einen Strich 
durch bie ohne den Wirth gemachte Rechnung‘ gezogen. Ich 
möchte einmal hören, welchen Lärm e8 abfegen würde, wenn 
wir den Antrag flellten, daß gewiffe Nummern des ſchwäbi⸗ 
ſchen Merkurs follten mit Befchlag befegt werden! Welch ein 
Spottregen von Finfterlingen, Lichthaſſern, Wortfcheuen, Knecht 
feelen würde nicht auf uns herabgeregnet werben, daß wir 


ſolch' eine Sprache führten in einem Sande der Civiliſation, 


in welchem die berühmten Streitfchriften von Dr. Strauß RP 
Gefahr vom Stapyel gelaufen find! 

Und nun, lieber Freund, ftelle ich mir vor auf der einen 
Seite die gottloſen Streitfhriften von Strauß und auf ver andern 
das Marmorandum: warum bier gleich Unrath gewittert, und 
dort pure wiffenfchaftliche Erörterung? Du erinnerft dich 
ficgerlich ‚noch der Reflexionen, mit welchen der felige Möh- 


ler in feinen Borlefungen über die Kirchengefchichte den weſt⸗ 


phäftfchen Sriedensfchluß begleitete. Won jetzt an, fagte er, 
iſt der Kampf auf das Gebiet des Geifles hinübergetreten, 
und die paciscirenden Mächte haben den gleichberechtigten 
Eonfeffionen die freiefte Entfaltung und Durchführung ihrer 
Principien zugefichert.u Die practifche Wichtigkeit biefer Worte 
fonnten wir freilich damals nicht einfehen; fie blieben tm Ge⸗ 
dächtniffe bewahrt, um fich fpäter in ihrem ganzen Gewichte 
vor bie Seele hinzuftellen. Ich frage: iſt e8 je einem Wür⸗ 
temberger Katholifen eingefallen, dag Recht der Proteftanten 
innerhalb ihrer Sphäre auch nur von ferne behindern zu wol⸗ 
In? Mögen ſich Gemeinden conflituiren nad) dem religiöfen 
Bewußtſeyn von Baur, oder von Strauß, sder von Steubel, 
oder von Hofmann; mag fih die Schattirung von Kornthal 
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auf hundert verfchievere Manieren wiederholen; mag man 
Geſangbücher, Agenden, Tirdhenrechtliche Beſtimmungen buts 
zendweis fich drängen Iaflen: das Alles und fo viel noch ge 
denkbar ift, ficht uns nicht an. Dagegen follte ed auch Feine 
. Sünde feyn, die und garantirte Gewiffensfreiheit im vollften 
Maaße anzufprechen für Priefter und Bolf, am alleriwenig- 
ſten follte gewiflenhafte Anhänglichfeit an die Kirche und Bes 
folgung ihrer Satzungen als ein Vergehen verbächtiget werben 
dürfen. Ich Fomme immer wieder auf meine alte Klage zu- 
rück, daß unfere meiften Leiden von fehlechten Katholiken her⸗ 
rühren, theils von folchen, denen Beruf und Stellung es 
zur Pflicht machen, da zu reden und zu verflänbigen, wo 
Schweigen Sünde tft und Zweiveutigfeit die Sache noch ver» 
wickelter macht; theils aber von folhen, die innerlich mit der 
Kirche gebrochen und deßhalb auf’ die Herbeiführung eines Zus 
flandes losgehen, der fih vom Schisma durch nichts, ale Durch 
den Namen unterfcheidet, Eine Bernichtung dieſer Fahrlaͤſſig⸗ 
feiten und Berationen zugleich iſt nur durch eine eclatante 
Enttäufchung möglich, und dieſe ſelbſt wird fi nur dadurch 
erzielen, daß die Gefinnung der Katholifen fi in Maſſe 
und ohne Verblumung ausſpricht. 

II. Dein jüngftes Schreiben hatte ich kaum 8 
als auch ſogleich in mir der Entſchluß zur Reife gedieh, 
Ruhe ver Reflexion Dich wo möglich zu überbieten, und 2. 
Heußerung, dag wir bie Leute, wern wir billig ſeyn wol 
len, nad) der Schule beurtheilen müſſen, welche fie durchlau⸗ 
fen haben, in aller Gemächlichkeit auf unfere Verhältniſſe an 
zuwenden. Diefer Entfhluß bat ſich aber durch die neueften 
Borfommniffe dahin modificirt, daß ich für dieß Mal die 
Reflexionen aufgeben, dagegen aber mit aller möglichen Ruhe 
mich auf dasjenige einlaffen will, was jetzt zunächft liegt. _ 

Du haft mir ein von uns ehevem freifich zur Rechtferti⸗ 
gung einer harmloſern Sache gebrauchtes Sprüchwort vorge 
führt, daß Eine Schwalbe noch ‚keinen Sommer made, man 
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daher auch nicht gebrungen fey, bie ifolixt ſtehende Thatſache 
von der Abhandlung unferes Mad, fo fehmerzlich dieſe That 
ſache auch fey, über Gebühr hervorzufehren, zumal die Eis 
vilbehörden Feine Unfehlbarfeit anfprechen und Feichtfich zu Ue⸗ 
bereilungen fortgeriffen werben koͤnnen, die zurüdzunehmen un- 
politifh wäre. Sch muß geftehen, daß ich von der Politik 
mir noch blutwenig gemerft habe und durchaus unfähig bin, 
das Gewicht Deiner Bemerkung zu erfennenz allein daran 
trägt ohne Zweifel die Politik felber die größte Schuld, da 
fie mir in meinen Jugendjahren eine Grammatif in die Hand 
fpielte, in welcher ein Sag mit: „errare humanum“ anfing 
und dann einen Nachſatz Tieferte, mit welhem ich die von 
Dir bezeichnete Politik nicht zufammtenreimen kann. Jeden⸗ 
falls war es unpolitifch, mir ein ſolches Schulbuch in die Hand 
zu geben, und ber Präceptor hätte feine zornige Miene erfpa- 


- zen fönnen, wenn dieſer Sat uns nicht einleuchten wollte, 


Um jedoch nicht abzufchweifen, will ich wieder auf Dein 
Sprüchwort zurüdfommen, daß Eine Schwalbe feinen Som» 
mer made, Wie viel Schwalben gehören denn dazu, daß 
man fagen könne, der Sommer ſey angebrocden? Ohne 
Zweifel meinft Du, ich werde mit Hegel an die Frage appels . 
Yiren, wie viel Sandförner dazu erfordert werben, bis es eis 
nen Sanbhaufen gibt. Nicht doch, Theuerfter, ich fage: ber 


‚Sommer ift nahe, wenn die Schwalben wieberfehren. Und 


demgemäß fage ‘ich auch: die Freiheit der Katholiken ift bes 
fchränft, ſobald fie nicht frei und ungehindert die Stimme. 
öffentlicher Organe der Tatholifchen Intereffen vernehmen dür⸗ 
fen. Sch übernehme hiermit die Verbindlichkeit, Dir nachzu⸗ 
weiſen, daß der gejeste Fall bei uns wirffich geworben. 

Sch babe diefer Tage aus der zuverläßigften Quelle in 
Erfahrung. gebracht, daß es gelungen fey, unferer Regierung 
ed rathſam zu machen, bie feither beftandene Freiheit, alfe 
in ben deutfchen Bundesſtaaten erfcheinenden periodiſchen 
Blätter. und Zeitfchriften ungehindert zu beziehen und zu leſen, 
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dahin zu beſchraͤnken, daß fünf baier’fche Journale, unter denen 
namentlich ber /Katholik⸗, der „fraͤnkiſche Courier⸗, Die »Sion«, 
zuerft einer inlänbifchen Genfurbehörbe vorzulegen feyen, che 
fie im Lande ausgegeben werben dürfen. Machen nım ſechs 
Schwalben feinen Sommer? Ich bitte Dich, in Erwägung 
‚Heben zu wollen, daß bie unter befonbere Aufſicht genomme⸗ 
nen Blätter es allein find, welche ſich mit unfern Angelegen- 
heiten som katholiſch⸗wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus feither 
befaßt haben, wie es ja allbefannt ift, daß die überall ges 
forderte und gewährte Preßfreiheit für bie Katholifen allein 
im Königreich Baiern zum practifchen Vollzug gefommen if, 
und die deutichen Katholiken ohne den in Baiern erlangten 
Schub, in der Publicität fo gut ald munbtodt geweſen wären. 
Die benannte ſchmerzhafte Maaßregel fol namentlich durch 
eine firchenrechtliche Abhandlung im »Kathofifen,« betreffend bie 
Sufbenfion des Pfarrers Hänle, hervorgerufen worden ſeyn. 
Verhalte es fich hiemit, wie ihm wolle, fo viel iR einleuch⸗ 
tend, daß nur Ein Punkt in dieſer Gefchichte if, welcher er- 
freulich genannt werden muß. Diefer Punkt iſt der Umſtand, 
Daß von jest an Acht Tatholifche Blätter und Zeitfchriften nad 
Stuttgart Tommen und daſelbſt von einfichtsnollen Männern 
werben gelefen werben, wir ſonach nicht mehr befürdhten müf- 
fen, daß das Handwerk berfenigen noch Tange fortdauern 
werbe, welche feither fi) damit abgegeben haben, den Teufel 
fhwärzer zu malen, als er if. Aber unendlich bedauern 
müffen wir es, daß unfere fonft fo humane Regierung ent 
weder zu ber Intelligenz, ober aber zu ber Lojalität ihrer Tas 
thokifchen Untertbanen fo biutwenig Zutrauen zu- haben fcheint. 
Hält man und doch für einſichtsvoll genug, Die tauſend Lü⸗ 
gen und Entftellungen ber Leipziger Allgemeinen Zeitung heraus⸗ 
aufinden, durch Das neue Heidenthum in den Hallenfer Jahr⸗ 
büchern und nicht um unfer Chriſtenthum, durch ben vefigiö- 
fen Sandeullottismus fo mander katholiſch ſeyn wollenden 
Blätter nicht um unfern Katholicismus bringen zu laflen: wa- 


zum follen wir jest, und Du weißt ſelbſt, daß man auf bie 
Sntelligenz ber Würtemberger Katholiken fonft alerwärts große. 
Stüde zu halten pflegt, auf einmal nicht mehr im Stande 
feyn, die baierifche katholiſche Üteratur zu verſtehen und zu 
würdigen? Ich. kann unmöglich mich überreden, daß man 
ung höhern Orts als an einer ſolchen Schwachkoͤpfigkeit Leis 
dende anfieht und für Kinder hält, denen man fein Meffer 
in die Hand geben darf, damit fie nicht in basfelbe fallen 
oder fi gar den Hals abfchneiden. Auch bin ich aufs le⸗ 
bendigfte überzeugt, daß unfere Regierung der Königl. baier⸗ 
ſchen Regierung feine revolutionären Gefinnungen zutraut, 
und die Lestere bätte in der That Feine ſchwere Arbeit, ſich 
anf eclatante Weife gegen eine berartige Verdächtigung da⸗ 
Durch zu reinigen, daß fie hinwieſe auf ihre ſtrenge Feſthal⸗ 
tung ber gleichberechtigten Freiheit der Confeffionen und auf 
ihre Ausfcheivung aller revolutionären Elemente, wo biefelben 
auch immer hervortauchen mögen, fo, Daß Baiern in biefer 
zweifachen Hinficht als Mufter für alle veutfchen Staaten 
betrachtet werben darf, Es bfeibt mir daher nichts übrig, 
als die Borausfegung: unfere Regierung muß durch einen 
Zufammenfluß unglüdfeliger Umftände zu dem Gebanfen ge- 
bracht worden feyn: wir Würtemberger Katholiken Cich ver⸗ 
flehe darunter die römifch Katholiſchen) incliniren in ber Weife 
zu revolutionären Tendenzen bin, daß basjefiige, was ander 
wärts ohne Gefahr gelefen werden kann, für ung eine Zünd- 
mafchine werben fönnte, den vorhandenen revolutionaͤren Stoff 
zur Exrplofion zu bringen. Wir wären dann in der gleichen 
Lage mit-Leuten, bie in eine häretifche Richtung Bineingera= . 
then, felbft durch das Lefen ber Bibel nicht von ihrer Verir⸗ 
rung geheilt, fondern nur noch mehr darin beftärft werben, 
indem fie Alled mit der häretifchen Brille anfehen und ihren 
Irrthum in die Schrift hineintragen. 

Hiemit bin ich, theyerfter Freund, in meiner Betrachtung 
zu vinem Punkte fortgefchritten, bei welchem ich mich wirklich 
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nicht aller Entrüflung erwehren Tann. Ich will fie aber un 
terbrüden und Dich bitten, mit mir in bie Jahre zurückzu⸗ 
geben, die wir zu Tübingen miteinander verlebten. Du erin 
nerft Dich der Aufregung in der damaligen Stubentenwelt 
und gebenffi der Schritte, welche unfere Regierung gegen bie 
verſchiedenen flaatögefährlichen Verbindungen zu unternehmen 
genöthiget war. Haben wir bamald das Revolutioniren ge 
lernt? Auch nicht ein einziger Würtembergifder 
kathohiſcher Theologe iſt in Unterfuhug gefom 
men, geſchweige beftraft worden; ja wenn ich mid 
zecht entfinne, ift und damals durch unfere Direction dag be 
fondere Wohlgefallen Sr. Majeftät unferes Könige ausgefpro- 
den worden! Die damaligen Iojalen Studenten follen nun 
als gewifienhafte fatholifche Prieſter Die revolutionären Schwin- 
belföpfe feyn, und follen es feyn, nachdem fie noch Durch hei- 
lige Eide dem Throne und dem Altare vor dem Angefichte 
Gottes ſich verbunden hatten! Und wann ifl es je erhört 
worden, daß ein orthoborer Fatholifcher Priefter Würtembergs 
wegen. Demagsgie und Radicalismus anrüchig geworben, 
während die Firchenflürmerifche Parthei ſich von jeher in bie 
Reihe der äußerſten Linken geftellt hat? Und jetzt foll es da⸗ 
bin gefommen feyn, daß ſich die Rollen urplöglic wie duch 
einen Zauberfchlag gewechfelt hätten und der ganz an bie Au- 
torität hingegebene Priefter ein Nevolutionär geworden "wäre? 
Wenn Du Tannft, Tieber Freund, fo Hilf mir aus dem Laby- 
rinth dieſer Gedanken heraus, oder weife mir nah, daß fi 
Die Welt auf den Kopf geftellt hat, während wir Katholifen 
auf den Füßen fliehen geblieben. 

IV. Zu meinem Crftaunen babe ich aus Dekan neueften 
Briefe erfehen, daß Du aus der Maaßregel gegen Die fa 
tholifchen Journale ebenfo wenig Flug zu werben vermagfl, 
als dieß bei. mir der Fall if. Du haſt mir überdieß noch 
ben Revers ins Gedaͤchtniß zurüdgerufen, durch welchen bie 
angehenden Clerifer dem Staate ihre Bojalität noch aparte 
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verbärgen müffen, und bemerkſt mir darüber, daß eben Feine 
Böswilligfeit dazu gehöre, um bie Bermuthung zu faflen, daß 
es gelungen fey, den Behörden gegen den katholiſchen Clerus 
Mißtrauen beizubringen. Zugleich aber verweifeft Du mid) 
auf einen Punkt, den ich feither abſichtlich umgangen habe, 
und über den: zu fpredyen mich immer viele Ueberwindung ko⸗ 
ſtet. Du fagft: Man, dürfe ed der Regierung gar nicht ver- 
denken, wenn fie felber nicht ins Reine fomme, nachdem dies 
jenigen, deren Amt und Beruf es fey, das Fatholifche Inte⸗ 
reffe zu wahren, glei Taubftummen fi ruhig verhalten, - 
oder gar noch zu Gewaltmaßregeln aufmuntern, mitwirken 
und felbige gutheißen, anftatt die gehörige Aufklärung zu ges - 
ben, die Differenzen gütlich beisulegen und fich der Prieſter, 
fo Tange dieſelben fich inner ihrem Berufsfreife bewegen, 
durch ihre Autorität anzunehmen. Du haft hierunter ohne 
Zweifel den Biſchof, das Domkapitel und ben Kirchenrath 
gemeint. Hat der Erftere den Beruf, das Fatholifche Prin- 
eip in Eintracht mit dem Kirchenoberhaupte aufrecht zu er⸗ 
halten, fo ift ed die Obliegenheit des Domkapitel, dem Bi- 
ſchofe mit katholiſchem Rath nach yriefterlichem Geloͤbniß bei- 
zuftehen und das Presbpterium auf würdige Weife zu reprä⸗ 
fentiren; dem Kirchenrathe aber liegt e8 ob, bie Regierung 
im Sinne der fatholifchen Kirche zu vertreten, denn barum 
{ft er aus Katholiken zufammengefegt, damit im Namen bed 
Königs das jus circa Bacra nad den Principien und’ im 
Geifte der Tatholifchen Kirche gehandhabt‘ werde. Wenn es 
fih nun fügt, daß ver Biſchof ſchweigt oder nur bittweife 
intercedirt, wo er Fraft feines Amtes ſchützen follte; daß das 
Kapitel theils entfchieden der Kirche widerfirebt, theilg in eine 
fo eraffe Indolenz ſich hineinlullt, daß es fogar unfähig ifl, 
bie Benediction über das Vieh von der Einfegnung einer Ehe, 
wie ich aus einer beſtimmten Neußerung fchließen muß, zu 
unterfcheiden; daß endlich die Teßtgenannte Behörbe fich in eine 
falfche Stellung bineinrennt und fich überredet, fie fey zur 
Katholit᷑. Jahrg. xxi. Sft. VE 16 
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Regierung der Kirche berufen: wie darf. man fi) da groß 
wunbern, wenn Proteſtanten, die an die Willführlichfeiten und 
Beränderungen in Klirchenfachen gewöhnt find und ben Katho⸗ 
Keismus nur aus der Frage fennen, zu ber die Aufflärerei 
ihn zu machen fo eifrig bemüht gewefen, völlig irre werben, 
und Das Recht auf Der Seite wähnen, wo die Bornehmen 
ihre Bank haben und Intelligenz und Stellung zur Repräfen- 
tirung ber Kirche auffordern und verpflichten! Solchen Aus 
toritäten gegenüber muß ber junge Profeffor, der einzelne 
Pfarrer oder Pfarrverwefer völlig verſchwinden und feine Wi⸗ 
derſetzlichkeit als revolutionäres Gebahren erfcheinen! 

Ich fühle das ganze Gewicht dieſer Gedankenreihe, und 
febe für jetzt, wie ich ſchon in einem frühern Briefe ange 
deutet babe, nur zwei Wege, dieſes Gewebe von Illuſionen 
zu zerfläuben und den Staatsbehörden den ihnen aufgebruns 
genen Irrthum zu benehmen, und ich freue mich, Dir berich⸗ 
ten gu fönnen, daß, wie verlautet, alle Hoffnung vorhanden 
ift, diefelben in Bälde betreten zu fehen. Der Erfte ift vom 
Biſchof, der Andere vom Clerus einzufchlagen. Bereits habe 
id) vernommen, daß unfer Bifchof gefonnen fey, fortan nicht 
mehr zur Entfebung eines Geiftlichen mitzuwirken, der blog 
feine Schulbigfeit gethan. Wenn nun außerdem der Clerus 
ſich aufs bündigfte erklärt, ſich betreffs der gemifchten 
Eben an. bie kirchlichen Borfchriften halten zu wollen: dann 
muß, wer nicht blind ſeyn will, die Augen aufthum 
und wahrnehmen, baß es fid nicht um einen pfäffiſchen 
Eigenfinn, fondern um bie Freiheit des Gewiflend der Ka- 
tholiken handle und diefe gewährt werben müffe, wenn bie 
Berfaffung eine Wahrheit ſeyn ſoll. Ich fage die Ber- 
faffung; denn nad diefer find wir mit den Proteflanten 
völlig gleich berechtigt, und bie Zeiten find vorüber, in denen 
MWürtemberg ein ausfchließend proteflantifcher Staat gewefen 
und durch feine Stände mit dem Fürften vertragsmäßig übers 
einfommen fonnte, gegen ein beſtimmtes Jahrgeld feine Spröß- 
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linge nur in der proteflantifchen Gonfeflion erziehen zu laſſen. 
Die Regierung bat felber den Grundfag, Katholifen wie 
Proteftanten gleichen Schu angedeihen zu laſſen; gefchüßt 
aber werben wir feyn, wenn wir nach dem Glauben und 
den Satzungen unferer Kirche leben Dürfen 2). 

Dieß iſt ed, was ich in aller Kürze zu Deinem liebenden 
Herzen fprechen wollte. Gebe Bott, daß ich Dir recht bald 
freudiges zu a vermöge! 


1) Man follte wohl glanben, es müßte fih das wichtige Problem 
für unfer jeßiges Deutfihland: eine volllommene Religions- 
freiheit. für He kaiholiſche Kirche und die proteſtantiſchen Con⸗ 
feſſionen auf dem Boden des Staates zu gewinnen, durch die 
vielen ſeit Jahrhunderten gemachten Erfahrungen endlich löſen 
laſſen. Indeß ſcheint dieſes Ziel immer wieder entrückt zu werden, 
-wenn man auch glaubt, es eben erreichen und feſthalten zu können. 
Sollte nit die Schuld dieſes Mißlingens barin Tiegen, daß ber 
Abſolutismus der Staatsgewalt feit der fogenannten Reformation 
auch im Gebiete ver Religion mit höchſter Autorität normirend 
eingefchritten ift, wodurch, da dieſer Abfolutismus der Staats⸗ 
gewalt im Gebiete der Religion keine aus Gott ſtammende Un⸗ 
träglichteit nachweifen Tann, der Indifferentismus gegen bie 
religiöſe Wahrheit nothivendig entflanden ift? Würde der Staat 
die Entfiheidung der religiöfen Fragen ber Kirche und bie Befol⸗ 
gung dieſer Entſcheidung dem Glauben ber Kirchenglieber gänz« 
lich überlaffen, fo müßten die Eonflicte mit der Kirche und ihren 

- Angehörigen ohne Schwierigkeit ſich befeitigen laffen, da biefe 
religiöfen Fragen ohnehin fo geſtellt find oder fich ftellen Lafien, 
daß der Staatin feinem Gebiete unbeeinträcdhtigt bleibt. Glaubt 
jedoch eine Staatsgewalt, auch die religiöfe oberſte Autorität in 
den proteftantifihen Confeſſionen ausüben zu Tönen und zu 
foffen; fo mögen bie beiven Betheifigten hierüber ſich ausgleichen. 
Die Tatholifche Kirche hat eine göttlihe Autonomie, bie fie nie 
dem Staate in irgendwas überlaflen Tann. 

Anmerkung eines Dritten. - 


E ————_ —_ — 
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XV. 
Literatır. 


Lehrbuch des bayeriichen Staatsrechts. Mit Benügung ver Bros 
tofolle der zur Neviſion der Berfaffung vom Jahre 1808 
und zur Berathung der Verfaſſungs-Urkunde vom 26. Mai 
1818 in ven Jahren 1815 und 1818 abgehaltenen Mini: 
fterial - Conferenzen, bearbeitet von Dr. Ernſt v. Moy, 
0. d. Profeffor des Staatsrechts und der Rechtsphiloſophie 

. ander Kahl Univerfität zu Mündyen. I. Theil. Berfaffungs- 

recht. I. Abtheilung. Ginteitung und I. Bud: Von ven 
Rechtöverhäftniffen ded Oberhauptes und Der verfchiedenen 
Glieder des Staated als foldher, für fich betrachte. Regens⸗ 
burg, 1840. Derlag von ©. Joſeph Manz. 

Wenn Referent es übernimmt, eine Anzeige bed oben- 
genannten Werkes für den „Katholiken/ niederzufchreiben, fo 
macht er fih zugleih den Einwand, welchen mande Leſer 
beim Anblide des Titels ſchon erheben werben. Ein Lehrbuch 
des »Staaisrechtdr, werben Manche meinen, fey fein Werk, 
Das in‘ einer rveligiöfen Zeitfehrift befprochen werben folle. 
Solche Lefer mögen indeß bedenken, daß das Staatsrecht und 
das Kirchenrecht, fo wie der Wirfungsfreis des Staates und 
ber Kirche im Allgemeinen ſchon fih fo nahe berühren, daß 
das eine Recht ohne das andere, der eine Wirfungsfreis ohne 
‚ben andern faum gehörig erörtert werden Fönne, Sie mögen 
befonders bevenfen, daß das bayerifche, wie überhaupt ein 
chriſtliches Staatsrecht ohne befondere -Berüdfichtigung der 
Kirhe und ihrer Rechte nicht vorzutragen ſey. MWenn 
die Kirhe und ihre Rechte in einem Lehrbuche des 
Staatsrechted aber nicht mehr eine befondere Beachtung und 
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Geltung haben ſollten, müßte der Unſinn, welder den Staat 


zu Allem in Allem macht, indem er ihn zum Gott; alfo dem 
Grunde und Endziel aller menfchlihen Exfirebungen erhebt, 
zur ausschließlichen Doctrin ſich geftetgert baben. Dahin find 
wir jedoch, Dank dem riftlichen Bewußtſeyn der. europäifchen - 
Menfchheit, ungeachtet der unermüblichen Beftrebungen verfehrter, 
von Gott und dem Ghrifienthum abgefallenen Geiſter, noch 
nicht gefommen, und werben, fo lange bie katholiſche Kirche 
beftebt und dem Pantheismus und Atheismus, welche aus 
den vielfachen religiöfen Berirrungen hervorgegangen find, 
unüberwindlice Schranken entgegenfest, in ſolchen Gräuel 
nicht verfinfen. Um fo erfreulicher ift es aber auch, und 
verdient um fo mehr Anerkennung, wenn bie wahren chrifts 
lichen Rechtöprincipien, worauf der Staat, die Kirche und bie 
Familie beruhen, eine gründliche Erforfchung und Darftellung 
finden. Diefes .ift in dem Lehrbuche des Herrn Profeſſors 
Dr. v. Moy, welches in feiner erſten ſehr wichtigen Abthei⸗ 
Img vorliegt, geſchehen. 

Durch die richtige Faſſung des Begriffes des Stantes im 
Allgenteinen, wodurch dieſer als wein auf die felbfifländige 
böchfte materielle Macht einer phyſiſchen oder moralifchen 
Perfon für alle Zeiten auf einem beflimmten Gebiete gegrün- 


deter Berein zur Erfüllung aller durch die Mittel jener Macht 


erreichbaren Zwecke des menfchlichen Dafeyns« vefinirt wird, 
ift ſchon der bei den alten Römern geltende Begriff ver Res⸗ 
pußlifa und der von Manchen in unfern Tagen angenommene 
Begriff des omnipotenten Staates ald unftatthaft und 
irrig abgewiefen. 

Durch die chriftliche Kirche hat. der Staat des Alterthums 
feine Beſtimmung, unmittelbar die überirdiſchen Zwede, zu 
denen er doch auch überirbifche Mittel und eine überirdiſche 
Macht haben müßte, verloren, und der Staat der proteflan- 
tifchen oder philofophifchen Neuzeit, welcher den überirbifchen 
Zweck der Kirche oder die Nothwendigkeit überirdiſcher Mittel 
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und Gewalten gu beffen Erfüllung wicht zugeſtehen will, wich, 
dem recht chriſtlichen und Sicchlichen Bewußtſeyn gegentiber, 
‚nicht zur abfolnten Geltung hindurchdringen Tönnen. Der 
Kirche, als ver von Gott geftifteten Heilsanſtalt, Ttegt es ob, 
unmittelbar bie Erreichung der höchften Beflimmung des Menſchen 
zu fördern. Dazu fann und foll der Staat nach feinen Mitteln 
beitragen, wie die Kiche nad ihren Mitten zur Erreichung 
des Staatszweckes Träftigft mitwirf, Würde man biefen 
Begriff des chriſtlichen Staates und. der Kirche ſtets recht 
erfaffen und darnach handeln, fo bürften ſchwerlich viele 
Conflicte enifiehen, und die irdiſche umb überitbifche Beſtim⸗ 
wung der Menfchen fände eine allfeitige und durchdringliche 
Förderung. Hieher will Referent eine Anmerkung ziehen, 
‚welche Seite 104 vorfömmt und bie wahre Auffaflung bes 
chriſtlichen Staates ansfpridt: „Böttliche Anordnung oder 
Fügung tft der Grund aller dauernden Berhäliniffe unter den 
Menfchen. - Auf götiliher Anordnung beruht die väterlihe 
Gewalt, die Familie, das Recht des Eigenthums ꝛc., wie 
die Kirche, die Gewalt der Lehre, der Saframente und ver 
Strafe. Auf goͤttlicher Fügung beruht unter den Menſchen 
ber rechtliche Beſitz der Mittel, wodurch einer dem andern 
zum Dienfte, zum Gehorfam, zur Treue: verpflichtet wird, 
umd ber Grund, warum wir biefen Beſitz refpectiven und an- 
erfennen müffen, liegt immer in einer unmittelbaren göttfichen 
Anordnung. Beifpiele unmittelbarer göttliher Anordnung 
fönigl. Gewalt haben wir übrigens im alten Bunde an Saul 
und David, im neuen Bunde, in fo ferne die Kirche nicht 
sine divini numinis afflatu handelte, an der Errichtung des 
römifch=germanifchen Kaiferthume.u ⸗ 

Bon diefem Gefihtspunfte des Staates aus wirb im 
Berfolge diefes Buches auch die Begründung ber wiflenfchaft- 
lichen Behandlung des Staatsrechts für die Theorie und 
Praxis durchgeführt. Es mußten fonah all' die Verſuche 
Berästfichtiguug finden, welche von dem chriſtlichen und dem 
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nichtchriſtlichen Standpunkte auögegangen find. Die letztern 
durften nicht ohne kurze Andeutung ihrer Verkehrtheit und Unſtaet⸗ 
haftigfeit, die erflern nicht ohne bemerklich gemachte ganz 
oder theilweiſe Richtigkeit und Begründetheit berührt werben. 
Diefes gefchieht in. der umfaffenden Einleitung. Die Ent⸗ 
flehung der Staaten gränbet in ver Familie und der Religion, 
keineswegs aber in ber fingirten Willfär, wie manche Theo⸗ 
retifer behaupten wollen. Das Bebürfniß der Lebenserhaltung 
durch das hervortretende Uebergewicht des Vermögens ober 
ber Waffengewalt fcheint erft aus Störungen des urfpräng- 
Itchen Stantengrundes, als mitbedingende Urſache der Staaten- 
bidung, angefehen werben zu können. — lieber bie Bedeutung 
der Religionsgenoſſenſchaften im Staate fpricht fi der Herr 
Berfafler Seite 86 u. f. in umfaffender Weife aus. Mir 
wollen nur, was er über biefe Bedeutung im Staate über- 
haupt und in Deutſchland angibt, bier mittheilen, Da das 
über Bayern zu umfaſſend it. „Der Inbegriff der herrſchenden 
Ueberzeugungen und Grundfäbe über das höchſte Ziel Des 
irdiſchen Daſeyns, wonach fich alle Vorſtellungen von Erlaubtem 
und Unerlaubtem, mithin unfer Recht überhaupt und namentlich 
unfer Staatsrecht, geftalteten, tft bisher von dem Glauben 
ausgegangen an ben Berföhnungstod Jeſu Chriſti ald Bott” 
und Menſch. Die Erfüllung der durch dieſen Glauben ber 
Menſchheit auf Erben gefesten Aufgaben wurde urſprünglich 
als eine gemeinfhaftlihe Angelegenheit Aller, und zwar ald 
bie höchſte und wichtigfte angefehen, wozu jede Kraft und 
jede dem Menſchen verliehene Gabe in ihrer Art und je nach⸗ 
dem, was bamit für ben gemeinfamen Iweck fich bewirken 
laſſe, verwendet werden müfle. Die Folge Davon war: 
1. daß alle irdifchen Angelegenheiten mehr oder minder uns 
mittelbar unter dem Gefichtspurifte ihrer religiöfen Bedeutung 
aufgefaßt wurden; 2. daß jede irdifhe Macht, von ber 
höchften bis zur‘ geringften herab, den veligiöfen Zwecken zu 
dienen fich verpflichtet erfannte; 3. daß die kirchlichen Yutori- 
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käten ſelbſt mit irdiſchen Gutern und irdiſcher Macht belleidet 
wurden, um ſelbe unmittelbar für die religiöſen Zwecke zw 
verwenden; A. daß eine volle Lebens⸗ und Rechtsgenoſſenſchaft, 
eine unbedingte Theilnahme an allen öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten nur für diejenigen möglich war, die den herrichenden 
Glauben der ven Staat bildenden Bevölkerung theilten. 

Die religiöfe und fomit Firchliche Genoffenfchaft war alſo 
bie erfte Bebingung politifcher Berechtigung; die Gebote aller 
irdiſchen Mächte erhielten durch dieſe kirchliche Genoffenfchaft 
Richtung und Autoritaͤt; die Kirche war in ihren, auch mit 
irdiſchen Gütern und irdiſcher Macht bekleideten, Haͤuptern 
und Corporationen ein integrirendes Glied des politiſchen 
Organismus. 

8. 26. Die Beziehung der Religionsgenoſſenſchaften zur Staats⸗ 
genoſſenſchaft nach ihrer geſchichtlichen Entwickelung. 
In Deutſchland überhaupt). 

Der Glaube, unter deſſen Einfluß die deutſchen, wie alle 
gegenwärtig in Europa beſtehenden Staaten, mit Ausnahme 
Griechenlands, Rußlands und der Türkei, ſich geflakteten, ift 
bis zum fechzehnten Jahrhunderte nach allen feinen Voraus⸗ 
ſetzungen und. Folgerungen. von ber Tatholifchen Kirche fefl- 
gehalten und entwidelt worden. Lieber die Grenzen ver Aug» 
übung geiſtlicher Gewalt auf die Angelegenheiten der Laien⸗ 
welt und Diefer auf bie Angelegenheiten ber Kirche und ber 
Geiftlichfeit war aber, namentlich in Deutfchland, vielfältiger 
Streit. Diefer Streit führte endlich fo weit, daß man fich 
im fechgehnten Jahrhundert, bei Gelegenheit der Spaltung, 
welche Luthers Auffehnung im geiftlichen Stande felbft herbei⸗ 





») Menzel, Carl Adolph, neuere Gefchichte der Deutfchen. V., 
VL, VI. Band. Walther, Lehrbudh des Kirchenrechts. Ve. 
Auflage, $. 33. Eichhorn, Grundſätze des Kirchenrechts 
ber Katholifden und Evangelifhen. Göttg., 1831 n. 1833. 
I. ©. 234 ff. 
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führte, ber Autoritaͤt ber geifllichen Obrigfeiten gänzlich zu 
entziehen fuchte. Das war das Ziel der Reformation. Es 
wurde aber dieſes Streben nicht überall mit gleicher Schärfe 
und Eonfequenz durchgeführt. In einigen Ländern, vorzüglich. 
da, wo man Calvin’s Lehren annahm, wurde alle höhere: 
‚Autorität in Sachen des Glaubens und bes Gewiſſens völlig. 
verworfen und alle Gewalt in ſolchen Dingen lediglich als 
ein Ausflug der Vollmacht und Uebertragung von Seite der 
einzelnen Gläubigen oder der Gemeinden erflärt. In andern, 
und namentlich da, wo Luthers Lehren die Oberhand behielten, 
wurbe zwar eine Art geifllicher Gewalt noch anerfannt, aber 
nur ımter der Bedingung der Genehmigung und Ermächtigung 
von Seite der weltlichen Obrigfeit, die fich zugleich ald Ober 
haupt der religiöfen Genoſſenſchaft ihrer Umerthanen betrachtete, 
In wenigen andern enblih, wo man ber katholiſcheu Kirche 
treu zu bleiben beſchloß, begnügte man fich mit freiwilligen 
Zugeflänbniffen von Seite det geifllichen Obrigfeiten und mit 
einzelnen Ianbeöherrlichen Verfügungen, wodurch bie geiflfiche 
Gewalt als ſolcht in ihrer Seibfiflänbigfeit zwar anerkannt, 
in ber Ausühnng ihrer einzelnen Befugniffe aber von ber 
Zuflimmung der weltlichen Obrigfelten mehr oder minder ab» 
hängig gemacht, von allem unmittelbaren Einfluß auf die 
weltlichen Angelegenheiten fo viel wie möglich ausgefchloffen: 
wurde. Diefe Stellung der weltlichen Obrigfeiten hinfichtlich 
der refigiöfen Angelegenheiten ihrer Untertanen fand ihren 
allgemeinen juriftifchen Ausbrud in dem fogenannten Jus re- 
formandi, welches im weftphälifchen Frieden (Art. 5, 8. 30 
J. P. 0.) die fathofifchen und proteftantifchen Regierungen 
ſich wechfelfeitig nach der bisherigen Uebung ausdrücklich zus 
geftanden!). Weil aber diefes Jus reformandi, je nach dem 


1) Das Jus reformandi wurde zwar nicht gleih in dieſem Sinne 
aufgefaßt. In fo ferne aber ſelbſt in katholiſchen Ländern bie 
Landesherren die Durchführung des Kampfes der Confefflönen 
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veligföfen Geile ber Bevollerung, von eher, wie von der 
andern Seite nicht überall in feiner ganzen Strenge und vollen 
Ausdehnung durchgeführt werden konnte, gab es in Deutſch⸗ 
land allenthalben nicht blos ganz Fatholifihe oder ganz prote⸗ 
ſtantiſche, fondern auch fogenannte gemifchle Territorien, in 
weichen latholiſche und proteſtantiſche, Iutherifhe und calviniſche 
Unterthanen unter einer und derſelben Regierung neben und 
unter einander wohnten. Hier war ber kirchliche Beſitzſtand, 
in Beziehung auf Perſonen und Sachen, durch beſondere 
Vertraͤge, theils der Regierungen von den verſchiedenen Glau⸗ 
benspartheien unter ſich, theils der Regierungen mit den 
Unierthanen und letzterer unter einander feſtgeſtellt. Die Grund’ 
Inge biefer Verträge war die Gewiſſensfreiheit, d. h. die Au⸗ 
erkennung bes Grundſatzes, daß der Einzelne ald Unterthan, 
als Mitglied einer Gemeinde oder einer andern weltichen 
Genoſſenſchaft, nicht geswungen werben könne, zu diefer ober 
jener religiöfen Genoffenfchaft fich zu haften. Daburch wurde 
die Staatsgeſellſchaft, als ſolche, von ber religiöfen gänzlich 
gefehieben, und die Frage zwiſchen ben kirchlichen und politifchen 
Obrigkeiten war fortan nicht mehr blos die: wie in der menfch- 
lichen Geſellſchaft überhaupt die geifliche und vie Laiengewalt fich 
zu einander zu verhalten hätten für das gemeinfame Heil 
Aler; fondern die, wie die Staatögefellfchaft, als eine blos 
auf das Irdiſche befchränfte, zur Kirche als einer bios auf 
das Geiſtige und Himmlifche beſchraͤnkten Genoſſenſchaft füch 
zu verhalten habe? Die erſtere Frage wurde zwiſchen den 
Regierungen und der Kirche, zu der fie ſich bekannten, ober 


mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln faft ausſchließlich auf 
fih nahmen, die Geiftfichkeit nur unter ihrem Schuge und An⸗ 
ſehen dabei anflrat, und Bas katholiſche Bekenntniß zunächſt ale 
die Eonfeffion des Landesperen gefordert und geltend gemarht 
wurde, tft doch auch hier die weſentlich veränderte Stellung ber 
weltlihen Gewalt zur Kirche nicht zu verfennen und durch das 
Aus reformandi als landesherrliches Entſcheidungsrecht, in wie 
vr : fang Die geiſtliche Auiprikät zu gelten habe, richtig begeichnet. 
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den Neltgiendgenoffenichaften, in weichen die geifitiche Gewal 
nur unter ihrer Ermächtigung geübt werden durfte, durch 
&encorbate und andere kirchliche Grundgeſetze gelöfe. Die 
zweite wurde meiflend als bie Aufgabe dee weltlichen Ver⸗ 
faffungsgefege angefehen,. in welchen die kirchlichen Genoſſen⸗ 
fhaften nur in Beziehung auf irdiſches Gut und irdiſche 
Macht, als bürgerliche und potitifche Körperfchaften, in's Auge 
gefaßt werden ſollten. Weil aber eine foldhe Scheidung, al 
der Natur der menſchlichen Geſellſchaft widerſtreitend, fich nicht 
fivenge durchfuüͤhren ließ, fo mußten: überall bie Concordaie 
nnd anderen kirchlichen Grundgeſetze zugleich als integrirenbe 
Stüde der politifchen Landesverfaffung anerfannt werden, und 
die politiſchen Berfaflungsgefege, fo ferne fie ſich Aber das 
ausfprachen, was ald Sache des Staates und der Kirche 
Überhaupt anzufehen fey, konnten mır gelten mit Borbehat 
veffen, was in den FTirchlichen Berfaffungsgefegen ver geiſt⸗ 
lichen ober ber weltlichen Gewalt als folcher bereits = 
geräumt war. 

Ueber das Verhältniß des in Bayern beftehenden Com 
corbats und Religionsedicts ſpricht ſich der Herr Berfaffer 
unter Anderm ©. 345 dahin aus: „Die Beflimmung bed 
Edicts iſt lediglich, Die Hoheitsrechte des Königs überhaupt im 
Sachen der Religion und Kirche in der Berfaflung zu garans 
firen und die Rechte der Proteftanten neben der Tatholifchen 
Kirche im Neiche zu fichern. Es bezeichnet alfo nur bie 
äußerſte Grenze beffen, was Staat und Kirche, abgeſehen 
von jedem befenbern Verhältniſſe, abgefehen von den Cigen« 
thüäntlichfeiten des Glaubens und der Kirchenverfaflung ber 
verſchiedenen NReligionstheile einerfeitd und ber religiöfen 
Eigenſchaft der politiſchen Perſonen anbererfeits, wechfekfeitig 
von einander fordern können. Befondere Uebereinküufte zwiſchen 
beiden Gewalten find aber dadurch nicht nur nicht ausgeſchloſſen, 
fondern fogar nothwendig vorausgeſcetzt; und worin follten dieſe 
befichen, wenn nicht in wechſelſeitigen Zugeflänbniffen, bie fie 


fi) über die im Geſetze allgemein bezeichnete Grenze hinaus 
machen? Es if daher Mar, dag ein auf biefe Weile für 
eine einzelne Kirche begründetes befonderes Geſetz ſeiner Natur 
nach von felbft die allgemeinen in der Berfaflungs Urkunde 
niebergelegten Grundſaͤtze modificirt. Wie der König in Folge 
bes Eoncorbats in Sachen der katholiſchen Kirche Rechte aus⸗ 
übt, die ihm nad) dem Religiondedicte nicht zuftehen würden, 
eben fo müflen auch der katholiſchen Kirche im Berhältniffe 
zur Regierung nach dem Eoncorbate Freiheiten und Befugniffe 
eingeräumt werben, die von ihr allerbings nad) dem Religiond« 
ebicte nicht angefprochen werden koͤnnten. Dergleichen wechfel- 
feitigen Zugeftändniffen könnte nichts entgegenflehen, als wohl⸗ 
erworbene Rechte Dritter, die etwa dadurch beeinträchtigt 
wärben, die aber in dem Concordate und durch dasfelbe nicht 
im Mindeften berührt wurben. Wenn bas Concordat erſt 
nach ber Verfünbung der Berfaflungs - Urkunde abgeſchloſſen 
worben wäre, fo würbe diefes wohl von Niemanden bezweifelt 
werben, und es würbe fich blos darum fragen können, in 
wie ferne zu biefem Staatsvertrage etwa die Zuflimmung 
der Stände erforberfich fey. Daß indeſſen das Concordat 
früher zu Stande Fam, ald die Verfaflungs- Urkunde, ändert 
das Verhaͤltniß nicht im Mindeſten zum Nachtheile des Erfteren. 
Defien Beſtimmungen fonnten durch biefes jüngere Geſetz 
feineswegs abrogirt werben, indem a) ein fpäteres allgemeines 
Geſetz an und für fi) niemals einem früheren befonveren 
derogirt; b) zweifeitige Verträge überhaupt nicht durch eins 
feitige Acte aufgehoben werben können, zumal wo weder 
Zwang noch Täuſchung mituntergelaufen, und c) im Concors 
date ſelbſt ausdrücklich beſtimmt ift, daß a) die darin nicht 
geregelten Punkte der inneren Kirchenverfaffung nur nach ber 
Lehre der Fatholifchen Kirche und deren beflehender und aner⸗ 


kannter Disciplin geordnet, 8) die Anftände aber, bie hierüber, 


ober über bie Deutung und Ausführung des Eoncorbats künftig 
füh ergeben dürften, nur durch beiberfeitige Uebereinkunf 
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gehoben werben follen, und y) von Seite bes Könige den 
Artifeln des Concordats nie etwas beigefügt, oder baran 
etwas abgeändert, noch auch diefelben ausgelegt werden bürfen 
ohne Dazwifchenfunft und Mitwirkung des apoftolifhen Stuhles. 
(Eoneord. Art. 17, 18.) Concordat und Religionsedict befichen 
atfo neben einander und wo letzteres in Gegenfländen, bie 
nicht das DVerhältniß zu anderen Glaubensgenoſſen, fondern 
das innere Berhältniß der geifllichen Gewalt zum Fatholifchen 
Regenten betreffen, dem erfleren. wiberfpricht, over zu wibers 
ſprechen ſcheint, muß erflexed, als die gefegliche Ausnahme, 
dem legteren, als der allgemeinen, nur vorbehaltlich der Aus⸗ 
nahmen aufgeſtellten Regel vorgeben.« 

Ref. verzichtet Darauf, weitere Auszüge zu geben, hoffend, daß 
die Wichtigkeit der Sache Jeden zum Studium eines ſolchen Werkes 
aneifern werde. Bemerken will er jedoch, daß die Angabe der Be⸗ 
züge des Hrn. Biſchofs und des Domkapitels zu Speyer dahin abs 
zuändern ift, daß dieſe Bezüge feit der vorletzten Ständever⸗ 
fammlung denen der Bisthümer Paffau und Eichftätt gleichgeſtellt 
find. Uebrigens fieht Referent der Fortfegung biefes eben fo 
durch allfeitige Gelehrſamkeit wie durch vecht hriftliche Begruͤn⸗ 
dung der Rechtsverhältniffe ausgezeichneten Werkes mit Vers 
langen entgegen, und glaubt, alfe chriſtlich Gefinnte auf diefe 
erfreuliche Erfcheinung, als anf eine Ausficht einer beſſern 
auch in der juriftifchen Welt aufgehenden Riptung, aufmerffam 
machen zu Dürfen. 


Lateintfche Anthologie aus den chriſtlichen Dichtern 
des Mittelalterd. Fur Gymnajien und Lyceen, heraus⸗ 
gegeben und mit Anmerkungen begleitet von Joſeph Kehrein, 
2ehrer am Gymaſium zu Mainz. Erſter Theil. Die acht 
erften chriftlichen Jahrhunderte. Stanffurt a. M. bei J. D. 

„Sauerländer. 1840 8. S. 184. 


Wenn es wahr iſt, daß das kirchliche Leben in allen Be⸗ 
ziehungen wieder neu ſich regt, fo muß auch bei der Poeſie 
und Philologie dieſes gleichfalls in ſeiner Weiſe der Fall ſeyn. 
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Nantewitich aber müflen aus ber älteren cheifilichen Poeſte jene 
Geiſteserzeugniſſe wieber als Fruchtfeime in Bas neu gebäh- 
vende Erdreich geroorfen werben, welde von ben Gluthen 
jeugen, womit bie den Herrn liebenden, ımb in bichterifchem 
Bewande ihre Gefühle kund gebenden Seelen einft erfüllt 
waren. Denn an ber Liebesgluth der chriflichen Bergangen- 
beit zündet füch die der Gegenwart an. Nichts gibt es in 
biefer Beziehung in der Kirche mehr Neues, nachdem ber 
Herr alles Alte neu gemacht; das Alte in ihr ernenert fich 
vielmehr nur, und lebt fo unaufbörtich fort. 

Warum aber, fragen wir, war ber Heiland dem Ger 
müthe, namentlich ber Gebildeten, fo lange enifrembei? Biel- 
fach auf darum, weil in ber, bie Derzen fihmelzenden Form 
der Poeſie feine Liebe, fein Glauben wit fein Hoffen nicht 
mehr vor die Seele trat, weil nur das trodne, kalt vefe= 
rirende, und durch den Berftand allein belehrende Wort von 
ibm dem Menfchen — und wie noch oft! — fund gethan warb, 
weil nicht mehr bie Poeſie der Myſtik; nicht mehr ber Gebe 
Schwung chriftlicher Beſchaulichkeit, nicht mehr der Blüthe⸗ 
garten chriſtlicher Phantaſie die Würze des nadt hiſtoriſchen, 
oder gar noch des halb abftraftgehaltenen Lehrvorrags, und 
fomit — weil aufihn ver Glaube der Meiften befchränft iſt — 
auch des Glaubens felbft waren. Es fehlte gleihfam an Der 
Grobe zu.allem dem, mas man vortrugz; ohne welche man 
doch das aufgegebene Exempel felbft nicht recht und allſeitig 
verftehen kann. So blieb nothwendig Das Gerhüth Teer und 
ımbefriebigt, and ſuchte Genuß an verbotenen Früchten und 
Orten. Die Folge davon aber war, daß der in der Phan⸗ 
taſie, theils als Poefie, theils als Beſchaulichkeit entfprießende 
Blüthegarten der Seele aus dem Glaubensgebiete entſchwand, 
womit dann auch in fo Vielen die Innigkeit des Glaubens 
und chriſtlichen Lebens ſelbſt verging. Und wie troden, wie 
kalt {A doch ein Chriſtenthum, welches auf bloßen Verſtandes⸗ 
gehorſam ſich gründet, gegenüber jenem, weldes im Gefühle 
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wurzelt; darum aber doch nicht ausſchließlich Gefühl bleibt, 


fondern von diefem aus den Verſtand warm anregt, und beffen 
Wirken zur idealen Anfchauung erhebt, Wie der Dichter ein 
Schöpfer im Geifte ift, fo wird auch der Chrifi pa, wo er 
begeiftert im Glauben feinen überfchwänglichen Gefühlen und 
Anſchauungen Worte gibt, zu einem wahrhaft gott⸗ebenbild⸗ 
lichen, frentürlich-fehöpferifihen Wirken ſich belebt. fühlen, and 
fih) damit des Höchften erfreuen, was ber Menſch anftrebt 
und erfireben kann: in den Gebilden (Münfchen und Genüfe 
fen) feines Geiftes nemlich fih zu bewegen, ſich in ihrer 
wie möglichen Realiſirung vecht beimifch und glücklich zu füh⸗ 
Ien. Died letztere Tann aber nur geſchehen, wenn wir fm 
Glanben, in der Wahrheit ſtehend, die Wahrheit, ven Glau⸗ 
ben ſelbſt zur Grundlage und zum Objekte unferer geiftigen 
Lebrnöthätigfeit haben. Denn außer dem höchſten Gute gibt 
es Fein wahres Glüd, und wahre Heimath für und iſt nur 
in Gott; fo gewiß, als auch nur in ihm die Quelle und ber 
Kanon aller Wahrheit it. 

Hierin befteht aber eben der große Borzug ber wahrs 
haft chriftfichen Dichter, Daß fie auf dem Glauben fo feft 
fiehen, wie auf ihrem Seyn. Sie dichten ihn zugleich als 
ie innerſtes Gebilde; fie denken ihn, als ihren Gedanken; 
leben ihn, ale ihr Leben; fie find fo innig in ihrem ganzen 
Dafeyn nah Fühlen, Denken und Wollen mit- ihm, und das 
durch mit Gott fonformirt, daß Gott in Allem erfcheint, was 
ihnen aufſtößt oder entfpringt, 

Nur alfo, wenn die Dichtkunft wieder rt wird, nur 
Da, wo fie es wird, Bat der Glaube bas- Leben ganz er⸗ 
griffen, uud beherrſcht dasſelbe, weil ihr religiöfer Charakter 
von ber Religiofität des Gemüthes, d. p. jener der innerften 
Beifteäfraft des Menfchen zeugt. Wo aber noch zum religid« 
fen Stauben ein irveligiöfes Fühlen und Dichten ſich zugefellt, 
wo Phautaſie und Berfiand, Wille und That nicht auf gleiche 
reife im Dienſte Gottes firhen, wo vielmehr Die Aeußerung 


des Frommſeyns bios der Kirche, die der Lasetottät aber dem 
Haufe angehöret, da ift man weit vom vollendeten Su 
chen Leben entfernt. 

Darnach ift ed zu bemeflen, wie verfehrt es — 
nicht auch von katholiſcher Seite für jeden Stand und Bil⸗ 
dungsgrad das keinem derſelben entbehrliche Element der Poeſie 
gehörig bearbeitet würde; welcher große Schaden ferner daraus 
entſtehen koͤnne, wenn bei irgend einer Klaſſe von Menſchen die 
Poeſie ausſchließlich, oder auch nur theilweiſe eine außer⸗ oder 
gar antichriſtliche Richtung erhalte. 

Sehen wir uns nun wirklich in der Geſchichte, beſonders 
aber im Leben der Gegenwart um; fo finden wir leicht, wel⸗ 
ches Unheil namentlich in Franfreich und Deutſchland dadurch 
- angerichtet wurde, daß die Poeſie entchriſtlicht ward. Es er⸗ 
geht darum doppelt an und die Aufforderung, gerade auch 
für diefen Zweig der Geiftesthätigfeit im kritiſchen Momente 
der Gegenwart die gehörige Kraft einzufegen. Falls nun 
nicht durch neue, würdige Produkte ung auf dieſes Ziel hin⸗ 
zuarbeiten wirklich möglicd ‚wäre (denn Gott allein gibt die 
Gabe der genialen Produktion, und zwar wen, wann und 
wie er will; fo mögen wir darum doch wenigſtens durch 
fach » und zeitgemäße Wieberbearbeitungen ber ältern=chrifllich- 
poetifhen Erzeugniffe unfer Scherflein zur großen Aufgabe 
beizutragen bedacht fepn. 

Bon diefem Gefichtpunfte aus foll num auch vorliegendes 
Buch von und aufgefaßt werden. Es Bat fi nemlich das⸗ 
felbe zur Aufgabe gemacht, in einer Chreftomathie ein Pro⸗ 
bebild älterer chriftficher Yateinifcher Poefie zu geben. Je mehr 
num aber bie Tateinifchen alten chriflichen Dichter aus ber 
Leftüre, namentlich der Studirenden verſchwunden find; befto 
erfreuficher muß und auch 'fold eine Gabe werden. Sie wird 
aber befonders erfreulich, wenn fie recht geeignet ifl, den Ges 
fhmad an dem Lefen befagter Dichter zu erwecken; ober Dod) 
wenigfiend das Borurtheil zu befeitigen, als habe man außer 
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dem Heidenthum alter und neuer Zeit nichts Schönes gefühlt, 
gedacht und ausgeſprochen. 

Nach einer Fleinen allgemeinen Einleitung gibt der Herr 
Berfaffer in dieſem erſten Baͤndchen aus 15 chriftlichen Dich- 
tern, von Hilarius Pictavienfis an bis zu Theodulphus Aus 
relianenfiS eine Auswahl einzelner Stüde, ſchickt jebem der: 
felben eine kurze fpecielle Einleitung voraus, und fügt Dann 
dem gegebenen Texte fpradhliche und fachliche Erklärungen bei, 
welche nicht blos beflen Bewanvertheit in biefem Gebiete, fon» 
bern beſonders auch den chriſtlichen Geift bezeugen, ber ihn erfüllt, 

Wir müflen daher ſchon aus dieſen Rüdfichten angele- 
gentlih wünſchen, daß vorftebende Sammlung in die Hände 
recht vieler Studenten fommen möge. Zubem aber fann bie 
felbe auch als Beifpielfammlung für bie fpätere Latinität gels 
ten. Wir fehen nämlich gar nicht ein, warum nicht auch ein 
ganzer Kurfus in ber oberen Gymnafialffaffe, oder im Ly⸗ 
ceum, bem Lefen chriſtlicher Dichter des Mittelalters gewidmet 
werden könnte, ober follte. Abgefehen felbft vom Nuten, ben 
Das chriſtliche, durch Das nur zu oft heidniſch vorgetragene 
Heidenthum ganz verfümmerte Gemüth, Daraus ſchoͤpfen würbe; 
fo möchte ſchon die Erubition, namentlich wegen der babei 
ſich nothwendig ergebenden Spradjvergleichung, und‘ des Ver⸗ 
trautwerdens mit ber fpäteren Latinität an Tiefe und Allſei⸗ 
tigfeit gewinnen. Niemand wird verfennen, daß das Studium 
der fpäteren Latinität heutzutage oft nur zu ſehr vernachlaͤßigt 
ift, fo zwar, daß mancher Theologe wohl den Sprachgebrauch 
des Tacitus oder anderer heidnifcher Klaffifer, aber nicht 
ben ber Kicchenväter verſteht; während Iegtere ihm doch uns 
vergleichlich wichtiger find. 

Was bie Auswahl ber hier gegebenen Stüde betrifft, fo 
ift dieſelbe Darchfchnittlich ganz gelungen zu nennen. Gie 
dient recht dazu, den fo grundverſchiedenen Charakter chriſtli⸗ 
cher und heidniſcher Sinnes⸗ und Denkweife bei der Außer: 
lich faſt gleichen Form zu veranfchaulichen. Und gewiß, wenn 

Katholik. Jahrg. xxı Pf. VL 17 
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wir von der firengen Form der Metrif und fogenannten 
Sprachreinheit abfehen, fo ſteht der chriftliche Dichter, mit 
feinem Rhythums und den von Leberfülle Des Gemüthes zeu- 
genden neuen Wortbildungen, an Geift und Gefühl weit über 
dem heidnifchen. Die Schönheiten des letzteren können nur zu 
oft in der Form allein aufgefucht werben, weil Die der Form 
unterliegenden Gedanken, flatt auf ächte Wahrheit und Schön- 
heit Anfprüche machen zu dürfen, in folhem Falle manchmal 
noch unter der Linie des rein Natürlichen, im Gebiete bed 
Beſtialiſch⸗Leidenſchaftlichen ſtehen. Diefer Charakter ift den 
heidniſchen Produkten fo tief eingerrägt, daß er ſelbſt in den, 
für eine chrifttiche Jugend allein zuläffigen kaſtrirten Ausga⸗ 
ben, nur theilweiſe vermieden werden kann. 

Wir wünſchen zum Schluſſe, daß die günſtige Aufnahme 
dieſes erſten Theiles dem Herren Verfaſſer zu ſolcher Auf- 
munterung dienen möge, nicht nur dieſe Chreſtomat hie bald 
zu beenden, fondern auch darauf bebacht zu ſeyn, fpäter eine 
vollftändige Ausgabe fämmtlicher chriftlichen Tateinifchen Dich⸗ 
tungen zu veranftalten; hiezu möchte gegenwärtige Arbeit ihm 
dann- ald Borftubium dienen. Eine tüchtige Ausgabe befagter 
Dichter (namentlich mit etwas mehr Rüdficht auf die Lefear- 
ten oder Veränderungen, in welchen bie einzelnen Stücke im 
Breviere vorkommen) wäre aber um fo mehr an ber Jeit, 
als die Werfe derfelben wirklich ziemlich felten ‚geworben find, 
und Biele mehr aus Mangel derfelben, ald aus Abneigung 
gegen fie ihnen entfremdet feyn mögen. 


Der Freiherr von Sandau auf dem NRichtplage einer unbe⸗ 
fangenen Kritil. Zweiter Theil. Mit dem befondern Titel: 
Anti: Bretfchneider Merkwürdige Nachrichten vom 

Selbſtmordverſuche eined bereits gerichteten Delinguenten ; over: 
Literarifche Variazionen auf dag Thema: O si’ tacuisses! 
Von den Doppelgänger des Verfaſſers des Freiherrn von 
Sandau auf dem Nicdhtplage. München 1840. Druck und Ber- 
lag der Franz Seraph Hübſchmanniſchen Buchdruckerei. S. 166. 


Bor Jahresfriit haben wir die Erecutionöfchrift des Un⸗ 











bekannten in diefen Blättern zur Anzeige gebracht und dabei 
angemerft, diefelbe „habe um fo eher auf vauerhaftes Be⸗ 


fiehen zu rechnen, als fie nicht umbeutlihe Spuren an ſich 
trage, and der Feder eines Proteflanten geflofien zu ſeyn./ 
Unfere Bermuthung hat fi) durchaus auch durch das Gefländ- 
niß des Berfaflers felber beflätige. Herr Bretſchneider 
aber empfand tiefes Derzeleid, daß fein kaum geborner Frei⸗ 
herr alſobald follte öffentlich hingerichtet und auf den Schind- 
anger geführt werden, und erließ ein offenes Schreiben“ an 
den unbarmberzigen Blutrihter, um die Wiederbelebung des 


elendiglich Hingemordeten yon Rechtöwegen auszumwirfen. Und 


fiehe da, ver Todte richtet fic) auf und greift nach dem Schwerte, 
um ſich zum zweiten Mal für immer durch Selbfimorb aus der 
Welt zu fchaffen Ah! Du armer Bretſchneider Dul 
warum haft Du deinen Freiheren eine zweite Jobsiade 
fpielen laſſen! Was mußteft Du aus mit einem „vorneh⸗ 
men Offizier eine Fehde anfangen und das Wagniß untere 
nehmen, wegen eines öffentlich Hingerichteten mit ihm Dich 
zu fchlagen! Aber fo geht es alten Leuten, denen die Zeit 
über den Kopf gewachſen. Der „vornehme⸗ Unbekannte hat 
fi) den „offenen Brief des Gothaer Superintendenten auf 
das Pult gelegt, und neue wunderlieblihe Variationen über 
das Thema niedergefchrieben: „O si tacuisses, philosophus 
mansisses ,“ zu beutfh: Und faum der Efel Difteln frißt, 
man fieht, daß er ein Eſel ill. So viel zur Verdeutlichung 
des Titels ter obigen Schrift. 

Wir Haben alle Urſache, mit Thema, Borfpiel und Bas 
riationen vollfommen zufrieden zu feyn, und würden und gerne 
zu einem fländigen Abpnnement entfchließen, wenn ber rüftige 
Meifter fich dazu verftehen wollte, Fortſetzungen feines aus⸗ 
gezeichneten Werfes zu liefern. Auch wollten wir nicht darü⸗ 
ber klagen, wenn mande Bariation ebenfo lang andauern 
und fich in den verfchiedenften Tonarten berumbewegen würde, 
wie dies bei ber legten unter den gegenwärtigen der Fall iſt; 
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ja wir gefleben offen, daß wir aus tenfelben mehr gelernt 
haben, als und fonft in vielen Quartbänden dargeboten wird, 
auch wenn viefelben die Bretfchneiverfhen und Röhr'fchen 
Dpern weit übertreffen follten. Darum können wir, falls 
man uns ein Kunftrichteramt zutrauen will, das Publikum 
nur ermuthigen, fich in den Befig bes zweiten Theiles des 
Dingerichteten Freiherrn zu feßen. | 

Maria Stuart, Königin von Schottland. Treu nach Hiftori- 


fhen Quellen gefchildert von Wilhelm v. Schütz. Mainz 
bei Kirchheim, Schott und Thielmann. 1839. 


Den Eingang zu vorliegendem Werkchen bildet die Frage: 
wie viel oder wenig an bem unbefcholtenen Rufe des Men⸗ 


ſchen liege. Soll der Edle und Gute nichts. auf ihn geben? 


Ober darf der Erdenbürger ihm einen gewiſſen Werth beile- 
gen? Der Herr Verfaſſer wendet fich mit tiefer Frage an 
die Kirche, und biefe gibt ihm, befonders durch die Art, wie 
fie den heiligen Sohannes v. Nepomuf anrufen läßt, um durch 
feine Bürbitte vor üblem Leumund bewahrt zu bleiben, vie 
Antwort: daß allerdings der gute Auf ein wohlzuverwahren- 
der Schatz für den Menſchen fey, um deſſen Wiedergewinnung 
er, bei irgend einem Berlufte, alle Mühe aufbieten müſſe. 
Ein Berdienft diefer Art möchte nun der Herr Verfaſſer das 
durch gewinnen, daß er das Leben ber vielverläumbdeten Kö⸗ 
nigin von Schottland nach Quellen in ein befferes Licht febt. 
Zugleih aber bat er audy die Abficht, der proteſtantiſchen 
Gefchichtfehreibung ein Stück der für ihre boshaft⸗ſelbſtſüchti⸗ 
gen Zwecke mißbrauchten Gefchichte zu entreißen. Eine Per- 
fon, bei welcher dieſe Bemühung noch mehr Ausbeute ver- 
forechen würde, wäre dem Herrn Berfafler Shafespeare, und 
die Andeutungen, welche er über des Lestern Lebensverhält⸗ 
niffe gibt, laſſen allerdings vermuthen, daß der Proteſtantis⸗ 
mus diefen Mann nicht mit vollem Rechte als den Seinigen 
anſieht. Indeß fehlen vor der Hand bie erforderlichen hiſto⸗ 
riſchen Beweismittel, und darum befcheidet fich der Herr Ver⸗ 
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faffer, auf dem weniger ergiebigen Felde zu bleiben, bag 
fi) ihm in der hiſtoriſhen Maria Stuart bietet. 

- Der Herr Berfafler geht von folgenden Gedanken aus: 
für England, wie ed damals unter der Herrfchaft der Köni⸗ 
gin Elifabeth fich zeigte, handelte es ſich nicht fo faſt um Feſt⸗ 
ftellung einer bogmatifchen Trennung von Rom, als vielmehr 
recht eigentlih um Proteflantifirung des ganzen Staatswe⸗ 
ſens. Der Staat follte durchaus frei werben von allen höhern 
Anfnüpfungspunften uud rein nur auf ſich felbft und auf die 
Principien des natürlichen Lebens fußen. Diefem Zwecke ftand 
in Schottland die katholiſche Maria im Wege, fo wie auch 
die gänzlihe Abhängigkeit des genannten Reiches von Eng⸗ 
land nur durch Verkehrung aller katholiſchen Grundanſchauun⸗ 
gen zu erzielen war. Darum die mannigfachen ſchlauen Künſte 
von Seiten der Königin von England und der mit ihr Ver⸗ 
buͤndeten, was die Geſchichte offen zu Tage legen winde, 
wäre fie nicht durch partheiiſche Forſcher und. Scribenten in 
ein falfches Licht geflelt worben. Aber bier gerade thaten 
die proteftantifchen Schriftfteller Eliſabethen die beften Dienfte. 
Weil fie nämlich in ihr noch mehr, ale in den Gründern ber 
Reformation, die Beförberin einer entgöttlichten und refigiond« 
leeren Kunft und Wiflenfchaft ſahen und fehen durften, fo 
arbeiteten fie immer mit aller Geſchichtsdarſtellung berfelben 
gegen Maria in die Hände, indem fie bald die Wahrheit uns 
terdrückten, bald durch falfche Beleuchtung unfenntlich mach⸗ 
ten, fo daß die Quellen für bie Ausmittlung bes Thatbeftan« 
des außerorbeutlic, trübe geworben find. Nach ber allgemei» 
nen Auffaſſung, welche von den in dieſer Geſchichte handelnden 
Perſonen feither größentheild gäng und gebe geweien, erjcheint 
Marin als die Intriguantin, durch deren fehlechte Abfich- 
ten alle Berwirrung, namentlich aber die Ermorbung Darn⸗ 
ley's herbeigeführt worden fei, während bo, wenn man auf 
den Charakter der Betheiligten nach zugeflandenen Angaben. 
zurüdgeht, nicht Maria, fondern eigentlich Eliſabeth ſelbſt 
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und ber Baſtardbruder Mariens, Murray, ale eines fo 
teuflichen Denehmens fähig zu erfennen find, Dem Geſchichts⸗ 
forſcher kann demnach, foll er die Wahrheit ausfindig machen, 
jetzt nur obliegen, zurückzukonſtruiren, und einestheild auf Die 
Angabe der konſtatirten Dofumente bin, anderntheils durch 
mögliche Enthuͤllung der Denk⸗ und Handlungsweiſe der 
einzelnen Individuen ben genanen Zuſammenhang an das 
Licht zu bringen. 

Diefen Weg bat der Herr Berfafler eingefchlagen. Sein 
Verfahren ift fortwährend dieſes, nicht irgend einen Bericht 
‚oder ein Zeugnig, weil der privaten Anficht günflig, vorzüg- 
lich zu benügen, noch andere, weil das vorgefaßte Intereffe 
ftörend, zu verwerfen, fondern er gebraucht alles, was vor- 
liegt, da er nur auf diefe Weiſe von dem Fehler, feine fub- 
jeftive Meinung in die Geſchichte hineinzutragen, frei bieiben 
kann. Entſtehen dann, wie bieß nicht anders möglich tft, 
unter ben entgegengefetten Ausfagen Widerſprüche, fo fucht 
er diefe mit Acht Hiftorifcher Kunſt zu Töfen, aus den gegebe- 
nen Zeitverhäftniffen, Umſtäänden und Perſonſtellungen zu ent- 
räthfein, und fo die Wahrheit ungefehmälert zu finden. Deß- 
halb läßt er alle Briefe Mariens, ſowohl tie von Buchanan 
als die von Campbell mitgetheilten, als Zeugniffe gelten, und 
nimmt alle auch noch fo einfeitigen — zur —2 
chung vor. 

Das Reſultat, ern ber Herr Berfaffer fommt, fann 
mit den wenigen Worten bezeichnet werden: Maria tft 
nicht durch eine fhlehte Handlungsweife, fondern 
allein durch ihre übergroße Herzensgüte, und 
das unbegränzgte Bertrauen, weldes fie eine 
lange Reihe von Mißgriffen begehen ließ, die 
Urbeberin ihres Unglücks geworden. Keiner ter 
vielen Männer, mit denen Maria in einem tugenbwibrigen 
Berhättniffe geftanden haben ſoll, erfcheint eines fo verbre- 
cheriſchen Benehmens ſchuldig; nicht einmal hatten fie für 
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Marien eine befondere Bebeutung, hoͤchſtens nur die Dienft- 
treue derfelben abgerechnet. Bothwell allein iſt ed, ter Ma⸗ 
riens Liebe befaß, und zwar von Anfang fihon, ale Marla 
aus Frankreich zurüdgefehrt war. Einen fündhaften Charak- 
ter hat aber diefe Liebe nicht angenommen, wie fowohl bie 
Briefe Mariens, als auch ihre an ihn gerichteten Sonnette 
beweifen. Am allerwenigften ift das wahr, daß Maria mit 
Bothwell fonfpirirt hätte, um ihren Gemahl Darnley zu er- 
morden, Ihre Briefe geben nur gezwungen eine derartige 
Anklage gegen fie ab, während es durch anderweitige Nadh- 
richten hinlänglich gewiß ift, daß Marin’s Einverftändnif 
nur zur Entfernung ihres Gemahls gefucht wurde. Bon einer. 
Vergiftung Darnley’s Tann ebenfalls feine Rede ſeyn, da 
feine Krankheit alle Zeichen eines durch Ausfchweifung herbei⸗ 
geführten Uebels an fi trägt. Auch Bothwell hat Feine 
Schuld an Darnley; ein Tompetentes Bericht bat ihn volle 
fommen freigefprochen. Maria felbft aber verliert ganz das 
Gepräge eines buhlerifchen Weibes , das man ihr mit fo vie 
lem Fleiß hat aufprüden wollen, wenn man fie in ber uns 
wanbelbaren Liebe zu Bothwell erfaßt, und ſich überzeugt, 
daß von einem fogenannten ſinnlichen Hingeriffenfegn zu Dar- 
ley auch nicht eine Spur zu entbeden iſt. Als eine Heilige 
ſoll fie aber darum feinesmegs bingeftellt werten, da fie in 
der legten Zeit, vor ihrer Vermählung mit Bothwell, fi 
zu dem unbefonnenen Schritt einer Entführung durch Letztern 
verleiten ließ; nur darf man ihr auch um defjentwilfen Fein 
ſchweres Vergehen zur Laft Iegen. . Da fie das Opfer der 
fatfchen Eliſabeih und des eo Murray ward, ſteht un⸗ 
zweifelhaft feſt. 

So .baben wir denn auch hier wieder eine Probe, was 
die Geſchichte werden kann, wenn ſie in die rechten Hände 
geräth. Und es iſt nicht gemachte Geſchichte, was ung Herr 
v. Schüg bietet. Im Gegentheil ſtrahlt durchweg bie edelſte 
Unpartheilichkeit, ein genaues, ja ächt juriſtiſches Abwaͤgen 
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aller Indizien, und die firengfie Rechtlichleit aus dem Buche 
hervor. Mag er auch Gegner finden, welche feine aufgeftell- 
ten Combinationen umzuftoßen fi bemühen, das werden fie 
ihm jederzeit zugeſtehen müflen, daß er ſich den rechten Stand⸗ 
punft nicht aus vorgefaßter Meinung verrügt hat. Beſonderes 
Lob verdient Herr v. Schüß um. feiner gefunden Yiftorifchen 
Kritit willen, fo wie er auch dadurch ſich ein Verdienſt ge- 
fammelt hat, daß er der gefchichtfchreiberifchen Befangenbeit 
und „Beamtenbornirtheit« des Herrn v. Raumer eine Fräftige 
Rüge, nach Berbienft ertheilt, 


Hermann von Wied, Erzbiſchof und Churfürſt von Coln. 
Nah gedruckten und ungedrudten Quellen, als ein Beitrag 
zur Kirchengefchichte ded 16ten Jahrhunderts, bearbeitet von 
M. Deere, Religions- und Oberlehrer am Fatholifchen 
Gymnaſium zu Coln. 


Der in der Reformationsgeſchichte mehr berüchtigt als 
berühmt gewordene Erzbiſchof Hermann von Coͤln bildet den 
Gegenſtand vorſtehender Schrift. 

Dieſer geiftliche Kürft war weder durch wiſſenſchaftliche 
Praͤpotenz, noch durch einen Fräftigen Character berufen, cinen 
hervorſtechenden Antheil an den Bewegungen und Gegen- 
beiwegungen, welche im 16ten Jahrhundert in der Kirche um⸗ 
tiefen, zu nehmen. Faſt könnte man fagen, er fey durch einen 
befondern Unftern in eine ihm von Natur fremde Sache hin⸗ 
eingezogen worben, ba er ed wohl verfiund, in ruhigen Zeiten 
feine Heerde nad) hergebrachter Weife zu leiten, und auch, 
wo nichts Großes verlangt wurde, einen edeln Baterfinn an 
den Tag zu legen. In der erſten Hälfte feiner bifchöflichen 
Wirkſamkeit hatte er in der That ſprechende Beweiſe feiner 
Treue gegen bie Fatholifche Kirche und wahrer Hirtenforgfalt 
gegeben. Im Fahre 1515 auf den erhabenen Stuhl der Erz 
biöcefe Cöln gelangt, bewährte er ſich bis 13532 fortwährend 
als einen Eiferer für die alte Lehre und Verfaſſung, fo daß 
er fogar zwei ketzeriſche Prediger (das alte Geſetz gegen bie 
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Härefie anwendend) mit dem Tode beftrafen ließ. Auch foäter 
noch finden wir ihn auf demfelben guten Wege. Er legte 
feibft thätige Hand an, um durch eine heilfame, in den kirch⸗ 
lichen Grenzen fi haltende, Reformation an feinem Clerus 
alle erorbitirenden Verbeſſerungsverſuche abzufchmeiden, ver 
darniederliegenden Kirche aufzuhelfen, und die vielfachen Klagen 
gegen berrfchende Mißbräuche zu entfernen. Dies geſchah 
burd eine Provinzialfpnote, die er im Jahre 1536 mit feinen 
Suffraganen hielt. Die Canonen, welche hier gefaßt wurben, 
und 1338 zur Nachachtung im Drude erſchienen, nöthigen 
ung wahrhaft Bewunderung ab, indem wir in ihnen die 
zwedmäßigften Maaßregeln und fräftige Borarbeiten für das 
foätere Concil von Trient erbliden. Mit diefen Reformations⸗ 
deecereten wurde ein Enchiridion doctrinae . christianae für 
bie Seelforger verbunden, deſſen Werth gleichfalls die vollſte 
Anerkennung verbiente und auch fand. Allein beide kamen nie 
recht zur Anwendung. Hatte fih Hermann nur als einen 
fo eifrigen Bifchof gezeigt, weil er von guten Rathgebern, 
namentlich) dem berühmten Theologen Johannes Gropper, 
geleitet war, fo nahm er fogleich eine andere Richtung, als 
unfirchlich gefinnte Männer fein Vertrauen gewannen. Eine 
unmäßige Neformationgwuth befiel ihn von biefer Zeit an, fo 
daß er fich den Häuptern ber antilirchlichen Bewegung in bie 
Arme werfen zu müffen glaubte, was ganz befonbers feit dem 
Negensburger Reichstag 1541, wo felbft den Prälaten eine 
BVerbefferung ihrer Diöcefen zur Pflicht gegeben worden, ber 
Fall war. Hermann wandte fi an Buzer und Meland- 
thon. Sie kamen und mit ihnen ein Heer von Prädicanten 
der reinen Lehre.u Die beiden genannten Theologen verfaßten 
eine NReformationsfchrift, in welcher die Iutherifche Dogmatif 
als Glaubensnorm und eine etwas mildere Verfaſſung des 
Gottesdienſtes nach den Grundſätzen Dfianders in Nürnberg 
aufgeftellt wurde. Die ganze nun folgende Gefchichte iſt ein fort« 
bauernber Kampf der katholiſchen Sache gegen die Reformation, 


weich” letztere der Erzbiſchof gegen fein Domkapitel, das 
größtentheild der Kirche teen geblieben war, vertrat. Alle 
Mahnungen und Bitten, weile Domlapitel, Clerus und 
Bolt an Hermann richteten, verhalten fruchtlos; ferbft. Das 
freundtich verwarnende Wort des Kaifers ging ohne Wikung 
an feinen Ohren vorüber. Endlich verbanden fidh die Dom⸗ 
herren mit den Ständen bes Eraflifted zu einer Appellation 
gegen ihren abtrännigen Obern. Der Kaifer nahm diefelbe 
1545 auf dem Reichetage zu Worms an, und lud ben Erz 
biſchof bald darauf nach Brüffel zur Vertheidigung vor. Eine 
gleiche Vorladung hatte Legterer auch von dem Papfte nad) 
Rom erhalten; daß er nicht Folge leiſtete, zog ihm die Sus⸗ 
penfion zu. Die Appellation Hermanns an ein freied beut- 
ſches Concil, und die Berwerfung des Papfted als Richter, 
fonnten ihm. nichts helfen, — im Jahre 1546 ward bie Ex- 
communication über ihn ausgefprochen, was die Entfernung 
Hermanns von feinem erzbifchöflichen Stuhle und 1547 feine 
freie Abdankung zur Folge hatte. 

Alles dieſes berichtet der Here Berfafler in ausfhhrlicher 
Darſtellung und auf eine recht anziehende Weiſe. Den Cha⸗ 
racter der Monographie ſcheint und feine Schrift nicht zu 
haben, wie fehr auch die betreffende Parthie Aufmerkſamkeit 
bei ihm gefunden hat; denn zu einer Monographie wirb nod 
mehr erfordert, und namentlich ift ein tiefes Eindringen in 
die Individualität der handelnden Verfonen erforderlich. Will 
man die Methode des Herrn Berfaflere auch auf ſpecielle 
Geſchichtstheile anwenden, fo erhalten fie nur eine bruchſtück⸗ 
‚ähnliche Geſtalt, und es fieht dann aus, als feyen fie aus 
einer umfaſſenden Univerfalpiftorie herausgenommen. Immer⸗ 
Bin hätte es demnach von großem Nutzen feyn bürfen, wenn 
der Herr Berfafler ein vollkändiges Characterbild von Her⸗ 
mann vorangeftellt hätte, um aus biefem feine Handlungs⸗ 
weiſe begreifen zu Iaflen. Dec fol durch dieſe Bemerkung 
der dem Buche zulommenbe Werth nicht gefchmälert werden. 
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Im Gegentheil wird es recht gerne als ein ſchaͤtzbarer Beitrag 
zur gründlichen Gefchichtöforfchung bezeichnet, der namentlich 
in mehreren angehängten Actenflüden auch dem Gelehrten 
treffliches Material bietet. | 
Weniger plaufibel dünfen ung einige in der Borrede dar⸗ 
gelegten Gedanken und Anfichten. Dort gibt der Herr Ver⸗ 
fafler zu erkennen, daß er fih mit Freimüthigfeit über die 
kirchlichen Zuftände äußern werde, fo weit dies bie Tathofifche 
©laubenstreue zuläfiig made, und daß er dies befonders auch 
deßhalb thue, weil ihm eine Bereinigung der getrennten Con⸗ 
feffionen nahe fcheine, den Katholiken alfo auch einige Nach⸗ 
giebigfeit wohl zugumuthen fey. Gegen eine gemäßigt gehaltene 
Freimüthigfeit, wie die des Herren Verfafſers iſt, haben wir 
nun zwar durchaus Feine Klage zu erheben, wohl aber find 
wir der Meinung, daß er ſich in Betreff einer zu erzielenven 
Berfchmelzung der chriftlichen Religionspartheien ziemlich un⸗ 
gegründeten Hoffnungen bingegeben habe. Seine Ausfichten 
fommen uns wie leichtgeflügelte Träume vor, welche fih auf 
dem Papier recht Hübfch und menſchenfreundlich ausnehmen, 
aber bei näherer Befichtigung in Nichts entfchwinden, — denn 
Träume find immer nur Schäume. Mag nämlich auch der 
neuere Proteſtantismus faft ganz aus feinem ehemaligen Habitus 
herausgefchläpft feyn, und anftatt des fleifen büftern Predi⸗ 
Fantenrodles ein moderned Gewand umgethban haben, dag 
durch Nettigfeit und elegante Form dem bermaligen Zeitalter 
gut anfteht, Eines hat er doch nicht aufgegeben — das Pro- 
teftiren ex professo. Hierin ift er noch eben fo flark, wie 
vr 300 Jahren. Dean Taffe fih alfo nur durch feine in 
mancher Beziehung humanere Außenfeite nicht täufchen. Bringen‘ 
e8 auch bie und da einzelne feiner Kinder mit Afthetifchem 
Sinne dazu, daß fie in Gottesdienft, Cult und Firchlicher Kunſt 
bei-den Katholiken eine fhöne Grundlage anerfennen, fo thut _ 
das nur der philofophifche Weltbürger in ihnen; fobald fie 
fi) aber in ihrem yroteflantifchen Bewußtfeyn erfaflen, fo 
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fommt ſogleich der wiberfagende Berftand dazwiſchen, und 
zerreißt die gemachte Annäherung aufs Neue. Eben fo wenig 
wird ihnen je Har werden, daß die fo ſchwer gerügten Mängel, 
welche einzelnen ©lievern der Tatholifchen Kirche zur Laſt 
gelegt worden, nie durch bie Kirche hervorgerufen over in ihren 
Anftalten begründet feyen. So lange die Kirche nicht Bis zur 
seinen Regation vorangefchritten ift, darf ſie fich Feines Zu⸗ 
geſtändniſſes von Seite ihrer Gegner erfreuen. Der Herr 
Berfaffer meint durchweg, die Reformation babe ihren Aus- 
gang vom Außerwefentlichen genommen, worunter er das 
Aeußere, die dem Weſen mehr nur zufällig anfiebende Er- 
ſcheinung verfteht. Aber hieran muß ſtark gezweifelt werben, 
um fo mehr, als. die geiftreichften Forſcher von jeher behaup⸗ 


. teten, daß die reformatorifchen Bewegungen glei von Anfang 


En 


die Aufſtellung des Ich, der göttlichen Autorität gegenüber, 
im Auge gehabt haben. Zugegeben. nun aber au, daß bie 
Fatholifche Kirche den Proteflantismus durch Nachgiebigfeit im 
Außerwefentliden gewinnen fünne, und dieß auch leicht thunlich 
fey, fo mahnen wir nur, daß man es mit foldher Zuvor- 
fommniß nicht zu weit treibe. Ein weifer Mann wirb aller 
dings. um bes Friedens willen Manches fich gefallen laſſen⸗ 
wobei fein Character nicht leidet; er wird etwa aud ein 
Gewand, das Andern anftößig ift, aus der genannten Rüd- 
fit ablegen; fol er fich aber dann zu einem Schnitte und 
Stoff bequemen, welche feinem Alter und feiner Ernfthaftigfeit 
nicht angemeffen wären, da fönnte er ſich doch wohl weigern. 

Was der Herr Verfaſſer über die Wiederherſtellung ber 
Diöcefan-, Provinzial- und Nationalfpnoden vorbringt, finden 
wir Iobenswerth, in fo fern wir babei feinen aufrichtigen 
Eifer beachten. Nur tief fcheint er auch in diefen Punkt nicht 
eingedrungen zu feyn, fonft könnte ihm das Aufhören der 
Spnoden nicht als fo zufällig vorkommen, und auch die Ur- 
ſache, warum fie in das Lehen zurüdzufehren zögern, nicht fo 
unbefannt feyn. Beſſer auf ven Grund möchte er gelangen, 
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wenn er bebäcdte, daß nicht eine Zielheit von Köpfen und 
Stimmen eine Synode ausmacht, fondern nur eine im beit. 
Geifte verbundene, nad Subjectivitäten gegliederte Einheit; 
daß aber diefe durch den mit der Reformation eintretenden 
und im Verlaufe fi) mehr und mehr entwidelnden haupt⸗ 
und autoritätslofen Individualismus in die Abfiractheit aus⸗ 
einandergefalfen if, und nur noch ein numerifches Zufammens 
treten, und nicht- ein organifches Gemeimwirfen möglich werben 
läßt. Warten wir daher nur, bis einmal die Glaubensein⸗ 
heit unter den Katholiken wieder lebendig geworben ift, dann 
werben auch Synoden wieder fommen. Der Ruf nad biefen 
legten aber, wie er in ber oberbeutfchen Kirche gehört wird, 
fann fo wenig ale das Aufgeben ver fombolifchen Bücher von 
Seite. der Proteflanten als ein erfreuliches Zeichen gelten, 
wem fhon der Herr Verfaſſer, auf diefe beiden Erfcheinungen 
hin, die nahe Glaubensvereinigung der Confeffionen voraus⸗ 
verkündet. Er koͤnnte übrigens fo nicht furechen, wenn er 
wüßte, was bie Spnobenfchreier in Oberbeutfchland für 
Männer find, und was fie beabfichtigen, oder auch, wenn er 
die Bodenloſigkeit fähe, worauf bie, Proteflanten mit ihrer 
festen Emancipation gefommen find; — es müßte ihm denn 
nur ein brüderlicher Handfchlag als fo werthvoll erfcheinen, 
daß er darüber vergäffe, wie unmöglich eine Union von ber 
Berneinung ausgeben könne. 





Der Katholicismus und ver Judaͤismus. Frei nad) dem frangd- 
fifchen Werke: „Letires d’un 'Rabbin couverti aux Is- 
raelites ses freres“ des P. % B. Drach. Nebſt Erläu⸗ 
terungen, mit beſonderer Rückſicht auf die Juden in Deutſch⸗ 
land, bearbeitet von Luitpold Baumblatt. Frankenthal, 
gedruckt bei Chriſtoph Enderes ſeel. Wittwe. 8. 104. 

Das vorliegende Büchlein wird auch für die katholiſchen 

Leſer nicht ohne mehrfache Belehrung ſeyn, da es theils die 

Stellung der Juden zur Kirche, theils die Kirche ſelbſt in 

ihren Beziehungen zum alten Bunde zu einer vielſeitigen 
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Ainfhauung ihnen bringen wird. Herr Baumblatt, welcher, 
bei feiner mehrfeitigen Biltung, bie er in Franfen, wo er 
gebürtig ift, erhalten hatte, einige Zeit vor feiner Belehrung 
in Frankenthal Unterricht in der franzöfifchen Sprache ertheilte, 
benügte früher ſchon und in legter Zeit jebe ſich ihm dar⸗ 
bietende Gelegenheit, um nicht nur den alten Bunb genau 
fennen zu lernen, ſondern auch fich ernſtlich in den Lehren 
und Anftalten des Chriſtenthums umzufehen. Zu diefer wenigen 
Juden angenehmen Beichäftigung bewog ihn ein Gnadenzug, 
weichen er frühe ſchon für das Ehriftenthum empfand, und 
dem er auch field treu folgte. Die Erfaflung der Heilswahr⸗ 


heit in der Kirche mit einem würbigenden Rückblicke auf das 


Judenthum in feiner frühern göttlichen Beflimmung und in 
feiner jetzigen augenfülligen Berwerfung bewog ihn, feine auf 
das Weſen, die Ausbildung und Ausartung des Judäismus, 
im Bergleihe mit den Lehren und "Anftalten der Kirche, 
gefammelten Wahrnehmungen durch den Drud öffentlich mit 
zutbeilen, um befonders feinen Brüdern aus dem Judenthume 
nüglich zu werten, Um aber weniger in eigener, als in einer 
. fremden durchaus beachtenswerthen Perfönlichkeit aufzutreten, 
hat er die Briefe des ehemaligen Rabbinerd und jeßigen 
Profeſſors der orientalifchen Sprachen, Drach, in freier deut⸗ 
feher Bearbeitung feinen eigenen Beobachtungen angereihet. 
Sin diefen Briefen, denen eine Biographie von Drad) vorher: 
geht, werben bie Grundwahrheiten des neuen Bundes, nad 
ihren Andeutungen im alten Bunde, hervorgehoben. Cs 
handelt daher das erſte Kapitel von der heil. Dreieinig- 
feit, das zweite von dem Character des wahren 
Meffias, das dritte von der Menfhwerdbung des 
Meffias, des Sohnes Gottes. ever fieht Teicht ein, 
daß von diefer Baſis aus die rechte Erörterung mit einem 
wahren Suben, wenn diefer nicht feinen Berftand und fein 
Herz gegen die Wahrheit verfihließen will, zu dem chriftfichen 
Ziele führen müſſe. 
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Jahrbuch der Anthropologie und Diatetik für Schulen und zum 
Selbſtunterrichte von Dr. Franz Klee, praktiſchem Arzte zu 
Mainz. 8. S. VIII. 184. 


Biel bleibt einer gefunden Paͤdagogik gegen die encyklopaͤ⸗ 
diſche Jugendbildung unferer Zeit einzuwenden, und mit Recht 
betheiligt fich die katholiſche Kirche an dem Proteft gegen eine 
folde Bildung, wegen ber aufgebunfenen meift irreligiöfen 
Halbwiſſerei, welche die nothivendige Folge davon iſt. Aber 
einerfeitd follen wirkliche Bedürfniſſe nicht unbefriebigt bleiben, 
mögen ſolche auch erſt im Laufe der Zeit bervorgetreten feyn; 
andererfeitd wäre es ohne Zweifel ein übled Beginnen, wenn 
die treuen Bekenner der Tatholifchen Kirche, die Sache igno⸗ 
rirend, ihre Ausführung den Hänten der Kirchenfeinde ‚über- 
laffen wollten. Leider ift das feither oft gefchehen, und wir 
haben es guten Theils ung felbft beizumeffen, wenn ber bei 
weiten größere Theil der Lehrbücher für die Jugend außer 
aller Beziehung zu dem Einen, was Noth thut, ſteht, oder 
auch geradezu in einer fortlaufenden verbedten oder offenen 
Polemif gegen den Glauben der Fatholifchen Kirche fich be⸗ 
wegt. Wir haben daher um fo mehr Urſache das nicht zu 
überfehen, was zur Befriedigung vorhandener Bedürfniſſe von 
fachfunbigen und dabei religiöfen Männern geleiftet wird. Als 
das eine und das andere hat Herr Dr. Klee fi) in dem vor⸗ 
liegenden Schriftehen ausgewiefen. Nachdem er bereits in 
mehreren wiflenfchaftlichen Arbeiten vor das Publifum getre⸗ 
ten, bat er, wie verlautet, auf Die Aufforberung eines im 
Schulfache befchäftigten katholiſchen Seelforgerd, hier num 
auch der Jugend eine Spende gebracht. Nachdem er in. einer 
fleinen Einleitung / von den Borzügen des Menfchen und fei- 
ner Beflimmung« geredet hat, behandelt er in drei Abthei⸗ 
lungen, 1) die Lehre von der Seele.und ihrem Vermögen, 
2) die Lehre von dem Körper und ſeinen Beflandtheilen, und 
3) von der Erhaltung der Gefunbheit der Seele und des 
Körpers. Ein Fehler an dem Werfchen ift feine allzu große 
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Bollftändigfeit, wodurch bei der nothwendigen Einfchränfung 
der Bogenzahl, befonders die beiden erften Theile vielfach 
etwas troden ſich in bloßer ſtark vorberrfchenden Nomenklatur 
und Definitionen bewegen; ald gelungener if in dieſer Hin⸗ 
fiht Die dritte Abtheilung zu bezeichnen. Was aber das Bud) 
in hohem Grade empfiehlt, ift neben der firengen Decenz, 
welche überall mit Sorgfalt und Glück gewählt ift, bie warm- 
religiöfe Gefinnung, die über das Ganze fich verbreitet, und 
allenthalben auf das Ueberistifhe verweist. Es Faun in 
kiefee Beziehung als ein populäres Bridgewater-Buch bezeich- 


- net werden. Beſonders möchte höheren Schulanflalten,, als 


wie Gpmnafien und Realfchulen, das Werfchen unbebingt zu 
empfehlen feyn. Die äußere Ausflattung iſt fehr gut. 


Missale Romanum ex decreto sactösanucti Conecilii tridentini 
restitutum, 8. Pii Quinti jussu editum, Clementis VII. 
et Urbani VIII. Papae auetoritate recegnitum, et novis 
missis ex indulta apostolico hucusgue concessis aucetum. 
Moguntiae, apud Kirchheim, Schott et Thielmann. 
MDCCCKL. 8 ©. LXXX. Rubriken, Vorbereitungso⸗ 
gebete. ©. 452 und EXXIV. Preis 5. A. 

Es iſt ein ganz zweckmäßiges Ilnternehmen geweſen, das 
römifche Miffale in einem Formate herauszugeben, in welchem 
dasfelbe zu manchfachem Gebrauche leicht benugt'werden Fann. 
Vorerſt wird jeder Priefter, der fih, wie erforberlich, öfter 
in einem Buche umſehen will, deffen er fih zu feiner er 
habenften Amtsverrichtung täglich bebient, dasſelbe gerne ſtets 
zur Hand und ſomit in feiner Bibliothek haben. Hiezu duͤrften 
ihm aber die großen Kolio-Ausgaben nicht immer bequem 
feyn. Auch kann mander Priefter im Falle ſeyn, alle Geräth- 
fchaften, deren er benöthigt ifl, um das heilige Meßopfer dar: 
‚ zubringen, mit fi zu nehmen. Dazu ift eine Folio-Aus- 
gabe des Meßbuches nicht geeignet. — Nebſt den Prieſtern 
finden ſich aber auch viele Laien, welche gerne zu ihrer befondern 
Belehrung und zum Gebrauche heim kirchlichen Gottesdienſt 
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das Miffale zur Hand nehmen möchten, um in allen Gebeten 
und. Handlungen dem Prieſter mit ihrem Geiſte folgen zu 
konnen. Diefen frommen Laien iſt ganz befonders das oben 
angegebene Miffale zu empfehlen, da es, gehörig eingebunden, 
faum ein größeres Volumen als ein etwas reichhaltiges Gebet 
buch. ausmachen wird. 

Da diefes Miffale in ſolch' niedlichem Format erfcheint, 


möchten aber Manche vielleicht glauben, dasſelbe enthalte nicht 


Alles, was in. den Foltanten zu finden iſt, ober der Druck fey 
fo Fein und beengt, dag das Auge des Lefers leicht Schaden 
leiden könne. Diefe Bedenken find ganz grundlos. Das vor, 
liegende Miffale enthält nicht bios Alles, was man in den 
größern Miffalien findet, fondern es find auch noch die Meffen 
auf befondere Heifigenfefte eingereihet, welche durch verfchienene 
Päpfte bis auf Gregor XVI. authorifirt worven find. Der 
Drud ift aber fo gefällig und fo wenig bie Augen anfivengend, 
daß oft bedeutend größere Lettern das Tefen weniger erleichtern. 
Die Rubriken find alle roth gedruckt. Die Noten find - fo 
beutlih, daß fie von ihren rothen Linien leicht in die Augen: 
fallen. Dazu kommt ein fehr fchönes, ſtarkes, weißes Papier, 
auf welchem der fchöne Drud vortrefflich fih ausnimmt. In 
Beziehung auf die Correctbeit, die leider bei den meiſten 
Yateinifchen Büchern fo oft vermißt wird, wird faum etwas 
zu wänfchen übrig bleiben. Zu al’ diefen Vorzügen Tommt 
noch ein wefentlicher, der bei feinem Tirchlichen Buche fehlen 
follte — die durch Seine Eminenz den Rarbinal- Erzbifchof 
von Wecheln angeordnete Prüfung und ertheilte Approbation. 


Horse Divinae Breviarii Romeni,. ex:decreto Sancti Con- 
cilii tridentini restituti. 8. Pii V. Pontifieis Maximi 
jussu editi, Clementis VIII. et Urbani VIII. auctoritate 
recogniti. Moguntiaee Apud Kirchheim, Schott et 
Thielmann. MDCCCZXL. in 24. Preis 2 fl. 42 Er. 


Bei der Anzeige biefes Diurnales Tann es fih nur darum 


handeln, die Geifttihen auf eine Ausgabe bes m welches 
Katholik. Jahrg. xxı. St VI. 
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fie täglich oft zur Hand nehmen, aufmerffam zu machen, weil 
es den Meiften ſehr erwünſchlich ſeyn wird, das Diurnal in 
einer zum Tragen gefälligen und zum Lefen freundlichen Form 
zu befigen. Alle neuern Feſte find in dieſes Diurnal auf 
genommen. Das Papier ift ausnehmend ſchön. Die Rubrifen 
find roth gedruckt. Die Correctheit des Drudes ift fehr lobens⸗ 
werth. Auch iſt es mit der Approbation Seiner Eminenz bed 
Cardinal⸗ Erzbifchofs von Mecheln verfehen. 


Paradisus animae christianae, Studio et opera Jacobi Merlo- 
Horstii. Moguntiae. Apud Kirchheim, Schott et Thiel- 
mann. 1840. in 24. Preis 1fl. 48 kr. 

Das Gebetbuch des ehrwürdigen Merlo Horſtius iſt bereils 
ſeit einigen Jahrhunderten in den Händen frommer Beter, und 
verdient in Wahrheit ein goldenes Büchlein genannt zu werden, 
das nicht nur der ſtudirenden Jugend, ſondern ſelbſt den Geiſt⸗ 
lichen, wie Seine Eminenz der Cardinal-Erzbifhef son Mecheln 
in der biefer Ausgabe im Jahre 1840 ertheilten Approbation fh 
ausgefprochen, als ein reichhaltiger Garten der ausgefuchteften, 
vielfältigften und erquicklichſten Andachtsgenüſſe verdient empfohlen 
zu werben, Glaubte Referent nicht vorausfegen zu bürfen, daß 
vorliegendes Gebetbuch ohnehin hinreichend befannt wäre, ſo 
würde er deſſen Inhalt des Weitern darlegen. So aber glaubt 
er fich darauf befchränfen zu follen, daß er nur kurz auf bie 
- Hauptabfehnitte hinweist, Der erfte Abfchnitt befaßt den Dienfl 
und Anbetung der allerheiligften Dreieinigfeit;. der zweite den 
Dienft und die Berehrung der Heiligen im Himmel; be 
pritte die Buße; der vierte die Uebung der Tugenden und 
chriſtlichen VBollfommenheit; der fünfte das heilige Meßopfer 
und die Communion; ber fechste Das Leben und Leinen unferd 
Heilandes; der fiebente den Dienft und die Verehrung de 
alferfeligften Sungfrau Maria. Nebft dieſem, Lebungen gut 
zu leben und felig zu fterben. In einem Anhange finden ſich 
Morgen und Abendgebete, das Officium Marianum, die 
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fieben Bußpſalmen, bie Litanei von allen Heiligen, gefammelt 
aus der heiligen Schrift, Gebet zu allen Heiligen, Gebete 
für die Berftorbenen, Vorbereitung zur Meſſe. Ein befonberer 


Borzug diefer Ausgabe ift, daß der Herausgeber mit großem 


Fleiße ſich bemüht hat, diein andern Ausgaben eingeſchlichenen 
Sehler zu verbeffern und ben urfprünglihen Text gewiſſenhaft 
herzuſtellen. Da dieſes Gebetbuch in Tateinifcher Sprache 
gefchrieben ift, wird es an der ſtudirenden Jugend wills 
fommen feyn. 


Grammatica ragionata della lingua otomi con un vooabo-' 


lario spagnuolo - italiano otomi del conte Enca Silvio 
- Vincenzo Piccolomini membro di piü accademie e s0- 

cieta scienziate dell’Europa ed America. Roma nella 

tipografia di propaganda fide. 1841. 82 8. in 8. 


Welche reiche Ausbeute die ethnographiſchen und die da⸗ 
mit fo enge verbundenen linguiſtiſchen Wiffenfchaften von feher 
den Bemühungen der katholiſchen Mifftonäre zu verbanfen 
haben, die, indem fie, mit dem Lichte des Evangeliums, bie 
Keime der Gefittung und Eultur in die entlegenften Theile 
unfers Planeten, unter ver Gintlifation noch ferne flehende 
und faft unzugänglich fcheinende Völker verbreiten, zugleich bie 
Sprade, Gefchichte und Zuftände dieſer VBölfer zum Gegen- 
ftande ihrer Forfchung zu machen, theild durch ihren frommen 
Hauptzweck, theils auch durch wiſſenſchaftliches Intereſſe 
getrieben werden, iſt allgemein und dankbar anerkannt. Das 
vorbenannte, einen neuen nicht unwichtigen Beitrag zur Er⸗ 
weiterung des Kreiſes ſprachlicher Wiſſenſchaften liefernde 
Buch iſt indeſſen nicht die Frucht der Bemühungen der in den 
weſtlichen Theilen des nörblichen und mittleren Amerika's für 
die Verbreitung unfers heiligen Glaubens wirkenden Miffionäre, 


wohl aber ift dasſelbe durch feinen gelehrten, eines der edelſten 


Kamilien Italiens angehörigen, Berfaffer hauptſaͤchlich in dem 

Intereſſe der Miffionen, und ihres heilbringenden Zweckes, 

verfaßt worden. Der berühmte, als Geograph, Aſtronom, 
18* | 
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Mathematiter, und in andern wiffenfchaftlichen Fächern höchſt 
andgezeichnete, auch in Deutichland allgemein befannte, Ver⸗ 
faffer hat, während feines vieljährigen Aufenthaltes in den 
norbamerifanifchen Freiſtaaten und in Mexico, die Spradhe 
der Otomiten, eined und zwar des zahlreichften Volksſtammes 
unter den Ilreinwohnern der Corbilleras von Merico, zum 
Gegenſtande feiner Nachforſchungen gemacht. Während durch 
bie Bemühungen bed Dr. Espinoſa, und der Jeſuiten Bafelen- 
que, Maturino Gilberti, Giovacchino Cruz, für einige andern 
Idiome der zur mericanifchen Republik gehörigen Völferflämme 
grammatifche Werfe an’s Licht geftellt worben find, gebrach 
es an einem ähnlichen Werke über die Sprache dieſes Stammes 
ber Otomiten, für welchen, durch die oberhirtlihe Fürforge 
des jept regierenden Papftes, im verfloffenen Jahre ein Biſchofs⸗ 
ſtuhl errichtet, und in der Perfon des verbienfivollen und ers 
leuchteten Miſſionsprieſters Ira Francesco Garcia Diego, vom 
Drben des heiligen Franciscus, ein hoöchſt würbiger Biſchof 
am 27. April 1840 ernannt worden iſt. „Es darf nicht ver- 
fhwiegen werden⸗, fo fchließt der Verfaſſer feinen Vorbericht, 
adaß jene Landeseingebornen, da fie von beßtem Naturell find, 
mit Verlangen auf eine größere Anzahl von Verkündigern dee 
Evangeliums Chriſti harren, um dur fie zur wahrbaften 
GOlüdfeligkeit bingeleitet zu werben. Diefes iſt das Haupt 
motiv, das mich getrieben hat, biefen Fleinen Verſuch über 
ihre Sprache herauszugeben, und ich überlaffe mich der zu 
serfichtlichen Hoffnung, daß diefe Arbeit nicht ohne Frucht 
bleiben wird, indem ich einestheils jene Landſtriche perſoͤnlich 
befucht und alle Sorgfalt darauf verwendet habe, die Laute 
ihrer Sprache in entſprechender Weiſe durch Schrift auszu⸗ 
drücken, und anderntheils vor allen Dingen mein Bemühen 
dem Gedeihen bes Fatholifchen Glaubens und der Civiliſation 
gewibmet war.u Da die Sprache der Diomiten, wie ber 
Berfafler bemerkt, mit Feiner andern alten oder neuern Sprache 
der befannten Welt die mindefte Analogie hat, fo wird biefes 
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geiftvofle Werk, als-ein den Kreis der Sprachenkunde weſent⸗ 
lich ermeiterndes, für jeden mit biefem Zweige ber Wiſſen⸗ 
fchaften fich befchäftigenden Gelehrten von hohem Intereſſe feyn. 


Der heilige Kicchenlcehrer Aurelius Auguftinud Bon Fr. 
Ar. Gregor Kloth, Pfarrer zum heiligen Jacobus in Aachen. 
Zwei Theile. Mit Approbation geiftlicher Obrigkeit. (Dedi⸗ 
eirt dem Herrn Dr. Joh. Theod. Laurent, Bifchof von Eher: 
fone8 u. f. mw.) Wachen, 1840. Verlag der Eremerfchen 
Buchhandlung. 


Das Beftreben, zur Bildung des tathoiiſchen Volkes etwas 
beizutragen und den Bebürfniffen des leſegierigen Zeitgeiſtes 
mit angemeffener Befriedigung entgegen zu kommen, hat wie 
überhaupt Vereine zur Berbreitung guter Bücher hervorgerufen, 
fo auch ber bier anzuzeigenden Schrift ihr Entftehen gegeben... 
Unter den genannten Bereinen ift es beſonders jener, der die 
„wohlfeile katholiſche Bibliothek zur Unterhaltung, Belehrung 
und Erbauung gegründet hat, weldem der Herr Verfaſſer 
feine ganze Liebe zuwendet, und au fein seifige® Erzeugniß 
als ein Geſchenk übermacht. 

Die Schrift ſelbſt hat, wie ihr Tueel hinlänglich bezeichnet, 

den großen heiligen Kirchenlehrer Auguſtinus zu ihrem Gegen⸗ 
ſtande. Sie ſucht dieſen Heiligen nach feiner Perſoͤnlichkeit, 
feiner Lebensgeſchichte, ſeiner Wirkſamkeit und Bedeutung für 
die katholiſche Kirche in's Licht zu ſetzen, und kann darum als 
eine Monographie gelten, die zwar um des praktiſchen Zweckes 
willen alle gelehrten Unterſuchungen vermeidet und auch auf 
die Zeitverhaͤltniſſe nur die nöthigfte Rückſicht nimmt, aber 
democh ein möglichft vollftändiges Bild von dem Manne ihrer 

Wahl darzuftellen bemühet ifl. Das Verfahren des Herrn 
Vrerfaſſers ift einfach ‚und der Tendenz feines Unternehmens 
entfprechend. Er führt nämlich den heiligen Auguflin fo vor 
die Augen feiner Lefer, wie er in feinen Schriften und feiner 
vielfeitigen Thaͤtigkeit fich felbft der Welt gezeigt hat. Daß 
dieſen Beiligen überall mit den eigenen Worten reden zu 
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laſſen der beßte und leichteſe Weg war, ber eingefchlagen 
werden Tonnte, begreift fich bei ven mannigfachen Schriften 
desfelben, die fowohl über fein inneres als äußeres Leben 
gehörigen Aufſchluß geben, ohne Mühe, wie auch anderfeits 
dem Biographen, wenn er das verbienftliche Werk, den reichen 
Garten geiftiger Production zu durchwandern, vollendet hatte, 
nur mehr das Gefchäft übrig blieb, die Einzelheiten zufammen 
zu ftellen und zu einem Ganzen zu verbinden. 

Zum Behufe einer möglihft getreuen Selbftbarftellung 
beginnt der Here Berfaffer mit den Belenntniffen des heiligen 
Auguflinus, worin Lesterer mit unbefchreiblicher Lieblichfeit 
und Kraft feine VBerirrungen und Umkehr befchreibt. Bon bem 
Eigenen thut der Herr Verfaſſer überall wenig hinzu; nur 
wo anderweitige Nachrichten über das Leben des Heiligen 
anzufügen, oder größere Parthieen auszuziehen find, tritt er 
rebenb ein. Alle den Heiligen betreffenden Lebensſchickſale 
werden genügend und ohne übermäßigen Umſchweif erzählt. 
— Die Schriften desfelben, fowohl die, welche er vor als 
nach feiner Bekehrung verfaßt hat, durfte der Herr Verfaſſer 
nicht unberüdfichtigt Iaffen. Er Tann aber einer Nachlaͤſſigkeit 
hierin auch keineswegs befchulbigt werden; im Gegentheile 
möchte er eher zu viel als zu wenig gethban haben, Obgleich 
wir nämlich die Abficht, dem Lefer die Duinteffenz der Augu- 
flinifchen Theologie zu reichen, nicht verfermen und auch nicht 
tabeln, fo find wir doch der Meinung, daß die auszugsweiſe 
Berbreitung über alle Bücher und Kapitel für den Nicht: 
Gelehrten fein großes Intereſſe bieten können, und wir ziehen 
biefenigen Parthieen, in welchen einzelne Zweige der chriſt⸗ 
Lichen Lehre mehr umfaffend behandelt find, den andern weit 
vor. Bon fehr gutem Nuten find bie erflärenden Zufäbe 
und Anmerkungen, welche der Herr Berfafler bei jever Gelegen- 
heit, und namentlich bei den Hauptboctrinen der Fatholifchen 
Lehre, liefert. Ueberall zeigt er. eine gründfiche‘ theofogifche 
Bildung, und nicht felten zeugen feine Andeutungen von einer 
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höchſt geiftreichen Auffaffungsweife. Auch das Toben wir mit 
ber freubigften Anerkennung, daß der Herr Verfaffer bei Aus⸗ 
wählung der anzuführenden Lehrpunkte jederzeit auf die‘ Wich⸗ 
tigfeit derfelben Rüdjicht nahm, befonders entſcheidende Aus⸗ 
ſprüche ftärfer marfirte, die apologetifche Kraft dieſer oder 
jener Wahrheit hervorhob, und ſowohl die biblifchen als 
traditionellen Beweiſe reichhaltig zufammen zu ftellen ſich 
bemühte. In fo ferne kann die vorliegende Schrift als ein 
dogmatiſches Nepertorium angefehen werden, das den Theo⸗ 
logie - Stubirenden mannigfachen Nugen zu gewähren vermag, 
und ficherlich jeven Empfänglichen zu vollfommener Bekannt⸗ 
fchaft mit dem heiligen Auguftinus anreisen muß. 

| Daß eine derartige Schrift nur bei den höher Gebifbeten 
Eingang finden werde, ift wegen ihrer durchgängig theolo⸗ 
aifchen und mehr oder weniger gelehrten Haltung ohne Zweifel 


zu vermutben. Der Herr Berfaffer verlangt es ſelbſt nicht. 


anders. Für feine Arbeit, die er, trotz Tangfähriger Kränf: 
lichkeit und ſchwerer feelforgerlicher. Pflichten, aus Lebe zu 
unternehmen nicht ſcheute, möge ihm ein gefegneter Erfolg 
Ihnen! - 


Weltgeſchichte für vie Fatholifche Jugend. Von J. Anne⸗ 
garn, früher Paſtor zu Selm, jetzt Profeſſor der Kirchen⸗ 
geſchichte und des Kirchenrechts am Lyceum Hoſianum zu 
Braundberg. In einen vollſtändigen Auszug gebracht vom 
Verfaſſer ſelbſt. Zweite, verbefierte Auflage. Muͤnſter, 1840. 
In der Theiſſing'ſchen Buchhandlung. 

„Die Weligeſchichte weiſet, katholiſch vorgetragen, unwider⸗ 
ſprechlich nach, daß die Wahrheit nicht untergeht, daß Gottes 
Offenbarung durch keinen Wechſel des Zeitgeiſtes vernichtet 
wird, daß die wahre Kirche Chriſti auf einem unerſchütter⸗ 
chen Felſen ruhe. In der Weltgefchichte fieht die Jugend, 
daß Sünden und Lafter, Unordnung und Aufruhr zum Ver⸗ 
derben führen, in Familien und Staaten, fo wie bei einzelnen 
Perſonen. Sehr wichtig if alfo die Weltgefchichte für unfere 
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gebilvete Jugend. — Diefe Worte Iefen wir in der Vorrede 
des obengefeßten Werkes, unb der Herr Berfaffer hat durch 
fie den gleichen Gedanken ausgefprochen, der in den Gemüthern 
allee wahren Sugenpfreunde heimisch if. Wohl ift die Welt 
gefchichte wichtig, und beſonders wichtig für bie, welche an- 
fangen, durch höhere Erziehung für einen gelehrten Beruf 
herangebildet zu werben. Die Weltgefchichte, fagt ber Dichter 
mit. vieler Wahrheit, ift der Welt Gericht, fie iſt die einzige 
Zeugin, welche unbeftochen für die Wahrheit ſpricht; in ihr 
und ihrem innern Ablaufe muß fich, was einen Beſtand bat, 
und von Gott fommt, bewähren; und durch fie wirb nament- 
lich die Stimme Gottes, feine Offenbarung über allen Zweifel 
erhoben herausgeftellt, da, recht. betrachtet, alle Geſchichte 
nichts anders ausipredhen Tann, als das Wirfen Des 
alltbätigen Gottes in der freithätigen Menſch— 
beit. Was muß aber eben darum auch an einer aufrichtigen 
Darftellung dieſer Gefchichte gelegen feyn! Sicher nicht weniger 
als daran, daß man einem Zeugen vor Gericht, fo er fprechen 
will, nicht den Mund verhalte, oder feine Worte auf fonflige 
Weiſe ihres wahren Sinnes entfleide. Durfte aber die Gefchichte 
von jeher von freier - ungehemmter Bruft reven? Wer den 
jämmerlichen Unfug fennt, der mit der Geſchichtswiſſenſchaft 
feit Langem getrieben wurde, und wer bie fchreienden Miß⸗ 
handlungen und quälerifchen Torturen, womit man ben geges 
benen Inhalt nach Belieben zurichtet, beachtet hat, der beant⸗ 
wortet fich diefe Frage unſchwer. Wir unfrerfeits wollen feine 
neuen Klagen über einen allbefannten Mißſtand anftellen, 
fondern uns vielmehr freuen, daß die Zeit der Befreiung für 
die gefangene Jungfrau gefommen ift, und ftarfe Helden in 
Menge auftreten, welche es fich zur Pflicht machen, die Un - 
glüdliche von der Drachenhut zu entledigen, In diefer Freude 
foll uns zudem das Zetergefchrei der Andern, die ed mit dem 
Drachen halten, nicht ſtören; und haben wir auch erfi kürz⸗ 
lich bei gelegentlicher Anpreifung der Weffenberg’fchen Kirchen⸗ 
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verfammlungen« in einem proteflantifchen Literaturblatt hören 
müſſen: „daß in neuerer Zeit von fophiftifchen Geſchichts⸗ 
fehreibern oder Gefchichtöphilofophen wieder allen Mißbräuchen 
der mittelalterfichen Hierarchie das Wort geredet, und bie 
.. Reformation, als ein Werk des Satans, als rein bösartig 
unmotivirt und als etwas Beklagenswerthes bezeichnet worden; 
— daß e8 darum erfreulich fen, die unbeftochene Stimme eines 
edeln und reinen Katholifer zu vernehmen, ber ben von ber 
Friedrich Schlegel’fchen Lügenfchule ausgegangenen böfen Zauber 
mit der Kraft und Wahrheit des heiligen Geiſtes beſchwört⸗, 
fo Halten wir unfrerfeits Doch immer noch gerne mit ben ächt⸗ 
fatholifchen Katholiken, worunter wir ben Herrn Annegara 
entfchieden zählen; die „edle und veines Gefchichtfchreibung 
aber Yaflen wir den Apoflaten und ihrem heiligen Geiften, 
ohne fie aud) nur ein wenig um das Evoe aus ben protes 
ftantifhen Gauen her zu beneiden, 

Alfo Herr Annegarn ift ein Katholik vom alten Schläge, 
ſpricht die Wahrheit katholiſch aus, und auch die Weltgefchichte 
darf unter. feinen Händen ihr Fatholifches Selbſtbewußtſeyn 
darthun — das des Mannes erſter und Hauptvorzug. Do 
die Welt Fennt ihn ja; feine »MWeltgefchichte in 7 Bänden, 
1827 — 1829, wieder aufgelegt 1832 — 1833, hat zur Genüge 
‚ bewiefen, daß er fich unter die Reihen nicht „der ebeln und 
reinen Ratholifen«, fondern der angeſteckten Römlinge (dieſer 
Ausdruck ift unfere eigene Erfindung), geftellt habe. Auch der 
vorliegende Auszug hat dasfelbe beftimmte Gepräge, und wir 
können nicht umhin, zu fagen, daß wir dieſes Buch an allen 
katholiſchen Lehranſtalten eingeführt wünfchten, und es unter. 
allen den Gefchichtsabriffen, die ung bekannt find, wegen feines 
Geiſtes und feiner Vollſtändigkeit am Liebften in den Händen 
der Stubirenden fehen möchten. Sa! fo muß man Gefchichte 
fhreiben, weng fie Geſchichte im ächten Sinne des Wortes 
feyn,: und nicht ein elendes Gemächte werben foll; fo muß 
das Verſtaͤndniß des Geſchehenen vermittelt werben, wenn bie 





Gegenwart Klarheit zu gewinnen befitmmit if; fo muß fich 
das unabfehbare Meer der Thaten und Ereigniffe von einem 
hoben Belvedere aus überſchauen, wenn ein ganzes und har 
monifches Bild ſich entwideln will. 

Iſt denn aber Herr Annegarn ein gar fo eingefletfchter 
Kirchling, daß er vielleicht „allen Mißbräuchen der mittel 
alterlichen Hierarchie das Wort redet⸗, mit frecher Stim 
die Harften Thatfachen in Abrede ſtellt ober ignorirt“, und 
um deffentwillen hier fo ungemeffenes Loh findet? Nicht Doc, 
die Liebe zur Wahrheit gibt der Katholif niemald auf; im 
Gegentheile: je katholiſcher, deſto wahrhafter. Herr 
Annegarn weiß recht wohl, wo die fehabhaften Seiten Tiegen, 
und fucht fie nicht fophiftifch zu verbeden; nur geht er nicht 
fo weit, daß er, wenn die Menſchen Erphaftes zum himm⸗ 
Tischen Werte bringen, Gott und fein Wert ſelbſt darüber ans 
klagte; — und das unterfcheidet ihn, unferd Erachtens, höchſt 
glücklich von allen Denen, die mit Hochmuth zu Gericht fißen, 
und den höchſten Herrn ſelbſt vor ihre Schtanken zu laden 
fich unterfangen. 

Gelungen nennen wir auch die Darſtellungsweiſe des 
Herrn Annegarn. Sein Bud iſt leicht, flüſſig, gutfaßlich 
geſchrieben; die Bearbeitung allwärts intereſſant; die Sprache 
die eigentlich erzählende. Um den Fonfreten Stoff auch recht 
fonfret wieder zu geben, fnüpft er alle wichtigen Materien an 
berühmte Namen an, fo daß die hervorftechenden Perſönlich⸗ 
feiten unter eigenen Paragraphen auftreten, — ein Berfahren, 
welches alles Lob verbient. Abſtract ſoll die Gefchichte, zumal 
für die Jugend, nicht ausfehen; wo ein fteifes Gerippe noch 
eher an feinem Orte feyn könnte, das wäre bei den gereiften 
Gefchichtstennern, denen alle biographifchen Einzelnheiten ſchon 
im Gedächtniffe haften. Wie anfprechend ein alfo frifch und 
lebendig behandeltes Ganze für das Gemüth werbe, wie 
reitzend für die Einbildungsfraft, begreift fich bei der Lefung 
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son feld. — Zur Ueberfichtlichleit tragen auch die vielen 
marfirten Auffchriften der einzelnen Abtheilungen bei. | 
Nicht weniger müffen wir die Vollſtändigkeit des vor⸗ 
liegenden Compendiums hervorheben. Auf A96 Seiten berichtet 
der Herr Berfafler alles Wichtige fo ausführlich, daß wir 
nicht leicht ein Buch zu nennen wüßten, in welchem man ſich 
eben fo gut, als bier, über alle Hauptgegenflände des hiſto⸗ 
rifchen Wiſſens Raths erholen könnte. Seine einfache Aus- 
brudsweife, welche mit einigen Zügen ausgebreitete Zeich⸗ 
nungen zu geben verfieht, fo wie die Kunft, jederzeit die 
Garbinalpunfte zu treffen und eine jede Zeit an ihren bedeu⸗ 
tendſten Erfcheinungen zu faflen, Durch das viele Nebenliegende 
Dagegen ſich nicht vom rechten Geleife abbringen zu laffen, 
macht ihm nach unferer Anficht eine folche "Meichhaltigfeit 
moͤglich. AS ein Beweis von dem Geſagten mag bie alte 
Geſchichte dienen, wofelbft er fih, namentlich in Beziehung 
auf die Mythologie und Sagengefchichte, der Vollſtändigkeit 
befleißt, und zwar mit folhem &füde, daß man bei ihm über 
alle gefchichtlichen Erinnerungen, alle mythologiſchen Andeu⸗ 
tungen und fententiöfen Ausfprücde, die fih dem Gedächtniſſe 
aus den Haffifchen Stubien geläufig machen, Auffchluß findet. 
Nur der jüdiſchen Gefchichte hätten wir gerne mehr Aufmerfs 
famfeit zugewendet gefehen, da der Grund, daß folhe aus 
der Bibel hinlänglich bekannt fey, nicht überall gelten Tann, 
und eine Zufammenftellung der in den heiligen Schriften 


‚verbreiteten Nachrichten auch für die ingeweihtern von 


Nutzen if. 

Was wir auszuftellen fanden, foll nun aud in Kürze 
angegeben werden, Der Herr Verfaſſer führt Seite 185 die 
Legende von dem heiligen Evangeliften Johannes ad portam 
latinam geradezu. ald gefchichtliche Wahrheit auf; allein fie iſt 
fatholifchen Autoritäten zufolge nicht erweislich. Ueberhaupt 
fheint Herr Annegarn für derartige Berichte, auch wenn fie 
sicht ganz verbürgt find, Vorliebe zu haben. — Ueber bie 
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legio fulminatrix fagt er, daß fie ihren auszeichnenden Namen 
von M. Aurelius erhalten habe, während fiher ſteht, daß 
eine ſolche fchon unter Auguftus vorhanden war. — Die 
Zeitangabe dürfte an manchen Orten weniger ſparſam feyn. 
Wir wiffen zwar wohl, daß die Häufung von Jahrzahlen bas 
Gedaͤchtniß ſtark niederdrüdt, und der Leichtigkeit des Vortrags 
Einhalt thut; allein Hauptbegebenheiten müffen doch immer 
chronologiſch marfirt werden, weil auf deren genaue Feſt⸗ 
haltung viel anfommt. — Bon den falfchen Decretalen heißt 
es Seite 285; wein fpanifcher Biſchof Iſidor fol fie gefchmiebet 
haben“, was unrichtig ift, da dieſelben, fo Tange fie jenem 
Iſidor zugefchrieben wurden, für Acht galten, und man fie erſt 
als ein falſches Machwerk anfehen lernte, als man erfannte, 
dag Iſidor ihr Verfaſſer nicht ſeyn könne. — Daß Johann 
Et, welcher die befannte öffentliche Dieputation mit Luther 
zu Leipzig gehalten hat, „ſich des Sieges rühmtes, wie 
Seite 342 fagt, ift in fo fern ungenau, als er auch wirklich 
Sieger war, wofür ihn Herzog Georg von Sachen und bie 
Stabt Leipzig ſelbſt erflärten. Auch hat Ed nicht die Bam⸗ 
bulfe aus Rom gegen Luther geholt, denn wenn derfelbe wohl 
durch nähere und beflimmte Bezeichnung der Kebereien des 
Irrlehrers zur Ausfertigung der Bulle Beranlaffung gab, fo 
-war es doch nicht er, dem fie ihr Entſtehen verdankt. — 
Anderes, was vielleicht da ober dort bei einem Leſer Tadel 
erregen Fünnte, ift mehr Sache des individuellen Geſchmackes, 
_ worüber man um fo lieber hinwegfieht, ald der Werth des 
Buches nicht Darunter Teibet. 


⸗ 


Geſchichte des Ciſterzienſer Kloſter Wil hering von Jodok Stülz, 
regul. Chorherr von St. Florian. Ein Beitrag zur Landes⸗ 
und Kirchengefhichte Oberöfterreiha Lin, 1840. Be 
Haslinger. gr. 8. 624 Seiten. 

Es gibt feinen ehrwürdigern Sig der Wiflenfchaft in 

Deſterreich als das Stift St. Florian in der Nähe von Linz. 
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Die Namen Chmel und Kurz find Ehrennamen in ber 
- GSefchichtfehreibung. Ihnen würdig jur Seite tritt ein jüngerer 
Drdensgenoffe, der Tiebenswürbige Stülz, Berfaffer ber 
Geſchichte St. Florians umd. jebt des Kloſters Wilhering. . 
Das bier angezeigte Buch leiſtet viel mehr als es verforicht, 
ganz der Weife des Zeitgeifted entgegen, welcher hinter groß⸗ 
mauligen und umfaflenden Titeln die innere Armuth und 
Leerheit feiner Gaben zu bergen weiß. Das Bud) ift nämlich 
ein Beitrag zur Gefchichte der Reformation in Oeflerreich, 
was Herr Stülz auf dem Titel nicht befonders hervor- 
gehoben hat. 

Die Gründungsgefchichte des Kloſters Wilhering wird 
zuerft erzählt; wir nehmen bier Gelegenheit, den Geift des 
Erzählers mit. dem unbiftorifchen, fanatifchen Zwerggeifte 
Anderer zu vergleichen, welche über das Klöfterftiften gefchrieben 
haben1): „Es wurzelte tief in jener Zeit, fagt Stälz, die 
fromme Ueberzeugung von derBerpflichtung, einen Theil. 
Der geitlihen Güter, die man von dem hödften - 
Herrn zu Lehen trug, dem Dienfte Gottes widmen 
zu follen. Sie ſprach fi aus in unzähligen Stiftungen 
an Kirchen, Klöſter und Spitäler, weßhalb auch jedes größere 
und reichere Gefchlecht ſich ein Berdienft vor Gott und beftändige 
Fürbitte bei demſelben zu fichern: beftrebte.u Wenn dieſe Idee, 
daß, was wir von Gott zu Lehen haben, zunächft zur Ehre 
Gottes anzuwenden wir bie Verpflichtung haben, eine wahre iſt, 
bat man noch Urfache, eine Zeit der Berirrung anzuflagen, 
welche nichts Anderes that, Als daß fie dieſe Idee quf's Kürzefte, 
Handgreiflichfte realifirte? Unſer Zeitgeift hat das jenem Zeit- 
geifte fehr übel genommen, daß er Hab und Gut, faule Bäuche 
zu füttern, verfchwendet, und nicht edleren, etwa inkuftrielfen 
Zweden gedient ‚babe. — und feſtgebannt an das 


1) Man braucht nur an Leute wie Zſchokke, FJaͤck, Wolf ® 
erinnern. 


Materielle, deſſen Beſitz ale das Höchfle und Beßte erſcheint, 
iſt unſer Zeitgeiſt abſolut unfähig, über den Werth oder Un 
werth einer Denfungsart zu urtheilen, die dem unfreien, 
niedern Standpunkte der Selbftfucht nothwendig ald Thorheü 
und Dummheit erfcheint. Unfere Zeit haft Teine Lehre meh, 
als die, daß fie Alles -von Gott empfangen babe; fte ift fid 
ihres fauern Schweißed und verdienten Erwerbs zu bewußt, 
als daß fie dächte, alles Gut fey Gottesgabe. Eben darım 
kann fie auch nimmer begreifen und anerkennen, daß woir ben 
materiellen Befis nur als Beihülfe zur Realifirung unferer 
Beſtimmung, das tft zum ungeftörteren Gotteöbienfte, empfangen 
haben. In diefer Beziehung war jene Zeit, weldhe das über: 
flüſſige Gut für Gotteshäufer und Klöfter verwandte, offenbar 
der unfrigen an Iebendigem Glauben und frommen Sinne 
unendlich überlegen. 

Nach diefer Bemerkung kehren wir zu dem Buche zurüd 
und verweilen bei der Darfiellung der oberöfterreichifchen 
Reformation. Es waren bier, wie überall, vor Allem die 
Güter der Kirche, an denen fi mehr ald an den Dogmen 


derſelben die Kraft der neuen Lehre bewährte. Die Herren 


und Ritter fahen Yängft mit Neid und Scheelfuht auf Das 
Befigtfum der Geiftlichleit, und kamen daher nicht ungern 
. einer Lehre entgegen, die ihnen, unter dem Panier Der ur: 
ſprünglichen Kirchenarmuth der erften Zeiten, die Befriebigung 
ihrer Herzenswünfche zu verheißen fchien. Daber waren es 
hier vorzüglih die Stände, wie in andern Ländern die habs 
füchtigen Fürften, welche mit der Firchlichen Oppofttion Freund: 
haft fehloffen. Wenn die Geiftlichen ſelbſt fehr häufig zur 
Sahne Luthers ſchworen, fo lag die Urſache in der Moral ver 
Sinnenluſt, welche die Reformatoren der Selbfiverläugnung 
und Strenge in der alten Kirche entgegenfehten. Schon 1321 
bonnerte ein Präpifant im Stephansdome zu Wien gegen bie 
Ehelofigfeit. Was die Kirchenhiftorifer über bie Urſachen ber 
Berbreitung der Reformation vorbringen, ift Alles nicht fo 
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gewichtig, als dies eine Moment der verheißenen Geſchlechts⸗ 
luſt, dasfelbe Mittel, wodurch einft Mohammed fo Yeicht 
Millionen Bekenner fand. Während es gar fein Wunder ift, 
wie Mohammeds Wahn fo ungeheuere Verbreitung findet, 
weil er den furchtbarften Trieb emancipirte, iſt es ein um fo 
größeres Wunder, daß bie Religion der Selbfiverläugnung, 
bie den Trieben des Menfchen fo fcharf entgegen tritt, das 
Chriſtenthum, über den ganzen Erbfreis hin gedrungen iſt. 
Seite 80 wird nun Ferdinand's II. vergebliches, wies 
wohl aufrichtiges und edles Beftreben gefchilbert, der umſich⸗ 
greifenden Irrlehre Einhalt zu thun. Diefer Gegenftand. tft 
von Buchholtz und Menzel Cin der neuern Gefchichte ber 
Deutfhen) bereis im Geifte der Wahrheit geſchildert worben. 
Was den oberöfterreichifhen Bauernfrieg anbelangt, fo 
{ft wohl zu merfen, daß ihn größtentheils Prädikanten durch 
maaßlofes Schmähen, durch Täftern alfer- Autorität, ‚durch die 
Entwidelung der Lehre von der neuen chrifllichen Freiheit 
hervorgerufen haben. Luther felbft hatte den wüthendſten 
aller Fanatiker, Michael Stiefel, in diefe Gegenden gefchidt. 
Seite 104 und 106 wird Ferdinand’ Nachfolger, Marimis 
lian, gezeichnet. XTreffend hat dies ſchon Buchholtz Geſchichte 
Ferdinand's II., I. Th. VII, Seite ası, gethan. Maris 
miltan, anfänglich dem Proteflantismus gewogen, nahm eine 
beflere Richtung durch Die Belchrungen des Carbinald Hoſius, 
durch die Einreben feiner mufterhaften, treu ber Kirche erges 
benen, Gemahlin Maria, endlich auch durch die bittern Er- 
fahrungen, welche er von der Unverläffigfeit der Proteftanten 
auf dem Neichstage zu Augsburg machte. Dennoch Tief er 
fih von den Ständen feiner eigenen Länder dazu bringen, 
eine Religionsconceffion auszuftellen, worüber er vom 
Papſte eine Rüge befam. Er ftand nun, ober hatte fi durch 
eigene Schuld geftellt zwiſchen zwei Partheien, denen er zugleich 
genügen wollte. Darum war fein Loos, das Loos afler zwei⸗ 
deutigen Charactere, Erfolgloſigkeit, Unfruchtbarkeit feiner 
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Bemühungen. Durch feine Eonceffionen machte er die Prote- 
flanten übermüthig, die Katholiſchen unwillig. 

Unter den einzelnen Erfcheinungen jener Zeit verdient 
Alexander vom See, Prälat zu Wilhering,‘ ald der tapferfte 
Delämpfer der Reformation in Oberöfterreidh, genannt zu 
werben, J 

Dies iſt der kurze Ueberblick des Buches. Was die Dar⸗ 
ſtellung betrifft, fo iſt ſie wahrhaft edel und würdevoll; nir⸗ 
gends Heftigkeit, nirgends der Schein einer Unwahrheit. Liebe 
zur katholiſchen Kirche durchdringt den Verfaſſer; in dieſem 
Geiſte iſt das Buch geſchrieben. Wenn nun auch die unan⸗ 
genehme Verbindung der öſterreichiſchen Reformationsgeſchichte 
Aberhaupt mit der Specialgeſchichte eines Kloſters Manchem 
mißfallen dürfte, ſo iſt doch nur zu wünſchen, daß der Ver⸗ 
faſſer noch oft ſeine Feder dem Dienſte der katholiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung weihe. 


Warnung! 
Beitrag zur Würdigung des Jeſuitenordens. Von 
— J. Burkard Leu, Chorherr und Profeſſor ver Theologie in 
Luzern. Nebſt einer noch ungedruckten Geſchichte und Beur- 
theilung der Jeſuiten, von Dr. Johann Adam Möhler. 
Zuzern und Bern. Bel Jenni, Sohn. 1840. 78 ©. geh. 


Der Titel follte umgefehrt heißen: Gefchichte 26. von 
Möhler, nebfl einem Beitrag zur Entwürbigung der Jeſuiten 
von Leu, denn ber Auffag von Möhler ift die Hauptfache, 
die Zugabe bed Herrn Leu ift ganz unbedeutend. Diefes 
Schriftchen bat bereits in mehreren Blättern fein Gericht 
‚gefunden; es iſt aber gar nicht überflüffig, überall Sarauf 
aufmerffam zu machen, da die Firma des großen Moͤhler 
bier fo ſchmaͤhlich mißbraucht ift und das katholiſche Publikum 
getäufcht werben könnte. Es gift einer doppelten Chrenrettung, 
Möhlers und der Jefuiten, darum wird eine Aufflärung auch 
hier am rechten Orte feyn. „Dan hat in neuefter Zeit im 
Kanton Luzern den Antrag auf Wiedereinführung der Jeſuiten 
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gemachte, und darum unternemmt Here Len, ihren den Weg 
zu verlegen. Um ficherer zu biefem Ziele zu Tommen, Tut 
Hetr Leu nicht etwa auf proteftantifche Jeugniffe, fondern auf 
das Wort eines grundkatholiſchen Theologen, und theilt einen 
Abſchnitt aus Möhlers 1831 gehaltenen kirchenhiſtoriſchen 
Borlefungen mit. Diefer Abſchnitt iſt im Ganzen vortheifhaft 
für die Jeſuiten, Verdienſte werden anerkannt, Berlänmdungen 
Butch Hare und tiefe Entwickelung entfräftet; indeſſen aber 
auch fonberbare, unrichtige Bemerkungen gemacht. So heißt 
ed Seite 10: „Dem unbebingteften Gehorſam ſchloß fi am 
Ende Wuälkür an, und das ift der Punkt, wo er (der Orden) 
imit feinen Gegnern zuſammentraf. Was fein Menſch behauptete, 
behaupteten bald die Jeſuiten, und was Alle vertheibigten, das 
verwarfen fie. Das urfprünglihe Glaubensfeuer löste ſich 
bei Bielen in Nationalismus auf 20. Diefe Borftellungs- 
weife tritt Herr Leu Seite as nur breiter und grabuirt fies 
und weil er, aus Mangel der Beweiſe, den Jeſuiten nichts 
vorzumwerfen hat, fo fleigert und fehärft ex Die Worte fo fehr, 
daß fie einen verbächtigen Anſtrich bekommen; das Einzige, 
was Herr Reu Erhbebliches vorbringen Tonnte, war, „baß bie 
Obern der Jeſuiten auch zur Sünde verpflichten können;⸗ 
obligare ad peccatum. Was für ein herrlicher Sieg gegen 
die Sefuiten, was für ein koſtbarer Fund, was große Freude 
auf des Finders Angefiht! Und fiehe, da kommt der böfe 
Feind und verdirbt ihm die Freude. In der Freiburger theo⸗ 
Togifchen Zeitfehrift wird Herr Leu bedeutet, daß das obligare 
ad peccatum zu überfegen fey: verpflichten unter einer 
Sündes.2), Sollte Jemand noch Zweifel haben, fo wollen 


1) Wie bereit man if, wo man ben Jeſuiten einen Streich fpielen 


kann, immer das Schlechte zuerfi, nicht das Veßte zu denken 
und anzunehmen, geht daraus hervor, daß Herr Leu Collegen 
feiner Ueberſetzungsweisheit hat an Leopold Ranke, Hermann 
Reuchlin und Zordan in Marburg, Alle von belannter 
Wahrheitsliebe. Herr Leu führt fie ſelbſt in einem Berichtigungs- 
Katholik. Jahrg. Xxı. Sft. VI. 19 
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wir aus denfelben Eonftitutionen, in welchen das obligare ad 
peccatum fteht, einige Stellen hieherſezen. Bom Gehorſam 
heißt es darin: „‚Conentur interius resignationem et ve- 
ram abnegationem propriae voluntatis et judieii habere, 
voluntatem et judicium suum cum eg, quod Superior vult 
et sentit, in ommibus ub peccatem non cernereiur, omnino 
conformantes etc. 

Der Gehorfam ift nur geboten in omnibus quae a 
. Superiore disponuntur, ubi definiri non possit aliqguod pec- 
cati genus intercedere. Hätten Herr Leu und feine Conforten 
bie Gonftitutionen gelefen, fo hätten fie nothiwenbig das ad 
peccatum recht verftehen müffen, da es ja fogar durch andere 
Stellen erklärt wird, und die Gonftitutionen fih wohl nicht 
ſelbſt widerſprechen Können; haben aber die genannten Wahr⸗ 
heitsfreunde die Konftitutionen und alfo auch tie von ung 
bier citirten Stellen gelefen, iſt es nicht Bosheit, den Jeſuiten 
mit ſolchen Berläumbungen entgegen zu treten? Das iſt von jeher 
die Art, wie man dem Publikum Sand in die Augen fireut, 
und anders find die Sefuiten nie befämpft worden. — Was 
nun obigen Ausſpruch Moͤhlers betrifft, fo Tann biefe Beſchul⸗ 
Digung nimmermehr von dem Orden felbft allgemein gelten. 
Allerdings wird Einförmigfeit (conformitas) der Lehrweife 
ben Sefuiten angerathen (nicht befohlen!): „idem sapia- 
mus, idem quoad fieri poterit, dicamus omnes;‘“ aber 
vor Allem follte. ja gelehrt werden, was dem Sinne und ber 
Tradition der Kirche gemäß fey, und was von den gewöhn⸗ 
lichen und hergebrachten Anfichten der Schule nicht abwiche. 
„Was Alle vertheibigten, das, verwarfen bie Jeſuiten⸗ iſt 
gewiß ein. falfher Sat. Was gab dem Sefuitenorben: feinen 
Urſprung? Doch wohl die Reformation, welche das revo⸗ 
Intionäre, unruhige, negative Princip der Denffreiheit 


blatt als feine Mitfünder an, und hat fi dadurch ſelbſt in ein 
honettes Kraͤnzchen gereipt. 
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entwidelte; biefes Prineip folkte befämpft werben; die Jeſuiten 
unternahmen und ftellten ihm das confervative, ‚Kirchliche Princip 
entgegen, deſſen Stüge zu feyn Zweck ihres Ordens wurde. 
Die Jeſuiten waren die Kämpfer der Autorität, die Verfechter 
des Alten und Katholifchen gegen bie eindringenden Meinungen 
der Neuerungsfucht. In dieſer Aufgabe liegt der Geiſt des 
Ordens. Wenn nun einzelne Jefuiten durch Vertheidigen 
freierer, ungewöhnlicher Meinungen, befonders in der Moral, 
yon diefem Principe des Ordens, bewußt oder unbewußt, ſich 
entfernten, fo handelten fie eben nicht im Geifte des Ordens, 
und es gilt darum auch nicht vom Orden überhaupt, was 
man nur von einzelnen Gliedern behaupten kann. Dan ver- 
dammt die Kirche nicht, wenn einzelne Borfteher in antikirch⸗ 
lichem Geifte handeln, dent man beurtheilt eine Sache nicht 
nad dem davon gemachten Mißbrauch, fondern nach dem 
möglichen rechten Gebrauch. Daher erwächst auch dem Je⸗ 
fuitenorden Feine Schuld, wenn Einzelne nicht immer im firengen 
Sinne des Ordens handelten. Dies gilt beſonders von der 
oft beſprochenen Einmifchung der Sefuiten in die Politik, Herr 
Leu hat eine darauf bezügliche Stelle Möhlers gefperrt drucken 
laſſen, weil er vermuthlich darin eine Schuld des Ordens er- 
tennt. Allein die Eonftitutionen der Sefuiten fprechen fich Far 
und entfchieben darüber aus, ja die fünfte Generalcongregation 
hat in einem befondern Decrete alle Einmifchung in weltliche 
Händel verboten. (Nachzuleſen in Döllingers Kirchen⸗ 
gefchichte, III. Band.) Wenn Möhler Seite 23 ‚gefagt haben 
fol: „die veligiöfe Tiefe, die firenge heilige Sitte, die ernfle 
Kirchenzucht mußten Church die Moral der Jeſuiten) unter 
gehen⸗, fo wird die Gefchichte bekennen müffen, ob jemals 
mehr auf Strenge der Zucht, auf größere Sittenreinheit 
und ernften beiligen Lebenswandel gehalten worben, als 
gerade bei den Sefuiten. Dep find fogar die Feinde bes 
Ordens faft einflimmig Zeugen. (Ich verweife bier auf ein 
Schrifthen: »Zurechtweifung für Freunde und Feinde ber 
19? 
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Jeſuiten // das außer mehreren eclatanten Zeuguiffen auch 
eine Beleuchtung der Auflage Mariana’s wegen Ber- 
theidigung des Tyrannenmorbs enthält.) Es if hier nicht 
möglih, ale Worte Möhlers zu commentiren; offenbar ifl 
Manches aus einer unmäßigen Vorſtellung von den Berir- 
zungen jefuitifcher Morallehrer bergorgegangen. Im Ganzen 
iſt aber Möhlers Auffag fo vortheilhaft und rühmlich für Die 

Sefuiten, daß auch die weniger günfligen Stellen ein minderes 
Gewicht haben, als ihnen Herr Leu heilegen möchte, dem 
man in ben gehäfligen Noten die Luft anfieht, mehr aus 
Moͤhler zu machen als die Worte zulaffen. Was diefe Noten 
und den Beitrag des Herrn Leu beisifft, fo wollen wir nichts 
widerlegen, wo nichts zu widerlegen if. Das Ganze verräth 
die uneble Tendenz, die Jefuiten in den Augen feiner Mit⸗ 
bürger berabzufegen, was aus Mangel an Bemeifen mit 
den fihwächften Mitteln geſchieht. Das Büchlein erfcheint 
vielmehr als ein indirected Zeugniß für vie Sefuiten, weil 
man dem Berfafler anfieht, wie er beim beißeften Berlangeı, 
den efuiten zu fehaden, dor gar nichtd Tabelverbienenves 
aufbringen kann. Uebrigens ift es gut, Daß bie lichen Luzerner 
gerabe dad Gegentheil thun, als was ihre hochgelehrten Theo⸗ 
Iogen wünſchen; Luzern hat auf eine glänzende Weife allen 
Radicalismus von ſich abgewiefen; möchte auch ein entfchie- 
bener und kirchlicher Katholicismus an ber Luzerner theolo- 
giſchen Tehranftalt das gut machen, was biöher durch Leute 
wie Herr Fiſcher verborben wurde. Zum Schluffe müflen wir 
no fragen, ob Herr Leu mit oder wider Willen Moͤhlers 
ein Stüd feiner früheren Borlefungen der Deffentlichfeit über: 
gab? Da man bie Todten nicht fragen kann, fo ift gebenk- 
bar und fogar wahrfcheinlih, daß Möhler vielleicht fpäter 
feine zum heil unrichtigen Anfichten änderte; alle Freunde 
des Berftorbenen dürfen Died annehmen, und alsdann exfcheint 
das Unternehmen bes Herrn Leu unedel, unbefugt, Die Ehre 
eines Todten beeinträchtigend. Gefegt aber, es gefchähe diee 
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nicht durch die bloße Veröffentlichung des Dictats, fo geſchieht 
es gewiß durch die Art und Weiſe, wie hier Möhlere Worte 
mit gehäffigen Noten gedeutet, für gewilfe Tendenzen benütt 
und dem Lefer interpretirt werben. Mindeſtens iſt das ein 
Act der Impietaͤt, um nicht einen anbern Ausdruck zu 
gebrauchen 1). 


Untverfalgefchiähte der chriftlichen Kirche vom Ffa- 
tholifhen Standpunkte Lehrbuch für theologifche 
Vorlefungen, von Joh. Alzog, Dr. ver Theologie und 
Profeffor der Eregefe und Kirchengefchichte am erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Glerical- Seminar zu Poſen. Nebft zwei Eirchlich-geo- 
graphifchen Charten Mit Approbation des Hochw. Erz⸗ 
bifchof8 von Onefen und Pofen, Herrn v. Dunin. Mainz, 
bei Fl. Kupferberg. 1841. ©. X. um 733. 


Es gereicht dem Berichterftatter zu befonderem Vergnügen, 
dies Mal ein Buch zur Anzeige bringen zu fönnen, das eine 
wefentliche Lücke in der neueften Fatholifchen Literatur wenn - 
auch nicht vollfommen ausfüllt, fo doch feinerfeits auszufüllen 
einen rühmlihen Anfang gemacht hat. Die Fatbolifche Kirche, 
diefe Hiftorifche Verwirklichung des Chriftentbumg, hat in ihren 
wiffenfchaftlichen Organen den befondern Beruf, das Feld der 
Geſchichte zu bebauen, und wo fönnte fie hiefür ein würbigeres 
Gebiet finden, als in ihrer eigenen Entfaltung und Verwirk⸗ 

lihung bis auf dieſen Tag? in vollendetes Lehrbuch der 
Kirchengeſchichte hat uns aber noch bis zur Stunde gefehlt, 
und die meiften Handbücher ſind gleichfalls zu keinem Abfchluffe 
gefommen und zum Theil fo weitläufig angelegt, daß fie für 
den Studirenden fo gut als nicht vorhanden find, und vom 


1) Wir wiffen, daß Möpler in Tpätern Jahren manches milder 
ausdrückte, mandes fallen ließ, was er früher ald individuelle 
Anficht ausgeſprochen Hatte, und es namentlich beflagte, daß 
noch keine Geſchichte des Jeſuitenordens vorhanden fey, an welche 
man ſich mit Sicherheit halten könne. 

_ Anmerkung eines Dritien. 
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vpractiſchen Geifllichen, wenn nicht gerade die Kirchengeſchichte 
fein Lieblingsfach if, nur. äußerſt felten angeſchafft und flubirt 
werben, 

Wir haben ung aber über dieſes Lehrbuch um fo mehr 
zu freuen, als es fich von der Unwiſſenſchaftlichkeit und Un⸗ 
firhlichfeit der ehevorigen Compendienſchreibung entſchieden 
losſagt und ſich durchaus auf dem katholiſchen Standpunkte 
hält. Der Herr Verfaſſer iſt von dem Umſchwunge, der in 
beiderlei Hinſicht auf dem Gebiete der katholiſchen Theologie 
ſtattgefunden, nicht unberührt geblieben: überall gewahren wir 
eine herzliche Hingebung an die Kirche, eine entſchiedene Or⸗ 
thodoxie, ein tiefes Eindringen in den chriſtlichen Geiſt, ein 
ruhiges, beſonnenes, aus eigenem Studium hervorgegangenes 
Urtheil, eine große Bekanniſchaft mit der Literatur aller Jahr⸗ 
hunderte, und ein enges Anfchliefen an jene Richtung der 
deutſchen Theologie, die an dem felign Möhler, veffen 
firchengefchichtliche Vorträge er ſchriftlich vor ſich hatte, ihren 
hauptfächlichften Repräfentanten gefunden hat. Bei diefen treff- 
fichen Eigenfchaften können wir e8 nur bedauern, daß dem 
Buche nicht zugleich auch diejenige äußere Vollendung gegeben 
wurde, deſſen fein innerer Gehalt würdig wäre, in welder 
Beziehung mehrere proteftantifche Leiſtungen ähnlicher Art in 
ihrer Weife Treffliches erfchwungen haben. Die NRüdficht 
auf das Raumerfparniß Hat nicht nur einen fehr engen Drud, 
fondern auch fehr häufige Abbreviaturen veranlaßt, und bie 
fonft fo pünktliche Kupferberg’fhe Offiein fcheint nicht in bie 
Lage gefet worben zu ſeyn, den Nachläffigfeiten im Manuſcripte 
gebührende Abhülfe angedeihen zu laſſen. Der Styl ift häufig 
etwas loſe und fehwerfällig und entbehrt nicht felten der gehö⸗ 
rigen Beftimmtheit im Ausdrucke. Außer dem Negifter und 
den beiden Charten wäre eine Wiederholung des gefammten 
"Organismus in Zeiträumen, Perioden, Kapiteln und Para⸗ 
graphen, fo wie eine chronologifche Tabelle, fehr erwünfchlic 
geweſen, um die Leberficht zu erleichtern und das Stubium 
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förberficher zu machen. Wir hoffen und wünfchen, daß beim 
Eintritte einer zweiten Auflage dieſe Mißflände ihre Befeiti- 
gung finden werben. 

Im Gang der Perisbirung und Entwidelung bat fich 
Herr Alzog beinahe ganz an Möhler angefchloffen. Dem- 
nad wird die Haupteintheilung nicht von blos äußern Um⸗ 
ftänden, ſondern vom Innern Wefen der Selbftentfaltung des 
chrififichen Geiſtes hergenommen, und wir erhalten drei Zeit- 
räume: I. Die Kirche unter den Bölfern griechifch - römifcher 
Bildung bis gegen Ende des ten Jahrhunderts. II. Die 
Kirche unter den germanifchen und flavifchen Bölfern bis zum 
ı6ten Jahrhundert. IH. Die Kirche feit ihrer Spaltung im 
Decidente durch Luther bis auf unfere Zeit. 

Der ———— der ie Zeiträume iſt fol⸗ 
gender: 

Erſter — I. Periore: Von Chriſti Geburt 
bis auf Conſtantin. I. Zeitabſchnitt: Chriſtus und das apo⸗ 
ftotifche Zeitalter. 1. Das Leben Jeſu und fein Wirken für 
Das ganze Menfchengefchleht. 2. Gefchichte und Wirkfamfeit 
der Apoftel für die Verbreitung des Chriftentfumsd und Grün- 
dung der chriſtlichen Kirche unter Juden und Heiden. 3. Glie⸗ 
derung und Berfaffung der apoftolifchen Kirche. A. Das rift- 
liche Leben, der Cultus und die Kirchendisciplin. 5. Die 
Wirkfamfeit des Apoſtels Johannes gegen die Irrlehrer feiner 
Zeit, dad Ende bes apoftofifchen Zeitalters. — II. Zeitab⸗ 
ſchnitt: Weitere Entwickelung der katholiſchen Kirche nach ihrem 
äußern Daſeyn. 1. Ausbreitung, Verfolgungen der chriſtlichen 
Kirche. 2. Kämpfe der Kirche nach Innen gegen die Häreſien. 
3. Die Lehre der katholiſchen Kirche, als Gegenſatz zu den 
einſeitigen Auffaſſungen des Chriſtenthums durch die Haͤretiker. 
a. Verfaſſung der katholiſchen Kirche. 5. Vom Cultus, der 
Diseiplin und dem religiöfen, fittlichen Leben der Chriſten. — 
H. Periode: Bon Eonftantin dem Großen bis zu Ende des 
7ten Jahrhunderts, Die Fatholifche Kirche in ihrer Berbin- 


’ 
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dung mit dem römilchen Staate. 1. Die Lage ber latholiſchen 


Kirche unter den einzelnen roͤmiſchen Kaiſern; endlicher Siy 
bes Chriftenthums und weitere Verbreitung desſelben; Hem 
mung durch den Mahomeranismud. 2. Entwicklung da 
katholiſchen Kirchenlehre auf den Concilien durch haͤretiſche 
und ſchismatiſche Gegenſätze. 3. Weitere Entwickelung de 
Derfaffung und Regierung. der Fatholifchen Kirche. A. Bom 
Eultus, der Disciplin und dem religiöfen, fi f tilichen Leben der 
Chriſten (S. 41 — 203). 

Zweiter Zeitraum: I Periode: Grundung und Be⸗ 
feſtigung der römiſch⸗katholiſchen Kirche unter den Germanen 
bis zum Tode Carl des Großen. 1. Ausbreitung des Chris 
ſtenthums unter den germanifchen Völkern, ihr Berhälmiß jur 
katholiſchen Kirche. 2. Die eigenthümliche Stellung der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche zu den germanifchen Völfern, bie dadurch 
bedingte theilweife Veränderung der Berfafiung. 3. Das 
veligiöfe Leben, ber Eultus, bie Disciplin. — II. Periode: 
Die römifch=Fatholifche Kirche vom Tode Carl des Grofen 
bis zum Pontificate Gregor VII. 1. Weitere Verbreitung 
des Chriſtenthums unter den Germanen; Belehrung flavifhe 
Bölfer. 2. Die Verfaffung der Kirche; das Papſtthum un 
die übrigen Glieder der Hierardie. 3. Die Wiſſenſchaft 

Härefien, yöllige Trennung der griechifhen und römiſchen 
Kirche, die Serten. a. Das religiöfe Leben, der Cultus, die 
Discipfin. — IH. Periode: Bon Gregor VIL bis zu Bank 
facius VIII. Tod. 1. Gefchichte des Papftthums. 2. Di 
übrigen Glieder der Hierarchie; Verwaltung der Diöceſen 
3. Gefchichte der Mönchs-Orden. a. Gefchichte der theolo⸗ 
gifchen Wiffeufchaften. 5. Schwärmerifche Secten. 6. Di 
religiöfe, Eicchliche Leben; der Cultus; die Disciplin. 7. If 
breitung des Chriſtenthums. — IV. Periode: Don Bank 
facius VIE. Ton big zur abendländiſchen Kixchenfpaltun; 
1. Die Berfaffung der Kirche nach ihrer mehr peripheriſchen 
Erimidelung. 2. Geſchichte Der Mönchvorden. 3 Das ul 
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giöfe Leben; der Kultus; die Disciplin. & Die lirchliche 
Wiffenfhaft. 5. Die häretifpen Secten (S. 204 — 418). 
Dritter Zeitraum: I Periode: Vom Entftehen bes 
Proteſtantismus bis zu feiner politifchen Anerfermung durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden, Die Religionsbewegungen durch 
Luther in: Deutfchland und durch Zwingli in der Schweiz. 
3. Verbreitung des Proteſtantismus von Sachſen und Der 
Schweiz nach andern Ländern Europa’s. 3. Weitere Auss 
prägung und Befefligung bes Proteflantismus; bie in dem⸗ 
felben bernorgetretenen Streitigfeiten. a. Gefchichte der katho⸗ 
Iifchen Kirche. 5. Beziehungen der Katholiken zu den Prote⸗ 
flanten. 6. Die griechifche Kirche. — TI. Periode: Vom weſt⸗ 
phälifchen Frieden bis auf die neuefte Zeit. I. Zeitabſchnitt: 
Dom weſtphäliſchen Frieden bis zur franzöftfchen Revolution. 
1. Geſchichte der katholiſchen Kirche. 2. Die proteftantifihen 
Kirchen. TI. Zeitabfihnitts Bon der franzöfifhen Revolution 
bis auf die neuefle Zeit. 1. Geſchichte der katholiſchen Kirche. 
3, Geſchichte der proteftantifchen Kirche (S. 419 — 717). 
Aus dieſer Darlegung ver wichtigern Momente in ver 
Gliederung des Buches geht zur Genüge hervor, daß der 
Herr Berfaffer feinen Gegenftand wiſſenſchaftlich durchdrungen, 
mögfichft erfchöpfend behandelt und im Ganzen das richtige 
Ebenmaaß eingehalten hat. Befonders muß anerfannt werben, 
daß er jedwedem Zeitraume und Gegenftande die gebührende 
Ausführlichkeit zugewendet hat, und der Sucht der meiften 
Kirchenhiftorifer, bei der Behandlung der alten Zeit eine 
ungemefjene Weitſchweifigkeit zu beobachten, glücklich aus⸗ 
gewichen if. Auch die einzelnen Paragraphen, deren Angabe 
bier nicht Platz finden kann, find meiftentheild in natürlicher 
Reihenfolge vorgeführt, nur daß wir häufig die innere Ver⸗ 
mittelung berfelben vermiffen, und genöthigt find, die Ver⸗ 
mittelung erft hinzu zu denfen. Jede größere Epoche hat eine 
Art von einleitendem Vorwort, in welchem der Character ber 
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betreffenden Zeit und ihr Zuſammenhang mit ber zunächſt 
sprangegangenen auseinander gefeßt wird. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß es der Herr Verfaſſer 
mitunter an der Schärfe der Begrifföbeſtimmung gebrechen 
Yafle, was beſonders bei ter Behandlung der Häreſien has 
yortritt, wobei wir felten den Grundgedanken des betreffenden 
Spftems erfahren, auch zu bürftig über den Zufammenhang 
der einzelnen Spfteme ımter einander unterrichtet werden. 
Auch andere Ungenauigkeiten und Unrichtigfeiten Taufen mit 
unter, Wir Fönnen nicht alles Einzelne, was hieher gehört, 
aufführen, und begnügen uns, den Berfafler zum Behufe 
einer Verbeſſerung auf Folgendes fpeciell aufmerffam zu 
machen. F 

Gleich S. 1 wird die Religion zu einſeitig definirt, 
indem ſie als objectiv beſtehendes Verhältniß überſehen wird. 
©. 35 wird den Juden zugemuthet, daß fie ihre Dämonen- 
Iehre aus Perſien erhalten haben. Seite 108 findet fich eine 
falfche Deutung der Logoslehre des Athenagoras. Der Ab- 
fehnitt vom Cult und den heiligen Zeiten. der Kirche ©. 
120 ff. ift viel zu äußerlich gehalten und vergißt gerade bie 
Hauptfadhe, die Subjectivirung der Erlöfungsgnade. Seite 
184 wird ohneweiterd behauptet, „daß die Päpfte auf den 
drei erften allgemeinen Concilien den Borfig nicht eingenommen«, 
wogegen die Nachweifungen bei‘ Döllinger zu vergleichen. 
Seite 206 wird es mit Unrecht. ald eine Neuerung aufgeführt, 
dag die Biſchöfe unter den Germanen die Gerichtsbarkeit in 
Ehefachen verwalteten. Die Kreuzzüge werden ©. 295 ff. 
zu rhapſodiſch behandelt und nicht aus ihrer Idee begriffen. 
Wenn ed ©. 319 von der Zeit des mittelalterlihen Papſt⸗ 
thums heißt: „Es wurde bisweilen der Sag gehört, daß der 
Kirche das Recht in jeder bürgerlichen Angelegenheit zufiche, 
wenn eine Parthei ihre Entfcheivung wünfche, oder wenn fid 
darin etwas Sündhaftes fände», — fo ift dabei vergeffen, 
daß diefer Sab ein uralter iſt und ſchon unter den griechifchen 


399 
Kaifern praetiſch anerfannt war. Seite 352 ff. vermiſſen 
wir tie Begründung des Verfahrens wider die Häretifer aus 
dem mittelalterlichen Staatsrecht. Die Lehre von der „päpfts 


lichen Unfehlbarkeit⸗ als eine „Anmaßungs der Päpfte darzus . 


fielen, S. 375, dürfte, für einen Tatholifhen Theologen 
unziemend feyn. Wenn Calvin eine Prädeflination lehrte, 
©. 467, fd war er darin mit Luther und Zwingli nit im 
„Widerſpruch.“ Die S. 605 Sofeph IT. zugemuthete Ge— 
finnung binfichtfich des Coͤlibats iſt unhiftorifh. Der Fönigl. 
bayer. Minifter v. Aber ift nicht »Proteftant«, wie ©. 688 
behauptet wird, Das Urtheil über Kranz Baater S. 694 
bebarf fehr der Berichtigung. 


1. Die katholiſche Kirche verhilft uns auf vie ficherfte Weiſe zur 
Seligkeit, Brevigt von 3. Holzfihneller. München, 1840, 
Georg Weib. ©. 31: 


2. Der prieflerliche Beruf, Predigt von I. B. Kog. Sulzbach, 
v. Seidebſche Buchhandlung. ©. 24. 


NM. 1. Diefe Predigt wurde am Gründonnerflage 1840 
in der Stiftskirche zu Berchtesgaden bei Gelegenheit bes 
Vebertritted einer Proteflantin in die Fatholifche Kirche gehalten. 
Anlage und Dispofition find gut, nur ift der Stoff für eine 
Predigt etwas zu reichhaltig und daher die Ausarbeitung des 
erften Theiles nicht gründlich und tief genug; gediegener iſt 
der zweite Theil und der Schluß recht fchön. 

N. 2 wurde am Feſte Mariä⸗Licht-Meß in der Pfarr- 
kirche zu Amberg bei einer Primizfeier gehalten. Sie zeigt, 
wie der Priefterfiand Bielen zur Auferfiehung und Bielen 
zum Falle if. Das Thema ift gut gewählt, In der Aus- 
führung begegnet man jedoch mehreren Redensarten und 
Ausdrüden, die nicht glüdlich gebraucht find. Dahin möchten 
wir rechnen, wenn ber Derfaffer fagt, der Priefter fey feine 
Maſchine für bloße Staatszwecke, der Prieflerftand feine Polizei⸗ 
Anftalt, wenn er von mObfeurantens und »Dunfelmännern«, 
von der „Schulfanzel des gerühmten Weltweifen in Könige 
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berg ſpricht. Sonft bekundet er vielen Eifer fiir bie Würde 
bes Prieſterthums. | 


Herr! lehre und beim, oder: Weiheflunden der gottesvienftlidn 
Kirchenandacht. Non Ph Fritz. Negensburg, 1840. Berlaz 
von ©. Joſeph Dan, ©. 464. 


Gegenwärtiges Andachtsbuch iſt Bauptfächlich zum Gebrauche 
bei dem kirchlichen Gottesdienſte beftimmt. Wir theilen gan 
die Anſicht des Verfaſſers, daß der betende Chrift fich ſtets in 
Uebereinftimmung fegen folle mit ben Gebeten, Anbachten 
und frommen Uebungen, wie fie von der Tatholifchen Kirche 
vorgefchrieben find und vom Prieſter verrichtet werben. Er 
bat deshalb befonderd für die Nachmittags - Andachten bie 
Pſalmen Davids nachgebildet und ihnen ähnliche im chriſtlichen 
Geiſte verfaßt. Das Streben if} loͤblich; doch iſt es dem 
Berfaffer nicht gelungen, den Schwung und die Begeifterung 
der Davidiſchen Palmen zu erreichen; bie feinigen find manchmal 
zu abftract, nicht bilberreich genug; zwar reih an Worten, 
aber etwas arm an wahrhaft erhabenen Gebanten. In den 
Gebeten gibt ſich übrigens ein kindlich gläubiges Gemüth und 
ein lebendiges Anbachtsgefühl fund. Nur müſſen wir noch 
bemerfen, daß bas beftändige Anhäufen einzelner Worte, bie 
faft vasfelbe befagen, flörend auf den Beter einwirkt. Solchen 
Anhäufungen kann man auf jeder Seite beinahe begegnen. 
Der Ausdrud »gemüthliche Erftarrung« tft unpaſſend. Uebrigens 
empfiehlt fi) das Buch durch die Mannigfaltigfeit der Andachten 
befonders zum kirchlichen Gebrauche beim nachmittäglichen 
Gottesdienſte. Drud und Papier find gut. 
Sn 





- Beiträge. 
Be auswärtige Miſſionen: 
Br... - - 2:22 ne . 135 pl. 
r das heilige Grab: 
Bon 3. ©. v. Sch. ‚Si . „ve no aıdos 10 Thlr. 


Für die Paulskirche in Rom: 


Sancte Paule ora pro nobis. - - 2 2 2 2 2 2. 1 |. 





\ 





mr vr 


Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1841. 
IV. 





: Wiedertäufer in — 
Juſt drei Sefſionen waren ed, bie man im Adten Jahr⸗ 


hundert. über Magifter Huf zu Koftnig gehalten. Wer hätte 


damals daran gedacht, daß fie nach vier Jahrhunderten in bers 


ſelben Stadt ?), in eben ſo vielen Sitzungen über denſelben 
Böhmen, zum andern Male zu Gericht ſäßen? Sind fie denn 


noch nicht erwürgt, „die Vögel der Nacht"? Hat fie umfonft 
gelobert nie Flamme des „Marigrerd"? Leider Haufen fle noch, 


pie Eulen, im halbzertrümmerten Gemäuer. Freilich, fchlau, wie 


fie find, haben fie fih nun mit Federn des „Lichts gefchmückt, 
und obendrein der Völker alte Nebellapp duch Dampf verjüngt, 
durch „Bad“ zum Nimbus gar verklärt, daß bier, wie niemals 


noch, der lebte Trug num ärger, denn ber erſte ward, Ach, hört 


die Trauermähr! 

Es war Chryſogoni des Martyrers Tag a. D. 1840, als 
in Conſtantia beſchloſſen ward, „zur Sühne der Schreckensthat!, 
die damals die Väter an Huß verübt, des „Edeln“ Namen mit 
Flammenſchrift einem Schiffe einzugraben, das dampfgetrieben fortan 


des Rheines Fluthen peitſchen ſoll — des Rheines, der, kalt und 


herzlos genug, die Aſche des Lichtmannes, wie man ſagt, in's 
Meer vertrug. Und was damals beſchloſſen in erſter Seſſ ion 


vom Mathe. des „Dampfed", ed ward bald ausgeführt. Hütliws 
-& — ein Bürgermeifter Ci — wie, ſollte es nicht, der Wärme 
des Dampfed unterlegt, Die a Brut fchnell en »buß 





1) — Und fon, ira wir ung nit, wieber in einem Kloſter. 
(1) 


— 


II 
Huf“, und abermals Huß“, erſcholl es ſchon am Vorabend ver 
Schiffotaufe durch Conſtantias Gaffen, durch die Hallen! Der 
Tag brach an! „DO Tag, o Tag, o ſchöner Tag an dieſen Tag!“ 
Wirklich erhielt — wie ja weltbefannt — im Chriſtmonat des— 
ſelben Jahres, „das neue Rheinſchiff“ in „felerlicher Taufhand⸗ 
lung" den Namen „Huß.“ Und au dem Obſeuranteſten augen- 
fAltig mußte nun „vie Meberzeugung“ umfered Saͤcnlums⸗ werden, 
„daß nicht die Gewalt, daß nicht nie Gluth des Scheiterhaufens 
das Mittel fen Eönne, Ideen zu berichtigen und Gegen: 
füge auszugleihen im Reiche des geiſtigen Strebens.“ Nim⸗ 
mermehr — denn ſo will es dieſes Geſchlecht — fuͤrder ſollen 
Ideen anders berichtigt, Gegenſaͤtze an ders ausgeglichen und 
verſoͤhnt werden im Reiche des geiſtigen Strebens. Drum vers 
nehmet jetzt, ihr Germanen all, wie der „Begenfag“, der 
Kampf, ver ob dem Bollzuge jened Dekret erfler Seſſton — 
ob der Schiffätaufe — ſich erhob in deutſchen Banden, in anderer 
Sitzung und in dritter dann geſchlichtet, bie „Idee berichtigt* ward! 
Bald, namlich nach dem feierlichen Acte, ſtellte ein großh. bad. 
Finanzminiſterialcommiſſaär den ſonderbaren „Antrag", ven bereitö 
vollzogenen Beſchluß vom 24. November 1840 „wieder aufzu⸗ 
heben.” Man denke fih! Der Antrag wird beſprochen, discu⸗ 
tirt, Doch nicht abſolvirt. Lauter aber und immer Iauter erfchallen . 
die Stimmen über den See nach der Stabt Gin, wo ‚eine Hand 
voll Dampffpeeulanten, vom Geifte, der von Unten kommt, 
regiert, fich exfrechte, zum Hohne einer in Gottes Kraft umb 
Namen auf der ganzen Fatholifchen Welt gebildeten Verſammlung, 
eined allgemeinen Concils, zum. Höhne eimed deutſchen Kaiſert 
md ded ganzen Meiches, zum Trotze feiner mächtigen und 
erlauchten Gnfel, und zum Trotze aller, gegenwärtigen und Tom: 
menven Geſchlechter — einen in Hochmuth verftodten Böhmen, 
einen Grafeind der deutfchen Nation nicht minder, ald der Einen 
und allgemeinen Kirche, einen hartnäckigen Frevler gegen göttliche 
und menſchliche Auctorität, durch einen Öffentlichen Act zu 
veneriren und gar fein Andenken durch ein Schiff der Mit⸗ und 
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Nachwelt fort und fort zu praͤſentiren. Auch mochten die helm⸗ 
lichen Stimmen. ver nn. 200) einpringlicher Im, als vie 
lauten. 

Und alfo Fame, daß auf den 16.2. M. — von unfern | 


Vaͤtern Fuchs, auch Froft: Monat genannt — die dritte Seſſion 


angefagt und auch eröffnet wurbe Herrn Schmidys Antrag — 
fo Heißt jener Unglüdäboete — wird abermald zur Sprache 
gebracht, von Neuem discutirt. Großes Stillſchweigen anfangs 
und blaffe Geſichter — fofort „mehrere DMitgliever": „Wir wären 
geneigt (Hört!), auf ven geflellten Antrag einzugeben, falls der 
ehrenwerthe Antragfteller Sich Über den dießfälligen entfchlevenen 
Willen der hohen Staatsregierung aus weiſen Eömte? Her 
Schmidt erklärt, durch Finanzminiſterialerlaß vom 22, Dezember 
41840 „nie Weiſung erhalten zu haben, darauf hinzuwirken, duß 

dem neuen Mheinfähiffe ein anderer Name, und zwar „Stadt 
Schaffhauſen““, gegeben werde. Gin Ausſchußvater: „Mir, fo 
wie zwei. andern Mitgliedern, iſt durch den Herrn Seekrelaregie⸗ 
rungs⸗Director, geheimen Rath v. Sensburg, die Mittheilung 
gemacht worden, es werde, ausweislich ihm zu Theil gewordener 
Eroͤffnungen, falls ver in Frage ſtehende Beſchluß nicht zurück⸗ 
genommen würde, die badiſche Regierung einem unangenehmen 
Conflicte mit der bayeriſchen und oͤſterreichiſchen Regierung aus⸗ 
geſetzt ſeyn, und es ſtehe zu befürchten, daß das Anlanden dies⸗ 
ſeitiger Dampfboote, fo wie jeder Geſchäftsverkehr mit der Geſell⸗ 
ſchaft überhaupt, an den Uferorten dieſer Grenzſtaaten unterſagt 
werde.“ Darauf jene Beiden, Egloff, der Praͤſident, und 
Hamburger, ein Ausſchußvater: „Was das ehrenwerthe Mit⸗ 
glied geſprochen, leider es iſt die Wahrheit.“ Nachdem vie Väter 
der Synode ſich alſo vernehmen und durch dieß und Aehnliches 


ſich belehren laſſen, wurde ſofort decretirt: „dem nenen Rhein⸗ 


ſchiff Ich. Huß dieſen Namen wieder zu entziehen, ihm Dagegen 
den Namen Helvetia beizulegen!“ 
Was — fraͤgt man billig — — nun eigent⸗ 
lich jenen — Rath zu Rum plößlichen, unerwarteten 
(1*) 
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lnerruf eines öffentlich und feierlich vollzogenen Veſchluſſes, was 
Hat denn feine Glieder „eigentlich zu Wiedertäufern konver⸗ 
tirt? — Gewiß Haben fie ſich durch die unterbeß geiwonnem 
Ueberzeugung von Huffens Präveftinationslehre, von feinen 
ilfiberalen Doetrinen, alfo durch geiflige Vermittelung ihre 
„Tühnende Idee“ berichtigen, ober vielleicht ald treue Unterthanen 
durch den entfchlevenen Willen ihrer rechtmäßigen Obrigkeit und 
deren genauere Kenntnißnahme feines revolutionären Bebahrens, 
fomit wieder nicht Durch äußere „Gewalt, fondern durch bie 
innere Macht. ber Ueberzeugung beftimmen laffen, ven "Eigen: 
willen freiwillig und gerne dem Höhern des Rechts und der 
göttlichen Oronnng unterwerfend? — Ach nein; denn dießfalls 
hätten wir und mit allen guten Geiſtern gefreut des Sieges ver 
Wahrheit über den Irrtum auch in den Herzen jener Conſtanzer. 
Nun aber müfen wir mit dem Herrn ausenfen: „O daß ihr doc 
kalt oder warm wäre, nun ihr aber lau ſeyd, fo will ich euch 
ausfpeien." Denn freier Gehorſam Eonnie es nicht ſeyn, va ja 
bie. badiſche Regierung nach der angedeuteten Gröffnung nicht 
ihren entſchiedenen Willen außgefprochen zu haben fcheint, viel⸗ 
mehr den von Bayern und Oeſterreich, und vorzugsweiſe nur 
auf die von biefen beiden Tatholifchen Mächten prohenve Gefahr 
für die Dampffhiffgefellfchaft hingewieſen hat. Daß 
aber noch viel weniger eine mittlerweile getwonnene beffere 
Urberzeugung die Urfache feyn Eonnte, ven „eveln Huß“ gar 
über Bord zu werfen, daß überhaupt „vie Gründe des auffallenden 
Beſchluſſes keineswegs dem innern Weſen der vorliegenden Frage 
entnommen find“, geſteht ſelbſt ein Corresſpondent in ver Sek. 
Ztg., der die Protofollauszüge ꝛc. mitgetheilt.. Es übrigen alfo 
keine andern Motive, als die im Protokoll felbft ausgefprochen 


find: die allerdings gegründete Beforgniß nämlich, daß vie con- 


jequente Aufrechthaltung des gefaßten und sollzogenen Beſchluſſes 
nothwendig die Gefaͤhrdung des Geſellſchaftszweckes, des 


durch den Öffentlichen Verkehr bedingten „eigenen Erwerbes“, 


des eigenen materiellen Intereſſes, zur Folge haben 
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müßte. Ja das Gomite war bei dieſer Wiedertaufe fo. ſehr vom 
materiellen Interefie und nun von biefem beſeſſen, daß es 
felöft auch dem „vringenden Wunfche ver Regierung“ Leinen 
andern Beweggrund zutraut, der Regierung nämlich, vie eben 
auch „durch eine große Anzahl von Actien bei ver Geſellſchaft 
betheiligt ſey.“ Welch eine „Ausgleihung ver Gegenfäge", welch 
eine „Berichtigung der Ideen“, wo naft bie materielle Oewinn- 
ſucht ver dialectiſch⸗ fühnende Mittler iſt! Alſo das iſt zuletzt 
das geruͤhmte „geiſtige Streben"? Wird fo in Conſtanz ſpeceu⸗ 
liest)! Iſt es allerdings „nächfte Pflicht des Verwaltungs⸗ 
rathes, jede Urſache zu entfernen, vie dem Gründungszwecke 
Gefahr droht" — wie er ſelbſt behauptet — wie ließ er ſich 
denn beikommen, zum offenbaren Schaden des, — Fleiſches 
auf ſich zu nehmen, was ein Dritter gelobt, in einem Dampf- 
Boote Huß, dem Säreflarchen und dem Erzfeinde des — 
Meiches, ein Monument zu ſetzen? | 

Unfere Freude über die nunmehrlge Hebung eines all: 
gemeinen Aergerniſſes kann und in Anbetracht der Art und Weiſe, 
wie und warum ed gegeben und gehoben, nicht hindern, ans: 
zurufen: Fürwahr, der Meiſter v. Huſſinecz, käme ber Stand⸗ 
hafte wieder gegen Conſtanz gezogen, müßte ſich ſchämen ob 
ſolcher Spätgeburt, ob jo wandelbarer Jüngerfchaft, die, ver: 
rätherifch an ihm und an der Wahrheit, dem Gewinne 
nur dient, phariſaiſch doch. vom Geiſte ſchwatzt und pobelhaft 
über ihn, den Todten, zu Gerichte ſitzt! Welche „Schmach“ 
ift nun die größere für Huß: von einem allgemeinen Gonell an 
hei. Stätte als Häretifer beclarirt : und von einem deutſchen 
Kaiſer nach) deutſchem Recht als Nebel gegen Kirche und Reich 
zum Feuertod condemnirt zu feyn, oder von einigen amphibiſchen 
Dampfmännern auf einem Dampfbnreau heute mit dem Hoflanna⸗ 
- Ruf begrüßt, morgen — nicht in einen ‚Selveler — fondern in 


1) Wird Huſſens „Realismus“ von feinen fpäten Jüngern u er⸗ 
plieirt und practicirt! 


— 


* 


‘. 


vi 


ein Abſtraetum, Helvetla genannt, verffüchtiget, annihllirt, over 
gar über Bord geworfen und erfäuft zu werden, nicht in des 
Rheines Fluthen, nein, in Papier un Brotofoln?! Go rädt 
ber Herr bie Sünden ber Väter an den Söhnen; freilich — dem 
dad müÜffen wir fchlieflich auch noch erwähnen — das Gebahren 
der radicalen Inſpirateurs in umd um Conſtanz über dieſe 


rüuͤckgaͤngige Bewegung ber blos werkzeuglichen Ausſchußvater war 


ein anderes. Der Radicalismus, ver In einem ſeiner Präpicanten 


vor ber 'Thüre ves Ausſchußſaales angſtvoll des Enddecretes 


harrte, erfuͤllte ſelben bei der Kunde fo mit Wuth und Ingeimm, 
daß vie eingegangene Dofls anfangs reſtringirend wirkte, eruktirend 
dann durch die Straßen einen Strom ber Schelte über „Erbärm⸗ 


Uichteit, Feigheit und Ohnmacht der proteſtantiſchen Liberalen‘ 


ergoß, der, erſt am Ende ver Marktſtaͤtte ſich verlierend, in ber 
ſogenannten „Boltshalle" (vie mitilerweile auch ihren Vaͤtern 
Beigefammelt) zu neuem verflärkten Ausbruch Fam, aber leider 
durch des — ors Allgewalt von eu — Gauen abgeleitet 
ward. 

Was lernen wir nun — ſagt ver Schullehrer des t9ten 
Sahrbunderts — aus dem ganzen Handel, fo fich zu Koſtnit 
begeben? 

Uhter vielem Andern: 

1. Daß unſer deutſches Vaterland doch noch Negierungen 
bat, deren fich die Katholiken in Wahrheit freuen dürfen; 
| 2. Daß, wer deutfd Handelt, und mie eben: jene Regierungen 
gegen bibiſche Schmähungen deutſcher Kaiſer und dentſchen Reiches 
fi mannhaft wehrt, nicht aber, mer blos „deutſch“ im Wunde 
fuͤhrt, wie die „veutfchen Jungen“ groß und — ein wahrer 
Sohn Germanias iſt; 

8. Daß, wer von Gott und Glauben It, ser Erd und 
ihrer Herrlichkeit‘ verfallen Spiel, und Werkzeug der nievern Machr 
und ihrer Ränke wirb, von reiheit und von re blos 
von —— lallt. 


— Doc 
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girchliche Nachrichten. 


Bistbum Straßburg. Geiſtliche Trereitien oner Miſſion 
in Blodelsheim. Man berichtet und aus dem Oberrhein: „Nicht 
nur in den Thälern der Bogefen, fonbern auch an ben Ufern 
des Mheinfiromes, erfcholl auf eine einbringliche Weife „vie Stimme 
ber. für das Heil der Seelen fü eifrigen Mifjionäre vom Bifchen- 
berg. — Auch am Oberrhein haben fie angefangen ven Samen 
bes göttlichen Wortes auszuſtreuen, und tröfllich und reich war 
ihre erſte Erndte. — Blodelsheim, im Kanton Enſisheim, war 
bießmal ver Schauplatz der wundervollen Erbarmungen Gottes, 
— Am 24. Jänner erbffneten allda die ehrwürdigen MBäter 
Medemptoriſten eine Miffion, welcher vie Cinwohner des Dorfes, 


trotz der äußerfi rauhen Witterung, mit raſtloſem Gifer beiwohnten. 


Sobald die Glocke ertönte, fo lief Alles ver Kirche, der Predigt 
zu; Niemand wollte zu Haufe bleiben. Es läßt ſich daher Leicht 
ercathen, welch herrlichen Erfolg das begierige Anhören des gött: 
lichen Wortes da während vierzehn Tagen (und zwar am jedem 
Tage dreimal) haben mußte. — Man muß ſelbſt Augenzeuge 


geweſen ſeyn, um ſich einen vollftänvigen Begriff machen zu 


konnen von allen ven troftreichen Wirkungen, welche bie unend⸗ 
liche Barmherzigkeit Gottes bei viefer Gelegenheit hervorgebracht 
hat. Da ſah mm alte Feindſchaften in aufrichtige Freundſchaft 
ſich verwaudeln; man ſah, wie ſich bei Manchen der erſtorbene 
Glaube wieder regte, die erſchlafften Gewiſſen erwachten und die 
Riebe fich wieder entzuͤndete. — Menſchen, die ſeit langer Zeit bie 
Kirche nicht mehr befuchten,, oder die Ihrer Laſterhaftigkeit wegen 
. zum’ allgemeinen Aergernifle geworden waren, erfcheinen nun mit 
Eifer Heim Gottesbienfte, "und erbauen die ganze Pfarrei durch 
ihren geänderten Wandel Welche Freude war es, gu fehen, wie 
mit jedem Tage der Gifer flieg, die Andacht glühenner, bie 
Meberzeugung feſter, bie Erkenntniß tiefer, der Schmerz wegen 
per Segangenen Suͤnden immer aufrichtiger und heftiger wurde! 
Richt nur inner⸗, fonvern auch außerhalb ter Kirche herrichte 
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„mährend ber Heiligen Zeit Ordnung und Stille; denn als man 


Sonntags Abend, wo gewöhnlich die Wirthshaͤuſer son trunfenen 


und laͤrmenden Menſchen wimntelten, die Kranken befuchte, fo 
war da zum größten Grflaunen Alles leer und öode.“ 
„Beſonders aber zeigte ſich die innigſte Rührung auf allen‘ 
Angefichtern bei der hergergreifennen Abbitte an das allerheiligſte 
Saframent. Groß und Klein, Jung und Alt, Alled weinte und 
ſchluchzte; eine Halbe Stunde lang flofien vie Thränen der tiefften 
Mührung und Reue. Diefe Thränen floffen aufs Neue, als am 
Jeſte Maria⸗ Lichtmeß, am welchem Tage zugleich vie feierliche 
Ginfegnung der neuen Kicche flatt fand, einer ver ehriürbigen 
VBVuater nach einer trefflichen Rede über bie Verehrung Martens 
die ganze Pfarrei dem beſondern Schuße der göttlichen Mutter 
empfohlen Hatte. — Somit traf-auch hier die Gimmelhungsber 
lebendigen Tempel Gotted mit ber des en Gott es hauſeb * 
zuſammen.“ 

„Allein nicht nur bie Gemeinde Bobeläheim f fondern auch 
eine große Anzahl von Gläubigen jeden Alters und Geſchlechtes 
aus den umliegenden Pfarreien, wollte ver Guaden der Miſſion 

theilbaftig werden. Von allen Seite eilte man herbei, ohne die 
ungeflümme Witterung zu ſcheuen. Diele Fremde vermeilten alla 
während mehrerer Tage, um deſto häufiger Gotted Wort zu 
hören, und auch die gelegene Stunde zu erwarten, wo fie eine 
nicht gewöhnliche und gemeine, ſondern eine allgemeine ober kind⸗ 

liche Beicht ablegen koͤnnten. — O wie vielvermögenn iſt doch 
Gottes Gnade! — Die Richterſtuͤhle ver Buße waren währen) 
ber ganzen Zeit mit Büßern beſetzt. Die ziemlich beträchtliche 
Anzahl der Beichtnäter reichte kaum aus, ben Gifee Aller zu 
befriedigen.‘ ar ® 

„Die ehrwürdigen Väter, die ſich waͤhrend dieſer vierzehn 

Tage ganz hingeopfert, und unglaubliche Beſchwerden ver ſtrengen 
Jahres zeit erduldet Hatten, gewannen fich aber. duch die Liebe und 
das Zutrauen der ganzen Gemeine. Dieſe, um einen kleinen 
Beweis ihrer ſchuldigen Dankbarkeit zu geben, wollte durch ihre 
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Borficher eine betruͤchtliche Summe Geldes ihnen aufbringen ; 
allein die uneigennüßigen Väter Eonnten mit aller Zudringlichkeit 
nicht bewogen werben, auch nur das Geringfle anzunehmen. 
„Wir ſind nicht gekommen (ſprachen fie), um euer Geld ober 
Gut zu fuchen, fondern eure unfterblichen Seelen retten zu helfen !!" 
Tiefe Rührung, vie in Danfeöthränen ausbrach, ergriff bei dieſen 
Worten das. Herz dieſer Männer; fie drückten ihnen noch einmal 
trenherzig ‚die Hand, und ganz beftürzt verließen fle das Pfarr- 
haus. — Einen eben ſo ergreifenden Auftritt veranlaßte die 
Abreiſe ver guten Väter; mit Dankesthraͤnen und Segenswuͤnſchen 
wurden fle von Jung und Alt. fortbegfeitet." 

„Es follte aber das Andenken an eine fo BERN 
Wohlthat Gottes durch ein bleibendes Denkzeichen immer friſch 
im Gedaͤchtniß erhalten und verewiget bleiben. — Die vom Gefühle - 
ber Dankbarkeit durchdrungenen ſaͤmmtlichen Mitglieder des 
Gemeinde⸗ und Kitchenrathes unterzeichneten zu dieſem Behufe 
mit aller Bereitwilligkeit und Herzensfreude ein Actenſtück, worin 
ſelbe an den Hochw. Herrn Biſchof das Begehren ſtellten, hinfort 
jährlich die Andacht der 40ſtündigen Anbetung des allerheiligſten 
Sakramentes an den drei Faſtnachtstagen in der Pfarrkirche von 
Blodelsheim halten zu dürfen; damit wollten fie ihren Dank 
gegen Gott für vie ihnen verliehene Gnade der heiligen Miffton 
bezeugen, und zugleich die Unordnungen abfchaffen, Die gemeinigs 
ih an jenen Tagen der. Zügellofigkeit flat fanden. — Wahrlich 
ein Bott gefälliges Denkmal! — Es wurde dieſes für das geifls 
liche. Wohl der Pfarrei fo wichtige Actenſtück am Ende -ver 


Miſſion von der Kanzel beraßgelefen, und dann, in einer. goldenen 


Rahme eingefaßt, im Chore aufgehängt. — Vierzehn Tage darauf 
wurde dann dieſe fo fegensreiche Andacht zum erſtenmal feterlich 
gehalten. Vom Morgen bis zum Abend war die Kirche von 
Anbetern angefüllt: beinahe fechöhundert Communionen wurben 
gefpendet (die Pfarrei zählt 800 Communikanten). Ordnung, 
Ruhe und Stille herrſchten allenthalben in der Pfarrei an jenen 
chedeſſen fo Rürmifchen und geräufchvollen Au — Dant fey 


» 
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dem Himmel! Dank ben verdienſtvollen, durch Frommigkeit, Aebe, 
Gifer-unb Beilswiſſenſchaft fo ausgezeichneten Vätern de} 

Biſchenbergo! Immerfort wird das troͤſtliche Andenken an fe 
und an ihre Lehren ins Gebächtuiffe und im Herzen ver Blodel 
heimer eingeprägt bleiben! Es werben die Eltern ihren Kinden 
es noch in fpätern Zeiten fagen und erzählen, was ber Sat 
buch dieſe frommen Bäter an ihnen gethan habe.“ 

— „Golihe Heilige Srercitien wurben um die Mitte debruari 
ebenfalls in Carsbpach, bei Altlich, non ven DEP. Netenp: 
toriiten, auf Begehren des vafigen Pfarrers, gehalten; und auf 
bier mußte man den frommen Gifer freubig bewundern, mit 
weichen: Ginheimifihe und Auswärtige, ungeachtet der rauhen 
Bitterung, am allen Uebungen tiefer Miſſion Theil nahmen. 
: Ben ungefähr. 900 Gummunitanten, welche dieſe Pfarrei zählt, 
lichen nicht fechje von dem erbanlichſten CEmpfange der heiligen 
Sakramente zurück; die Meiſten brachten felbſt vurch General⸗ 
beichten ihr Gewiſſen in Ordnung. Gs erfordert die Billigkeit, zu 
befeunen,- daß, in Ruͤckſicht dieſer geiſtlichen Uebungen, bie Vezirli⸗ 
behoͤrve von Altkirch, in deren Nähe dieſelben ſtatt fanden, die 
xcligibſe Freiheit der Kathollken, ohngeachtet boswilliger Jul 
nuation, mit kluger Maͤßigung beachtet hat.“ | | 

(Kath. Kirchen⸗ und Schulblatt für das Ciſaß.) 





+ Elſaß. Mehr als je iſt der Proteſtantiamus ruͤhrig 
unter den latholiſchen Bewohnern des Cifafies Proſelyten zu 
machen und dieſelben ver „fügen Schaar ver Erweckten“ einzureihen 
Vin folder Succurs iſt in, ver That nothwendig, falls man 
berechtigt ift, von ver Leerheit ver Kicchen auf bie Schwaͤche der 
Unchlichen Geſellſchaft zu ſchließen. Weil das lebendige Wort ber 
Diener des Wortes einen- fo ungeheuer magern Zuſpruch finke, 
Hard fie gemdtbigt, mit aller Anſtrengung ſich auf die Berbreitung 
von Oruckſchriften zu verlegen, und bie „enangeliiche Geſellſchaft 
m Straßburg Hat, ihrem eigenen Jahresbericht zufolge, gegen 
40,000 Eremplare: abgeſatzt. Warde jedes Cremplax auch mu k 
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eine Seele erwecken, fo wäre bie Erndte nicht fo übel. Auch „ber 
gute Bote, fo fehreibt ſich ber Kalender, ven dieſe Geſellſchaft 
herausgibt, durchwandert Dorf für Dorf, um ven Leuten ihren 
Katholitismus abzunehmen, und ihnen dafür die „reine Lehre bes 
Evangeliums" als Frachtzettel zuruͤck zu Infien. Wir Katholiken 
konnen und wollen gegen diefed Treiben nichts einwenden; aber 
warnen müflen wir bie Seelforger, wachſam zu Tem für ihre 
Heerde, und viefelbe aufzufordern, Fein geſchenkt erhaltenes ober 
um einen Spottpreis erkauftes ITraetätlein zu leſen, ohne ſelbiges 
zuvor dem geiftlichen Water vorgegeigt zu haben. Much möchte es 
nicht unzweckdienlich ſeyn, wenn Geiſtliche, die hiezu die erforder⸗ 
liche Geſchicklichkeit beſitzen, ſich dazu beſtimmten, die Weſenlehren 
unſerer Kirche, gegenüber ven Lehrſätzen des Proteftantitmus, in 
einer dem Molke verflännlichen Weiſe varzuftelln und ihren 
Bflegempfohlenen in vie Hand zu geben. Es konnte zwar nicht 
fehlen, daß über ein ſolches Attentat die Gegner fich gewaltig 
vereifern würben, wie ſolches wor noch nicht langer Zeit wegen 
der „toleranten Unterhaltungen zweier Lutheraner über die katho⸗ 
liſche Religion" gefchehen ift; allein wir brauchen uns hiedurch 
nicht berüden zu laflen, da, was jenen recht ift, uns in allweg 
auch billig feyn muß, und wir uns anheifchig machen, über ben 
Mroteftantismus: nichts zu fagen, für deſſen Wahrheit wir nicht 
haften wollten, während es jene fo genau nicht nehmen, und bie 
- alten landlaͤufigen Entflelungen und SBerbrehungen unabläffig 
herumbleten. | 





+ Schtweis, Kanton Aargaun. Im unferm vorigen 
Bericht Aber die Zuſtände ver Entholifchen Kirche in den einzelnen 
Schweizerlantonen haben wir namentlich ber Gewaltthätigkeiten 

gedacht, welche ver Große Math vom Stande Aargau, dem 
feierlich beſchworenen Bundesgeſetze zuwider, an den Klöflern 288 
Kantons verübte. Wir Haben fon damals, gleih nach vem 
Wollzuge ver berüchtigten Saͤculariſationsacte, das Kind bei feinem 
rechten Namen genaunt, unb ver vabicalen Regierung Schuld 
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gegeben, daß fle vie Verfaffung mit Füßen getreten und bundes⸗ 
brüchig geworben ſey. Die dffentliche Meinung bat feither unler 
Urtheil auf eine fp erfreuliche Weiſe beſtaͤtigt, daß wir all 
weitern Bertheinigungen des Rechtes vet Fatholischen Sache über: 
hoben find. Wohl Hat es nicht an ſolchen - öffentlichen Stimmen 
gefehlt, denen ber blinde Haß gegen bie Kirche und ihre Arffalten 
fo ſehr alle Befinnung entzogen Hat, daß fie ſelbſt ver offenkun⸗ 
. digften Gewaltthätigkeit dad Wort reveten und. mit einer Art 
fatanifcher Freude die Orgien des Radicalismus mitfelerten, 
Namentlich darf nicht unermähnt bleiben, daß etliche Blätter In 
dem benachbarten Großherzogthum Baben, unter denen ſich foger 
ein fogenanntes Kirchenblatt befindet, die praciifche Woffgiehung 
der revolutionären und alles Mein und Dein mit Füßen tretenden 
Grundfäge mit Beifall begrüßten und den abenteuerlichſten Lügen 
ihren Glauben ſchenkten. Allein gerade hiedurch Kat fi de 
Bifentliche Meinung in ihrem gefunben Uttheil fo wenig beruͤcen 
laſſen, daß fie vielmehr bie aus den Schweizer Ereigniſſen gezogene 
Nutzanwendung: „ed ſey der revolutionären Windbeutelei keine 
Gewaltthat zu fchretenv", als eine ganz ſicher gezogene anerkannte. 
Mas . mittlerweile geſchehen, ſoll hier in kurzen Umriſſen vor⸗ 
gelegt werden. 
Mor Allem muß Hier der feierlichen Verwahrung gedacht werten, 
welche der päpſtliche Nuntius unterm 21. Jan. im Namen des Ober⸗ 
hauptes der Kirche an den derzeitigen Vorort Bern gegen die Aus⸗ 
fuͤhrung des Aargauer Beſchluſſes eingelegt hat. Derſelbe lautet, wie 
folgt: „Durch bie bedauernswerthen Auftritte im Kanton Aargau 
finde ich mich verpflichtet, an den. eidgenoöſſiſchen Vorort mic w 
wenben. Ueber die Thatumſtände felbft verliere ich Kein Wort, 
denn die erlauchten Staatsmänner, welche die vordrtliche Behoͤrde 
bilden, werben deren Urfprung, deren Beweggründe, ihre Um: 
flände und thre- Wirkungen zu würbigen wiſſen; fie wer 
ben felbe, vefien bin ich überzeugt, eben fo unpartheiiſch beur⸗ 
„teilen, wie fie einft die. Gefchichte richten wird, wenn Ruhe 
und Befonnenheit wieder vie Oberhand werben gewonnen 
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haben. Im der Gigenfchaft al Stellvertreter des Heil. Vaters, 
welchem als Oberhaupt ver katholiſchen Kirche obliegt, zu machen, 
daß die Gtiftungen und bie firchlichen Inftitute der Katbolifen 
- nicht geführbet werben, beeile ich mich, meiner ‚Stellung Genüge 
zu thun, indem ich die. mühfelige, aber unausweichliche Pflicht - 
erfülle, ‚gegen, dad dur) den Großen Rath von Aargau unterm 


13. diefed Monats gegen ſaͤmmtliche Klöfter in feinem Kanton 


erfolgte Aufhebungspeeret meine Verwahrung einzulegen, und 
Sie um Zurüdziehung besjelben anzugehen. Der Beſtand und 
vie Fortdauer ber Kloſter in der Schweiz iſt Durch den Art. XI. 
28 eidgendfflfchen Bunveövertrages fo förmlich. und jo unbedingt 
gewäßrleiftet, daß ed.nicht möglich iſt, befagten Artikel und ven 
Aufhebungsbeſchluß von Aargau in Ginklang zu bringen, — es 
unterliegt. einem Zweifel, daß in dem Legtern (nem Aufhebungs⸗ 
beſchluß) eine Verlegung des Erſtern (Urt. XII. des Bundes) 
vorhanden iſt. Der Große Rath von. Aargau hat verfucht, ber 
in Art. XII des eidgenoͤſſiſchen Bundes geſchloſſenen Ueberein⸗ 
kunft einen andern Sinn zu unterlegen, indem er ſagt (in den 
feinem Aufhebungsbeſchluß vorangegangenen Erwägungen): daß 
bei der zur Zeit ver Entflehung des Bundes gepflogenen Unter- 
handlung Aargau: fich gegen die allgemeine Garantie ver Klöfter 
einen Vorbehalt gemacht habe. Diefe Bedingung, wenn fie wört- 
lich genommen wird, würbe, wie zu vermuthen fteht, zeigen, daß 
Aargau ſchon damals in Bezug auf die Klöfter Abfichten und 
Borhaben hegen möchte, welche mit jenen des Bundes wenig 
übereinftimmten ; — nie aber koͤnnte jie die fo deutliche und förm- 
Tiche, von allen Ständen der Eidgenofjenfchaft ven Kloͤſtern zu⸗ 
.geficherte, Gewährleiftung entkräften, viel weniger dieſelbe zernichten. 
Wahrlich, nicht die Verhandlungen, nicht vie Berathungen, welche 
dem Abſchluſſe eines Bündniſſes vorangehen, beflimmen das 
Staatsrecht, ſondern das Buͤndniß ſelbſt. Gemäß alſo dem eid⸗ 
genoſſiſchen Bunde vom 7. Auguſt 1815, welcher bie Staats⸗ 
verfaſſung der Cidgenoſſenſchaft und die Grundlage ſeines Staats⸗ 
rechtes iſt, welcher die Anerkennung ihrer Neutralität durch die 
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mmierzeichneten Maͤchte im Wiener Congreß bedingte, — bie 
Schweiz und Europa fanden nicht und werben feinen Vorbehalt 
vom Aargau gegen die Beflinmung des Art. Xu. finden, — in 
Gegentheil esficht man darin, daß vie Vevollmächtigten Aargant 
eben fo gut, als alle übrigen contrahirenden Stände, ou 
minbeften Vorbehalt und ohne minvefte Ausnahme unterzeichneten 
amd daß fie mit venfelben (andern Stänven) ven nämlichen Ci 
für die getrene und geſetzliche Aufrechtftellung und Handhabunz 
desſelben (des Bundes) ſchwuren. Man kann den Beſchluß vom 
48. Januar nicht als eine Strafſentenz beirachten, denn in den 
Staaten, wo, wie im Aargau, Trennung ber. Gewalten beſteht, 
kann ed nicht der Große Rath fegn (vie geſetzgebende Vehoͤrde) 
welcher Verbrechen beurtheilt und beſtraft. Diefes iſt nur. Sadı 
des Richters. Diefer, wenn ihn feine Pilicht ruft, wird, Nie 
mand zweifelt daran, fich zurüdziehen in das. Heiligthum ver 
Gefehe, um hier in ruhiger Meberlegung, ferne von ben Stürmen 
der Leidenſchaft, geſchuͤtzt vor Vorurtheilen oder Verführung 
forgfältig auf per unpartheüſchen und billigen Waage der Gerech 
tigkeit alles zu mwägen. Gier wird eine durch ſchützendes Proz 
verfahren bevingte, von ber Geſetzgebung aller Länder geheiligte, 
Unterſuchung ſtatt finden; mer wird ven Beklagten vernehmen, 
man wird den Vertheidiger hören; und nach dieſem, wenn es 
Schuldige hat, fo hat es auch Gefetze, die ihre Strafe beſtimmen; 
dem Schuldigen werde feine Strafe, dem Unſchuldigen aber feine 
Rechtfertigung; man fol nicht ganze Corporationen für bie Fehler 
ſtrafen, die ſich Einzelne zu Schulden kommen ließen, man ſoll 
ftrafen, aber ftrafen nach dem Geſetze. nnd überhaupt, man lege 
nicht eine Strafe auf, welche, wie die Aufhebung ver Kiöfker, 
im. Griminalgefeg nicht befteht, und auch nicht beſtehen Tann“ 
Das Deeret der Aufhebung vom 13. Januar iſt alſo nichts, al 
eine „gefeßgebende Manfregel®, und als eine ſolche verfagt ihr der 
eiogenöfftfche Bund, als Staatsgrundgeſetz des Bffentlichen Rechts 
in ber Schweiz, ſchon von vorne Herein alle Gültigkeit. Ich 
"amexe fehr, mich in vie traurige Nothwendigkelt verſett zu 
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ſehen, dieſe Bemerkungen machen zu müßen ‚ aber man wiib 
leicht einſehen, daß meine Pflicht mir felbe gebeut Der eid⸗ 
gendffifche Vorort wird in feiner großen Weisheit von ſelbſt 
begreifen, - daß im vorliegenden Falle ich zu Gunften ner Klöfter 
im Aargau die Handhabung und Vollführung des eidgendſſiſchen 
Bundes fordern muß, wie in ver That ich die Ehre habe, dieſes 
von der Behörbe zu verlangen, welche durch die ‚Stellung tie 
erfte Beichügerin if Man muß hoffen, daß ver Große Math 
von Aargau auf die freundfchaftliche Stimme des Vorortes .uab 
nad) reiſer Ueberlegung fich nicht meigerm werde, eine Maaßregel 
zurück zu nehmen, vie (man darf diefes fagen, ohne Jemanden 
zu nahe zu treten) in einem Augenblidle der Aufregung gefaßt 
worden, eine Maaßregel, weldhe bie ganze katholiſche Schweiz tief 
ſchmerzt, und wahrſcheinlich die freundſchaftlichen Berhäliniffe und 
das gegenfeitige Vertrauen zwifchen ben eidgenoͤffiſchen Ständen 
ſchwaͤcht. Ich erfuche Ihre GErrellenz, den Herrn Schultheiß und 
den Staatsrath ver Republik Bern, als eidgenoöͤſſiſchen Vorort, 

vie erneuerte Verſicherung meiner vollkommenſten Gochachtung zu. 
genehmigen.“ 

In ſeiner Antwort hierauf hat der Hoherath von Aargau 
erwiedert, daß er „mächft Gott einzig dem gargauiſchen Volke ſich 
verantwortlich wiſſe“, und von feiner. „Koheitlichen Machtfülle⸗ 
nicht abweichen wolle Dabei Haben aber die Urheber und Ber- 
theidiger des Ripsraps wohlweislich vergehen, erſtens, daß es ſich 
um die Verletzung eines Bundesvertrages handelt; zweitens, daß 
die Souveränitaͤt eines Volkes kein Recht zum Kirchenraub hat; 
drittens, daß das Aargauer „Volk“ nicht über dem geſammten 
Schweizervolk ſteht; viertens, daß die Aargauer Katholiken auch 
keine Heloten ſind, ſondern wenigſtens darauf Anſpruch machen 
dürfen, zur unterſten Klaſſe des „Volkes“ zu gehören; funftens, 
daß der päpftliche Stuhl, wo es katholiſche Angelegenheiten betrifft, 
feine auslaͤndiſche Macht iſt, und in Fatholifchen Angelegenheiten 
wenigfiens eben fo gut ein Wort mitzureden bat, als vie prote⸗ 
ſtantiſchen Rathsherren in Aarau. — Auch die Mote bes drer⸗ 
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. mmtebzeicäneten Maͤchte im Wiener Congreß bedingte, — bie 
Schweiz und Curopa fanden nicht und werben feinen Vorbehal 
vom Aargau gegen bie Beſtimmung bes Art XI. finden, — in 
Gegentheil erſteht man darin, daß vie Benollmächtigten Aargaui 
eben fo gut, als alle übrigen contrahirenden Stände, ohm 
minbeften Vorbehalt und ohne mindefte Ausnahme unterzeichneten 
und daß fie mit denſelben (andern Ständen) ven nömtichen & 
für die getreue und geſetzliche Aufrechtftellung und Gandhabung 
‚deßfelben (des Bundes) ſchwuren. Man kann ven Beſchluß vom 
48. Ianuar nicht als eine Strafſentenz beirachten, denn in den 
Staaten, wo, wie tm Aargau, Trennung ber Gewalten beſteht, 
kann ed nicht ver Große Math ſeyn (die geſetzgebende Behoͤrde) 
welcher Verbrechen beurtheilt und beftraft. Dieſes iſt nur. Sache 
des Richters. Diefer, wenn ihn feine Pflicht ruft, wird, Nie 
mand zweifelt daran, fich zurüczießen in das Heiligthum ver 
Geſetze, um bier in ruhiger Ueberlegung, ferne von ben Stürmer 
der Leidenſchaft, geſchuͤtzt vor Voruriheilen oder DBerführung, 
ſorgfältig auf der unpartheüſchen und billigen Waage ber Gerech 
tigkeit alled zu wägen. Hier wird eine durch ſchützendes Proz 
verfahren bevingte, von ber Geſetzgebung aller Länder geheiligte, 
Unterfuchung Ratt finden; man wirb ven Beklagten vernehmen, 
man wird ‚den Vertheidiger Hören, und nach dieſem, wenn es 
Schuldige hat, jo Hat es auch Gefege, die ihre Strafe beftimmen; 
dem Schuldigen werde feine Strafe, dem Unſchnldigen aber fein 
Rechtfertigung; man foll nicht ganze Corporationen für die Zehle 
ſtrafen, die ſich Einzelne zu Schulden kommen ließen, man fol 
ſſtrafen, aber ftrafen nach dem Gefege, und überhaupt, man lage 
nicht eine Strafe auf, welche, wie die Aufhebung der Kiöfkr, 
im Griminalgefeg nicht befteht, umd auch nicht beſtehen kann 
Das Decret der Aufhebung vom 13. Januar iſt alfe nichts, ald 
eine „geſetzgebende Maaßregel“, und als eine folche verſagt ihr der 
eipgendffifche Bund, als Staatsgrundgeſetz des Öffentlichen Rechts 
in der Schweiz, ſchon von vorne herein alle Gültigkeit. Ich 
bedauere fehr, mich in die taurige Nothwendigkeit verfeht. zu 
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fehen, dieſe Bemerkungen machen zu müfen, aber man wird 
leicht einfehen, daß meine Pflicht mir ſelbe gebeut Der eid⸗ 
genoͤſſiſche Vorort wird Im feiner großen Weisheit von ſelbſt 
begreifen. daß im vorliegenden Falle ich zu Gunften ner Klöfter 
im Aargau bie Handhabung und Bollführung des eingendffifchen 
Bundes forvern muß, wie in der That ich pie Ehre babe, dieſes 
von ver Behoͤrde zu verlangen, welche durch die Stellung die 
erſte Beſchützerin it Man muß hoffen, daß der Große Math 
von Aargau auf die freunpfchaftliche Stimme des Vorortes und 
nad) reifen Ueberlegung ſich nicht weigern werde, eine Maaßregel 
zurüc zu nehmen, vie (man darf dieſes fagen, ohne Jemanden 
zu nahe zu treten) in einem Augenblicke Dex Aufregung gefaßt 
worden, eine Maaßregel, weldhe bie ganze katholiſche Schweiz tief 
ſchmerzt, und wahrſcheinlich die freundſchaftlichen Berhätiniffe und 
das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen ben eidgendſſiſchen Staͤnden 
ſchwächt. Ich erfuche Ihre Excellenz, den Herrn Schultheiß und 
ven Staatsrath ver Republik Bern, als eidgenoſſiſchen Vorort, 
die erneuerte Verſicherung meiner vollkommenſien Bochachtung zu. 
genthmigen.“ | | 
In feiner Antwort hierauf hat der Hoherath von Aargau 
erwiebert, daß er „naͤchſt Gott einzig dem aargauifchen Wolke ſich 
verantwortlich wiſſe“, und von feiner. „Koheitlichen Machtfuͤlle 
nidyt abweichen woͤlle. Dabei Haben aber vie Urheber und Ver⸗ 
theidiger ded Ripsraps wohlweislich vergeſſen, erſtens, daß es ſich 
um die Verletzung eines Bundesyertrages handelt; zweitens, daß 
die Souveranitat eines Volkes kein Recht zum Kirchenraub hat; 
drittens, daß das Aargauer „Volk“ nicht über dem geſammten 
Schweizervolk ſteht; viertens, daß die Aargauer Katholiken auch 
keine Heloten ſind, ſondern wenigſtens darauf Anſpruch machen 
dürfen, zur unterſten Klaſſe des Volkesn zu gehoͤren; fünftens, 
daß der päpflliche Stuhl, wo es katholiſche Angelegenheiten betrifft, 
feine andlänvifche Mat iſt, und in Fatholifchen Angelegenheiten 
wenigſtens eben fo gut ein Wort mitzurenen hat, als vie prote⸗ 
fantifchen Rathsherren in Aarau, — Huch die Note bed bſter⸗ 
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| reichiſchen Botſchafters, die fich vor ver auf den 
Umſtand fußte, daß viele der aufgehobenen Kloͤſter habsburgiſche 


Stiftungen ſind, iſt bis jetzt ohne weſentlichen Einfluß geblieben, 
fo ſehr auch. andere Maͤchte, zumal Frankreich, geneigt find, die 
Proteſtation zu der Ihrigen zu machen; im Gegentheil ftellte es 
fih immer mehr heraus: daß die Herren von Aarau eben fo 
gelogierig, als gewiſſenlos und irreligios ſeyen. Die großmauligen 
Verheißungen über die intendirte Verwendung Ded eingezogenen 
Kirchengutes ſind von Tag zu Tag leiſer geworden, dagegen 


ſprechen Thatſachen und eigene Geſtaͤndniſſe dafür, daß die Beute 


zur Fütterung des Radicalismus beſtimmt ſey. Welchen Erfolg 
eine in den juͤngſten Tagen abermals eingelegte Proteſtation von 


‚Seiten Defterreichd und bes päpftlichen Stuhles haben werde, iſt 


leicht abzuſehen, falls. der „Hoßeitlichen Machtfülle" Leine andere 
Höhere „Machtfülle" thatfächlih in den. Weg tritt. 
Die Schweiz Hat invefien angefangen, durch eine außer: 


ordentliche Tagfagung ihre innere. Angelegenheit zu ordnen. Die 


ebrenwertHeften Stimmen, nicht blos aus - Fatholifchen, fondern 
auch aus proteftantifchen Kantonen, haben fich für die unterdrückten 
und gemißhanvelten Katholiken des Aargaues erhoben; grünbliche 
Srörterungen haben nachgemwiefen, daß ver Fortbeſtand ver Kloͤſter 
in dem aufrübrerifchen Kantone nicht ohne Vorbedacht unter die 
Garantie des Bundes geftellt worden, daß Aargau den Art. XIE 
des Bundesgeſetzes gleich allen übrigen Ständen befchmworen, ja 
vaß es noch vor kaum einem Jahre vie Beforgniß, ed. möchte ein 


Gewaltſtreich beabſichtigt werben, als eine Beichimpfung feiner 


Ehrlichkeit von fich abgelehnt hat; Thatfachen und bie. mannig- 
Taltigften Bezeugungen haben vargethan, daß weder das Kofler 
Muri, noch irgend ein anverer Gonvent, ja nicht einmal ein ein: 
ziges Mitglien irgend einer der aufgehobenen Corporationer, ſich 
einer ftantsgefährlichen Handlung ſchuldig gemacht, jo, daß ſelbſt 
die Aargauer Gewaltherrfcher es "für gut gefunden haben, dieſe 
fo hochklingende Selbſtvertheidigung fallen zu laffen; Feinahe ein 
Bierteljahr verwendeten bie Säcularifationsmänner bazu, ſich ſolcher 
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Gründe bewußt zu werben, daß fie damit auf eine ehrenhafte 
Weiſe ihr Berfahren vor den Mitfländen irgendwie vertheidigen 


möchten, und fie haben nichts zu Stande gebracht, als eine - 


bogenreiche Apologie der Omnipotenz des Radicalismus, gemäß 
welcher es dieſer Farce des Sanseulottenthums, ‚wenn fie gu 
Gewalt Fimmt, von Rechtswegen geſtattet ſeyn ſoll, alles Privats 
eigenthum für Staatögut zu erklären, wenn es vie Staatsräſon 
alſo für gut finden follte; es if offenbar geworben, daß gerade 
diejenigen Männer, welche das übrige Guropa ausgeſtoßen Hat, 
bie Hauptagenten bei dem Kloſterſturme geweſen ſind, und der 
Stand Aargau hat ſich nicht geſchämt, ſeine Vertheinigungsfchrift 
durch den famofen Dr. L. Snell fertigen. zu laſſen, der ſchon 
fange ber durch Wort und Schrift gegen die Tatholifche Kirche 
aufreizte,“ zur Ginziehung der Kirchengüter aufflachelte, und fh 
nicht emtblönete, ein Sachwalter ber „Lüge wor dem gebifveten 
und chriſtlichen Suropa zu werden; die unterbrüdten, beraubten 
und binausgeftoßenen geiſtlichen Gorporationen haben ihre Nechte 
feierlichft und würdevoll verwahrt, und bie Gerechtigkeit der Tag⸗ 
ſatzung angerufen. 

Die Tagſatzung hat die Angelegenheit in reifliche Erwãagung 
gezogen, und die Majorität der Commiſſion hat ſich dahin ent⸗ 
ſchieden: daß der Stand Aargau den Artikel XII. des Bundes⸗ 
vertrages verletzt habe, daß er daher zur Einſtellung ſeines Ver⸗ 
fahrens wider die Klöfter eingeladen, und im Verweigerungsfalle 
von Bundeswegen verantwortlich gemacht werden ſolle. Ueber 
dieſen Sieg der Gerechtigkeit kann man ſich nur freuen, und der 
Schweizer darf ſich Glück wuͤnſchen, daß fein Vaterland noch 
fittliche Kraft genug befigt, die Verkehrung und Schandung feiner 
' Freiheit nicht zu dulden. Aber ein Punkt iſt es, auf welchen 
man, nicht dringend genug hinweiſen Tann: waͤhrend fih das 
Recht zu feiner Anerkennung im Worte verhilft, ſchreitet das 
Unrecht in feinen Thatfachen fort. Die Klöfter find factifch 
aufgehoßen;. dad Kloflervermögen iſt zu einem guten Theil Hinz 
weggenommen und verfchleubert; hie vanbalifche Impietät ber 

(2) 


xv 


Menſchenfteunde und Freimaurer kennt keine Schonung gegen die 
heiligen Geraͤthſchaften; vie Lebemenſchen wiſſen in einem Zap 
durchzubringen, wozu eine zehnjaͤhrige Sparſamkeit den Albin 
verholfen hat; vie in ven Kanton, gezogenen fremden Trupen 
haben vie kathollſchen Gemeinden dconomiſch ruinirt: welches wird 
der Erfolg ſeyn, wenn das Recht ſich noch lange hin in bloße 
Worte kleidet, waͤhrend die „vollendeten Thatſachen“ der Revo⸗ 
lution vie Tenne geſäubett haben? Jede Minute macht eine 
vollkommene Reſtitution unmdglicher, fo, daß am Ente zu beſotgen 
fleht, auch ver glänzennfle Sieg konne kaum mehr einen Schatien 
von dem wiederbringen, was eine unzeitige Schonung und 
Zögerung [7 unter den Hänven hat gerrinnen laſſen. Liegt ed 
daher der Eidgenoſſenſchaft daran, das eidlich Gelobte aufrecht zu 
halten, ſo darf ſie die Verletzung des Bundes nicht bis auf den 
Punkt fortſchreiten laſſen, daß die Gutmachung des ae aut 
mehr noch auf bem — moͤglich iſt. 


— 


Brüfſel, 23. Februar. Der, von zwei Gliedern der Repro: 
fentantenfammer gemachte Antrag, die Univerfität Löwen dl 
Civilperſon anzuerkennen, und fie zum: Beflge von. Gigenthum 
zu befähigen, finbet von Seite einiger Organe des Liheralismuf 
‚und der Demokratie heftigen Widerſpruch, und ſcheint wirklich In 
der Kammer ein Anlaß werden zu wollen, bie Stellung. der 
Partheien zu einander und des Miniſteriums zw ihnen beſtimmt 


abzuzeichnen. Die Verfaſſung erkennt die Freiheit des Aſſociation⸗ 


rechtes an; das Recht des Beſitzes aber, ald eine yon dem Geſehe 
anerkannte Collectivperſon, erwirbt. ſich für Vareine jeder Art 
immer nur durch ein ſpecielles Geſet. Solche Collectivperſonen 


find z. B. in der gegenwärtigen Otdnung der Dinge die bifhöls 


chen Seminarien, die Findelhäuſer, vie Hofplelen, bie Kirchen: 
faßrifen, vie Pfandhaͤuſer. Eo beficht dabei uͤberall die Beſchraͤn⸗ 
kung, daß jeder Erwerb irgend eines Eigenthums jedesmal noch 
einer ſpeciellen Autoriſation ver Regierung bedarf. Die Legitlation 


—— 
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Aber dieſen Gegenſtand ſchreibt ſich aus der franzoͤſtſchen Periode 
her, und ver jetzige Antrag zu Gunſten ver Univerſitaͤt Löwen 
iſt mit Berückſichtigung aller darüber vorhandenen Beſtimmungen 
gemacht. Die Oppoſition gegen venſelben erklaͤrt ſich bei ven: 
Liberalen und Demokraten theila aus. ver gewohnten Abneigung 
gegen alle katholiſchen Inflitute, theils aus ver Unverfühnlichfeit 
des renolutionären Princips und ber republlkaniſtrenden Steldh: 
heitötheorien mit jeber Tenbenz, dem corporatigen Leben, wie eb 
fich Überall, wo die Geſetze ihm nicht hemmend entgegen treten, 
aus ven Innerften Yedürfniſſen ver Geſellſchaft entwidelt, irgend 
eine fichere Grundlage zu geben. Bisher hat ſich die Univerfiiät 
Löwen nur aus dem Grtrage jährlicher freiwilliger Belttäge 
erhalten; Legate und Schenkungen durfte fie nicht annehmen, man 
mußte den Umweg nehmen, fie dem "Seminar in Mecheln zu 
vermachen, daB fie getrennt für Rechnung ver Univerfität verwaltete. 
Das konnte in der Zukunft zu ernftlichen Uebelſtänden führen; 
ebenfo- würde die Duelle der jährlichen freiwilligen Beiträge im 
Kriegs⸗ und andern ſchwierigen Zeiten. wahrfcheinlich verſiegen. 
Soll nun die Exiſtenz der -Univerfität nicht jenes Jahr In Frage 
geftellt werden, foll überhaupt das in ver Verfaffung begründete 
Recht, eine freie Untverfität zu Haben, durch die Goncurrenz der 
Staatduniverfitäten Lüttich und Gent,‘ für vie jährlich auf vem 
Buͤdget mehr als eine halbe Million Franken auögemorfen iſt, 
nicht iluforifch gemacht werden, fo darf man dem Loͤwener In- 
ſtitut die Befugniß nicht verweigern, vasjenige, was ihm ber freie 
Wille feiner Gönner ald Eigentum zuwenden will, anzunehmen. 
Da doch jedesmal die Einwilligung der Regierung noch beſonders 
eingeholt werden muß, ſo tft hinlänglich dafür geſorgt, daß Feine 
zu große Maſſe von Gütern immobilifirt werde, indem dann, 
wenn bie vorhandenen Güter die Beduͤrfniſſe Überfliegen, ohne 
Zweifel keine Autorifatton mehr zu einer neuen Beilgnahne 
erfolgen würde. . Im Ganzen beweist diefer "Schritt der Katho⸗ 
fifen wieder, wie fo mancher andere, von dem wir im Laufe ber 
legten zehn Jahre Zeuge geweien, daß fie die Bedürfniſſe der 
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Geſellſchaft richtiger zu würdigen, und überall ſchaffendet und 
belebender zu Werke zu gehen. wiſſen, als vie Liberalen, vie am 
Ende doc, wie laut fie auch jegt dagegen auftreten, dadſelhe 
werden thun muͤſſen, wenn ihre freie Univerſitaͤt in Bruͤſſel nich 
entweber untergehen, ober. zulegt, durch die wachſenden Zufchäfe 
aus der Stabtfafle und den Dffentlirhen Gelbern der Provim 
aufhören foll eim freies Inflitut zu ſeyn. Einſtweilen erklaͤrt der 
biefige Obfervatewr das Gerücht, ald wolle der DBerwaltungds 
rath biefer Univerfität einen ähnlichen Antrag in die Kammer 
bringen, für ungegründet, da derſelbe das Princip, auf dem ver 
Antrag -für die Univerfität Löwen beruht, nicht billige. Die 
Minifter . follen auch, wie man fagt, gegen Letztern auftreten 
wollen, doch bedarf dieſes wohl noch der Beflätigung. 
Es if dies für mich der geeignete Anlaß, noch Giniges über 
unfere hohen Schulen hinzuzufügen. Am blühenpften iſt ver 
Zuftand der. Lowener Univerfität, und noch Immer im Fortſchreiten 
begriffen. Im Jahre 1835 zählte fie nur 261 Zöglinge, dieſe 
Zahl wuchs von Jahr zu Jahr wie folgt: 362, 443, 590, 644. 
Bon Legteren kommen auf vie, eigentliche theologifche Kacultät 
nur 40, mithin bleiben immer noch mehr ald 600 Zöglinge, 
wenn man einen Dergleich mit den andern Univerfitäten anſtellen 
will. Die Staatduniverfitäten zählen lange nicht fo viele Schüler. 
Gent hatte, mit: Einfchluß ber Zoͤglinge feiner Specialfchule für 
Gewerbe, Straßenbau u. j. w., im verfloffenen Jahre nur 331, 
Lüttich, mit Einſchluß der Zöglinge einer ähnlichen Specialſchule 
für Bergbau, Manufacturen u. |. w., nur 349 Schüler; di 
eigentlichen Studenten der Univerfität find dort nur 182, hie 
nur 142 an der Zahl. Beide Hohe Schulen figuriren auf bem 
‚vießjährigen Büdget mit einer Summe von 589,608 Fr., woren 
382,300 $r. für dad im Ganzen aus 72 Individuen beſtehende 
Lehrerperfonal, Doch erklärte der Minifter Nogier dieſe Summe 
woch nicht für hinreichend. Im Lehrerperfonal find noch folde 
Lücken, daß in. Gent die orientaliſchen Sprachen, bie Geſchichte 
der neueren Literatur, die Philoſophie des Rechts, und bie 
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Geſchichte ber - ._Gewohnbeittreihte, in Luͤttich vie Geſchichte ver 
Medicrin nicht gelehrt werden koͤnnen. 

Soll nun der jaͤhrlich auf dem Büpget aus zuwerfende Betrag 
noch vermehrt werden, ſo entſteht bei Vielen die Frage, ob über: 
haupt der Zweck, den man zu. “erreichen. beabfichtigt, nicht ficherer 
erzielt wuͤrde, wenn man beide Univerfitäten in eine zuſammen⸗ 
ſchmoͤlze. Man ſchreibt ven Miniftern eine Abſicht viefer Art zu. 
Eine ſolche einzige Staatsuniverſität Ennf® dann wohl ‚nirgenv 
beffer als in Brüffel errichtet *werben, und -da die hieſige freie 
Unigerfität ohnehin auf ſchwachen Füßen flebt, fo wiürbe biefe 
darin einen natürlichen Anlaß finden, ſich aufzuldfen. Es ſtaͤnden 
dann. zwei müchtige Nebenbuhlerinen neben einanber, aber auch 
danıı wilde wahrfcheinlich Röwen noch ven Vorrang behalten. 
Die katholifſche Univerfität if im Grunde vie einzige wollflännige 
höhere Lehranſtalt des Landes, womit wir nicht fagen wollen, 
dag in ihr ſchon jeder Lehrzweig aufs Beßie organiftrt ſey, aber 
fie allein Hat eine‘ theologifche Sacultät, und umfaßt mithin ale. 
Disciplinen, während die anderen eine meientliche Luͤcke haben 
und immer behalten werten. Sie allein entfpridht auch dem fo 
tief gefühlten Bedürfniſſe, Religion und Wiſſenſchaft im Ginklang 
zu Halten, daher das Vertrauen der Eltern ſich ihr —— 
zuwendet. Br 
In biefer — iſt bie biefige freie Untverfität das Wider⸗ 
fpiel ver Lowener. Ich Hatte ſchon Gelegenheit, von einem unreifen 
Produete einiger ihrer Zöglinge zu fpredhen, bie dem Katholicis⸗ 
mus den Krieg ankündigen, und. mit ven Grundzügen einer neuen, 
das Chriſtenthum an Vollkommenheit übertreffen follenden, Religion 
‚auftreten. Die geſtrige Nummer des keineswegs katholiſchen In⸗ 
dépendant geißelt diefe Thorheit in einem trefflichen Feuilleton, 
‚und ſagt ber Univerfität vorher, daß fie auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt 
bald ihre Grube werde gegraben haben. Die: Zahl ihrer Zög- 
Unge wird auf. 300 angegeben; wenigſtens die Hälfte verfelßen 
befteht aber nur aus Schülern gewiſſer Specialfücher, fo daß tim: 
Gxunde bie Diefige Ge bie geringſte Hapı eigentlichen 
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Studenien bat. Daher fehlt es auch nicht von dieſer Seite an 
‚Giferern gegen dad „Monopol”, wonach die Tiniverfität Lowen 
ſtrebe. Wie kann aber von Monopol die Rede ſeyn, wo alle 

das Mefultat freier Concurrenz iſt? Kame es felbft dahin, wah 
wohl nie der Fall feyn wird, daß nur Löwen allein Studentin 
Hätte, fo wäre biefes-ja nur die Wirkung des freien Willens und 
WVertrauens der Belgier, : mithin feved Hemmniß, das man einer 
folhen Entwidelung "der Dinge entgegen feken wollte, ja nur 
ein mit den gefunden Begriffen bon Freiheit, wiſſenſchaftlichem 
Streben, und nationalem Lehen unvereinbarer Zwang. (Allg, 2.) 





# Morbbrabant. In Deutichland ſchreibt man, wie ih 
aus Öffentlichen Blättern erfehe, noch immer Miele über vie 
Frage der · gemiſchten Ehen. Bei dieſen Erdrterungen nehme ich 
nur auf Seite der Katholiken eine augenfällige Conſequenz wahr, 
indem biefe die gemifchten Ehen überhaupt entfernt gehalten wünfchen, 
and nur dann zugeben, wenn für das Heil des katholiſchen Che⸗ 
theils und für vie katholiſche Erziehung der etwa zu Hoffenden 
Kinder die gehörige Vorſehung getroffen if. Die Proteftanten 
Hingegen fpreiien ſich meiftens ohne Beichränfung für Die gemifchten 
Ehen aus, und würden ſich auch nur unter der Hand um Die 
Erhaltung des proteftantifchen Ehetheils und um vie proteflantifche 
Gewinnung der etiva zu Hoffenden Kinder kümmern, wenn fie es 
nicht meiftens der Zahl wegen thun zu müflen glaubten. Mögen 
die deutſchen Proteflanten nun einen beobachtenden Blick auf 
unfere bollänvifchen Proteflanten beinahe aller Partheien werfen, 
und deren: Anficht umd Benehmen gegen eine: gemifchte Che 
ernftlih erwägen. Alle Welt weiß, daß unfer voriger König 
Wilhelm Friedrich die offenbarſten Aeußerungen des Wiverwillens 
feiner proteſtantiſchen Hollaͤnder, für vie er doch früher die Liche 
ber Tatholifchen Belgier aufgeopfert Hatte, mußte geawärtigen, ba 
befannt wurbe, daß er in feinem Wittwerſtande die katholiſche 
Graͤſin dDultremont chelichen wollte. Er Hat nun die Krone 
wiebergelegt, und lebt jegt im Auslande inter dem Titel. eine® 
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Grafen von Naſſau; bat aber, was ſeine getrenen proteſtantiſchen 
Unterthanen ihrem Könige zu entleiden ſuchten, nun als Graf bie 
Graͤfin d Oultremont zur Gemahlin in Berlin nicht nur nad) dem 
proteftantifchen, ſondern auch nach dem katholiſchen Ritus 
ſich antrauen / laſſen. Wie fehr dieſes nun bie ſtrengen hollänvifchen 
Proteſtanten erbittert hat, zeigt ſich dadurch in einer unwuͤrdigen 
Weiſe, daß unſer votiger Konig, ver Vater unſexes gegenwärtigen 
Königs, nicht einmal," ohne Beſorgniſſe zu’ erregen, in ſein an 
geſtammteq Holland zurürffehren kann, und wahrfcheinlich, um alle 
Beunzubigung zu vermeiden, fein früheres Königreich Faum mehr 
betreten wird. Wir Katholiken Hatten ibm wenige Wohltbaten 
zu danken, und doch finden wir ‚ein foldhes Merfahren herzlos 
und Fränfenn, Wir glauben an den Grunnfägen fefthalten, aber 
die Perſonen ſchonen zu follen. Diefe proteftantiiche Intoleranz 
wird dazu beitragen, den Vernünftigen immer mehr die Augen 
zu Öffnen, damit fie mit unſerm jetzigen Könige und. bie fo lange 
vorenthaltenen veligidfen — ohne as Rüdjicht erdich 
gewähren werben. 





T Splland. Die Bendlferung unſeres Königreichs, mit 
Inbegriff des Herzogthums, Limburg, betrug nach äffentlichen 
Angaben am 1. Janugr 1840 .2,860,450 Serlen, worunter 
1,100,616 Katholifen, 1,704,275 Proteſtanten, und 52,245 Juden 
gezaͤhlt werben. Ä 





T Preußen, Münfter. Folgende Stelle aus ver Ant⸗ 
wort des Landtagsmarſchalls beim weſtphaͤliſchen Landtage, Grafen 
vor Landsberxg⸗Velen, auf die Rede bes Oberpräfiventen, Freiherrn 
v. Binde, verdient in Tirchlicher Beziehung befondere Beachtung. 
Ich tbeile fie Ihnen aus der preußiichen Stastözeitung mit: („Gin 
Greignig, das ſchon gegen das. Ende des Jahres, worin der vorige 
Landtag geichlofien wurde, ſtatt fand, ergriff mit erſchüͤtternder 
Bewegung vie Gemuͤther aller Betheiligten und auch derer, bie da 
weniger betheiligt zu ſeyn ſchienen; es mar dieſes das Zerwuͤrfuiß 
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zwiſchen der romiſchen Kirche und dem Staate. Schon der hoͤchſt⸗ 
ſelige Konig erließ eine Ordre, worin die bedroht erſchienene 
Gewiſſensfreiheit ver Pfarrer bei Einſegnung der Chen: außer 
. Zweifel 'geftellt, und ihnen überlaſſen wurde, in zweifelhaften 
Fällen an ihren vorgefegten Bifchof ſich zu wenden; ven Bifchöfen 
wurde geftattet, in ſolchen Fällen ſelbſtſtändig zu entſcheiden. 
Die erfehnte völlige Befeitigung des Zerwürfnifies blieb jedoch 
Friedrich Wilhelm IV. vorbehalten. Wir fahen daher, daß ſchon 
bald nach der Thronbeſteigung Sr. Majeftät ver Erzbiſchof Martin 
v. Dimin, nachdem er ſich geziemend an den König gewendet 
- Hatte, in feine Didcefe zurückkehren durfte. Wir erfuhren, daß 
Graf Brühl, felbft ein Katholik, von Sr. Majeftät mit befonveren 
Aufträgen zur Befeltigung ver noch obſchwebenden Differenzen 
nach Rom geſchickt wurde. Mir laſen jüngft in einem Reſecripte 
des Cultusminiſters, daß des Königs Majeftät die unmittelbare 
Gorrefpondenz der. katholiſchen Bifchöfe mit dem Oberhaupte ver 
Kirche geftattet habe — eine Manfregel, die. von höchfter Wichtig: 
keit if, den inneren Verhaͤltniſſen ver roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche 
völlig entfpricht, und nur aus dem hochherzigen Geiſte unfered 
serehrten Königs hervorgehen konnte. So viel ift zur 'erfehnten 
völligen Befeitigung des Zerwürfnifies in fo Eurzer Zeit geſchehen; 
aber auch noch ift Graf Brühl in Rom, und wir bürfen und 
unbebingt der frohen Hoffnung hingehen, daß die Miſſion des 
Grafen alsbald ein erwünſchtes Reſultat herbeiführen wird. Mehr 
denn ſechs Millionen Unterthanen, die eben durch jenes Ereigniß 
in tiefe duldende Trauer verfegt waren, richten nunmehr ihr 
freudiges Dankgebet zum "Himmel, und erflehen. ven Segen von 
oben herab auf ven geliebten König, ver ven unheilbringenden 
Streit ver Kirche und des Staates für Immer fehlichtete, und 
‚mehr denn fieben Millionen Unterthanen, vie. in anderen firchlichen 
Vereinen leben, erfreuen fich ficher über das Oute, was ohne 
ihren Nachtheil der römiſch-katholiſchen Kirche zu Theil ward: 


denn’ ein Band umſchlinget ja Alle, es iſt das Band des Chriſten⸗ 


thums, das Band der Liebe und Treue für König und Vaterland." 
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N Nheiupreuſßen. Soll die durch bie füngften ficch- 
Tichen Greignifie unter dem Tatholifchen Volke hervorgerufene Bes 
geifterung vollends in deſſen inneres Mark und Lehen eindringen, 
fo müffen die Priefter als. vie Pfleger des göttlichen Wortes nicht 
5108 in venfelben Geiſt mit eingehen, fonvern auch, von dems 
felden ‚getragen und gehoben, ihn ſtets wach zu Halten ſich bes 
zuhhen. Muß man num auch anerkennen, daß biefer lirchliche 
Geiſt in vielen Prieſtern fich. ruhre und kräftig emporſtrebe, fo 


muß man doch auch auf der andern Seite nicht minder geſtehen, 


daß er bei Manchen noch nicht zum Durchbruche gekommen iſt 
Da gibrs noch Manche, die von ven Banden des Hermeſianis⸗ 
mus ſich noch nicht ganz freigemacht haben und bei aller vorgeb⸗ 
lichen Achtung gegen ven heiligen Stuhl doch die Meinung nicht 
aufgeben wollen, als ſei derſelbe bei Verwerfung der hermeſiſchen 
Schriften wenigſtens einſeitig verfahren und. getäufcht worden. 
Sie wuͤnſchen deshalb auch keineswegs die Ruͤckkehr des Erzbi⸗ 
ſchofes; hoͤchſtens inſoferne fordern ſie dieſelbe, als ſie noch nicht 
alles kirchliche Bewußtſein verloren haben und nicht zugeben, 
wollen, daß der Staat ohne weiteres einen katholiſchen Erzbiſchof 
außer Amtöthätigkeit ſetzen konne; nur iſt ihnen dann die Erhe⸗ 
bung des Erzbiſchofes zum Kardinal ſehr am Herzen gelegen, 
um durch ihn nicht weiter beunruhigt zu werden. Sie ſchweben 
fo. zwiſchen dem Staate und ber Kirche in der Mitte; bald Ham: 
‚mern fie fi an jenen an, bald an dieſe; bald fprechen fie jenem, 
bald diefer das Recht zu; eine Cutſchiedenheit zu Gunſten ber 
Kirche und ihrer göttlichen Rechte findet man bei ihnen nicht. 
Bei Manchen iſt der Eifer noch nicht reiht lauter und Mar; fie 
Gaben. fich ſelbſt noch zu viel im Auge; Gottes Ehre und der 
Menichen Seelenheil ift noch nicht. bie einzige XTriebfeber ihres 
Wirkend. Mit ihren innerſten Gemüthe wandeln fie noch nicht 
auf katholiſcher Erde. Sie Gaben ſich den Feſſeln eines ‚verpönten 
Syſtemes oder auch Heinlichen Chrgeizes noch nicht ganz entwun⸗ 
ven. Andere väfonnicen noch zu viel und Handeln dabei zu wenig, 
zeigen nieder, wo fie aufbauen. follten, - oder ihre äußere Haltung 
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fimmt no nicht allweg mit Ihren Worten überein, Wieder 
Andere laſſen fich noch zu fehr von menſchlichen Rückfichten Leiten: 
fie ſchweigen, wo fie reden follten; fie wollen es Allen vet 
machen, nirgend anfloßen, geben' dadurch aber leider nur zu oft 
die Rechte ihrer Kirche preis. Dann müflen mir es ferner be: 
Hagen, daß noch zu wenig Einheit umter nen Entbolifchen Geiſt⸗ 


., When herrſcht, daß oft Giner ven Andern verdächtigt, verketzert, 


teriger Grundſaͤtze beſchuldigt und ihn ſo in feinem Wirken hemmt; 
daß Geiſtliche, die gemeinfam am einer Stelle zum Heile ber 
Bläubögen wirken follten, oft einander befehden ung jeder ſich 
eine Parthei bilden will. Sie vergeſſen, daß fie Vrieſter der 
katholiſchen Kirche ſind, und daß ſie, ſtatt hemmend einander ge⸗ 
genüber zu treten, gemeinfan nad demſelben Ziele ringen ſollten 
Alle Geiſilichen ſollien ſich als Brüder betrachten, einander in 
Liebe begegnen, einander zur treuen Pflichterfüllung ermuniern 
und nicht unduldſam und mißtrauiſch einander begegnen. Wie 
nachtheilig muß es aber auf die Glaͤubigen einwirken, mens von 
der einen Kanzel herab verworfen, was auf ber andern hoch an- 
geruͤhmt wird! Alſo and) hier trete ein harmoniſches Zuſammen⸗ 
wirken‘ im Geiſte der latholiſchen Kirche an die Stelle des gegen: 
feitigen Haderd. Würben alle Prieſter iären Beruf und ihre 
Zeit wohl verfichen unn alle andere RMückſichten fahren laſſen; 
van würden Alle ſich über die Rückkehr des Grablichofes freuen, 
und auch Iene wirken zur Crkenntniß ihrer falichen Stellung 
und ihres Irrthumes gelangen, welche bis dahin in einer Weiſe 
der Sache der Kirche zu dienen geglaubt haben, vie für ſie hoͤchſt 
verderblich war. Sie müſſen doch auch wohl endlich einſehen 
ba elin ſolches Benehmen dahin führen muß, zuiegt die Kirche 
im Staats aufgehen ge laffen. 

06 uiegt jept am Tage, daß eh auf eine einige Verſchmel⸗ 
gung aller Gonfefionen abgeſehen war. Wem nun gleich an 
eine ſolche nicht zu denken iſt, vnd fle chen darch ven kirchlichen 
Umſchwung geradezu unmoglich gemacht morda; ſo darfen doch 
bie Geiſtlichen es nicht verabſumen, dk bauholiſche Beben. nach 
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Kräften zu fördern und lebendig zu erhallen. Die eigenilich⸗ 
Begeifkerung für ihr Amt gebt aber noch Dielen ab. Liegen fie 
auch ihren Berufspflichten mit. Treue und Gewifienhaftigkeit ob: 
fo fehlt doch der ſelbſtaufopfernde Sinn, der Leine Schmach noch 
Berfolgung ſcheut, der. mit ganzer Seele. und aus allen Kräften 
Ach vem priefterlichen Amte hingibt. Wieles Hat zwar in ber 
Iegtern Zeit eine beſſere Geſtalt angenommen. Uber es tft auch 
noch Vieles zu keiften übrig: beſonders müß ber prieflerliche Ge⸗ 
meingeift mehr gewedt werden. Hoffentlich werden wir Kalb, 
wieder würbige Oberhirten auf unfern bifchöflichen Stühlen fehen, - 
und dann neues Leben allerwärts gewahren. — 

Berliche Erercitien thäten uns fo ſehr Noth; allein fe 
. finden nicht allgemein Anklang: man fühlt zwar, daß ber Geiſt⸗ 
liche einer innern Belebung bedarf; aber ver Weligeiſt fpudlt noch 
zu vi — es iſt noch Fein Innerer Drang da, Bein Sehnen, 
Einkehr zu nehmen in feinem Herzen und Gemüthe und dort aufzu⸗ 
räumen und wegzuräumn. alles Schlechte una Verkehrte. Zwang 
mag allerrings Hier nicht herrſchen. Allein vie geiſtliche Behörde 
ſollte wenigſtens Gelegenheit dazu geben, follte dazu ermuntern 
und auffordern, ſollte auf deren Cinführung Bedacht nehmen. 
Wie wir hoͤren, wird man auch in Trier mit Fünftigem Herbſte 
ſolche Erereitien einführen: Wir wünfden dies ſehr. Nach und 
nad) werben fie ſchon in Gang kommen. 





3 Giberfelb, im März Bei dem vor einigen Monaten in 
der proteſtantiſchen Kirche zu Unter-Barmen ſtattgefundenen Mi 
ſtonsfeſte trat wiener ein gar ſchaͤnes Proͤbchen yon proteſtantiſchet 
Ignoranz und Anmaßung ans Licht. Der dortige Prediger Sn... ... 
entwickelte auf aͤcht proteftantifche Weiſe die Fruͤchte ber proteſtan⸗ 
tiſchen Miſſionen, indem ex tapfer gegen bie katholiſchen Miſſionen 
zu Telde zog. ma gehen”, ſo Deelamivte ex in pausbackigem 
Affecte, „es gehen noch unzählige andere Miſſtonaͤre aus; allein 
ſte werden geſandt ohne Die Bibel; ſie gehoren einer Kirche an, 
welche daß Refen der Heil Schriſt den Raten uuterſagt, weil. in 
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derfelben manched ſich ſindet, was ihren Glaubensfägen wider⸗ 
ſpricht, wie fie ſolches ſelbſt geſtehen. Sie haben Feine 
Sendung, keinen Beruf, verſtecken ſich auf Kriegeſchiffen, und 
Bringen zwiſchen Kanonen und Bajonetten in die bekehrten Länder 
eyangeliſcher Miffionen, wie dad kürzlich noch auf ſchreckliche 
Weiſe auf den Sandwichsinſeln geſchehen. Sie haben nicht den 
Geiſt des Friedens, ſondern fordern Mache für empfangene Belei⸗ 
digungen x.“ — Jam satis. Der. Prediger verdient in der That 
alle Anerkennung für feine Meiſterſchaft in der Kunſt, in fo 
wenig Worten mit frecher Stirne fo viel Züge (oder Ignoranı) 
und Berläumbung (over bittere Intoleranz) an ven Tag zu legen, 
und ed bürfte zweifelsohne vergebliche Arbeit. feyn, dieſen Mohren 
weiß wafihen zu wollen. Kennt er wirklich vie katholiſ che Kirche 
(vie: freilich nicht die todten Bibeln zu Schuhſohlen und anderm 
Gebrauche unter die Volker wirft, ſondern nach des Herrn Auf- 
trage das lebendige Wort, das Coangelium, verkuͤndet aller Creatur) 
umd deren Mifſtonen, (welche noch jetzt mit dem Blute vieler. 
Martyrer ihre apoftolifche Sendung thatfächlich beweiſen) fo - 
fo muß man viefe Exafle Ignoranz bevauern, um fo’ mehr, 
gerade in fehr vielen katholiſchen Bamilien des Wupperthales “ 
vom Bapfte approbirte Bibel von Allioli zu finden if, und. bie 
proteftantifche Zeitung ber Sandwichsinſeln ſelbſt über die bezogene 
Miſſionsſache und die zarte Duldung ber dortigen proteftantifchen 
Miſſionaͤre ihm die Augen dffnen koͤnnte. Uebrigens iſt es welt: 
bekannt, welche veichliche Früchte die katholiſchen Miffionen bringen; 
wagegen kbnnen bie proteftantifchen Miffionen nur vielen Aufwand, 
aber wenig Erfolg geltend machen. Zubem wird jener Unbefangene 
leicht begreifen, twa8 zu erwarten feyn dürfte von ben Miſſtons⸗ 
Z3glingen (meift Handwerkern, Höchflens Lehrern oder Schreibern), 
welche im Barmer Miffionshaufe im wenig Sahten zu Apoſteln 
‚gemacht und ‚mit einem Ballafte von Floskeln aus ver pietiftifchen 
nRreug>. und Blut » Theologie” ausgeſandt werben? | 
Nebrigens zengt es von wenig chriſtlichem Sinne, daß man 
ner proteftantifchen Bevdlkerung einer gemiſchten Gegend foldhen 








ZXIX 
Haß gegen bie tathoiiſche Kicche einzupflanzen ſucht. Wie dies - 
- vollends in einer Zeit, die ſich der Aufklärung und Toleranz 
rühmt, und in einem Lande, wo ver Eatholifchen Kirche in ven legten 
Sahren fo viel Kummer und Unbill wiberfahren, zu rechtfertigen 


iR, oder vielmehr ungeſtraft bleiben Tann, mag ver Freund ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit in ſich erwägen. 





+ Cölu. Mit einer. Art Beruhigung hatten wir ver heil. 
Ofterzeit entgegen gefehen, weil wir hofften, ein in jeder Be⸗ 
ziehung freudiges Alleluja fingen zu Tönnen. Allen ver Zu: 
fland ver Verwaiſung ſcheint noch nicht aufhören zu follen. Seit 
dem Beginne dieſes ahres erwarten wir beinahe mit jeder Woche 
und felbft mit jenem Tage die Ruͤckkehr unſeres geiftlichen Vaters, 
Diefe Erwartung wurde noch gefteigert,, als man Kunde von. ber 
Miffton erhielt, welche den Hochw. Herrn Biſchof von Gichftäbt, 
ohne Zweifel im Auftrage des heil Vaters, zu unferm erhabe- 
nen Belenner nad Münfter. führte. — Mit dem Reſultate dieſer 
Sendung fol auf) unfer Clemens Auguft Herzlich, zufrieden feyn. 
Bon ven verſchieden Geruͤchten, ‚ welde an dieſe Miſſion . fich 

knüpften, will ich Inzwifchen nichts erwähnen, weil es eben. nur 
Gerüchte find, und man nicht weiß, ob unfer Herr Erzbiſchof, 
von deſſen Erhebung zur Kardinalswürde vielfach gerebet wich, 
uns dann verlaffen over mit einem Coadjutor noch fortwähs 
rend unfere geiftliche Leitung beforgen ſolle. Alle rüdfichtslofen 
‚ Katholiken wünfdgen ven treuen Oberbirten wieder auf feinen erz⸗ 
Kifchöflichen Stuhl zurück. Selbſt Herr Generalvikar Süögen 
verſichert, daß er fich ſehr freuen würde, in deſſen Haͤnde tie 
Verwaltung niederlegen zu koͤnnen. Wir ſetzen übrigens unab⸗ 


> fig unſere Gebete um die Rückkehr des. hochverehrten und 


innigft geliebten Vaters fort, und Hoffen, daß ver Herr und bald 
erhören werde. Es iſt auch Hohe Zeit, daß dem Zuſtande der 
Ungewißheit und innern Zerriſſenheit bald ein Ende gemacht 
werde; denn die geiſtliche Behörde beſitzt nicht blos kein Ders 
trauen, ſondern erbitiert noch fortwährend die wahrhaft katho⸗ 
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liſchen Prieſter und Laien, indem fie den Hermeſtanern alle 
Pfarreien und Benrficen von Bedeutung zuzuwenden weiß. Die 
-Sermeftaner find aber fo verblendet oder werben doch als fo vers 
blendet in ihrer Unkirchlichkeit angejchen, daB man fogar Hin und 
wieder von Hochgeflellten Männern. dieſer Parthei eine Mißbil⸗ 
ligung und ärgerliche Aeußerungen üßer ven freigegebenen Verkehr 
mit dem heil. Stuhle will vernommen haben. Dagegen find alle 
Katholiken mit der bidherigen Verfahrungsweiſe unferes Könige 
fehr zufrieden, und fehen mit Vertrauen ver Zukunft entgegen. 
Man Hegt ſogar ziemlich allgemein die Anficht, daß, wenn nicht 
bösmillig Binberniffe entgegengefeßt würden, ter Konig Tängft 
ſchon unfern Erzbiſchof Hätte zurückkehren aſſen. — In Bon 
- geht‘ e8 wahrhaft betrübt zu. Die Profeſſoren befigen wenig 
katholiſches Vertrauen , wie fie auch wenig Eifer fuͤr die Kirche 
und ihre Lehre Fund geben. Was laßt fich auch von Hermeſtanern 
erwarten, die im Verdachte flehen, muͤndlich und ſchriftlich den 
heilſamen Beftvebungen des Erzbiſchofs und des Papftes entgegen 
zu wirken. Die Conviktoriſten zeigen ſich theils leichtſinnig, theils 
ſehr mißvergnugt. Die Vorleſungen mancher Profefſoren werden 
nicht blos als ein Zeitverluſt ſondern als eine wahre Geiſtesplage 
angeſehen. Möge vieſer Zuſtand bald geändert werden, damit 
unſer angehender Klerns an der. Univerfität und im Seminar 
das finde, was ihm Noth thut, eine Pflegfchule ver Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit. — Sie Antwort an den Profeſſor Arndt, we: 
gen feiner Invektiveri gegen bie katholiſche Kirche, if bei ums 
allumher verbreitet, und iſt, wenn. auch Einzelnes anders Hätte 
gefaßt ſeyn follen, als eine verdiente ſcharfe Nüge einer unaus⸗ 
ftehlichen Intoleranz aufgenommen worden. — Von Herrn Michelis, 
dem ehemaligen mürbigen Sekretär des Herrn Erzbiſchofs weiß 
ich, daß er feine völlige Freiheit wieder erhalten hat, und daß 
er, da er unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht in das 
Erzbisthum Coͤln zurüdkehren aber auch nicht im das Bisthum 
Paderborn ſich einverleiben laſſen will, unter, Fortbezug veb 
aus der Staatslaſſe ihm zugeiviefenen Gehaltes, auf einige 
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Jahre nach München gehen wird, um ſich an ber bortigen Uni⸗ 
verfität auf ein ches Lehrfach Gefonverd noch vorzube: 
reiten. 





4 Trier. Sobald vie erzbifgdfliche Angelegenheit geord⸗ 
net fen wird, Hoffen wir auch die unfrige zur Zufriedenheit der. 
Disceſe gelöft zu fehen. Wie dort der Erzbiſchof feiner Heerde 
wohl wiedergegeben wird, hoffen wir auch Hier Anerkennung und 
Beftätigung der geſchehenen Biſchofswahl. Sollte man indeſſen 
son Rom aug eine neue Wahl anorhnen, fo möchte zwar Herr 
Arnoldi wiebergemählt werben; allen bat verſelbe einmal refig- 
nirt,- fo wird er ſchwerlich zum zweiten Male fich zur Annahme 
verfiehen. Wird noch einmal gewählt, fo möchte ſich die Mahl 
auf Herrn Müller lenken. So fehr nun auch Herr Müller durch 
fein freundliches liebevolles Benehmen nicht blos bie Achtung und 
Liebe feiner Schüler, ſondern auch Aller bie ihn kennen gelernt, 
fih erworben hat, fo würbe man doch beſonders in dem obern 
Theile der Didcefe lieber Herrn Arnoldi beflätigt fehen. Es hat 
‚nämlich von jeher einige Spannung zwifchen vem obern und un- 
tern Theile der Didcefe geherrſcht, die jedoch gegenwärtig bedeu⸗ 
tend fich gemindert Hat. Alle Wohldenkenden übrigend wünfchen 
einen apoftolifchen Dann, mag er wie immer beißen, wo im⸗ 
mer geboren ſeyn, wenn ex nur ben Hirtenftab mit Weisheit 
und Kraft führt. Diefen Mann glauben fie in Herrn Arnoldi 
gefunden zu Haben und daher Ihre na um — Aner⸗ 
kennung. 


— Unlängft wurde e8 in einem befannten Dlate als 
ein Zeichen von Aufklärung und confeffioneller Annäherung - 
gerühmt, daß ein Eathofifcher Pfarrer und Definitor in einen 
vom Rheine nit gar weit entlegenen Landſtädtchen eine 
Proteſtantin, die von einem entfernten proteftantifchen Pfarrer 
mit den Tröflungen ver Religion fey verfehen worben, feierlich 
beerdigt, ein Hochamt mit Affitenten und eine Lobrede bei der⸗ 


i 
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ſelben Gelegenheit gehalten Habe. Dieſer Pfarrer zeichnet ſich 
allerdings, wie anerkannt zu werben verbient, durch feinen mufter- 
haften Wandel und feine priefterliche Haltung aus. Um fo mehr 
hat es und aber befremdet, ihn hier von einer Geite rühmen zu 
hören, die fih mit ver Stellung eines katholiſchen Seelforgers 
nicht recht vertragen will. Zubem ift und auch bekannt, daß er 
nicht im Mindeſten auf ein ſolches Lob Anfpruch macht: Wir 
glaubten daher, annehmen zu müflen, daß die Sache Hier nicht 
im rechten Lichte fey aufgefaßl worden. Denn wir Eönnen es 
nicht. begreifen, wie ein katholiſcher Pfarrer fich es herausnehmen 
koͤnne, einen Anderöglaubenpen ganz in katholiſcher Weile zu 
beerdigen und das ‚Heil Opfer für ihn darzubringen. Es tft ja 
nach vem heil. Leo allgemeiner Grundſatz: nos, quibus viven- 
tibus non communicavimus, mortuis communicare non pos- 
sumus. Und hätte nicht in ſolchem Falle eine vollenvete- com- 
"municatio in sacris ſtatt gehabt; dann hätten die biſchoflichen 
Ordinariate beim Tode unſeres Koͤnigs uns auch ein feierliches 
Todtenamt vorſchreiben Tonnen. Damals aber hat unſer Ordi⸗ 
nariat wohlweislich die vorgeſchriebene Gedaͤchtnißrede vom Opfer 
getrennt, da es verfügte, diefelbe nach dem Hochamte ober in den 
Nachmittageftunden‘ zu Halten... Darin liegt nun aber - nicht. bie 
geringfte Intoleranz, fo wenig das Gegentheil ein Zeichen von 
Toleranz und Aufklärung iſt. Denn wie kann der katholiſche 


Pfarrer als folder nach katholiſchem Gebrauche vie Leiche einer 


Perſon beftatten, die nicht zu jenem Verbande, noch auch zum 
Verbande feiner Kirche gehörte, die öffentlich einem andern 
Religiondbekenntniſſe ſich angeſchloſſen Hatte? Wie Tann er ie 
die Segnungen feiner Kirche mittheilen wollen, an die jene nicht 
glaubte? Wer nicht mit uns in feinem Leben in dieſelbe Kirche 
ding und an denſelben Heilsgeheimniſſen Theil nahm, wie kanun 
der verlangen, daß wir ihn nad) dem Tode in unfere Gemein- 
ſchaft aufnehmen follen? Darin legt keine Aufklärung, «8 möchte 
denn eine folche feyn, die alle Religion als bedeutungslos anfieht. 


Darin legt auch Feine confefftonelle Annäherung: ober die Prote- 


XXXIII 

fanten müſſen belennen, daß ihnen an unferm Opfer. und unſerer 
Fürbitte viel gelegen fey und fie daran glauben. Allen dann müffen 
fie ja Eatholifch werten. Halten fie aber nichts auf unfer Opfer. 
— wie Finnen fie dann verlangen, daß wir es für fie darbringen 
follen. Das heil. Meßopfer wird zwar von uns für das Heil 
ver ganzen Welt, für Lebendige und Abgeſtorbene, dargebracht; 


. allein wir koͤnnen e8 nicht Öffentlich und. ausdrücklich für einen 


Andersglaubenden darbringen, ohne tiefen dadurch für einen der 
Unfrigen zu erklären, oder unſere eigene Kirche Herabzumwürbigen. 
Wenn wir der gegenfeitigen Duldung wie billig auch das Wort reden, 
fo wollen wir zugleich, daß biefe Duldung nicht in Gleichgültige 
feit gegen die eigene Kirche übergehe. Die allgemeine Menfchen« 
liebe, die Theilnahme an dem Schidfale unfrer Mitmenſchen, 
kann und ſoll flatt finden ohne die unbefugte Theilnahme an dem 
- allexheiligften Opfer. Und meld’ Aergerniß gibt man dadurch 
feiner eigenen Gemeinde! Heißt das nicht die Gläubigen zu dem 
Wahne verleiten, Katholik oder Proteflant ſey einerleit Wie 
kann man dann noch) lehren, die Tatholifche Kicche fey die allein 
wahre? Hat ja dann diefelbe für ihre eigenen Kinder nicht mehr, 
als für die fremden, die draußen find! Außerdem Hat auch unſer 
hochſeliger Biſchof v. Hommer füt Biefen Ball eine eigene Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, worin die Regierung den Geiſt echtchriſtlicher 
Toleranz geſehen hat. Hierin iſt aber von der Darbringung des 
heil. Meßopfers nicht die mindeſte Rede. Der katholiſche Pfarrer 
begleitet die Leiche eines in ſeinem Pfarrorte verſtorbenen Prote⸗ 
ſtanten, ver feiner benachbarten proteſtantiſchen Pfarrei ein⸗ 
| gepfarrt ift, zum Grabe in Talar und Biret, oder in fihwarzem 
Rod und Mantel, und betet am Grabe ein allgemeines Gebet 
für die Abgeſtorbenen und ein Dater unfer. Mehr kann doch 
wohl auch Fein Proteflant: verlangen; um fo weniger Tann er 
vernünftiger Weiſe die Darbringung der heil. Meſſe verlangen, . 
von der ja in ihrem Katechismus fteht, daß ſie eine „verualedeite 


Abgdtterei" ſey. Es find indeß auch nicht fo ſehr die Proteftanten, 


als vie katholiſchen Verwandten eined verfiorbenen Proteftanten, 
| (3) 


+ 
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bie gerne einen Leichengottesdienſt für denſelben ſehen und dem 
Pfarrer anliegen, er möge zu dem Ende dad heil. Opfer dar: 
dringen. Allein auch viefeß darf der katholiſche Geiſtliche nicht 
zugeſtehen; er darf nicht Öffentlich und ausdrücklich für einen 
Afatholiten ‚das heil. Opfer verrichten. Mas er höchftens thun 
koͤnnte, beftänbe darin, daß er bei folchen DBeranlaffungen eine 
Meſſe für die armen ‚Seelen hielte. Allein feine Pfarrgenofien 
müßten voiffen, daß dieſe Meſſe nicht für den Afatholifen gehalten 


| würde, fondern überhaupt für die In ber Tirchlichen Gemeinfchaft 


Verſtorbenen, um Fein Aergerniß daran zu nehmen. Und dba es 
felten fo ganz ohne Anftoß abgeht," ift es befier, man Halte fid 
genau an vie Vorfchrift des Biſchofes. Aehnliche Umflänbe mögen 
auch bei obigem Falle vorgewaltet haben. Dann möge aber ver 
betreffende Pfarrer die Sache berichtigen und in ihrer wahren 
Geftalt darſtellen. Sonft gibt gerade dieſes Hinausgehen über bie 
kirchlichen Vorſchriften Veranlaffung, daß andere Pfarrer, die ſich 
daran binden, als intolerant verfchrieen, und mit Zumuthungen 
behelltget werben, denen fie nicht entfprechen dürfen. . Was kaun 
mir aber aller Ruhm vor den Kindern ver Welt Helfen, wenn 
ih der Pflicht eined katholiſchen Prieſters nicht sa = 


Tommen bin? 


T Aus dem Badifchen Unterlande. Bis zu wel 
chem Grabe der Frechheit und Unverfchämtheit die fogenannte 
aufgeflärte, freifinnige und liberale Parthei unſeres Klerus es ge: 


bracht babe, bemeift ein Aufruf, weldder in Nu 't1 des babi- 


ſchen Kirchen - und Schulblattes zu Iefen if. Diefe Eoterie Hat 


ein Denkmal in Anregung gebracht, welches dem ‚bejahrten wür⸗ 


tembergiſchen Pfarrer, Dr. Fridolin Huber, in einer von fe- 


nen Freunden gefertigten Biographie gefeßt werben ſoll. Die 
Drudkoften ſollten durch freiwillige Beiträge gedeckt werben. 


. Da8 Mefultat ver Sammlungen wurde in den „feeimütbigen 


Blättern von Pflanz" befannt gemacht. Es ftellte fich Heraus, 
dag unter 17 Kapiteln des Unterlandes ihrer dreizehn Heine 


= 
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Beiträge geliefert Hatten. ‚Dies gibt num einem Gorrefponbenten 
vom Near Beranlaffung, ich in Vermuthungen zu ergehen, 
warum: dad Unterland fe o faumfelig beigefteuert Habe; namentlich 
wird geſagt: „Wir können nicht umhin zu vermuthen, daß den⸗ 
ſelben (den. jüngern Geiſtlichen) durch ihre Dekanate die etgan⸗ 
gene Aufforderung oder Einladung zu dem beabſichtigten Unters 
nehmen gar nicht mitgetheilt worven ſey. Gewiß hätten fie fonft 
mit. Freuden eine Gelegenheit ergriffen, ihre Gejinnung auf »te 
bezeichnete Weiſe audzufprechen. ‚Möchte daher ein ober der an« 
dere Geiflliche zur SChrenrettung des Unterländer Kle 
rus Sowohl, als zur Befdrberung nes Höhren Zweckes, bei 
Gleichgeſinnten privatim eine Sammlung von Beiträgen verans 
falten und viefelben nachträglich an ven Redakteur der freimütht- 
‚gen Blätter, Pflanz,. oder an Dekan Kuenzer in Konftanz 
einfenden; oder, was noch befier wäre, vie Vorflände ihrer Ka⸗ 
pitel, welche die ihnen zugeſendete Einladung ihren Kapitularen 
nicht mitgetheitt haben ſollten, geradezu offen angehen, damit 
das, was einem Einzelnen zur Laſt gelegt werden muß, nicht auf 
Vielen oder Allen ruhe. Möchten fie nicht zurfick bleiben da, 
wo ihr Firchliched Oberhaupt, der Erzbiſchof, mit fo Herrlichem 
Beifpiele vorangegangen ifl, ver in feiner Zufchrift an Dekan 
Kuenzer fich dahin ausſprach: „Sie haben zum lebensgeſchicht⸗ 
lichen Bilde von Ihm (Huber) ohne Zweifel vereint die treueften 
Farben geliefert, wa8 um ſo mehr erfreut, qls mit dem geficherten 
Werthe. dieſes Mannes auch wiederum einige beveutfame Winke 
über das Lehen unfered Zeitalterd darin niedergelegt find. Möge. 
der Gefeierte noch recht lange das nie erſterbende Gefühl unferer 
Verehrung genießen." — Alfo dahin ift es gekommen, daß vie 
Defanate zu Organen eines Pflanz, Kuenzer, Wocheler, 
und Gonforten gemacht werden follen! Was ven Punkt wer 
„Shrenrettung des Unterländer Klerus" anlangt, fo verſagt 
und die Sprache jeden Ausdruck, die Frechheit dieſes Anftrinens 
nach Gebühr zu fignafifiren Was würben. vie Marktfchreier zu 
a ‚ Meberlingen, Stühlingen und in den beiden Soßen: 
(3*) 
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zollern Dazu ſagen, wenn ein Ultramontan ſie auffordern würde, 
ihre Chre zu retten, 1) in Betreff ihrer Theilnahme an dem 
Amannöbecher; 2) hinfichtlich ihrer Schaffhauſer Verbindung und 
ihres Conſortiums mit weiland Profeſſor Fiſcher von Luzern; 
8) wegen ihren Muſikfeſten in katholiſchen Kirchen; 4) we⸗ 
gen ihrer Oppofition gegen die Kirche In Sachen ver gemifch: 
ten Chen; 5) wegen ihrer Nichtbeachtung des vor Jahren an 
den Grabifchof ergangenen päbfllichen Breves; 6) wegen ihrer 
Nichttheilnahme an dem katholiſchen Miflionsvereine ; 7) wegen 
ihrer PBroteftation gegen das erzbifchöfliche Ritual; 8) wegen 
ihrer Vernachlaͤßigung des Breviergebets u. ſ. w. u. ſ. w.!! @8- 
handelt ſich hier gar nicht um die Perſon des Dr. Fridolin Hu⸗ 
ber; ſondern darum handelt es ſich, ob bie nicht huberiſch ge- 
finnte Geiftlichkeit als eine ehrloſe öffentlich vürfe ausgeſchrieben 
werden. Uebrigens bringt e3 den Freunden Huber eben. feine 
befonvere Ehre ein, daß fie auf eine fo Kchmähliche Weiſe bie 
Beiträge zu deffen Denkmal einzutreiben trachten: man follte doch 
‚wohl meinen, daß vornehme Herten, wie ein von Weſſen berg 
in defien Interefien Huber vordem eine Denkſchrift gefertiget, wie 
ein Pflanz, deſſen Zeitichrift Huber fo vielfach unterflügt, wie 
ein Woceler, deſſen Reichthümer den ſplendideſten Aufwand 
moͤglich machen, wie ein Kuenzer, der Pfarrer, Dekan und 
Landtagsdeputirter zugleich iſt und einen „wiſſenſchaftlichen Verein" 
dirigirt, wohl auch, die Druckkoſten für eine Biographie ſollten 
auftreiben fönnen, ohne gendthigt "zu feyn, durch einen Sand: 
langer ihren Beitrebungen auf eine fo pikante Weile Beifteuern 
von Geiftlichen zu erbetteln, die vielleicht Durch die Darreichung 
derſelben ihre priefterliche Chre zu verlegen fürchten. — Was 
bie aus einem Schreiben unferes Hochwürdigſten Erzbiſchofs 
ag Dekan Ruenzer angeführte Stelle betrifft, fo Tann es Res 
ferent nur bebauern, falls hier Feine Moftification mit unterlaus 
fen follte, daß ver greife Oberhirt fih in eine folde, am mil 
beften ausgedrückt, zweideutige Stellung mochte hineinziehen laſſen. 
So viel iſt indeſſen klar, daß dies Beiſpiel des Oberhirten weder 


 XXXVII 


ein juridiſcher, noch ein ſittlicher Imperativ für die untergeocv- 

nete Geiſtlichkeit ſeyn kann, und es ſicherlich kein kirchliches Ver⸗ 
gehen iſt, wenn ein untergeördneter Prieſter ſich die Freiheit 
nimmt, in dieſem Stüde mit feinem Biſchof nicht zu’ barmontes 
ven. Sollte der Korreſpondent des „Vadiſchen Kirchen - und 
Schulblattes“ mit Diefer „Ehrenrettung" nicht zufrieden ſeyn, fo 
- find wie in ber Lage, mit Anderem bienen zu koͤnnen. 


2 Großherzogthum Baden. In vem für dad Jahr 
1841 erſchienen Hof - und Staatshandbuch für unfer Großher- 
zogthum, wird die Einwohnerzahl vom Sabre 1839 zu 852,824 
Katholifen, 401,845 Proteftanten, 1323 Menoniten und 21,368 
Juden, im Ganzen zu 1,277,365 angegeben. 


 Bom babdifchen Schwarzwalbe, Die Mitglieber 
des Schaffhauſer Vereines find in tiefer Betruͤbniß. Da dieſe 
Leute fonft zu den ſtdelſten gehören und um geiſtlicher Sorgen 
willen ſich feine grauen Haare wachfen laffen: fo muß_es jeden⸗ 
falls etwas ganz Außerorbentliches ſeyn, das fie aus ihrer guten 
Stunde heraugerifien Hat. Ich konnte feither über ven Grund 
dieſer Mißfivelität nichts weiter herausbringen, als daß Diefe Ges 
ſellſchaft vermalen hauptlos tft, indem. ver Luzerner Profeſſor 
Fiſcher den Wanderſtab ergriffen und Amerika zu feiner neuen 
Heimath erwählet hat. Indeſſen fehlen mir beifer Umſtand nicht, 
audzureichen, um mir dad feltfame Phänomen zu erklären, und 
auch dann war ich noch nicht ganz im Meinen, als mir das 
Gerücht zufam, der Ausgewanderte habe die Bereinszeitung mit ” 
‚ Baffiven zurückgelaſſen, deren Deckung ven Tegitimen Erben zus 
falle, von denen man fchon lange her weiß, daß fie eben nicht 
pie opferwilligfien find, zumal wenn ver Geldbeutel angefprochen 
wird, während doch der Wein und das Bier fo abfonderlich gut 
und der Durft fo ungeheuer Kein if. Endlich brachte ich noch 
in Erfahrung, der abgegangene Profeffor ver Moral habe an 
feinen vormaligen Biſchof eine Epiftel erlafien, und darin ba 
Geſtändniß abgelegt, „daß ex fehon mehrere Jahre, um ſich vom 





XXXVIII 


Colibat zu erretten, in einer Gewiſſendehe gelebt und nur darum 
bie Sache feither geheim gehalten babe, weil er feine bequemen 
Ginkünfte nicht Habe zum Opfer bringen Tönen." Auch ‚Heißt es, 
daß der Freiherr von, Weſſenberg im dieſem Senpfchreiben indi⸗ 

reet compomittirt werde; in Betreff feiner übrigen geiftlichen 
Freunde aber fol ihm vie Aeußerung entfallen feyn: „dieſelben 
werben fich offen geftehen, daß nur die Pfründen, „weiche fie 
inne haben, dieſelben von ähnlichen Schritten abhalten.” Wenn 
biefe Angaben richtig find, fo kann ich mir die Gonflernation 
ber fivelen Brüder recht wohl ‘erklären. Herr Fiſcher hat alſo 
nicht im Intereſſe der Menſchheit, ſondern im eigenen, gegen 
ven CEblibat geſprochen und geſchrieben! Herr Fiſcher Hat eine 
„Gewiſſensehe“ eingegangen, und doch weiß alle Welt, daß 
ver letzte allgemeine Kirchenrath von Trient (Sess. XXIV. 
ean. 9) vie in hoͤhern Weihen Stehenden unter dem Anathem 
zur Cingehung einer Che (gleichviel ob geheime ober öffentliche) 
für unfähig erklärt Hat! Der Herausgeber ver „katholifchen 
Blätter" iſt alſo Jahre lang unter dem Anathem ver katholiſchen 
Kirche geſtanden und das Haupt des Schaffhauſer Vereins war 
ein Gebannter! Der uneigennützige Vorfechter für die geiſtigen 
Intereſſen bat wegen ſeines bequemen Einkommens Jahre hindurch 
die Rolle eines katholiſchen Prieſters und eines Profeſſors ver 
Moral geſpielt! Das Gehäſſigſte an der ganzen Geſchichte ſcheint 
mir aber darin zu liegen, daß Herr Fiſcher ſeinen Freunden 
"getraut, daß ebenfalls nur die Rückſicht auf ihre „Pfründen“ fie 
abhalte, einen „ähnlichen Schritt" zu thun, d. 6. ebenfalls aus: 
zuwanbern und aus ihrer Lage kein Hehl mehr zu machen! 
Segen wir voraus, daß er feine Freunde befſſer kenne, als Un: 
fereiner, daß er fie nicht verlaͤumdet habe: welche furchtbare 
Bloßſtellung derſelben! Wie. ſteht es jegt um die vor Jahren 
gelieferte Apologie im Badiſchen Kirchenblatt, hervorgerufen durch 
eine Rede des Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs, in welcher 
geäußert worden, daß leider manche Prieſter mit ihrer Kirche 
wur noch um des lichen Broves willen zuſammenhüngen 7 Ich 


⸗ 
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will dieſen Gegenſtand nicht weiter verfolgen; aber das fage ich: 
wenn jetzt noch das Ordinariat die Lage der Freunde Fi⸗ 
ſchers nicht aller Aufmerkſamkeit würdig haͤlt; wenn bie Regie⸗ 
rung jetzt noch den Schaffhauſer Verein für einen „wiſſen⸗ 
Ichaftlichen" anfieht: dann weiß ich nicht, "was man thun muß, 
bis man es zu einer Ueberfchreitung ber Örenzen des Harmloſen 
und Erlaubten bringt! *) 


1) — Das Hörenfagen hat unfern Eorrefpondenten nicht ge: 
täuſcht: das Fifcherfche Senpfchreiben ift eine Thatfache, für 
welche vie A 323 ver Leipziger A. Zeitung v. J. einfteht, in: 
dem fie das Actenflüd, von dem unfer Correſpondent redet, veröf: 
fentlichet. Wir laffen die wichtigften hieher bezuglichen Stellen folgen: 

„Paris, im November. Ich Tann Ihnen Hier einige Stellen 
aus einem Actenſtücke mittpeilen, welches für manche Lefer Ihrer 
Zeitung großes Intereffe haben wird. Es if Dr. 3. 9, Zifherg 
legte Erflärung an den Bifhof in Solothurn Sie if 
vom 27. September batirt und es heißt darin unter Andern: „Auch 
auf mein letztes Schreiben erhielt ich feine Antwort. Ste Lächelten 
über meine Dropung, mich an das Domcapitel zu wenden, und mach⸗ 
ten ſich bei einem Ihrer Domherrn Iuflig darüber , daß ich Sie bei 
Ihrem Domcapitel verklagen wolle. Nachdem ich mich nun au bar» 
über näher erkundigte und mir ein Mitglied Ihres Domcapitels ſelbſt 
fagte, daß dieſer Schritt vergebens wäre, indem Ihr Domcapitel noch 
nicht im kanoniſchen Berhältniffe zu Ihnen fich befinde, fo ließ ich es 
natürlich bleiben. Mir bleibt alfo kein anderes Mittel mehr, über 
Ihr unkanoniſches Verfahren gegen mich und über Ihre Wortbrüchig⸗ 
keit mich zu: befihweren, als die Deffentlichleit .... Ich habe nichts 
Weiteres mehr von Ihnen verlangt als ein Zeugniß, daß nichts ge» 
gen meine Sittlichkeit in Ipren Acten Liege, wie Ste mir bes 
zeugten, daß nichts gegen meins Orthodoxie Ihnen bekannt 
fey (N). Nachher mochte Ihnen aber beifallen, wie ſonderbar es her⸗ 
austäme, wenn Sie mir gute Zeugniffe ausflellten und doch meine 
‚Entfernung vom Lehrftuhle verlangt hatten. Sch wollte ein Legalitaͤts⸗ 
zeugniß nur jenem fihändlichen anonymen Angriff auf meine Perfon 
in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ vom 26. December 1839. 
von Bern mit dem Zeichen, worin man von einem fiitenlofen Profeſſor 
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8... ſprach, gegenüber haben. Doch da Sie mir dies harinädig ver⸗ 
weigerten, fo Habe ich jeht andere Bkittel, um ber Welt zw zeigen, 
das ich Fein fittenlofer Menſch bin. Ich will jeßt, da ich durch Ip 
Yolitit, die ich für einen chriftlihen Bifchof nicht angemeſſen Halte, 
bapin gefommen bin, baß ich die Kraft fühle, mich den Neben de 
zömifhen Hierarchie ganz zu entreißen, Ihnen und der Welt mich 
zeigen wie ich bin. "Fahre lang lebte ih fhon, wie fo mar 
cher römiſch⸗katholiſche Geiſtliche dieſes verzweifelte Mittel ergriffen, 
um ſich aus den Fallſtricken des Cölibats zu reiten, um ſich vor fie 
fern Berireungen zu bewahren, in einer Gewiſſensehe. Neal 
würdig genug hat die katholiſche Kirchenlehre immer noch biefe Ge⸗ 
wiffensehen, weil zur Vollziehung diefes vom Schöpfer felbft einge 
febten Satraments Teine kirchliche oder priefterliche Mitwirkung noth⸗ 
wendig ift, pro foro interno als gültig anerkannt. Ich mußte mein 
Kinder mit vielen Gelvopfern unter fremden Leuten erziehen laſſen, 
oßne daß fie. den Namen ihres Baters erfuhren. Ich mußte Die, 
weiche mit mir aus Liebe dieſes Schickſal theilte, dem harten Urtheilt 
der Welt überlaffen. Alles, weil ich mich immer mit der Erhaltung 
eines ſchönen Wirkungskreiſes fälfchlich entichulbigte, und weil ig 
die bequemen Einkünfte, die man meinem Stande bot, nidt 
opfern Tonnte, Nun bin ich mit einem Dale von allen dieſen 
Nädfihten befreit. Die Stimme der Natur, des Glaubens und dei 
Gewiſſens Hat in mir gefiegt. Weg alfo mit al’ viefen Feſſelnl 
Die Welt mag mic für einen abtrünnigen katholiſchen Prieſter hal 
ten, mein Gewiſſen .fagt mir, daß ich nie von dem wahren katholi⸗ 
ſchen und apoftolifchen Chriſtenthum abgegangen bin. Sie mag meint 
Gewifiensehe für Sittenlofigkeit exflären, ich gehe dort hin, wo 
au die bürgerliche Gefebgebung ſie anerkennt und gegen bie Frei⸗ 
heit des Menfchen und Ehriften Feine unvernünftigen Feſſeln zuläfl, 
Selbſt einige reiner Freunde mögen mid für einen Schwärmer oder 
Phantaſten Halten. Andere werben dagegen offen fich fagen, daß 
nur ihre Pfründen fie von ähnlichen Schritten abhalten 
Sie werden es bedauern, daß ich meinen Wirkungskreis verlieh, aber 
mein Glaube fagt mir, daß die Bereinigung aller priftfichen Eonfeffi 
nen in eine allgemeine chriftliche Kirche immer näher rüdt, und daß ie 
vielleicht mein Schärflein dazu beizutragen gewürdigt werde. Meine 
Stüler werden an mirAergerniß nehnien, wenn fie dies leſen, aber 
dieſes Aergerniß wird verfihwinden, wenn fie zur wahren Eim 
Kat kommen, und fie werben meine Aufrichtigkeit und Wahrheits⸗ 
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iebe nicht verkennen. Meinen Geſchwiſtern und Verwandten und: vor 
Allem dem edlen Manne, dem ich mein ganzes irdiſches Glück ver⸗ 
danke, wird das Herz bluten, wenn fie bie Gerüchte und Läſterungen 
hören, bie über mich ergehen werden. Auch Sie, hochwürdigſter 
Biſchof! werben über dieſe meine Bekenntniſſe flaunen, aber glauben 
Ste auch, daß mir nur das Evangelium den Muth gab, alle 
‚meine Bfößen-aufzudeden und auf ganz neuem Wege für die 
Sache des Reiche Gottes zu arbeiten. Möge keiner meiner Brüder 
mehr in eine andere Kirche übertreten, bie auch ihre Mängel hat, 
blos um die Seffefn des Cölibats zu brechen, fondern möge es mir 
gelingen, ihnen zu zeigen, daß man auch innerhalb der katholiſchen 
Kirche gegen jeden eingeſchlichenen Mißbrauch proteſtiren und zur 
Herſtellung des alten apoſtoliſchen Chriſtenthums beitragen und für 
die Vereinigung aller chriſtlichen Bekenntniſſe auf Einen Grund, 
auf Jeſus Chriſtus, außer welchem kein anderer Grund 
iR, thätig ſeyn kann. Sein Name, vor dem ſich alle Knie beugen, 
ſey geprieſen, in Ewigkeit Amen! Ihr Mitpresbyter Joſeph An⸗ 
ton Fiſcher, von nun an Diener der en oder 
der —— chriſtlichen Kirche.“ 





* Disceſ e Freiburg. Die Herderſche Verlagshanplung 
in Freiburg Hat unter dem erflen März d. I, ein „Süddeutſches 
katholiſches Kirchenblatt in nachſtehender Weiſe angekündigt: 

Das ſüddeutfche katholiſche Kirchenblatt wird, von Oſtern 
dieſes Jahres an, in unſerm Verlage erſcheinen.“ 

„Wir ſuchen die u desjelben mit Folgendem näher zu | 
bezeichnen: a 

1. „Der Stanbpunft des fübbeutfchen Tatholifehen Kirchen; 
blatts ift durchweg der des poftiven Chriſtenthums.“ 

2. „Während es dieſen Standpunkt feft und unverrüdt Im8 
Auge faßt, erwächst demfelben, mit Ruͤckſicht auf die unmitteldare 
Gegenwart, eine mehrfache Aufgabe, die e8 zu loͤſen fuchen wird.” 

a) „Dasſelbe wird die Wahrheit des pofitiven Chri— 
ſtenthums, als die eine und göttliche,. überall da zur Sprache 
Eommen Jafien, wo es bei den vielen und tiefgreifenden Bewegungen 
unferer Seit, die mit der Religion in Beziehung flehenven höhern 
Antereffen des menſchlichen Erkennens und Lebens erfordern werben." 
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b) „Dabei wird es, wenn es nothwendig ſeyn follte, Kein 
Bedenken tragen, mit jenen zahlloſen Zeitblaͤttern in offenen Kampf 
zu fommen, welche dem entgegengefeßten, d. h. demjenigen Inte 
reſſe dienen, in Folge deſſen fie von ſelbſt jenen Principien fd 
verpflichten, die wir, dem Pofitiven und Confervativen gegenüber, 
für Kirche und Staat vie ‚negativen und aufldjenven nennen 
müſſen.“ | | 

0) „Währen® das Kirchenblatt in dieſem Sinne einerfett 
allem Demjenigen feine Theilnahme und Aufmerkſamkeit ſchenken 
wird, was in den weitern Kreifen des eligiöfen und politiſchen 
Lebens. gefchieht, wird es anderſeits beſonders darauf Bedacht 
nehmen, was nach jener Nückficht in Baden und den angrenzenden 
ſüddeutſchen Ländern ver Betrachtung ſich varbieten wird." 

„Obgleich wir 88 der Zeit überlafien müflen, den Werth 
unſeres Blattes gerecht beurtheilt zu jehen, ſo erlauben wir und 
doch, um das Vertrauen des Publikums zu begründen, die Be 
merkung, daß nicht nur in Zreiburg felbft die wifjenfchaftlichften 
Theologen, unter denen einige ald öffentliche Lehrer durch gam 
Deutſchland Hin mit berühmten Namen glänzen, zu ven Begrür 
dern und Mitarbeitern gehören, ſondern auch allenthalben auf 
Nah und Fern, gelehrte und thätige Männer, durch fortaufend 
Gorrefponvenzen uns. zu unterftägen, ihre Zufage gegeben haben.‘ 

„Da die Begründer dieſes Blattes wünſchen, daß dasjenige, 
was ſie zur Verherrlichung der poſitiven Wahrheiten des 
Chriſtenthums durch die goͤttliche Gnade zu leiſten vermoͤgen, 
allenthalben und jeder Familie zugänglich gemacht werde, fo et 
ſuchen wir auch alle diejenigen, welche fih für ven Fortgang 
biefe8 Unternehmens intereffiren, und bei Verbreitung dieſes 
Blattes gütigft unterflügen zu wollen, damit wir in Stand geſeht 
werben, ven jegt ſchon aufs Billigfte geftellten Preis, fpäter, in 
Folge einer Vermehrung ver Abonnenten, wo moͤglich a mehr 
gu ermäßigen.” x 

‚Wir konnen uns nur barliber — daß der wieder er⸗ 
wachte kirchliche Sinn nicht nur das Bedaͤrfniß erkannt hat, die 
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katholiſche Sache in Süddeutſchland auf eine würbige Weiſe, 
durch ein Öffentliches Organ zu vertreten, ſondern daß ſich zu⸗ 
gleich auch eine Anzahl ehrenwerther Maͤnner gefunden hat, 
welche durch ihr gewichtiges Wort der lange genug im Stiche 
gelaſſenen Kirche die ihr gebührende Ehre und Geltung wieder vor 
ben Publikum zu vindiciren geſonnen find. Bayern ausgenommen, 
erfcheint in ganz Süpbeutfchland kaum Ein religidfes oder politi: 
ſches Blatt, welches wir wollen nicht fagen eine entfchlevene ka— 
tholiſche Haltung Hätte, ſondern ver katholiſchen Kirche auch nur 
unpartheitfche Gerechtigkeit wiverfahren ließe ; dagegen iſt die An⸗ 
zahl derjenigen Blätter zu einer nicht unbeveutenden Groͤße ange- 
wachjen, welche eine entfchienen feindliche Stellung gegen die 
Kirche einnehmen und mehr ober minder offen dem kirchlichen 
und politifchen Radicalismus in die Hände arbeiten. Es Tönnte 
und nicht ſchwer fallen, dieß Urtheil Durch vie Hinweiſung auf 
mehrer? in Baven, Würtemberg und Heffen erfcheinenve Zeitun⸗ 
gen, deren Redactionen in Eatholifchen. Stänten ihr Gewerbe trei⸗ 


ben, zu befräftigen. — So fehr wir und aber aufrichtig var . 


über freuen, vecht bald das angekündigte Kirchenblatt in voller 
Wirkſamkeit zu fehen, fo ſehr ‚müffen wir im Intereſſe der Sache, 
deren Vertretung dasſelbe auf ſich genommen bat, wünföhen, daß, 
es uͤberall das Kind beim vechten Namen’ nennen möge. Die Aus⸗ 
prüde: „pofitives Chriſtenthum“, und „vie poſitiven Wahrheiten 
des GhHriftenthums”, haben allerdings einen guten Klang im Ge- 
genfage zum Nationalismus, Dentglauben und modernen Heiden⸗ 
thum ; find aber nicht bezeichnend genug für ein Blatt, das fich 
die Aufgaͤbe ftellt, die katholiſche Kirche im ihrem Glauben, 
ihrer DBerfaffung, ihrem Leben gegen bornirte ober boßhafte 
Feinde zu ſchützen und die Interefien derſelben nach Kräften zu 
fördern. Hoffentlich ‚wird ſich ein ſolches Blatt in einem über . 
zwei Dritttheile katholiſchen Lande verfelben milnen Genfur zu er- 
freuen haben, welche gegen andere Blätter, vie im entgegengeſetz⸗ 
ten inne ihre Stimme erhoben, in Ausübung Fam, und zur 
Stunde nach in Ausübung kommt. GE wäre ſchlimm, wenn bie 
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Verblendung fo fehr die Oberhand gewoͤnne, daß nur das Negi⸗ 
sende, Auflöfende. und — Bergen und ir 1 ver: 
fprechen — 





$ Bayern. Kürzlich‘ iſt — Sqreiben an die 
Gochw. Herren Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ergangen: „Se. Majeſtit 
der König Haben- die Art, wie die Beſtimmung in Art. XII 
lit. e. des Concordates nach dem allgemeinen Minifterial: Aus 
föhreiben vom 18. April 1830 bisher zum Vollzuge gekommen 
it, Allerhöchft in Erwägung genommen, und in Anbetracht, daß 
buch ebenerwähnte, in dem Concordate gegebene, verfafjungt 
mäßige Norm die älteren Verordnungen, insbeſondere bie dom 
27. Februar und 26. November 1804, Dispensgeſuche am päpft: 
lichen Stuhle betreffend, als gänzlich verogirt zu betrachten fin, 
zu befchließen geruht, es fey das, auf die gedachten Verordnungen 
ſich ſtuͤtzende, Minifterial-Ausfchreiben vom 18. April 1830 auf 
Wirkſamkeit zu fegen, und der Verkehr des bayeriſchen Eyit 
copates mit dem heiligen Stuhle (melcher den des Clerub un 
des Volks von felbft mit in ſich begreift) in allen geiſtlichen 
Dingen und Tirchlichen Angelegenheiten ohne Ausnahme von jeder 
Vermittelung und Gontrolle der E. Geſandtſchaft zu Rom um 
der übrigen weltlichen Behörben völlig frei zu. geben, wie foldhet 
ver Hare Wortlaut des Concordates vorſchreibt, wobei jedoch vi 
Befugniß der Herren Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤſe zur ferneren Beh 
behaltung des bisherigen Communicationsweges in den ihnen hie 
für allenfalls geeignet ſcheinenden Fällen fich von ſelbſt werfteht 
und die k. Stellen und Behorden ſolchen Falles zur ſchleunigfſien 
Dermittelung nach wie wor verpflichtet ſind.“ 

„Se. Majeflät ver König geben fich hiebei dem vollen Ver— 
trauen bin, daß von den Herren Erzbiſchofen und Biſchöfen wie 
Beſtimmung in $. 58 ver IL Verfaſſungsbeilage in genaue Cr 
füllung werde. gebracht, und das landesherrliche Placet bezüglid 
jener oberhirtlichen Grlaffe, welche ven obenerwähnten. verfaffung* 
mäßigen Beſtimmungen unterliegen, in ver bisherigen Weiſe er: 
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holt werben 1). Münden, 25. März 18941, Auf Sr. konig⸗ 
lichen Majehtät ur Befehl: v. Abel" 





München, 2. Mär. Sch beeile mich, Ihnen zu melden, 
daß Se. Majeſtaät der Koͤnig den Hochw. Herrn Biſchof Heinrich 
von Paſſau autoriſirt Hat, vie Patres Redemptoriſten (vom Orden 
des heil. Liguori) in Altötting aufzunehmen. Bereits hat der 
Herr Biſchof die nöthigen Maaßregeln getroffen, und' man ſieht 
mit Freuden der Ankunft der frommen Väter entgegen, welche 
zur Foͤrderung des chriſtlichen Lebens und Wandels wefentlich bei- 
tragen werben; fie beihäftigen fich nur mit der Seelforge und 
dem Gotteövienft, nicht mit den Schulen und Erziehung der 
Sugend. (Br. €) 


* Gichftätt. In dem Senvfehreiben an, vie fämmtlichen 
Gläubigen der Didcefe Eichſtäͤtt, für vie vießjährige Baftenzeit, 
Bat unfer Hochw. Oberhirt dad durch ihn errichtete Snaben- 


1) Jenen, welche nicht im Befibe beider Ietenfäde find, biene 
folgender Auszug: 
Art. XII des Eoncorbates Tautet: „Pro regimine Dioecesium 
‚ Arehiepiscopis et Episcopis- id omne Szercere liberum erit, 
quod in vim pastoralis eorum ministerii sive ex declara- 
tione, sive ex dispositiong Sacrorum Canonum secundum prae- 
sentem et a Sancta sede 'approbs#tam ecclesiae disciplinam com- 
petit, ac praesertim: et. e) Cum Clero et Populo Dioecesano 
pro — officii Pastoralis communicare , suasque Instruc- 
tiones et ordinationes de rebus Eicelesiasticis libere publicare; 
praeterea Episcoporum, Cleri et Populi communicatio cum 
Sancta Sede in rebus spiritualibus et ‚megotbs Ecclesiasticis 
prorsus libera erit. 


6. 58 der II. Berfaffungsbeilage heißt: „Hiernach dürfen Feine 
Gefeße , Berorbnungen oder fonflige Anordnungen ber Kirchen« 
gewalt nad) den hierüber in den Königlichen Landen ſchon Längft 
beſtehenden General⸗Mandaten ohne allerhöchſte Einſicht und 

Genehmigung publicirt und vollzogen werden. Die geiſtlichen 
Obrigkeiten find_gehalten, nachdem fie die königliche Geneh- 
migung zur Publikation (Placet) erhalten haben, am Eingange 
der Ausfchreibungen ihrer Verordnungen von berfelben jeder⸗ 
zeit ausdrücklich Erwaͤhnung zu thun. 
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feminar wiederholt ber werkihätigen Liebe eindringlich anempfohlen. 
Das im Vertrauen auf Gottes Beiſtand unternommene Werk hat 
zwar ben erfrenlichften Fortgang gewonnen, indem die Zahl ver 
Zöglinge, welche im verflofienen Jahre auf 45 fich erhob, mit 
dem Anfange bed gegenwärtigen. Schuljahres auf 58 vermeht 
werben Eonnte, von denen 45° entmeber ganze oder theilweiſe 
Sreipläge genießen; allein unfer eifervoller Oberhirt wuüͤnſcht 
mehr als das bloße Gedeihen des für die Bildung eines würdigen 
Glerus fo nothwendigen Inftituts. Seine oberhirtliche Sorgfalt: 
bat wahrgenommen, wie in dem Sendſchreiben lobend und tadelnd 
außgefprodhen tft, daß die große Mehrzahl des Willibalds-Vereind 
der Klaffe der weniger Bemittelten, ja der ärmern, angehörte, da 
hingegen bie Bemittelten und Meichen verhäftnigmäßig weniger 
freigebig fich erweifen. Diefe Wahrnehmung muß. natürlid 
unfern, für das Heil 'aller feiner Pflegempfohlenen jo herlih 
beſorgten, Oberbirten tief betrüben, nicht zwar wegen des Knaben 
ſeminars felbft, dad, wenn auch weniger veihlih für die Gegen⸗ 
wart und Zukunft“ mit den Subjiftenzmitteln verfehen, dennoch 
unter Gotted Obhut durch bie theilnehmenve Liebe der Gläubigm 
gebeihen ‚wird; . fondern wegen des irbifchen Sinnes und be 
lauen Opfermwilligfeit für das Höhere, welche ſich bei nicht wenigen 
Begüterten fund gibt. Daher die ernften Mahnungen, welche 
biefen bisher fo Theilnahmloſen durch ihren Bifchof nun zugehen. 
Mögen te viefelben ernftlich erwägen und treu befolgen, Gin 
ſolche Erſcheinung darf jedoch nicht befremden, denn der Mund 
"der ewigen Weisheit hat es Tängft vorherverfündigt, daß di 
Armen empfänglicher find für die Werke der himmliſchen Lieb, 
als vie Reichen, deren Herz häufig nur da iſt, mo ihr Shah 
fi findet. Doch wenn ver Glaube, wie zu hoffen fteht, immer 
mehr Gingang und Einfluß auf Geift und Herz gewinnt, ſo 
werben auch vie Neichen bald erkennen, daß fie von ihren Gütern 
einen für die Emigkeit dauernden guten Gebrauch machen folln, 
- um vor Gott, deſſen Güter fie doch nur verwalten, nicht ald 
ungerechte Haushälter dereinſt zu erfcheinen. 
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BWas indeß bie durch unſern fo eifervollen und umſichtigen 
Oberhirten angeregte chriſtliche Liebe vermag, ergibt fſich aus ver 
dem Sendſchreiben beigefügten Rechnung über Einnahme und 
Ausgabe des St. Willibalds⸗-Vereins, woraus hervorgeht, daß, 
nach Beſtreitung der ſehr bedeutenden Ausgaben, das ganze Activ⸗ 
vermögen des Vereins am Schluſſe des dritten Rechnungsjahres, 
am 31. October 1840, folgenden anſehnlichen Beſtand erlangt 
bat: a) außgelichene SKapitalien des vorigen Rechnungsjahres 
7000 fl, b) neu ausgeliehene Kapitalien 4000, und c) Xetivreft 
von 1887. fl. 534 fr. Summa 12887 fl. 53$ fi. — Möge 
auch bald der andere Wunfch, daß. wir, nebft einem vollflännigen 
Gymnafium und Lyceum, auch ein. vollftänpiges theologiſches 
Studium für unſer ſchönes Seminar erhalten, bald in Crfülluug 
gehen, damit das Werk ver geifllichen Erziehung vollenvet das 
fiehe, und unfere Zöglinge des Prieftertfums nicht mehr genöthigt 
werden, an einer Univerfität bie theologischen Wifienfchaften zu 
fuchen, und dadurch der Gefahr -ausgefeht zu ſeyn, aus Abgang 
ver fonft erforderlichen Leitung mehr an ver geiftlichen Bildung 
zu verlieren, als fie ſonſt an der wiſſenſchaftlichen gewinnen 
moͤchten. | 





F Diöcefe Mainz. ine DBerfügung des Bifchöflichen 
Ordinariats vom 10. Februar d. J. gibt ven feitherigen Faſtenord⸗ 
nung unferer Didcefe eine nicht uninterefjante Modification. Es 
heißt nämlich in derſelben: „Um etwaigen Zweifeln zu begegnen 
und in Folge gefchehener Anfragen bemerken wir,.. daß diejeni⸗ 
gen Didcefanen, welche und während fie fich in= oder außerhalb 
ber Didcefe auf Neifen befinden, nicht an das Abftinenzgebot an 
den Freitagen gebunden ſeyen“ Wir wären fehr begierig, ven 
canonifchen Rechtsgrund zu erfahren, aus welchem ein Ordinariat 
fo ohneweiters und fchlechthin jeden außerhalb des Sprengels fich 
befindlichen Didcefanen vom Abftinenzgebote vefpenfiren kann, und 
ob ein guter Katholik fih auf den Grund einer folchen Difpenfe 
beruhigen dürfe, wenn feine Reife zufällig durch einen Sprengel 
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geht, In welcher das Reiſen nicht von der Beobachtung eines 
allgemeinen Kirchengebotes enthebt. Wir kennen kein kurchliche 
Geſetz, wodurch das Hochw. Ordinariat veranlaßt werden Konnte; 
die genannte Entſcheidung mit ſolcher Beſtimmtheit auszuſprtechen 
wohl aber kennen wir die Worte des Apoſtels: „Wenn das Eſen 
meinen Bruder ärgert, fo will: id in Ewigkeit nicht Fleiſch 
effen, auf daß ich meinen Brüder nicht ärgere.“ Die Befolgung 
diefes apoflolifhen Grundfatzes gibt wohl mehr Veruhigung, al 
eine amtliche Difpenfe, und. ein Orbinariat dürfte in Allweg 
fiherer fahren, e8 hiebei zu belaſſen, als um etlichen Unbequem⸗ 
Uchkeiten willen und um auf. geſchehene Anfragen“ fichere Aut: 
Funft, zu geben, über ein. fo zarted Verhältniß eine apodictiſche 


Entbindung auszuſprechen. Es wird hiebei von und nik ver⸗ 


kannt, daß auch in andern Didcefen vie Kaffe der Reiſenden 
vom Abflinenzgebote enthoben ift; aber Fein Fall iſt uns vorge 
Eommen, in welchem viele Diſpens zugleich auf andere Bisthün 
von dem bifpenfirenden Bifchof (denn dieſer bat Hierin zu mı- 
fügen) ausgedehnt worden; es ift vielmehr ver Präſumtion Raw 
gelafien, daß fih die reiſenden Katholiken nach Ort und Umfin 
den richten und jedenfalls es vermeiden wuͤrden, anderwärt 
Aergerniß zu geben. 
.® 
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Der Freibere von Weſſenberg und Doctor Paulus. 


Noscitur ex 'socils, qui non cognoscitur ex se; zu deuiſch: 
Willſt wiſſen, was ich für ein Mann, 
So ſchau mein'n Kameraden an! 


Dieſe Blätter haben ſich ſchon in mehreren ‚Artikeln über 
daB neuefte Werk des bekannten Freiherrn v. MWeffenberg: 
„Die großen Kirchenverſammlungen des 15ten und' 16ten Jahr⸗ 
hunderts“, ausgeſprochen. Einen Beitrag zur Characteriſtik dieſes 
Buches und ber Tendenz desſelben liefert das Verhaltniß, in 
weldhes ver Freiherr fich zu dem famofen Doctor Paulus in 
Heidelberg gefegt Kat. Wie es unter .guten Freunden zu 
gefchehen pflegt, fo Hat ver, ehemalige Bisthumdverwefer von 

Conftanz dem Heidelberger Chriftusläugner fein Werk als ein 
freundliches Andenken zugeſendet, und dieſer kannte ſeinen Mann 
ſo gut und war ſich der gegenſeitigen Tendenz ſo ſicher bewußt, 
daß er keinen Anſtand nahm, dem edeln Befoͤrderer der Auf- 
klaͤrung folgende Zuſchrift zuzuſenden, und dieſelbe zugleich zum 
Frommen des Publikums in der Darmftädter — Kirchen⸗ 
zeitung veroͤffentlichen u laſſen. 

„Heidelberg, 10. Juli 1840.“ 
„Ew. cecellenz 
haben mich durch das gewogenſt zugeſendete Werk über das, was 
die wichtigſten Concillen Gutes wollten und zwar deeretirten, aber 
(4) 
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meift wegen hierarchiſcher Nebenrückſichten und Cinſeitigkeiten nicht 
zur Wirklichkeit bringen Tonnten, in Grflaunen gejeßt." 

„Wie war es Ihnen möglich, während Ihre Thätigkeit in 
Ihrem vielwirkennen und oft and, gehemmten Lebendgange von fo 
vielen andern Seiten Her in Anfpruch genommen wurde, fo viele, 
oft feltene, Quellſchriften auch nur zufammenzubringen? Wie unter 
fo mandherlei Unterbrechungen fie in einem folchen Zuſammen⸗ 
bang zu erfafien, ver für Ihren beflimmten und immer feſt⸗ 
gehaltenen heifigen Zweck, ohne Allotria, ſo vieles Heilbringende 
auswählt ? 

„Dieſen heiligen Zweck, Beffeunge, er harte Polemik, u 
veranlaffen, kann Niemand leicht höher fhägen und mitempfinden, 
als id. Er wird, wenn auch in der Stile und langſamer als 
wir nicht makrobiotiſche Groenbürger wäünfchen, gewiß allmählig 
reiche Früchte tragen; beſonders für Ihre Kirche, weil das Bud 
Thon um feiner äſthetiſchen Darftellung willen nisht blos von den 
Geiftlich - Zünftigen, fondern auch von andern Gebilveten viel 
‘und lange gelefen werben wird, die eigentlichen Verbeſſerungen 
aber für jede Kirche, da die Geiftlichen felbft fo leicht in tiefen 
Schlendrian verfinfen oder von dem Zunftgeifte gehindert werben, 
kaum anders, als dadurch zur Wirklichkeit Eommen, daß Die fo: 
genannten Laien dad allzu Verkehrte nicht mehr ertragen; weß— 
wegen benn enblich Die Kirchenobern, welche doch gerne oben 
bleiben moͤgen, auf das Erträglichere und Zeitgemäße zu ſinnen 
und ihm nachzuhelfen ſich bequemen müſſen.“ 

„Gerade für dieſen Effect, die Gebildeteren anzuziehen und 
zum Cinwirken anzuregen, iſt die ſchoͤne, erweckende und doch 
mäaͤßigende Darftellung noͤthig, ni dem Bere eine ale 
Dauer doppelt fichert." | 

„Aber doppelt. und vreifach groß ift deßwegen ine meine 
Bewunderung, daß, wenn das penible Studium von feholaflifch, 
dialectiſchen Kollanten und andern ſchweinsledernen Laftträgern 
Sie unvermeiblich ermüdet hatte, doch die zu folder Bearbeitung 
unentbehrliche Infpiration ber Mufen und Grazien nicht entfloß. 


’ 
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Man ſteht, wie getreue Freundinen und Gefährtinen diefe werben 
fönnen! Aber Taum kann idy ed mir vorflellen, wie die Augen, 
welche das Schönfte von Italien, von ber Schweiz ıc., oͤfter zu 
erblicken gewohnt ‘find, und bei jedem interefianten Anblide im 
Geifte fo viele poetifihe Mitgefühle erwecken, bie in einen lieb⸗ 
lichen Wohlklang größerer oder Fleinerer " Dichtungen übergingen 
— wie, meine ich, eben dieſe Augen ungeträbt auch auf Maniv’s 
und. Pallavicinis wortvollen Sammlungen verweilen und Hundert 
andere blumenlofe Anthologieen desſelben Inhalts durchmuſtern 
Eonnten, ohne fich in freumblicher Auffaffung des Auwendbaren 
und Denkwuͤrdigen flören zu lafien. Möge dieſe ſo feltene Ver⸗ 


einigung bed Wahren mit dem Schönen nicht nur durch bleibenden 


Ruhm, fondern auch durch die wirkſamſte Anerkennung unb 
Benugung. von ven Beßten Ihrer nnd meiner — Be 
werden! ” 

„Mit verſchwinden dagegen vie einzelnen — die 
‚ih an einigen Stellen zur Rechtfertigung unſerer Reformation, 


ober der Neformätoren, machen möchte Das Beßte daran ift 


ohnehin: dies, daß durch dieſelbe es für die eine Kitche leichter, 
doch aber auch für die andere möglicher geworden iſt, moralifch 
nöthige Verbefferungen ohne vevolutionäred Umſtürzen geltend zu 
machen, und fowohl für Ueberzeugungöfreiheit, ald für practifche 
Ordnung zu arbeiten. Weldy warnende Denkzeichen enthält. Ihr 
ebelfreimüthiges Werk für Alle, die, es fey beim fünften ober 
fünfzehnten Jahrhunderte der menjchlicden Wahrheitderfaffung, 
einen Stillſtand firirt haben möchten. Gine menſchliche Refors 
mation unter Menfchen, die für irreformabel gelten follte, welch⸗ 


ein Widerſpruch ‚wäre Died In den erſten Grundbegriffen! Das, 


was noch zu beſſern iſt, ſoll den Dank für dad frühere, müße- 
vollerer Bahnbrechen nicht mindern.” 

nDiefe Empfindungen wärbe ich Ew. Excellenz weit früher 
ſchon ausgedrückt haben, wenn ich nicht gerade mit ver apolo⸗ 


* 


getiſchen Actenſammlung, die ich beizulegen die Ehre habe, ſehr 


nn gewejen wäre. Mur der vergleichbare Zweck, Verbeſſe⸗ 
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rungen, die durch proteſtantiſche Generalſynoden nach dem Wunſche 
einer zum Selbſtdenken geneigten Provinz eingefuͤhrt, und von 
einem ächt toleranten Regenten ſanctionirt worden find, gegen 
ſpaͤtere Mißverſtaͤndniſſe und illiberale Verkehrungsverſuche feſt p 
erhalten, mag es einer Schrift, die weit mehr polemiſch klingen 
muß, erlauben, ohne Errdthen vor dem Verfaſſer zu erſcheinen, 
welcher die großen Kirchenverfammlungen nur um ver Kirchen 
verbefferung willen in’ Licht der Oeffentlichkeit zurückführt, dieſelben 
aber zugleich mit dem lichten, milden Schleier unjerer Verfeine: 
rung umgibt, Mein Gegenftand Tann noch nicht andere, aldi 
der Geftalt einer um ihr Recht kaͤmpfenden Streitfache erſcheinen. 
Ich Habe Überall nur geſtrebt, auch in dem Tone zu zeigen, daß 
ed auch Hier nur um hellere Wahrheit und ungehinverte Wahr: 
beitöbefolgung, nicht um Streiten und um fombololatrifche ober 
- bäretifche Rechthaberei zu thun iſt. . Freilich wäre es weit beſſet, 
wenn man über Dogmen, ju denen der gejundere Menſchen⸗ 
verſtand der Gebildeteren, der am Ende doch eigentlich allein den 
Ausſchlag gibt, durch erheuchelte Amtsorthodoxie und intrikirende 
Lehrdespotie gewiß nicht zurückzubringen iſt, voͤllig ſchweigend 
wegſchreiten dürfte, um nur auf das, was das Leben. und Bei: 
wollen anregt, hinzuwirken. Aber immer noch werben hie und 
da jene Meinungslehren nicht nur als das allein Mötbige her 
oorgehoben, fondern fie follen auch fo aufgedrungen over aufs 
Neue eingeimpft werben, mie wenn dad ben Autoritäten fich unter: 
werfende Glauben an dieſelben die Hauptfache und das Alle 
ſeligmachende wäre, wogegen die Mängel des Lebens und auf 
der Kirchenverfaffungen unberührt gelaffen werben dürften. Un 
nur um vieſer Folgerungen willen fcheint auch das, was fonf 
am beßten durch Schweigen zu wiberlegen und aus dem Andenken 
wegzufcheffen feyn möchte, aufs Neue als an fich unfiatthaft 


4 überwiefen werben zu müflen. Aber immerfort aufs Neue Im 


Augiadftalle arbeiten zu mäffen iſt allerhings unerfreulich und 
änßerſt unäſthetſſch.“ 
nBu — hat die ne auf das — Beſchlag 
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gelegt. Vermuthlich um darauf begieriger zu machen? Ob man 
zu München dieſe Localfuͤrſorge beſtaäͤtigen werde, babe ich noch 
abzuwarten. In dieſem Falle ſteht der Recurs an das Plenum 
des Staatsrathes, wo der Koͤnig ſelbſt oder der Kronprinz zu 
praͤſidiren pflegt, offen. Indeß lest, wer leſen kann, fo viel 
heraus, als Jeder zu faffen vermag, und die Sonne geht jeden 
Tag auf und unter, wie zuvor.“ ! 

„Mit der angelegentlichften Bitte um bie Fortdauer En 
Wohlwollens hochachtungsvoll u. ſ. w.“ 

Characteriſtiſch genug begleitete der „denkglaͤubige“ Doctor 
diefe Zufchrift mit: einem Glaborate über die Ausreinigung des 
Proteſtantismus von aller dogmatiſchen Subſtanz (per .eupbe- 
miam „Mrbeiten im Augindfalle” genannt), auf welches nicht nur 
die bayeriſche Polizei Befchlag gelegt, fonvern gegen welches zu⸗ 
gleich ein nicht unbeträchtlicher Theil der proteſtantiſchen Previger 
feierlichſt ſich verwahrt ha Ueber das dem Weſſenberg'ſchen 
Buche geſpendete Lob — dieſe bittere Jronie in dem Munde 
eines Dr. Paulus, wenn es einem Manne gilt, der ſich zur 
Sathollfcher. Kirche bekennt — enthalten wir und gerne aller 
Beſprechung; aber dem Edeln v. Weſſenberg Finnen wir drei 
apoſtoliſche Ausfprüche nicht verfchweigen, deren Interpretation 
wir ihm ſelber überlaſſen müfſen. Sie lauten: „Omnis spiritus, 
qui solvit Jesum, ex Deo non est, et hie est Antichristus.\ 
4. Joann. IV., 3. Haereticum hominem. post unam et se- - 
eundam correptionem devita. Tit.-III., 10. Memor esto 
itaque, unde excideris. Apoc. IL, 5. 


— — 
Kirchliche Nachrichten. 
Aus dem Königreiche Polen, im April. (Gorrefp.) 
Das traurige Creigniß der erziwungenen Bereinigung der griedhifche 
unirten Kirche mit ber rufſiſchen iſt allgemein befannt; aber von. 
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den Mitteln und Wegen, welche ed vorbereiten halfen, if Biete 
noch im Dunkeln und wird erſt fyäter offenbar werben Wie 
aber der Kirche treu geblichene Polen jenen Abfall anfehen und 
beklagen, bürften nachſtehende Thatſachen darthun. Als ber ab: 
teönnige Biihof Joſe ph Siemas zko feinen Cinzug im Wiln 
hielt (mo men ihm die fehöne mit zwei Thürmen.und vier Kuppeln 
gezierte Jeſuitenkirche des heil. Caſimir übergeben hat), fordere 
das E ruffliche Gouvernement den bamaligen Bisthumsadmini⸗— 
firator Klagiewicz auf, tin allen Kicchen läuten zu laſſen. 
Der Anminifirator wied diefe Forderung unberingt zurück. Nun 
verlangte ber Gouverneur, der Adminiſtrator ſolle ihn des Abend 
beſuchen, wo ex aufer einer zahlreichen Gefellfcheft an tm 
Joſeph Siemaszko treffen ſollte. Diefe Einladung lehnte ver 
Adminiſtrator zwar nicht ab, als er jedoch des Abends ben neuen 
Erzbifchof Joſeph ſah, ſagte er zu ihm, ohne ihn zu begrüße: 
„ifo auch ihr Habt und verlaſſen!“ und wendete ſich dann hin 
weg, ohne ferner ein Wort zu ihm zu fpredien. Alle Derfuhe 
den mirten Bifhof Szumborski in Chelm (im Königeih 
Bolen) zum Abfall von Hom zu Bewegen, find mißfungen. Al 
er auf wiebesholte Cinladung bed Kalſers mach Petersburg reiſen 
mußte, verſammelte er vorher fein Kapitel, legte wor demſelben 
das katholiſche Glaubensbekenntniß ab, und ſchrour, dieſen Glauben 
acht zu verlaſſen, und nachdem er auch dem Kapitel denſelben 
Go abgenommen, nahm er einen rührenden Abſchied von allen 
Anweſenden, empfahl fich ihrem Gebete und trat dann bie Reiſe 
‚an. In Peteröburg gab man fi alle Mühe, ven frommen 
Biſchof zu bewegen, ven Kaifer als Oberhaupt der Kirche anpıs 
erkennen; allein ex blieb unbeweglich feft und fagte, ex koͤnne hm 
Eid des Gehorfamd und: der Treue nicht brechen, ben er bem 
Papſte geſchworen, und man Fönne aus ihm eher einen Jofa: 
phat (Biſchof von Plod, Martyrer um des katholifchen Glauben: 
willen), als sinn Joſeph (Biemaägfe) machen. Da jedoch der 
Czar dem ehrwürdigen Greiſe Feine Gewalt anthun wollte, ſo 
beſchenkte er ihn mit einem Orben und entließ ihn mit vielen 
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Beweifen von Achtung in die Beimath — Unter den Profeſſoren 
Der geiſtlichen Academie in Warfchau herrſcht eineifriger katho⸗ 
liſch⸗kirchlicher Geiſt; aur ein Profeſſor, ein Ausländer, ſcheint 
die Geſinnung ver übrigen wicht ganz zu theilen, und ſieht es 
ungerne, wenn die Alumnen ver Academie nicht in feine Anſichten 
und Grundſaͤtze eingehen wollen, Uebrigens werben ven katho⸗ 
liſchen Lehrern ſeltſame Zumutbungen gemacht. Bon einem pol: 
niſchen Profeffor der Academie verlangte ein angefehener Ruſſe, 
Daß er den Artilel vom Schisma in ven Lertionen übergehen 
folle. . Der Profeſſor aber entgegnete ihm: WVollig ‚übergeben. 
Tann ich diefen Gegenſtand nicht, doch Tönnen Sie in ver beiref- 
fenden Borlefung zugegen. fen, um zu böxen, was tch lehre.“ 
Der Ruffe beſuchte nun wirklich die Vorleſung. Ob er ſich ins 
deſſen befehrt Habe, davon if und nichts bekannt geworden. (Sion) 





t England. Bor einiger Zeit bat ein Hirtenbrief des 
apoſtoliſchen Picard, Herrn Baines, in ganz England eu ſehr 
ärgerliches Aufſehen erregt. Dieſer Hirtenbrief hat manche, von 
eyfervollen Katholiken mit großem Seelennutzen aufgenommenen 
und verbreiteten, Andachtsübungen in einer Weiſe getadelt, daß ex 
dieſelben, obwohl ſie in der Kirche und mit Vorwiſſen oder. auch 
Gutheißung des apoſtoliſchen Stuhles hin und wieder beſtehen, 
gänzlich verwerfen zu wollen ſchien. Wenn man aber auch ven, 
fraglichen Hirtendrief am Mildeſten beurtheilen und deuten wollte, 
konnte man doch nicht verfennen, daß die Art und Weiſe, in 
welcher vacmeintliche Mißbraͤuche gerügt wurben, viele Fromme 
Seelen betrüben und mitunter an der guten Abficht des Gern 
Bained irre machen mußte. Es ſcheint unferm apoflolifchen Birar 
ergangen zu ſeyn, wie fo manchen unbefcheivenen Giferern gegen 
fromme Andachten, vie ihnen, theils aus Abgang der rechten Auf⸗ 
faffung, theils aus Mangel der eigenen Uebung, dem. innern Kern 
und foger ber äußern Schale nach, unbelaunt.uod darum unlieh 
und fogar wiberwärtig find. Bei Möunern fol verſchloſſenen 
Geiſtes und Herzens finden häufig Die draußen find mehr Berüd- 
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fichtigung, als vie Kiuder des Haufes, obwohl bie draußen fin, 
und pas Firchliche Leben in feiner Gottinnigkeit nicht zu verfichen 
sind nicht zu beurtheilen vermögen, in ihrem Tadel kaum beſonder 
Berüdfichtigung verbienen; viejenigen aber, vie, obwohl draußen 
es verſtehen und fonach recht beurtbeilen Eonnen, große Erbauung 
daran finden und oft dadurch in ven Schooß ver Kirche zurüd: 
geführt wernen. Was koͤnnte auch mehr vie Herzen anziehen, alt 
die, unenbliche Liebe des Erloſers, welche durch die Andacht zu 
feinem allerheiligſten Herzen anfchaulich gemacht und verehrt werben 
fol? . Was konnte und dem Heilande näher bringen, als bie 
Uinvliche Liebe zu feiner gnadenvollen Mutter, die wir. ald nie 
dem Fluche ver Sünde unterworfen ehren und anrufen? Ba 
koͤnnte ven glüdfeligen Angenbli ver Aufhebung aller Spaltung 
und Trennung, und ber. Vereinigung am dem Herzen unſerer 
Heiligen Mutter, ver Kirche, mehr für unfere getrennten Brüder 
beſchleunigen, als vie frommen Gebetönereine, in denen wir um 
bie Belehrung aller Strgläubtgen eben fo inſtaͤndig als Lebeol 
zu Gott bitten? Wenn es Katholiken gibt, vie den Eifer man 
aus dem Proteftantismus in. ven Schooß der Kirche Zuräl- 
gefehrten nicht verfichen, fo mag das darin liegen, daß fie die 
ganze Noth außerhalb ver Kirche nicht Eennen, weil fie dieſelbe 
nicht ſelbſt erfahren haben; das aber follte ihnen klar ſeyn, va 
oft bier in Anwendung komme, was der Heiland zu dem Pharl; 
füer Simon (Luc. VIL 47) über das Maaß der Liebe, verm 
Aeußerung und die damit verbundene Sündenerlaſſung gefagt hat. 
— Dad in England angeregte Aergerniß wird num bald ver: 


ſchwinden, da der apoftolifche Stuhl der Sache ſich angenommen 


und den betrühenben Streit beendigt bat. Ich habe indeß vernommen 
daß auch in andern Ländern unfere Angelegenheit befprochen und 
nicht gerade im rechten Lichte immer dargeſtellt worden. Um nun 
vie rechte Cinſicht beſonders in Deutſchland gu verbreiten, über: 
ſchicke ich die Retractation, welche Herr Vaines dem heil, Vater 
mit eigenhaͤndiger Unterſchrift uͤbergeben hat, und welche daun 


ven übrigen apoſtoliſchen Vicaren mitgetheilt worden. Die Ru 
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traetation lautet: „Ego Petrus A.. Baines Epus Sigensis 
et Vicarius Apostolicus in Distrietu .occidentali Angliae 
ut judicio selectae Congregatignis de Prop. Fide a SSmo. 
Dno. Gregorio PP. XVI. confırmato obtemperem ea iu 
oportet reverentia ac obedientia :“ 

F. „Solemmiter declaro et paratus sum, quocumque 
modo SSmo. Dno. visum fuerit, publice declarare, 'me 
scribentem Pastoralem sub die 24. Februarii elapsi anni 
emissam, minime alludere voluisse ad deereta S. Con- 
gregationis emissa die %9. Septembris 1838, immo me 
Hlis obsequentem. adhaerere, neo eos, qui eorumdem 
‚ curent ac promoveant executionem atgus —— 
irridere voluisse.“ 

II. „Sancte promitto, me statim ac opportunam nan- 
cisci potero occasionem, quodcumque scandalum ex 
illa pastoreli exortum fuerit „ resarcire religiose conatu- 
rum esse, declarando me plenissime approbare quae- 
cumque approbat apostolica Sedes circa cultum SSmi. 
Cordis Jesu et Immaculatam B. Mariae Virginis Con- 
ceptionem; in pastorali vero improbare voluisse tantum- 
modo nonnullas minus accuratas expressiones circa cul- 
tum SSmi. Cordis Jesu, quas nunquam approbavit Apo- 
stolica Sedes, erga quam omnimodum reverentiam ac 
obedientiam profiteor; et relative ad Immaculatam Con- , 
ceßtionem Bmae. Virginis me improbare voluisse non 
quoad sensum sed tantummodo tamquam minus pruden- 
tes in nostra Anglicana regione inscrptiones dedicatories 
Immaeculatae Conceptionis praefixas libris, qui in manus 
Protestantium venire possent, eorumque animos ut mihi 
videbatur avertere potius quam.ad eam attrahere.“ 

IH. „Promitto insuper me similiter declaraturum, me 
minime improbare preces pro Anglorum conversione im- 
ploranda et multo minus eas quas approbavit SSmus. 
Dnus., neque unquam ausum esse eas improbare, sed 


Lviu 


me in Pastarali imprabare tantummodo voluisse Missam 
sine Vicarü Apostolici approbatione oelehrandam singu- 
lis bebdomadis pro immeqjata et generali Anglise ,con- 
versione, quam tsmen si ila Apostolieae sedi visum 
fuerit, publice approbare peratus sum.“ 

IV, „Promitto similiter, me publise approbaturum 
' quascumgque pias uniones et pias exercitationes appro- 
baverit et mihi mandaverit Aplica. Sedes.“ 

V. „Promitto insuper me sinistras interpretaliones et 
quamcumque simultatis causam e medio auferre oonatu- 
rum sicut otiam coharitatem et pacem: inter omnes fovere 
et oustodire; praeterea promitto me declaraturum, . 
Pastorali minime me ad omnes generatim ad fidem con- 
versos alludere voluisse, sed ad nonnullos tantummodo, 
mon odio aliquo in eos succensum, sed quia Religio 
mihi videbatur damnum perpeti nonnunquam propter 
eorum zelum,. qui minus prudens mihi videbatur; cum 
his tamen pacem .et concerdiam fovere et Custodire 
sincero corde conabor, sicut et inter omnes; quapropter 
quae mihi in fervore sermonis injuriosa erge ipsos ex- 
ciderunt, ut in expositione quorumdam textuum episto- 
larım 8. Pauli ad Corinthios, et ad Timotheum, non ‚sie 
intelligi volo quasi eos comparem ‚his de quibus jbidem 
loguitur Apostolus: libenter quippe declaro, 'me nulla- 
. tenus in animo habussse aliquid ipsis detrahere quoad 
ipsorum mores, fidem et intentionem. Relative vero ad 
appellationem haersticorum promitto, similiter me decla- 
. saturum, me nunquam voluisse. negare quad Protestantes 
sint haeretici, utpote qui articulos fidei Cathplicae ne» 
gant, et a centro Catholicae unitatis avulsi sunt, sed 
tautummodo significare voluisse nonnullos eorum, quia 
errant invincibiliter et carent obstinatione, non esae 
strictiori senau seu .formaliier haereticos, eosque gmanes 
esse ad fidem catholicam alliiendoa potius quam 
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obtrudende duras licet veras appellationes repellendos. 


Deelaro insuper, me in Pastereli nunguam blandiri vo» 
luisae haereticis, cum in eodem satis aperte oomparem 


Clerum Anglicanum Saverdetibus Paganorum. Haec 


omnia mo üldeliter adimpleturum promitto, propter 
obedieutiam et reverentiam Apostolicae Sedi debitam, 
erga quam piissimam et amore plenam devotionem ex 
corde proßteor, sicuti etiam speciatim erga SSmum. 


Dominum Gregorium P. P., qui me singulari benevo- 


lentia dignetus est respioere. Hanc devotionem fovere 


semper desiderevi ac propterea vehementer dolore com- 
moveor, si in aliquibus visus sim esse „ex parte adver- 


seriorum 8. Sedis“, cui omnino toto .corde et anime ad- 
haerere semper opiavi, et usque ad exiremum apiritum 
fideliter adhaerebo.“ 
‚„Bomae, die 15. Marti 1841. _ 
f „Petrus Aug. Bamzs“, 


„Epus en Vio. Ap. in Distr. Occ. Angliae.“. 





R Straßburg. | Hnfer Hochw. Herr Goabjutor hat bei 


der durch ihn vorgenommenen Weihe des Dampfſchiffes: „Der 
Graf von Paris”, welche am 1. Mai flatt fand, folgende Rede 


gehalten; „Hochzunerehrenne Herren! Alles aus Bott, durch 


Gott und in Bott, war des großen MWeltapofteld hoher Wahl- 
ſpruch. Don Gott geht Alles aus, zu Gott foll Alles wieder. 
zurüdgeführt werben; in ihm bewegen wir ung, in ihm leben 
wir. Daher fang fchen ver große Prophet, der noch nicht vie 
Wunder gejehen, deren wir nun Zeugen find: „Steige ich hinauf 
in ven Himmel, fo biſt du da; fleige hinab in vie Hölle, fo 
biſt du auch da.“ 

„Der Gottesgelehrte wie der Naturforſcher, der Weltweiſe 
wie der Künfller, der Staatäkluge wie ber Kriegsmann, findet 


Gott, wohin fein Glaube, fein Auge, fein Arm, fein Gedanke 


dringt. Oben am Pirmamemnie If mit. Sternenbuchſtaben fein 


⸗ 
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Name geſchrieben, unten in den Abgruͤnden der Erde und des 
Meeres iſt feine Kraft verborgen. Die Luft, die mir einsthmen, 
iſt gleichſam der Hauch Gottes, erinnert uns an den Zweck umjerd 
Dafeyns, und deutet und an, daß wir Kinder Gottes find.” - 

„Die Religion, die Wiffenfchaft und der Kunſtfleiß gehen daher 
und ‚follen gehen Hand in Hand, und zu dem Ginen, was Roth 
thut, den Menfchen führen.” 

‚Benn Franklin der Gewitterwolke die ſchauderhaften Funken 
entlockt, fo. zeigt er der erſtaunten Erde einen: Strahl ‚ver Gott⸗ 
beit; wenn der fromme Sinn jene Riefengebäuve der Kunft und 
des Glaubens aufführt, fo will dadurch bewieſen erben, was 
Großes vermag ein jeglicher, Gedanke, der yon Gott fommt und 
auf ihn fich bezieht; wenn in neuerer Zeit der erfinderiſche Menſchen⸗ 
geift die feit dem Sünbenfalle furchtbarſten Glemente ver Verhee⸗ 
zung in feinen. Dienft genommen und zur Forderung der Geſit⸗ 
tung benügt: fo beweifet dies eben wieder, was der koͤnigliche 
- Prophet ſchon längft gefagt: „Die Stimme des Herrn erfchallt 
über ben Gewäffern, ber Gott der Herrlichkeit donnert, der Kerr 
rauſchet über den Waflerfluthen. ..... > Die Stimme des Herrn 
vurchſchneidet die Feuerflammen.“ 

„Die edeln Männer, welche ſeit Jahren fich — bie 
MRheinſtaͤdte, wie überhaupt alle Erdbewohner, in phyſiſcher und 
‚moralifcher Beztehung einander näher zu bringen, haben aljo dad 
Lob des Himmel! und der Grove fich verdient. Lind ihrem menfchen: 
freundlichen Werke haben fie vie Krone baburch aufgefekt, daß 
fie dasſelbe auf ven Urfprung alles Seyns zurückgeführt und es 

unter ben Schu Gottes geftellt durch die Segnungen feiner 
Kirche. Es gereicht mir zur befonbern Freude, bei diefer Gelegen- 
beit, welche den Ober» und Niederrhein und beive Rheinufer 
gleichſam miteinander verſchwiſtert, laut auszuſprechen, wie wohl 
es mir thut, die beiden großen Nationen in einem Herzen und 
in einer Liebe zu vereinigen und den Segen des Himmels herab⸗ 
zuflehen über dieſe zwei Kunſtgebäude, damit fie, gleich ver. Kirdye, 
an den Kliypen und Sandbaͤnken glücklich vorbeiſegeln, die Feuergluth 


% 
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ohne Gefaͤhrde in ihrem Bufen mähren, und bie Wanderer in 
Eintracht und Gottesfurcht flets in den — der Sicherheit 
führen mögen." 

„Der Umftand, daß dieſe zwei Boote umter ben Mauern 
Straßburgs erfcheinen, um fich zwei Namen: beilegen zu lafien, 
bie Frankreich angehören und ben Herzen der Franzoſen theuer 
find, gibt ‚und allein fchon die freumblichen Gefinnungen des 
Bertrauend und des Gleichgefühles ver Nachbarſtaaten Eund: 
wohlan, fo follen fie nenn auch Friedensboten ſeyn und mit dem 
Delzweige und vem Segen der Kirche. verfehen zurückkehren und 
männiglih fagen, daß die Gemäffer fich verlaufen haben.“ 





I Eqweiz. Kanton Aargau. Ich habe am Schluffe 
meines letzten Berichtes über bie biefigen Zuftände bie Bemerkung 
gemacht, daß vie verſchiedenen formellen Proteſtationen gegen bie 
 Bunbeßverlegung in ber Aufhebung der Klöfter und Cinziehung 
des Kloftergutes mit ihrer Oppoſttion wider die „vollendeten That: 
ſachen“ der Revolution von Tag zu Tag ihre practifche Bedeutung 
verlieren. Diefe Bemerkung muß ich jet um jo mehr geltend 
machen, ald weder vie Befchlüffe der Tagſatzung, noch vie Gin- 
fprachen ver äflerreiähtichen Regierung, eine Reftitution des Gin- 
gefackten feither bewirken konnten. Sollte fpäter auch ein Zeit 
punkt eintreten, in welchem die angedrohte Verantwortlichmachung 
wollte practifch ausgeübt werben: fo flcht zu beforgen, daß 
gerade die Schulvigiten verhältnifmäßig am vwenigften werben 
Güßen müflen. Wan muß dad wirthfchaftliche Verfahren eines 
radicalen Genie& Tennen, um zu ermefien, wie viel ein ſolches 
Sinnen Jahr und Tag verſchleudern und burchbringen kann. Wo 
nichts if, hat, nach altem Brauch, der Kaifer fein. Recht 
verloren; wird dieſes num dennoch in Anfpruch genommen, fo 
muß vie ganze Bevolkerung büfen, was nur ein Theil gefünbiget 
bat, und auch diefer Theil wird Infofern wieder ſchlimm daran 
feyn, als gerade diejenigen, welche am meiſten eingefackt, verhälte 
nifmäßig am wenigſten werben erflatten koͤnnen. 
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Wie die Sachen jetzt ſichen, dürfte noch am eheſten von 
einem Eräftigen Auffchwunge bes katholiſchen Selbſtgefühls in ver 
Schweiz felber etwad Namhafte erwartet werben. Ja Kanten 
Eujzein hat der Radicalismus eine eclatante Riederlage erlitten, 
mas um fo bebeutungsvoller werben kann, als viefer Kanton, 
vermöge feiner Größe und Lage, zu einem natürlichen Vorkämpfer 
für die Intereffen ver Tathofifchen Schweiz berufen if. An ber 
Unterftügung ver katholiſchen Urkantone fehlt es ohmehin nicht, 
fo wie auch biejenigen überwiegend proteflantifcher Stände, welche 
fich von den Volkezertretern gefäubert haben, mit Gntfchiebenket 
dem Bffentlichen Raubfufteme zuwider find. 


F Aus Preußen. Cs if in ven Zeituingen bereiiß Rede 
davon geweſen, unter welchen geziemenden Feierlichkeiten am 15. 
October v. I. Sr. Majeſtät dem ‚Könige von Preußen bie Erb⸗ 
Huldigung von den Ständen und Deputirten- der verſchiedenen 
Provinzen feines Reiches in Berlin geleiftet worden iſt; nitgem:- 
wo aber ift in dieſen Relationen eine Höchft erfreuliche Erfcheinmg 
des veligidB = kirchlichen Theiles biefer Beier hervorgehoben work, 
‚auf die wir um ſo lieber zurückkommen, als fie bei ähnlichen 
Feftivitäten für Katholiken wie Proteflanten maaßgebeud fr 
follte. Wir meinen bie bei der Huldigung nach koͤnigl. Borfhrif 
angeordnete ſtreng gefonderte Kirchenfeier für vie katho 
liſchen wie profeflantifchen Slaubensgenofien. Gewöhnlich erfcheinen 
bei der Namens⸗ oder, Geburtstagsfeier unferer Landesherren, un 
bei ähnlichen Solemnitäten, Katholiken und Proteftanten in bunter 
Miſchung durcheinander, bald bli dieſem, bald bei jenem Gottes⸗ 
dienſt, and dann meiſt, wie ſich leicht erklären läßt, ohne all 
innere Salbung ˖ und Andacht. Insbeſondere kann ein kirchlch 
frommes Gumüth ed nicht ohne Wehmuth wahrnehmen, wie be 
hoͤchſte und heiligſte Meligiomshanblung der katholiſchen Chriſten 
vie Feier des heil. Meßopfers, bei ſolchen Gelegenhelten gu einem 
puren Schaugepränge herabgewuͤrdigt wird, und mit welcher Un: 
ziemlichfeit fremde und mitunter eigene Religionsgenofien vemſelben 
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Seimohnen. Wir verargen es einem Proteſtanten nicht, ‘ver von 
dem Innern unſchaͤtzbaren Werte dieſer Opferfeier vielleicht Keine 
andere Kenntniß hat, als welche ‚ihm in feiner Iugend gelehrt 
worben, „daß fie baarer Goͤtzendienſt fey”, wenn ee nun auch, 
dieſem feinem Vorurtheile gemäß, weder ‚nieverfnieet und anbetet, - 
noch überhaupt irgend eine andächtige äußere -Ihellnahme zu 
dieſer gottesdienſtlichen Ganblung mitbringt. Was man nicht 
Eennt, Tann man nicht. ſchätzen und als ſchätzbar behandeln. Aber 
den Kirchenvorſtehern muß man es übel nehnten, daß. fie durch 
eine bedauernswerthe Paffivktät in biefer Beziehung nicht nur zur. 
Entehrung des beiligften Geheimniſſes gewiffermaßen. cooperiren, 
fondern Häufig gar noch Einladungen an Autoritäten fremden 
Bekenntniſſes umfchiden zur Theilnahme an ber Feier des heiligen 
Meßopfers. Dem Freunde ber Kirche: muß dad eine ungemein 
betrübende Erſcheinung ſeyn, daß bie in der chriftlichen Vorzeit 
jo fireng gehandhabte Disciplin über die Entfernung und Ab- 
Haltung, aller nicht zur Theilnahme am den Heiligen Myſterien 
Berechtigten ven Kirchenvorſtehern unferer Zeit fo meit aus dem 
Geſichte kommen Fonnte, um derartiges gefchehen zu laſſen ober 
gar felbft herbeizuführen. ‘Bei jener Huldigungsfeier in Berlin 
war diefer Glaubensmengerei auf ausdrücklichen königl. Befehl 
vorgebeugt. Während ſämmtliche Huldigungsdeputirte proteftan- 
tifchen Belenntnifjes zu dem Könige in's Schloß entboten waren, 
um von dort aus zu dem proteflantifchen Gottesdienſte in bie 
nahe Domlicche hinüber zu ziehen, Hatten ſich ſämmtliche katho⸗ 
liſche Stände mit den Biſchoͤfen und der übrigen Priefterfchaft im 
der Univerfitäts- Aula zufanımengefunden, von wo aus biefelben, 
angeführt vurch zwei koͤnigl. Hofmarfchälle, je zwei und zwei, 
voran die Bifchöfe: Freiherr v. Ledebur von Paderborn, Dr. Günther 
von Trier, Melchers, Weihbiſchof von Münfter, Lattuseck von 
Breslau und 47 Briefter, fi in feierlichem Zuge über bie indem: 
ftraße und dem Schloffe entlang Hinüberbegaben in bie geſchmack⸗ 
voll gezierte St. Hedwiglirche. Keine Spur auf vem Gange von 
der Rebfeligkeit, wie man ſie ſonſt Hei ahnlichen Feierlichkeiten 
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wahrnimmt, denn es waren fämmtliche Theilnehmer ded Zuges 
katholiſche Glaubensgenoſſen, die ven Aufbewahrungsort ver himm⸗ 
liſchen Gnadenſchaͤhe und Segnungen nunmehr zu betreten gedachlen 
— auch keine Spur von dem anbachtölofen Drängen und Gafın 
im Innern des Gotteshauſes — alle voller Ruhe und Anvadt 
während ver Heiligen Handlung, weil feinem bie Berfuchung nahe 
lag, ſich vor Anveröglaubenven aus falfcher Scham ver andaͤchtigen 
Theilnahme an dem heiligen Opfer zu begeben. Ed wäre zu 
wünfchen, daß eine fo glänzende Feier gerade in Betreff vier 
. Theiles allenthalben hin zur Nachahmung erweckte. 





} Braundberg. Endlich haben wir die beruhigende Aut 
ſicht, daß in einer, wenn auch noch etwa, fernen, Zukunft den 
Mangel an Prieftern durch Bisthunsangehörige abgeholfen werten 
konne. Unfer hochſeliger Bifchof Hatte laͤngſt ſchon dahin m 
wirken gefucht, daß bei dem Gymnaſium zu Braundberg ein 
Convict für Hülfsbebhrftige Sünglinge, welche ſich dem geifllichen 
Stande widmen wollen, errichtet werde. Was aber zu fanm 
Lebzeiten nicht erreicht werden Eonnte, erfolgt nach feinem Tot; 
allein das meiſte Verdienſt, daß eine fo weſentliche Bildungsanfal 
entſtehe, gebührt feinen vielfachen Anträgen und Bemühungen. 
Unſer König hat nun dieſe Stiftung genehmigt und daburd alt 
Katholiken, welche ernftlich dad Gedeihen der Religion wuͤnſchen 
zu innigem Danke verpflichtet. Wir werden wohl nun hoffe 
dürfen, daß auch in andern Bisthümern ähnliche Anftalten ent: 
ſtehen und die fchon beſtehenden in ungefinberter Lebendkraft ſih 
entfalten koͤnnen. 


T Cöln. Die Behinderung des erzbiſchoͤflichen Stahl, 
biefe unerichöpffiche Quelle fo vieler Irrungen und Inconvenienzen 
. Ak auch diefer Tage wiederum als ein trauriger Mißſtand fühlbat 
geworben. Schon von lange ber bildet ver Dom von Göln Anm 
Gegenſtand Öffentlicher Aufmerkſamkeit, und es würde erntlid 
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daran gedacht, feinen Bau weiter zu fördern. Dieſet Gedanke iſt 
in der jüngften Zeit, in welcher der Rhein mit allen Denkmälern 
bes. deutfchen Vaterlandes wiederum ein Sammelpunft nationaler 
Sympatbieen geworden ift, mit befonverer Stärke hervorgetreten, 
und es bat fi dahier unter dem 13.-April v. 3. ein ſormlicher 
„Dombauverein“ gegrünket, und ein Statut entworfen, das nad 
Einholung ver EönigL Beſtätigung fofort in Wirkſamkeit treten 
fol, Jedes Mitglied (ansgeſchloſſen ift Niemaub, felbft vie Juden 
nicht) verpflichtet- ſich, alljährlich mindeſtens einen Thaler beizu: 
tragen. In ven Vorſtand kann jenes Mitglied gewählt werben; 
ſolche Theilnehmer, welche per Jahr 100 ‚Thaler beifteuern, ſind 
Ehrenmitglieder des Vorſtandes mit vollftländiger Stimmberech⸗ 
tigung. Außerben wird. 6 20, 21 beflimmt: „Zum Vorſtande 
gehören ferner' mit vollſtaͤndiger Stimmberechtigung: a) ein dazu 
delegirtes Mitglied des Domkapitels; b) der zeitige Oberbürget- 
meifter von Göln; c) der zeiige Dombaumeifler. — Der zeitige 
Erzbifchof von Coln ſoll gebeten werben, ben Ehrenvorſ ig 
im Vorſtande zu führen.” 

Wir wollen die gute Abficht ber Theilnehmer an vieſem 
Vereine nicht mißfennen. Dem Vernehmen nach beſtand vie. 
Berfammlung aus etwa 300 Perfonen, von denen $ Proteftanten, 
2a Juden, und der Reſt Katholiken waren. Es läßt ſich Leicht: 
lich denken, daß diefe Verſammlung im. Allgemeinen weder bie 
Verherrlichung des Eatholifchen Cultes, noch auch Überhaupt 
ven Olanz ‚der katholiſchen Kirche zunädhfi im Auge Hatte, 
um fi für den Fortbau des Cälner Domes zu begeiſtern; ja 
man würde gerabezu ungereiht fegn, wenn man emem Juden 
| zumuthen wollte, Hriftliche Tendenzen zu haben, und einem 
Proteſtanten, ven katholiſchen Cult verherrlichen zu follen: 
Es war daher nicht anders möglich, ald daß es zunächft das 
Intereſſe der. Kunft, der religiöſen Kunft und die Ehre des 
Deutschen Daterlandes waren, wodurch ſich ver Verein begeifterte. 
Anerkennung verbient dabei noch, daß die einzelnen Redner des 
wieder erwachten religiöſen Sinnes rühmend gedachten, und 

| (5) 
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die Erbauer des Cblner Domes ihre Vater nanmten 1), und nichts 
zur Schmach des katholiſchen Mittelalters verlanten llehßen. Auch 
wurde amsprüdtich bemerkt, daß hiedurch ven Matholiken kein 
NRecht auf den Dom erwachſe, und im erſten F. wird ſpeciell ol 
der Zweck des Vereins hervorgehoben: „Für die würbige Erhaltung 
und ven Foribau ver katholiſchen Cathebral-Dombkirche u 
Chin nach dem urfpränglichen Plane thätig mitzuwirken;“ ja einer 
ber Meiner, und zwar der Borfigenne des proviſoriſchen Nut 
ſchuſſes, erklärte ſich dahin: „Es wir Feiner weitern Grörterung 
bedürfen, daß durch den Thaler, welcher durch bie lebendige Thaͤtig⸗ 
keit des Vereind, ſey es bei dem Chriſten ober dem Muhane: 
daner, erhoben und dem Baufondsé zugeführt wird, dem Ban 
ober feinen Patronen eine Beeinträchtigung eben fo wenig geſchehen, 
al3 eine folche für den Papft ober die St. Paulgskirche durd bie 
Aabafterfänlen zu befürchten iſt, welche Mehemed Alt zu dieſer 
Baftlifa gefchenkt Hat." 

Nichts deſto weniger koͤnnen wir Katholiken dies Ereignij 
nicht mit all' der Freudigkeit begrüßen, als wir gerne möhhlen. 
Erſtens iſt es nicht die Theilnahme für die Wohlfahrt der 
katholiſchen Kirche, welche den Verein hervorgerufen hl 
Märe dies, jo müßte die Theilnahme ſich wohl auch für eimal 
viel Wichtigeres, für den Innern Ausbau der katholiſchen Kick 
in unferer Dicefe, ausgeſprochen haben. Zweitens wird vor 
dem Bereine der Coiner Dom als eine Art deutſches Nationalgut 
angejchen, bei dem daher alle Deutichen, zunaͤchſt freilich die 
Rheinländer, ein Jutereſſe Haben; daß der Dom zufällig dem 
Tatholifchen Cult gehört, und als ſolcher katholiſches Eigenthum 
tft, bildet bloß einen ſecundären Gedanken. Und dennoch if d 
gewiß, daß ber Kölner Dom gerade der umgekehrten Gedanken⸗ 
folge feine Erbauung verdankte; «8 Bat fich in ihm die katholiſche 


2) Freilich ohne die Folgerung, daß alle Theilnehmer des’ Bereind 
Söhne diefer Bäter, alfo Katholiken feyen oder auch nur fen 
wollen, . 
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Chriſtenheit ein Denkmal ihrer Frommigkeit errichtet, das Nationale 
war dabei das Untergeordnete und Zufällige Drittens if, 
nach katholiſchen Beincipien und Sagungen, der Bifchof der Kerr 
feiner Gathedrale, und die Inſtandhaltung verfelfen if feine 
Sorge 1). Es Handelt ſich daher nicht um eine freimbliche Leber: 
tragung eines „Shrenvorfiged® an ben Biſchof; fondern biefer iſt 
ber geborne Rechtöovorſtand, die Eathenrale If feine Kirche. 
Viertens iſt es gam dem Blfchof anbeimgegeben, von 
irgend wen Unterflügungen zum PBortbau feiner Cathedrale 
anzunehmen, vder nicht, indem Niemand zur Acceptirung einer 
Wohlthat -gendtbigt werben fol; ein katholiſcher Biſchof aber, 
ver feine Stellung Eennt, würde ficherlich nur unter der Bedingung, 
daß ihm fein Tegitimes Medyt nicht verfümmert merbe, zur An⸗ 
nahme von Beiträgen ſich verfichen, wobei es jedoch ven Wohl⸗ 
thatern unbenommen bliebe, für ihre Privatperfon an ben Colner 
Dom jede beliebige Idee anzuknüpfen. Fünften o endlich iſt es 
in der katholiſchen Kirche nie erhoͤrt worden, daß Jemand anders, | 
al Katholiken, mit: der Leitung ihres Bauweſens rechtmäßiger 
Meife Heauftzagt werden Fönne. Demgemäß beftcht auch hier zu 
Land eine Verordnung von 30. Dezember 1809, daß bei einer 
Pfarrei unter 5000 Seelen fünf, über 5000 Seelen neun, und 
zwar katholiſche Kirchenvorfleher, denen vie Fürforge für die 
Fabrik, Gebäulichkeiten u. f. w., obliegt, aufgeflellt werben 
ſollen. | 

Alle viefe Inconvenienzen Hätten ſicherlich nicht Platz greifen 
Fdnnen, went. unfer erzbifchäflicher Stuhl nicht behindert waäre. 
Wir müßten ſelbſt ein Gegenſtand allgemeiner Verwunberung 
werben, wenn wir und darüber vermundern wollten, daß unſer 
Domkapitel, wie wollen nit fagen Feine klare Einſicht, fondern 
nit einmal ehr dunkles Gefühl davon Kat, daß mit dem Doms 
bauverrin nicht Alles in feiner rechten — ſey. Noch maß 





1) Dies iſt auch Im preußtfgen Lanbrecht anerkannt. Vergl. Bd. IL, 
Tit. Xu, 65. 160, 167, 168, | 
(5*) 
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bemerkt werben, daß Manchen die Garantirung ded ausſchließend 
katholiſchen Beflpftandes in $. 1: der Statuten nicht beflimmt 
genug ausgeſprochen fey, indem zwar wohl darin gefagt iſt, daß 

die Cathedraldomkirche zu Coln eine — Kirche fen, aber 
michts über die Zukunft audgefprochen wir um jede Befürchtung zu 
entfernen, daß nicht aus irgend einer Beflimmung des weſtphi⸗ 
liſchen Friedens oder fonft woher Anfprliche auf ein Miteigenthum 
gefolgert werden Einne. Ob viefe Beforgniß fo geradezu kleinlich 
zu nennen wäre, wollen wir nicht entſcheiden; wer aber fih dei 
Borganges mit der Jeſuitenkirche in Trier erinnert, und bedenkt, 
daß noch erſt vor Kurzem die hiefigen Katholiken ihre Friedfertig⸗ 
feit durch Abtretung einer ihnen gehörigen Kirche an die Brote 
flanten nad) dem. Anfinnen gewiſſer Gorrefpondenten und Blätter 
hätten an ven Tag legen follen, ber darf es einem nicht übel 
nehmen, wenn man die größte Umficht und Vorſichi bei allen 
derartigen Vorkommenheiten fuͤr nothwendig erachtet. 








Grzbisthum Cõoln. Unſer Generalvicar, Herr Dr. Höhn, 
der leider in der kirchlichen Zeitgeſchichte nur zu bekannt geworden 
iſt am 28. April, nach einem längern ven herannahenden To 
verkündigenden Leiden, verſehen mit den heiligen Sterbefakramenten, 
geſtorben. Wenn wir feinen Lebensgang genau ins Auge fallt 
und bie Zeit feiner Bildung. zum priefterlichen Berufe, fo win 
Manches aus feinem Tirchlichen Wirken uns ar werben. Hen 

“ Hüßgen wurde geboren: im September 1769 zu Gieſenkirchen, 
unweit Neuß, machte feine theologifchen Stubien zu Bonn unin 
den vom römifchen Stuhle mehrmal cenfyrirten Profefforen Hed⸗ 
derich, Schneider, Thadpäus Derefer (2), Spigmam 
deren Biloniffe er fpäter noch in feinem Zimmer unter vem Spiegel 
als koſtbare Erinnerungen aufbewahrte. Nach beenbigten Stubim 
war er einige Zeit Gecretär des Geheimräthe, Domherrn Gramet 
in Bonn, dann Schuloicar in Gieſenkirchen, nachher Pfarrer zu 
Oberdollendorf, und zuletzt in Himmelgeiſt bei Düfjeldorf, WO 

Dr. Hedderich, der damals in Düffelvorf ſich aufhielt, ihn oft 
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befuchte. Im Jahre 1815 wurde er als Schulpfleger nach Aachen 
berufen, und bald zum Pfarrer von NRichtericdh ernannt. Nachdem 
ex fpäter bei ver Regierung zu Aachen Schul: und Conſtſtorial⸗ 
rath geworben, kam er endlich, auf ven DBorfchlag des Conſiſto⸗ 
rialraths Bol, feines ehemaligen Mitfchülere unter Hedderich, 
dem der Erzbiſchof v. Spiegel und das preußifche Cultuominiſterium 
‚die Organifation des Cdiner Domkapitels übertragen hatten, nach 
Cöln als Domvechant und Generakoicar. Gr war gutmüthig, 
aber unſelbſtſtändig, und hegte eine unverfennbare, wenn auch nicht 
offen ausgeſprochene, Borliebe für Neuerungen im Sinne bes 
Emſer Congrefied und des Febronianifchen Syſtemes, welches durch 
feinen Lehrer Hedderich heftig vertheibigt worben, durch den ihm 
auch die ſelbſt in den unkirchlichen Beftrebungen llegende Abneigung 
gegen den heil. Stuhl eingeflößt wurbe, die jeboch, mag es aus 
Mangel erfornerlicher Kenntniß ober heroortretender Entſchiedenheit 
oder auch in Folge mancher traurigen Grfahrungen, die aus ven 
unfirchlichen Beitrebungen ſich aufbrängten, nie ‚fo weit ging, daß 
er ald ein entſchiedener Gegner ver auf Petrus gegründeten kirch⸗ 
lichen Ordnung hervortrat; aber auch in letzterer Zeit ſich gegen 
ein thätiges Mitwirken is den antificchlichen Beſtrebungen nicht 
zu verwahren wußte In ven leuten Jahren des Grabifchofs. 
Ferdinand Auguſt v. Spiegel Hatte er deſſen früheres Vertrauen 
verloren. Unter Clemens Auguſt, der eine ſcharfe Unterſcheidung 
der Geiſter bald eintreten ließ, konnte er nicht zum Beſitze eines 
Vertrauens gelangen, fondern verlor ſchon im zweiten Jahre durch 
zwei verfchienene Decrete feined Oberhirten vie ihm früher 
ertheilten Vollmachten und Befugnifte. — Mögen vie vielen Leiden, 
vie in letzter Zeit üͤber ihn gekommen find, und bie er oft ſchwer 
empfunden Hat, dazu beigetragen Haben, mittels der göttlichen 
Erbarmung, bie Schuld tilgen zu helfen, mit welcher er in unfern 
Firchlichen Wirren, fowohl gegen einzelne Priefter, als befonvers 
gegen feinen rechtmäßigen Oberhirten, fich belaftet Hat. Die von 
ihm ſo vorzuͤglich geſchuͤtzten und begünftigten Hermeſianer werben 
ſeinen Tod betrauern; die andern treu katholiſchen Prieſter werden, 


LiX: 
wenn nicht gerade in VBetruͤbniß, dennoch mit ſchuldiger Liebe ded Ver⸗ 
blichenen im Gebete eingedenk ſeyn. Auf weſſen Zuſpruch und zu 


welchem Zwecke er, zwei Tage vor feinem Tode, noch ſammiliche Priefter. 


‘der Erzdibceſe auf ein Jahr pro eura approbirt, resp. die Approbation 
prorogirt babe, foll Hier nicht unterfucht werden; nur das müfen 
wir ſehnlichſt wünſchen, daß der feit Jahren beſtehende traurige 
Zuſtand einer fehr verberblicden Verwaltungsart aufhören, un 
ver rechtmaͤßige Oberhirt bald zuxückkehren möge. 

Mir find jedoch noch nicht am Ende ver verberhlichen Wirte, 
Denn: unfer Domkapitel Hat auf vie erhaltene Weiſung des Ober 
präfiventen v. Vodelſchwingh in Koblenz bereits wieber einen: Kay: 
tularviear in der Perſon ned Domkapitulaten, Seren Dr. Müller 
erwählt; indeß Kat dasſelbe dieſe Wahl noch nicht befaunt gemacht. 
Men fagt fich zwar, dieſe Wahl fey durch das Domfapitıl nur 
unter ber Bebingung vorgenommen worden, daß es ohne Ber 
an Se. päpftliide Heiligkeit ſich wenden und von dem Kiberhanpte 
ber. Kirche Die erforberliche Anorbnung erbeten wolle. Bon bla 
Bedingung finbet fi aber nicht in der Bekanntmachung, wäh 
unfere Regierung in einem Extrablatte zu ihrem Auntöhfatte I 
Betreff wer fraglichen Wahl Hat ergehen laſſen. Diefe Belann: 
machung lautet: „In Folge des am 28. d. M. erfolgten Kodes 
des engbifhöflichen- Generafviears, Berrn Dr. Güßgen, und nad: 
dem dem hochwuͤrdigen Metropolitan⸗Domkapitel zu Coln die 
Eröffnung zugegangen war, daß bie am 20. November 1831 
eimgetreiene Behinderung bed erzbiiöflichen Stuhles umb dal 
durch Publicandum vom 13. beöfelben Monats angeordnete Berbet 
bee amtlichen Fommunication mis dem Herrn GErzbiſchofe Freiherrn 
v. Doſte zu Viſchering fortbeſtehen, hat das genannte Kapitel 
den Herrn Domlcpitularen Dr. Müller als Kapitulaxverweſer ber 
Eridibceſe Coln erwaͤhlt. Dieſe Wahl hat heute Pie landeaherrliche 
Beſtätigung erhalten, welches hiemit zur offentlichen Kenniniß 
gebracht wird. Coblenz, 29. April 18M. Der Oberpraͤſident 
der Rheinprovinz: v. BodelſchwinghMelche Bedenken durch 
Diefe neue Wahl veranlaßt werben, muß Jeder leicht einſehen 
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weicher die Wichtigkeit der kirchlichen Juriodiction kennt, und 
weiß, wie dieſer Gegenſtand in unferm Grabisihnme ſeit ber 
Gefangenſchaft unſeres Oberbirten von allen Seiten erwogen und 
hin und wieder wifienfchaftlich erörtert worden if. Ich will für 
dieſen Augenblick nicht weiter in bie nun wieder anfgeregte Frage 
über ‚vie Surispietion, welche dad Domkapitel haben mag, mich eins 
Inffen; nur glaube ich beifügen zu follen, daß wir und noch wohl 
erinnern, daß dem 'verftorbenen Hüdgen nicht als Kapitularvicar, 
fondern nur ald Generalvicar unferes Grabifchufes, nad dem 
päpflfichen Breve, die erhaltene Jurisdiction auszuüben geftattet 
war. — Es iſt umter allen entſchiedenen Katholifen nur ein 
Wunſch und nur eine Stimme, daß und unfer hochverehrter 
Oherbirt bald möge zurüudgegeben werden, und in viefem Sinne 

ftimmen wir auch -alle mit nem am Provinziallanbtage zu Münfter 
beantragten Gefuche des hochgeachteten Grafen von Weſtphalen, 
um bei Sr. Majeſtaͤt dem Könige die Rückkehr des CErzbiſchofs 
Glemend Auguf nah Coͤln zu erwirken, überein. «ine endliche 
fung viefer in vielfacher Hinſicht fehr nachtheiligen und bekla⸗ 
genswerthen Behinderung bed erzbiichdflichen Stuhles wird mit 
jedem Tage dringender nothwendig, da mit jedem Tage die kirch⸗ 
liche Beirrung und Verwirrung fih mehr. Wir wollen ie 
umabläfüg beten und hoffen. ' 





* Bisthum Trier. Durch die Gründung eines Gonvictes 
in der Stadt Trier iſt die Heranbildung eines Eräftigen prieſter⸗ 
lichen Nachwuchſes in Ausſicht geſtellt, wofern das Inſtitut, wie 
zu wünſchen iſt, einen gedeihlichen Fortgang gewinnt. Ein an⸗ 
derer Gegenſtand, ver beſonders in unſerem Bisihume große Be: 
achtung verbient, Aft Die auch nur einigermanfen anftinbige Ver⸗ 
forgung emeritirter oder durch Krankheiten und fonflige Zufaͤlle 
dienftunfähig getvordener Geiſtlichen. Wir befigen zwar im Hob⸗ 
pital Cues eine won dem Cardinal Mikolaus von Cues im Sabre 
1458 gefiftete Pflege» Anftali für Geiſtliche: allein darin koͤnnen 
Riftungsmäßig nur ſechs geiftliche Praͤbendaten aufgenomusen 
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werben. Auch wurde vom Staate dad Klofter der armen Elarifem 
in Trier mit der Kirche und Zugehör zur Aufnahme emeriticht 
Geiftlichen überlaffen. Allein durch vie lange Erledigung unfent 
Bifchdflihen Stuhles wurbe auch dieſe Anſtalt nicht in's Lehm 
gerufen. Nun werben zwar folche Geiſtliche theils aus dem der 
Anfalt eigenthuͤmlichen Fonde, theils aus den Zufchüflen ber 
Staatskaſſe unterflügt — im Jahre 1836 erhielten 27- Geiklide 
die Summe von 3844 Thlr. 14 Sg. 5 Pf., wozu noch ein 
Demeritenfond von 1467 Thl. 24 Sg. kam. Indeſſen reicht 
biefer Bond bei weiten nicht hin, um: den dießfãlligen Bedinf⸗ 
niſſen der Dideeſe, vie nahe an 700 Vlarrelen zählt, entſprechen 
zu konnen. 

Die meiſten Pfarreien unſeres Bisthums, wenigſtend bie 
großere Zahl derſelben, find ver Art dotirt, daß die Geifikhen 
auch bei ſparfamer Wirthſchaft für ihre alten Tage ſich nit 
ober doch nur hoͤchſt wenig erübrigen Können. Manche Haben, 
. am nur zu ihrem Ziele zu gelangen, vorher. Schulden made 
mäffen, deren Abtragung fie nachher noch mehrere Jahre in di: 
ſpruch nimmt und oft vielen Kummer ihnen verurſacht. Di 
Beine Klöfter mehr beſtehen, vie früher im ſeelſorgerllchen Ant 
viele Aushülfe- Ieifleten, fo Legt nun bie gange Laſt auf den 
Pfarrer; ebenfo beſtanden früher bei fehr vielen Pfarreien nei 


eigene Vicarien, bie aber jetzt, theils wegen Mangel an Geiſtlichen, 


theils aber auch wegen zu geringer Dotirung ber Pfarreien, mi 
biefen verbunden find, fo daß alfo der Pfarrer außer dem eigent 
lichen Pfarrbienfte auch noch Frühgottesdienſt zu halten hat 
.Dadburch wirb denn Mancher, der von Liebe zu feinem Yeraf 

burchglüht iſt, vielleicht frühzeitig ſchon ein Opfer ſeines Eiferh 
oder er untergräbt doch feine Geſundheit und ſieht ſich nun außer 
Stande, ſeinem Amte gehörig vorzuſtehen. Soll er es niederlegen 
ſo ſieht er ſich nagenden Sorgen preis gegeben, ſoll er's beibe 
Halten, dieß erlaubt ihm nicht feine Gewiſſenhaftigkeit. Und wer 
die Gemeinden auch ihrem Geelforger mit Liebe anhangen, ſo 
vermindert ſich biefe hoch nicht felten, wenn er purch Alter ober 


— —— — — — 
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Krankheit fein Amt nicht mehr nach Wunſch verwalten Kan: 
felten wird das fo reiht anerkannt, was der Seelforger ihnen in 
feinen Eräftigen Jahren geweſen ift, und fie wünfchen fehr oft, 
er möchte feine Stelle nieverlegen, um einem füngern Platz zu 
machen. Allein wovon leben, wenn der Pfarrer ſich nichts hat 
erfparen können, wenn bad Wenige, was er ſich erfpart Hat, Tange 
nicht Binreicht, wenn die Pfarr: Einkünfte das Halten eines Kap⸗ 
lans nicht erlauben? Daram wird mancher junge Geiſtliche fchon 
jebt mit Beforgniß exrflillt bei vem Gedanken, daß er, wenn er 
endlich lange des Tages Laſt getragen, zulegt noch mit Mangel 
und Dürftigkeit werde zu kämpfen haben, Die bifchöfliche Behöche 
kann Hier nicht ausreichend Helfen, weil der Bonds dazu zu gering 
ft. 8 werben zwar bei Krankheitsfällen ven Geiſtlichen mitunter 
einige Unterftügungen gewährt: allein dies iſt nichts Dauerndes. 
Der Staat Hat auch in den letztern Sahren mehreren Pfarreien 
Gehaltözulage, bewillig. Weil aber dieſe auf die Angabe des 
Pfarrgebaltes feſtgeſetzt wurden, fo Kamen: fie, da biefe nicht 
immer treu erfolgt war, Hin und wieder nicht dem wahrhaft 
Dürftigen zu flattn. Sp dankbar nun auch dies Bemühen bes 
Staates anerkannt werden muß ‚ fo ih doch das Gehalt fehr 
vieler Geiſtlichen Leineswegs fo geftellt, daß fie ohne Beforgniß 
in nie Zukunft. blicken können. Somit Bleibt e8 immer noch ein - 
Bedürfniß für die Dideefe, auf Mittel gu finnen, dieſen drückenden 
Berhältniffen abzuhelfen. Dies könnte ohne Zweifel Durch Begrün⸗ 
dung und Herbeiſchaffung eines bedeutenden Fonds erwirkt werben, 
weicher vie Berforgang und Penfionirung emeriticter ‚oder fonft 
pienftunfählg gewordener GBeiftlichen zum Zwecke hätte Woher 
nun aber dieſe Mittel nehmen? Es gibt bereits der Bereine fo 
viele, um durch gemeinfames Zuſammenwirken zu erreichen, wa 
des Ginzelnen Kräfte überſteigt. Es gibt Anftalten zur Verſor⸗ 
gung der Schullehrer⸗Wittwen und Waifen, es gibt Kleinkinder: 
Bewahranſtalten, Vereine zur Krankenpflege, ſolche, vie auf vie 
Gefangenen einzuwirken ſuchen, und viele andere, welche gemein⸗ 
nützigen Zwecken gewidmet ſind. Warum ſollten nicht auch bie 
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Geißlichen ſich zu dem gwecke in einen engern Derein zufammm- 
thun, um ſich ſelbſt ein forgenfreies, wenigſtens ein nicht durch 
Nahrungsſorgen verkuͤmmertes, Alter zu verſchaffen? Sie werden 
zwar auch bei allen. andern Anftalten Immer zuerft in Anſpruch 
genommen: allein dieſes geht fie zunächft und allein an, und if 
ein Gegenſtand, ber umter ben gegenwärtigen Verhältniſſen vor: 
zügliche Beachtung verbient. Werden fie nicht felsft mit wei 
mehr Luft und Gifer ihrem Amte vorfiehen, wenn fie mit Rufe 
der Zukunft entgegenfehen Fünnen? Warum. follten die Geiſllichen 
fih nicht ſelbſt eine freiwillige Beſteuerung auflegen koͤnnen, um 
fo einen Fonds für den genannten Zweck zu begründen? Did 
if eine Sache, die Alle interefjiren muß. Und follte ein Pfarrer 
auch rine einträglichere Pfarrei befigen, und fo fich leicht einen 
Nothpfennig erfparen Finnen, fo weiß er doch nicht, melden 
Bufällen er noch ausgefegt ſeyn Tann, und ob es ihm mögld 
Gleibt, fein Amt bie an fein Behensende zu verſehen. Zuben il 
es gewiß Pflicht für ſolche, die ſich durch eigenes Bermögen’oht 
eintraͤgliche Pfarrfiellen für die Zukunft geborgen wiſſen, auf u 
ihre ärmern Amtöbräber zu denken, und, flatt ſchmutzigem Oki 
ſich hinzugeben, durch Wohlthätigkeit ſich Verdienſte zu ſammen 
Wenn jeder Pfarrer je nach feinem Einkommen jährlich eiuen 
verhaltnißmaͤßigen Beitrag gäbe, fo ließe ſich die Suche mol 
ausführen. So möchte die Korberung nicht übertrieben fen, 
wenn jeder von himdert Thalern Einkommen einen Thaler abgik. 
Da vie Didcefe nahe an 700 Pfarreien zählt, jo würde dies — 
das Ginfommen jeder Pfarrei durchſchnittlich zu 800 Thaler 
gerechnet — jährlich ſchon ein Kapital von 2000 en ab: 
werfen. 

Die biſchofliche Wehorde würbe wohl chun, wenn ie biefen 
Gegenſtand einmal in veifliche Erwäͤgung zoͤge und varüber bl 
Gutachten mehrerer erfahrener Geiſtlichen einholte. Sie konnte 

zur Vedingung machen, daß jeder Geiſtliche, welcher fpäter em 
Unterftügung- auß dieſem zu gründenden Fonds in Anſprauh 
nehneen wollte, dem Vereine beitreten müßte... Sollte er Hingegen 
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aus vemfelben je wieder auötreten wollen, jo würde dadurch auch 
das Recht auf Unterflügung für ihn. verloren gehen. Wenn die 
Sache, wie wohl nicht anderd zu glauben iſt, Beifall und Theil 
nahme fände, wuͤrden wir nad einigen zwanzig Jahren einen 
bevrutenden Bonds Haben, wodurch manchem betagten Prieſter 
fönnte geholfen werben. Es iſt und Hier nur barum zu thum, 
die Sache in Anregung zu bringen und darauf hinzubeuten, wie - 
eine ſolche Anſtalt zu begründen ſey. Die Geiftlichen müffen ſich 
ſelbſt lebhaft dafür intereffiren ; fie mäffen unter fich einen Verein 
bilden und je nad dem Einkommen die Beiträge feitfegen. Die 
biſchofliche Behoͤrde muß dann bie Sache einleiten, dazu aufs 
fordern; eine Commiſſion, ein Vorſtand muß ſich bilden, weicher 
ſich mit der Anordnung des Ganzen, mit dem Cinſammeln ber 
Beiträge, mit dem Anlegen verfelben, dann ſpäter .mit der Art 
und Weiſe, Pie Unterflügungen und Penflonen auszutheilen, 
befaffen müßte. Mir fehen wit ein, was einen Geiſtlichen 
beſtimmen Könnte, visfeu Vereine nicht beizutreten. Keinem liegen 
ia feine Fünftigen Schickſale enthüllt vor Augen. Auch die jüngern 
Geiftlichen, wie wir dies in mehreren Beifpielen gefehen, ſiud 
widrigen Geſchicken ausgeſetzt, die. ſie amisunfählg machen können. 

Warum follte man nicht auch gerne jeßt ein kleines Opfer 
Bringen, fid) etwas werfagen, um dadurch fi und andern: einige 
Erleichterung im Alter zu verſchaffen? So möben denn Jene, 
pie jährlich in's Bad zu reifen pflegen, ohne vaß es gevabe jedes 
Mal ein MBevhrfnig für fie wäre, darauf verzichten, und das, 
was fie fonft dafür ausgaben, Hier auf ben Altar ber Liebe 
legen. So mögen denn Andere, flatt eine Bergnügungdreife zu 
machen, licher daheim bei ihrer Heerde Bleiben und das fo Er⸗ 
fparte jenem edeln Zwecke zuwenden. Go mögen denn wieder 
Andere, flait ein neues Kapital anzulegen und fo ſich zu bereichern, 
Hier ein kleines Kapital dem Herrn auf Zinfen leihen. Es wirb 
ihnen dies noch mehr Zinſen eintragen, als vielleicht alle ihre 
fonfligen Kapitalien zufommen. So mögen denn Andere lieber 
einmal ober fürimmer ihre oft koſtſpieligen Kirchweihen einftellen, 


. 
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und an ihre Armen Brüder denken. So mögen benn twieber 
Andere, flat durch beiletriftifche oder ähnliche Schriften ihre 
Bibliothek zu vergrößern, licher einmal ven Betrag dafür in 
den Gottesfaften geben. Gerne wird jever Andere, ver in kuͤm⸗ 
merlichen ober doch beengten Verhaͤliniſſen lebt, ſich mitanfchliefen 
und auch fein Scherflein mit dazu beitragen; er wird eher no 
der Erſte als der Leite fich in die Reihe des Vereins einfchreiben 
Iaffen, eben weil er bie Nothwendigkeit vesfelben am meiften fühlt. 
Durch die Conſtitnirung eines folchen Vereins und vie Creirung 
eined ſolchen Konns würde fih mancher Priefter in feinem Wirken 
ſehr beruhigt umd erleichtert fühlen. Die Unterflügung. aber 
koͤnnte nachher in mehrfacher Welfe gefchehen. Man Edumte 
Kaplaneien dotiren, wo bie Kapfäne vie Beilimmung hätten, 
kranken Beifllichen im Amte beizuſtehen. Es wäre zu wünfchen, 
ia in jebem Decanate ein folder Kapitels: Kaplan fih befände, 

der zwar in der Hegel am einen gewiſſen Orte reſlbirte dabei 
aber die Verpflichtung Hätte, einen erkrankten Pfarrer bes 
Decanates zu vertreten, oder etwa erledigte Pfarrſtellen bis zur 
Wiederbeſetzung zu adminiſtriren. Auch koͤnnten vie Unterſtuͤtzungen 
fo verwendet werden, daß einem altersſchwachen Pfarrer ein 
‚Kaplan zur Seite gegeben un. biefer zum Theil oder ganz aus 
ven Geldern des Vereins. unterhalten wuͤrde. Eben fo Eönnten 
dieſe bazu verwendet werben, die Penſton eines Pfarrers, ver 
fi} in ven Ruheſtand Hegeben, zu erhohen. Auch Hehe fich bie 
Beſtimmung treffen, daß ein Pfarrer mit ſeinem fechzigften Lebens⸗ 
jahre, wenn feine Ginkünfte ſich nur auf -300 bis 400 Thaler 
belaufen, eine verhältnigmäßige Zulage erhielte. Wenn nur einmal 
die Sache im Gange. wäre, fie müßte das Intereffe ver. Oeiftlichen 
erregen. Darum münfchen wir fehr, vie bifchöfliche Behorde 
mbchte die Sache in Beratung ziehen und dann. "ven Impuls 
dazu geben... Wir zweifeln nicht daran, daß man auch in andern 
Didcefen derſelben feine Aufmerkſamkeit ſchenken wird. Kat eine 
ſturmbewegte Zeit die Stiftungen unferer Voreltern auch verfchlungen, 
fo Dürfen wir deßhalb den Muth nicht ſinken laſſen, fondern 
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müſſen im Bertrauen auf Gott die Hand amd Werk legen. Cs 
gilt Hier unfer eigenes Loos. Wir wünſchen, daß die Geifllichen 
unferes Bisthums biefen Gegenfland wohl beherzigen, und daß 
ſich Bald mehrere Stimmen zur Gründung eines ſolchen Vereins 
erheben möchten. Die Welt ift voll Vereine Warum. follen wir 
Geiſtlichen nicht auch einen bilden, ver vie Grleichterung und 
Erheiterung unferer alten Tage bezweckt? Gebe Gott, daß dieſe 
wohlgemeinten Worte nicht fruchtlos verhallen! 

— Wohin Reibungen zwiſchen dem Pfarrer und ſeinen 
Kaplänen führen Eönnen, hat jüngft ein betrübender Vorfall 
in einer Stabt am Rheine bewiefen. Die Vermuthung naͤm⸗ 
lich, als ob der Pfarrer an der Verſetzung eines Kaplanes 
Schuld ſey, regte einen Theil. des Volkes wider ihn fo auf, 
daß es unter Schmähungen und Drohungen zum Pfarrhauſe 
zog und dort ein Paar Fenſierſcheiben zertrümmerte. Dieſer 
hoͤchſt betrübende Vorfall, ſowie aͤhnlicht Reibungen in. andern 
Gemeinden, veranlaſſen uns zu folgenden Bemerkungen. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Pfarrer und. feinen Kaplänen ſollte auf | 
Liebe und gegenfeitige Achtung gegründet feyn. Leider muß man 
aber. nur zu oft bie betruͤbende Erfahrung machen, daß gerade 
hier, wo an einem gemeinſamen Wirken zu demſelben Ziele Hin 
fo viel gelegen iſt, die größte Disharmonie herrſcht. Geſetze fön: 
nen zwar dad Äußere Verhältnif ordnen, und es würbe auch vie⸗ 
len Miß helligkeiten vorgebeugt werden, wenn mit Bezug auf Ar⸗ 
beit und Lohr beftimmte Normen gegeben wären; allein wo bie 
Liebe fehlt, da. reicht man mit allen Sabungen nicht aus. Der 
Pfarrer fol feine Rapläne ald Freunde und Mitarbeiter im Wein- 


berge des Herrn betrachten, ihnen mit Liebe entgegen kommen, 


alle Arbeiten gerne mit ihnen theilen und überall als ein Muſter 
eines treuen Seelenhirten ihnen voranleuchten. Gr ſoll fih durch 
freundliche Herablaſſung und liebevolled Entgegenlommen das Ders 
"trauen feiner Rapläne zu erwerben fuchen, dabei aber auch durch 
weiſen Grnft ihren manchmal unreifen Cifer in gehörigen Schran- 
fen Kalten, und überall als treuer und: zuverläffiger Führer m 
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zur Geite ſtehen. Hingegen haben aber auch die Kapläne in dem 
Pfarrer ihren geiſilichen Borgefeßten zu ehren und ihm ſtets mit 
Achtung und Chrerbietung zu begegnen. Es if ſchmählich, wenn 
diejenigen, die Liebe und Verſoͤhnung predigen, einander verfolgen. 
Weld ein Beiſpiel für die Gemeinde, wenn ihre Hirten fich be: 
fehden, ja wenn diefe Feindſeligkeit vielleicht ſogar bis ind Aller: 
heiligſte dringt, und wenn man am Altare bie Stellvertreter EHrifli 
die Heiligen Geheimniſſe mit einander felern fieht, von denen man 
weiß, daß fie draußen kaum einander grüßen, und felbft bei ver 
heil. Meffe den Friedenskuß einander zu geben unterlaſſen! Und 
- wie ſchmaͤhlich erſt, wenn ſelbſt die Kanzel mißbraucht und ent: 
weist wirt, um Den Groll an Tag zu legen! Es gibt Kapläne 
und Bicarien, die gleichfam ee fyſtematiſche Oppojition gegen 
‚ ihre Pfarrer bilden. Entweder iſt Ihnen ber Pfarrer zu altgläu- 

big, zu ſchroff in feinen Grundſötzen, nicht wiſſenſchaftlich gebilbet 
genug, und fie glauben ſich num berufen, das Licht der Aufklärung 
— über er iſt ihnen wieder zu neuglaͤubig, zu nachgiebig 

in, feinen Grundfägen. und dann glauben fie tem Strome wit 
aller Gewalt entgegenarbeiten zu müffen. Dazu konmt noch, daß 
e8 felten eine Gemeinde geben wird, in welcher der Pfatrer nicht 
einige Gegner hat. Diefe werden fih kann an den Kaplan an- 
ſchließen, ihn zu gewinnen furhen und nun durch ihn gegen ven 
Pfarrer auftreten. Gemeiniglich gehen ven jüngern Geifitichen vie 
tieferen Lebenserfahrungen noch ab; fie find mit dem Getriebe 
der Welt noch unbekannt, und barum Eönnen fie die Griſter nicht 
gehörig unterſchelden. Sie laſſen fih manchmal durch einen Schein 
von Frbmmigkelt taͤuſchen ober durch Lobſpruͤche einnehmen umd 
treten auf die Seite der Gegner des Pfarrer Wirk aber vurch 
foldp gegenfeitiges Bekaͤmpfen der Prieſter dad Reich Gottes im 
der Gemeinde befordert? Wehe allen Geiſtlichen, vie nur fich 
fuchen und nicht Gottes Ehre, die nur nach der Weltgunft haſchen, 
die nur mach dem Ihrigen geizen, und fich weniger um bie Geelen 
befümmern! Soll denn nit ein Geiſt, jener Acht priefterliche 
Geiſt, wie er in ven Apoſteln lebte, und noch in den: wahren 
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Vrieftern wirkt, alle Geifllichen, die an demſelben Otte zum 
Dienfte ver Kirche aufgeftellt find, durchdringen? Muß denn 
auch bier jener Eleinliche und ſchmutzige Eigennutz, jener giftige 
Neid, fein verberbliches Weſen treiben? Es find uns viele Pfarreien 
bekannt, in denen zwiſchen dem Pfarrer und feinen Saplänen bie 
fehönfte Harmonie herrſcht, wo ver Pfarrer diefe Leßteren als 
feine Mitarbeiter und Freunde behandelt, und durch fein weifes 
und unelgennügiged Benehmen und eine gewiſſe Characterftärke 
fie zu leiten verſteht, wo alle in vemfelben Geiſte an ver Foͤrde⸗ 
rung des Reiches Gotted arbeiten. In folchen Gemeinden dringen 
des Prieſters Worte tief in die Herzen. der Gläubigen ein. Kin 
gegen verhallen fie fpurlo8 da, wo dieſe Harmonie fehlt. Wir . 
wünfchen, daß vie Bifchöfltche Behoͤrde Fünftighin frühzeitig Kenntniß 
von derartigen Verhältniffen nehme und durch — Maaßregeln 
derartigem Unfuge vorzubeugen ſuche. 


\ 





4 Bayern. Wer In bie verfloffenen Jahrzehnte zurückſchaut, 
und die’ betruͤbenden Grinnerungen biefer noch fehr nahen Vergan: 
genheit an feinem Geifte wieder vorüßergehen läßt, wird Gott 
danken, daß eine Firchliche und religiöfe Nichtung immer mehr 
erſtarkt und ins Lehen eingreift. Am Weſentlichſten iſt dieſes 
erforderlich und ſichtbar in der Bildung und Erziehung der heran⸗ 
wachſenden Geſchlechter. Denn: in ver That, wäre man auf bem 
früher betretenen Wege, auf welchem man des religidfen Einwirkens 
und namentlih des Tirchlichen Lebens beinahe ganz entbehren 
zu Tönnen glaubte, weiter vorangefchritten; ſo würde das reltgiöfe 
Bewußtſeyn mit den veligidfen Uebungen Allmählig aus dem 
Öffentlichen und häuslichen Leben verſchwunden feyn. Melden 
Einfluß die damalige Bildung auf ihre Zöglinge ausgeübt Hat, 
erfehen wir nun im Lehen Vieler, die In jener Zeit' und unter 
ihrem Einwirken herangewadhfen find und gegenwärtig in ven _ 
vielfachen Derzweigungen des gefellfchaftlichen Lebens fich thätig 
erweifen. Wenn es damals hoch Fam, fo wurde die Religion. 
in foweit noch anerkannt, daß ihr Unterricht andern Lehrfächern 


n 
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in ber Art zur Selte geftelt wurke, vaß der Religiondunterriht 
als Nebenfach zu. den Hauptfüchern, dem Lateinifchen und Grie— 
chifchen wie 1 zu 2 und früher fogar wie 1 zu 3 beider Blafi: 
fication in Berechnung Fam. Und dieſe Werthſchaͤtzung ber Religion 
betraf nur ihren theoretiſchen Theil, nämlich das Wiſſen ver 
Religionslehre. Die practifche Betätigung durch Fromme Sitten 
und erbanliche Andacht fand Feine Berückſichtigung. So mar in 
dem Seligiondunterricht nur afihin eine Einfeitigkeit eingeführt, 
"aus der Faum eine gute religidfe Erziehung hervorgehen fon. 
Diefem Uebel iſt nun durch eine höchſte Minifterialentfchliefung 
vom 25. October v. 3. in fo weit abgeholfen, ald Verordnungen 
zuerſt und dann bie treue Befolgung nothwendig find. In ol 
diefer Verordnung Haben: Se. Majeſtaͤt der König ſich bewogen 
gefunden, über die Einreihung des Foriganges aus dem Religion! 
unterrichte in ven allgemeinen Fortgang Folgendes zu verfügen: 
„1. die bisher an den Stuviens Anflalten des Königoreichs nad 
Maßgabe ver $. 37, Ziff. 2 und g. 38 der WBollzugevor: 
fchrift vom 3. Februar 1834 flattgefundene Ginrechnung des 
Fortgangs aus dem Meligiondunterrichte in ven allgemeinm 
Fortgang der Schüler foll, da die Religionslehre über 
jede Zifferbeftimmung erhaben iſt, und es bei dem 
Unterrichte verfelben keineswegs blos auf Kenntniſſe, fonker 
weit mehr no auf die innere Gefinnung und den Cr: 
folg des Unterrichts anfömmt, in Zukunft gänzlich aufhören, 
und fonach die Befimmung der oben angeführten 65. ver Doll 
zugsworfchrift außer Wirkſamkeit gefegt werben. Dagegen fol 
Tünftig 2. an allen Bffentlichen, -dann den genehmigten Prival⸗ 
unterrichtsanſtalten und ven auf gleicher Linie mit dieſen ſtehenden 
techniſchen Lehranſtalten hinauf einſchließlich, weder das Auffteigen 
aus einer Klaſſe ver Lehranſtalt in eine höhere, noch ver Uebertrit 
von einer Lehranſtalt zu der andern, noch das Veſtehen ein 
Abfolutortalprüfung zum Behufe des Uebergangs an: sine Hochſchule, 
ein Lyceum ober eine polytechniſche Schule irgend einem Schüler 
geftattet werden, ver nicht in Abficht auf Frommigkeit und zelgiölt 
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Geſtuunng ſo wie auf ſutliches Verhalten mindeſtens die zweite 


Note (ſehr ‚gut) und in Abſicht auf die Religionskenntnifſe 
mindeſtens die Note III. (gut) erworben hat und ſich hieruͤber 
durch ein von dem. Religiondlehrer der Anſtalt auszuftellendes 
und von dem Borflande verfelben zu contrafignirendes Zeugniß 
auszuweiſen vermag. Desgleichen ſoll 3. kein Schüler, weder 
aus dem allgemeinen Fortgange noch aus den Nebenfächern einen 
Preis erhalten können, wenn ex nicht neben ven ſonſt vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen auch noch vie oben unter Ziff. 2 bezeichnete 
erfüllt haben wird. Endlich foll 4. vie bezüglich der Verleihung 
der Breife aus der Religionslehre beſtehende Vorſchrift, wonach 
fein Schüler einen ſolchen Preis erhalten Tann, der nicht neben 


gründlichen Kenntniflen in viefem wichtigen Lehrzweige ein fittliches, 


untadelhaftes Betragen gepflogen und in Abficht auf Frömmigkeit 
und religiöfe Gejinnung die Note der Auszeichnung erſtreckt Bat, 
erneuert und mit gewifienhafter Strenge gehandhabt werden.“ 


München, 27. April Sicherem Vernehmen nach haben 


Se. Majeflät der König ven Hochw. Herrn Biſchof von Eich⸗ 
ſtätt zum Coadjutor des Herrn Erzbiſchoſs Anfelm von München: 
Zreyfing Exc. (cum jure successionis) zu ernennen geruht. Ep 
fann der ehrwürdige Greis, der für feine Didcefe fo Vieles 
gethan, mit Ruhe auch in die Zufunft blicken; für die Diöcefanen 


aber ift dieſe Handlung unferes ‚geliebten Königs eine freubige 
Bürgfchaft ver Begründung des Firchlichen Lebens. (Fränk. our.) 
— 10. April. ‚Gemäß Minifterial s Entfchließung. vom 31. - 


März haben Se. Majeſtaͤt der König allerhochſt anzuordnen 
geruht, daß vie katholiſchen Pfarreien und ſelbſtſtaͤndigen Curatien, 
ſtatt der dermaligen Amtsſiegel mir ven Mittelſchilde des koͤnigl. 
Wappens und deutſcher Umſchrift, künftighin bei allen Aus- 
fertigungen ſich wieder, wie in aͤlterer Zeit, eigener Siegey 
mit. vem Bildniſſe des Kirchenheiligen der betreffenden Kirche, und 
mit der lateinifchen Umſchrift: sigillum parochiae catholioae N., 
zu bedienen haben follen. Diefe neuen Kicchenfiegel find bis zum 
(6) 


BXXXUD 


L,; October 1943: auf Maflen des Rirdennnunägens Gerpuilsßien, 
fkart war, diefem. Iage ap allgemein anzuwenden und tie bid⸗ 
heriaen außer Kiebtauch zu heben. Mr 3) 





T Didecfe Fulda. Der dieejahrig⸗ Hirtenbrief unſeras 


Hochw. Herrn Biſchafs an: die Geiftlichfeit ermahnt dieſelbe auf 


eos ehr nachdrückliche, hexzergreifende Meike zum Feſthaltung am 
Glauhen und..den Satzungen der römiſch-katholiſchen Kiache, ya 
zeichnet zugleich die Beftrebungen und den Wanßel aufrühreriſcher, 
an ihren: AUmte verraätheriſcher Prieſter, degen zwar nicht yunfexe 
Diörrfe, wohl, aber die Provinz, welcher dieſelbe einverleibt iſt, 
nicht wenige zählen dürfte, im ihrer wahren, Schrecken erregenden 
Shall. Sole Worte der Kraft, ſolche Reben des Freimuthes, 
faldye Entſchiedenheit der Gefinnung und Thatkraft, wie Diefelben 
ver umferm Oheshirten, ohne allen Nüdhalt, ohne Verkkifterung 
und Uebertünchung, gusgeſprochen und an ven. Tag, gelegt werben, 
Eönnen nicht ohne guten Erfolg bleiben, und ed wäre nur zu 

münchen, daB: auch yon den Übrigen biihöflichen Grafen ber 

abarrheiaiſchen Kirchanprovinz die gleichen Bafiınyangen nicht blos 
geiheilt, ſendern gehandhaht würden. Mei-disfer Gelegenhaiß 
konnen wir aben nicht umhin, eines Mißſtandes is: unſexer Dibceſe 
Zu gedenken, der Für die Zukunft feine ſchlinmen Früchte, tragm 
Rürfte,, wenn: es nicht den angeſtrengteſten Bemmühungen untere 
Som: Biſchofs gelingt, denſelben bei Zeiten gus Dem Wege zu 
wiumen. Oieſer Miñſtand Kiegt in deu Grziehimg, weiche die 
. künftigen, Candidaten des geiſtlichen Standes am Fuſder Gynmnafium 
empfanugen. NUeber den im: Beginne dieſes Jahrs verſtorhenan 
Dinecktor Po. Bach wollen wir fein Wort wehrr verliexen, — 
Rasa gebe daß er im Manchena Blog auf Unwiſſanheit gefehlt 
Gahe! Aher das ſieht Jedermann ein,, daß; Die. Zufunft unſeren 
Dibceſe zum guten, Theile danon bedingt werde, in malen Geiſte 


am dieſer eingigan katholiſchen; Anſtalt unter Dan fechs Gymmnaſien 


deo Landt vagieg dotirk und auzogen Werde. II. es. dar. Neger 
wg Wil Ne Waſchichzug und: Aufrechthaltung, Dex. bethqliſchen 


[ 
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Religion Ernſt — und wer wollte hieran zweifeln? — fo Tamm - 
fie die Wünſche und Vorfchläge unſeres Hochw. Biſchofs nicht 
unberüuͤckſichtigt laſſen, um fo weniger, als derſelbe nicht nur aus⸗ 
gezeichnete theoretiſche Kenntniffe im Schulfache befigt, ſondern 
auch als mehrjähriger Studiencommiſſarius einen reichen Schatz 
von Erfahrungen hierin geſammelt hat. Jedenfalls aber verlangt 
es die Natur der Sache und. dad Verhaͤltniß, in welchem vie 
Schule zur ‚Kirche flcht, daß der ‚Neligiundiehrer ver Anftalt 
fehlechthin an die Autorität des Biſchofs angewieſen fey, und fich 
nicht ‚herausnehmen dürfe, unter Berufung auf jene Eigenfhaft 
als „Staatöviener", im kirchlichen Gebiete nad Willkür zu fchalten 
und zu walten Wir erinnern Hier nur an bie vielfachen Ab: 
ſchaffungen und Steuerungen, welche unter dem jetzigen Religtons⸗ 
lehrer in Abſicht auf den Gymmaſialgottesdienſt ſtatt gefunden 
haben. Auch das herrlichſte Feſt der Anſtalt, das Feſt des Heiligen 

Aloyſius, iſt aufgehoben worden, dasſelbe Feſt, von welchem 
einſt unſer Biſchof im prophetiſchen Geiſte an heiliger Stätte den 
Studirenden zurief: „Wenn einſt dieſer Tag von unſerer Anſtalt 
nicht mehr wird gefeiert werden, dann iſt ihr Untergang nicht 
mehr ferne!“ Wir erinnern ferner an die bewerkſtelligte Ab⸗ 
ſchaffung der Marianiſchen Prozeſſion, an ven fortgefepten Gebrauch 
des anrüchigen, dem Grafen Seldnitzky dedicirten, Geſangbuches 
an die Schmählerung des wöchentlichen Gottesdienſtes und Anderes 
der Art. Hier muß Einhalt gethan, hier muß dem Biſchof hiff⸗ 
reiche Hand geboten werben, wenn das Uebel, welches anderwärts 
bereits feine giftige Frucht getragen bat, von unſerer Deeſe ſoll 
ferne gehalten weroen. 





kSerzogthum Naſſanu. Unter dem 24. Dez. 1840 erlleß 

unſere hohe Landesregierung eine vierzig Seiten ſtarle Gedächmiß⸗ 

ſchrift auf dem Höchftfel. Herzog Wilhelm, worin das viele Gute, welches 

er fürs Land wirkte, zufammengeftellt if. F. 2 Hunvelt von der 

geiſtl. Berwaltung, wo Folgendes vorkommt: „In Beziegung auf Die 

kirchlichen Augelegenheiten ver Katholiten. Diefe warden früher 
(6 = 
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von größtentheils im Audlande beſtandenen geiftlichen Vicariaten 
Beforgt; es ift aber vom höchſtſeligen Herzog Milhelm mit den 
Regierungen von MWürtemberg, Baden, Großherzogthum Heffen, 
Ghurhefien und der freien Stadt Frankfurt ein Staatövertrag 
abgeſchloſſen worven, in Folge befien, und einer deßhalb an den 
heiligen Stuhl nah Rom geſchickten Geſandſchaft, eine ober- 
rheinifche Kirchenprovinz unter einem gemeinfchaftlichen Erzbiſchof 
“in Freiburg, und Sig in Limburg, errichtet,. die Dotation für 
den Gehalt des Biſchofs und Domfapiteld aus ver berzoglichen 
Domäne, ohne daß eine Verbindlichkeit Dazu vor⸗— 
handen war, entnommen, den über dieſe Firchlichen Einrich⸗ 
tungen erwirkten päpftlichen Bullen die landesherrliche Genehmigung 
eriheilt worben if, und es find die Verhältniſſe viefer Kirchen- 
provinz und des Bisthums durch eine landesherrliche Verordnung 
genau beftimmt." 

Hierauf Folgendes: „Weltkundig iſt es, daß der Vandalismus 
neuerer Zeiten viele kirchliche Stiftungen des Katholicismus zerflört, 
und der Staat ſich nehrere Millionen davon zugeeignet habe. Die Re: 
genöburger Reihöbeputation vom Jahre 1803 fprach diefe Miklionen 
‚ven Fürften unter der ausdrücklichen Bedingung zu, daß 
ein Theil derfelben. zurüdgeftellt, und. zur neuen .Dotirung ver 
Bisthümer, Domkapitel, Seminarien 1. verwendet werde. — Es 
war alſo nit Stantß:-, fonvern Kirchengut, woraus 
jene Dotirung gemacht wurbe; es war nicht willfürliche Unter: 
flügung, fondern bedungene und pflihtgemäße Zurück— 
gabe eines Theiles des eingezogenen Kirchengutes ; indeß noch 
mehrere Millionen davon zum Beßten des Staates in den fürft- 
lichen Händen zuruͤckblieben.“ Aus .ver „Beleuchtung ver Dr. Tſchir⸗ 
nerifchen Schrift: Proteftantismus und Katholicismus,. aus dem 
. Stande ver Politik betrachtet, von Maximilian Prechtl.“ 





* Diöeefe Limburg. Gewiffe Leute verheißen und große 
Dinge und mit fefter Zuverficht, nämlich: Disciplin, und die wirb 
allerdings. von Tag zu Tag noͤthiger; Berwaltung des Kirchen. 
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vermoͤgens durch die Kirchenbehoͤrde, ob mir dadurch gewinnen 
daran möchte Einfender, nach neueſten Anweiſungen auf ven 
Central-⸗Kirchenfond, zweifeln, Aufhebung des allgemeinen Religions: 
unterrichtes, beſſer wäre die Umwandlung der. Communal- in 
Confeſſional⸗Schulen; die Gründung eines abgeſonderten Schul⸗ 
lehrer⸗Seminars, und eines ſolchen Gymnaſiums, und endlich 
eines kleinen Seminars. Da ſolche Verheißungen gemacht werden, 
ſo mag es nicht unpaſſend ſeyn, über jeden der angegebenen Punkte 
Einiges bier zu bemerken. Ih ſprach zuerſt das Wort Disciplin 
aus; denn daran fehlt es leider ſehr. Wenn das Bild der Didcefe 
in dieſer Beziehung nicht noch trauriger außfieht, fo haben wir 
dieß nicht den Gewaltträgern, ſondern dem beffern Sinne, der 
namentlich unter der jüngern Geiftlichkeit Herrfchet, zu verbanfen. 
Die jetzt beſtehende Procedur bei gröbern Vergehen ver Geiſt⸗ 
fihen ift der Art, daß jeder Freund der Kicche zweifelhaft wir, 
ob es nicht beſſer wäre, die Vergeben zu ignoriren, als eine 
Procedur bei ihrer Unterfuchung zu ſehen, wodurch das Aergerniß 
noch groͤßer wird. Ueber die Beſtrafung beſtehen ohnehin keine 
feſte Beſtimmungen. Verſetzungen, oft noch Verbeſſerungen, waren 
bis jetzt faſt die härteften Strafen. An Generalien hat es nicht 
gefehlt; dazu hat man Muſter in den Ordinationen von Mainz, 
Trier und Coln, welche jetzt edirt werden ſollen. Aber Specialien 
führt man an, von denen man nicht weiß, ob man darüber 
lachen oder weinen, ich ‚möchte faft fagen, fluchen oder beten ſoll. 
Kurz es thut Noth, daß von Oben herab bei einer ernſten Sprache 
ein leuchtendes Beiſpiel gegeben werde. Nur in ten Dibeeſen, 
mo ein untavelhafter Oberhirt an der‘ Spitze, und ein untadel⸗ 
haftes Kapitel an ſeiner Seite ſteht, wird die Disciplin gedeihen. 
— Der fogenannte allgemeine Religionsunterricht iſt, mit einem 
Worte gejagt, der Affe des eigenilichen Religiondunterrichtes. Gr 
konnte nur da mit fo leichter Muſe eingeführt werden, wo vice 
GSeiftliche ‚bereits ihren Religionsunterricht affenmäßig zugeflugt 
hatten. Er iſt nicht das Product eines religiöfen Geiſtes, jondern 
eines berechnenden Syſtems, wodurch von 1804 und mehr 
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noch. von 1816 an Wünfche und‘ Hoffnungen Hätten. erfüllt werben 
follen, deren Nichtigkeit die lehtern. Jahre Mar gemacht: haben; 
und doch wird man, fo lang als möglich, mit beiden Händen 
varan noch feſthalten. Bald war es Me Zeit nicht, bald vie 
Form nicht, in der die Begehren geſtellt wurden, ſo lauten die 
Entſchuldigungen; ja ſogar vie Beſchuldigungen, welche letztere 
dann. gleichſam das Fundament unferer neuen Hoffnungen ſeyn 
ſollen. Wird es bald anderſt, ſo wollen wir uns eben ſo gut 
mit den Entſchuldigungen als Beſchuldigungen ausfühnen. Das—⸗ 
ſelbe wollen wir in Bezug auf die Verwaltung oder Mitverwaltung 
des Kirchenvermogens geſagt haben; und nur hinzuſeten, daß wir 
viefe Forderung in ver Reihe zulehzt geſtellt fehen möchten, waͤre 
«8 auch nur aud Dankbarkeit. gegen die Nechnungsfammer, durch 
deren Bemühen. das Kirchenverihögen geordnet und gefichert 
wurde. Biel wichtiger ift ein abgefonvertes katholiſches Schullehrer⸗ 
Seminar. Nur wenn. died errichtet ift, bekommen wir vie nöthige 
Zahl Fatholifcher Lehrer, katholiſche Katecheten, Tatholifche Helfer 
in der. Kirche, katholiſche Erzieher. Nicht weniger wichtig iſt ein 
abgejonderte® Oymnafium: Menn der Mangel an Geiftlichen bei 
und: aufhören, wenn religiöß=Fficchlicher Sinn in ven hoͤhern 
Ständen, namentlich bei den. Beamten, geweckt werden ſoll, ſo 
darf ein ſolches Inſtitut nicht fehlen. Deßwegen ſehnen wir und 
Alle, Geiſtliche und Laien, nach diefen. Verbeſſerungen. Wie viele 
ſind jws Grab geftiegen, ohne die Verbeſſerungen zu fehen, nach 


denen fie feufzten! Werben noch viele biefen Kummer mit. dahin⸗ 


nehmen? Das erfte und dringendſte Bedürfniß tft ein Semina- 
rium puerorum. Vos estis sal terrae, jagt der. Heiland. Das 
Seminarium pperorum jcheint. und bie Saline, wo dies Salz 
gewonnen wird. , Dies. ſah das Conc. Trid. ‚und erließ feine 
weiſe Derorbnungen.. In allen andern Anſtalten wird wenig 
Salz gewonnen, und dad gewonnene, o wäre es nicht großen 
Theils sal; effataatam!. In unfern Tagen find foldye Seminaria 
um fo nothwenbiger, weil die Vifchdfe. feine: Klöfler mehr in 
Städten und. Städtchen haben, wo bie ſtudirenbe Jugend umter 
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gafichet Aitung gelſtige Gefinuung krhickt. Wie WORf oe 
vote din Döerhirten preſſen, ver ein ſolches tt begrünbele 
Here wütden ihn gecne vem berüͤhmten Hoſeas an bie Seite fetzen, 
und: als! Sul Retter ves KRatholitismut in unferer Vioͤceſe verehrin 
Und wahrlich er verdiente es ſchon um der Schwierigkeiten willen, 
de er zu Fu uͤberwinden Hat: CH fire verfelben gar 
vicke, hier föll nur eife beſprvchen werben, die Gtldftage. Der. 
verſtorbene Viſchof hat einen Theil ſeiner Verlaſſenſchaft füe vie 
latelniſche Schule in Limburg beſtimmt. Diefe 3000, wie andere 
fagen 3000 fl., koͤnnten gewiß nach dem Sinne bed Verftorbenen 
zu dem kleinen Seminar verwendek werden. Sie iſt dankenswerth, 
voch bei weitem zu gering, dieſe Summe, Enkweder müßte fie, 
wie eine jüngfte Stiftung, - für ein homaͤopathiſches Hoſpital erſt 
200 Yahre ausgellehen, und die Sinfen Napltalifivt werden, oder 
man müßte fie als das caput einer Gubfcription betrachten, an 
der Geftliähe und Laien Theil nahmen. Es wäre nur wieder bie 
Frage: würde dieſe Subfeription fo Weit gelingen, daß aud fur 
ein geringer Anfang gemacht würde. Wir zweifeln, denn wir 
dürfen ed uns nicht bergen, daß ein derartiger Sinn durch fö 
Vieles, was gefchehen iſt, nicht gewedt würde. Die Probe mag 
gemacht Werben, das Beifyiel von Biſchof und Kapitel würde 
nicht ohne Früchte kleiben; allein um das Nöthige zu leiften, 


muſſen andere Mittel herbiigefchafft werben. Wir glauben eine 


Duelle angeben zu Eönnen. Dad Seminar in Mainz hatte 
Kayitalien und Liegenfchaften in den Aemtern, welche zu dem 
aufgelösten Churſtaate gehörten. Dies Vermögen iſt doch wohl 
nicht Staatövermögen, ſondern gehört der Didcefe. Dem Herrn 
Sandtagepräfiventen, Dormherrn Schü, bürfte 18 nad ſeinet 
Stellung nicht ſchwer fallen, auszumitteln, wohin däsſelbe gekommen; 
und als katholiſch geiſtliches Mitglied ver Kainmer hat er wohl 
die beſondere Verpflichtung, ſeine Anträge zu ſtellen. Ungelegen 
kann dieſe Angabe einem Manne, von Eifer für feine Kirche 
erfüllt, nicht kommen. Vielleicht aber war fie überflüfjig, was 
und um ſo mehr freuen würde; vielleicht Führt fie zu keinem 


u 
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Zweck; Yan mögen anderr — ſich dadurch — 
finden, beſſere Angaben zu machen; wir hielten uns für vers 
pflichtet, das bier zur Sprache zu bringen, mas nad 36 Jahren 
ih noch als Sage im Gedaͤchtniſſe der Katholiken erhalten Hat. 


T Wäürtemberg. Daß es endlich ven Männern des freien 
Wortes und ber geiftigen Mündigkeit und ber wifjenfchaftlidyen 
Weltordnung, nach vielen verzweiflungsvollen Verſuchen, gelungen 
fey, die Katholiken unferes Landes unter geiftige Vormundſchaft 
zu bringen, damit fie an Leib und Seele Eeinen Schaven nehmen, 
werden Sie wohl ſchon längft durch den Triumphgeſang der 
liberalen und radicalen Brefie in Erfahrung ‚gebracht haben. Nicht 
weniger al8 fünf in Bayern erſcheinende Zeitfchriften und Sour: 
nale: die „Sion“, der „Katholik", der „fränfifche Courier“, vie 
„Latbolifchen Stimmen“ und der „allgemeine Religiondfreunn“, 
geniefien von jest an die Wohlthat, daß ſie in unjerm Lande 
noch einer befondern Genfur unterworfen werden. Wäre bas 
Greignig nicht zu ernfler Natur, und nicht gerade im letzten 
Decennium der erfien Hälfte des neunzehnten Sabrhunderts vor: 
gefallen, fo koͤnnte e8 mir reichen Stoff zu allerlei Betrachtungen 
darbieten. So aber will ich mich darauf befchränken, anzumerken, 
baß es den Anfchein gewinnt, vie geiftige Befehdung der Fatho- 
liſchen Religion wolle ver Maſſe von gegnerifchen Schriften und 
Schriftſtellern nicht mehr vecht ‚gelingen, und fie habe fich deß⸗ 
halb veranlagt gefunden, die dem Kampfe_fern ſtehenden Behoͤrden 
zu einer Mitwirkung zu bewegen, indem venfelben allerdings vas 
Recht, Vorſichtsmaaßregeln zu treffen, nicht abgeſprochen werben 
kann. Ob aber die Maaßregel vor dem Forum der Politik ſtich⸗ 
baltig fey, das geht mich, der ich fein Politifus bin, garı nichts 
an; ich weiß blos hiſtoriſch von etlichen proteftantifchen Blättern, 
dag es ihnen licher wäre, daB Gefchehene wäre ungefchehen 
geblieben. So äußert fih z. B. das „badiſche Kirchen⸗ und 
Schulblatt“, — beiläufig gefagt, fonft eines der feichteflen und 
bornitteften Produkte der proteflantifchen periodiſchen Literatur, 





LAXXIX 


dem wir aber nichts deſto weniger Beine ſpecielle Genfur ar 
wünfchen. — nachdem es N 19 Die gedachte Manfregel gehörig 
Beliebäugelt hat: „Die Genfurmanfregel... Tönnte leicht dag 
Gegentheil von dem beabſichtigten Zwecke herbeiführen, zur größern 
Verbreitung folder Zeitfchriften Anlaß, und den Katholiten einen 
Grund zur Befchwerde über Verlegung ihres Rechts der Gewiſſenb⸗ 
freißeit geben. Gewaltmanßregeln geben Feine Ueberzeugung.“ 
Ob das bier ald möglich Ausgeſprochene ſich bewahrheiten werde, 
darüber mögen die nicht eenſirten ausländiſchen Blätter feiner 
Zeit: Bericht erflatten; denn fo feicht dieſe Blätter auch immerhin 
fen mögen, eine Ternbafte Schwabennatur kann Vieles verbauen, | 
und wird weder durch die „freimüthigen Blätter“, noch durch vie 
„babifche Zeitung", noch durch Die „Leipziger Allgemeine", noch über- 
Haupt durch irgend eine erlaubte oder unerlaubte Schrift, n 
ihren ae ausreden laſſen. 





* Freiburg im Breisgan. - Der „KRatholil! Hat im 
Januarhefte dieſes Jahres über eine ivunderbare Gellung durch 
das Gebet Im Namen Jeſu Bericht erflattet, welche dahier flatts 
gefunden bat, und ale Ihatfache auch vom erhbittertfien Haffer 
des chriftlichen Namens weder geläugnet, noch in einen Mythus 
umgewandelt werben Fann. Wenn. ed das Herz des ungeheuchelten 
Shriften nicht wenig erhebt und tröftet, ink dieſem Gewoge des 
flachflen Nationalismus und des verbeflen Materialismus vie 
unverilegbare Kraft des Welterlöfers hervorbrechen und ſich in 
offenbaren Charismen Zeugniffe aufflellen zu fehen: fo möchte 
man doch, wenn man die Aufnahme in's Auge faßt, welche derlei 
Thatſachen unter Belennern des chriftlichen Namens finden, ven 
Wunſch faflen, ver ‚Herr möge an einem folchen Geſchlechte ſpurlos 
vorübergehen. Zu jener Ihatfache find mittlerweile noch viele 
andere hinzugetreten, und Niemand bat ven Muth, den Geheilten 
ihr vormald und jet abzuftreiten. Nichts deſto weniger bat 
gerade die Vervielfältigung der made dazu dienen müffen, den 
Mann, veflen Gebet ver Gert gefegnet, zu einem Gegenflande. 
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ver gehhffigften Diatribe gu maihem. Keiber wird verſichert, vuß 
eiliche Geiſtliche, nicht zuftieden, Ihrer And: Untglaubliche grenzenve 
Fachheit für ſich zu behalten, oder in Peivatcirkeln auszukramen, 
fich nicht entbloͤbeten, anf offentlicher Kantel vie barholifche Gemeinde 
vurch ihre ſaftloſe Volemik gegen die wimvderbaren Gebetserhdeungen 
heil zu ärgern, theils zum namentofeften: Milleiß gegen fi an⸗ 
zuregen. Immer mehr erweiterte fly ber. Kreis der Feinvfelig 
keiten gegen den wackern, harmloſen, kindlich glänbigen Secretär 
Gigler, fo Heißt nämlich der Man, zu veſſen vertrauensvollen 
Gebete fo viele Unglückliche nicht umſonſt ihre Zuflucht nahmen, 
und wer bie Geſchichte won: den Dianatempelchen zu Epheſus 
Bennt, vem brauchen wir nicht erft zu fagen, welche Leute am 
dem wehrlofen Greife ſich zu Rittern gemacht Haben. Sefort 
fing vie liberale Preffe an, dieſe Angelegenheit nach Ihrer Weiſe 
auszubeuten, die liberale Prefie, dieſe futchtbare, biefe besposifide 
Macht In einem Lande, tm welchem ſelbſt die Beamteten nicht 
ven Muth haben, mit der Demagogle im Angefichte des Bater- 
landes zu brechen, und badfelbe vor ben Verheerungen einer immer 
tropiger werdenden Propaganda zu bewahren. Das Rafen und 
Müthen: der ſchlechten Hffentlichen Fourhaliften : Meinung ertrogte 
von der Kreisregierung ein Edict, worin ’den benannten Eigler 
fein Treiben () unter Strafandrohung unterfagt, und berfelbe 
unter polizeiliche Aufſicht geſtellt wurde. Dad Minifterium beſtätigte 
dieſe Maaßregel, und das erzbiſchoͤfllche Ordinariat, das ohnehin 
micht die letzte, ſondern die erſte und die competente Behoͤrde in 
dieſer Sache geweſen wäre, beſtimmte fich dazu, ſich dahin zu 
entſcheiden: man läugne durchaus nicht die Kraft des Gebetes, 
auch nicht die von Eigler durch das Gebet vexrichteten Heilungen; 
aber die Sache könnte zu irrigen Meinungen unter dem Volke 
Anlaß geben, Habe daher: zu unterbfeiben. —— - Diefen Thatfäch⸗ 
 fächlichen Haben wir nurnoch anzufügen: es ifl enviefen und zu⸗ 
geftanden, daß in allen vorgefommenen Fällen nichts andeted, als 
vertrauensvolles Gebet ſtatt gefunden hat. Und nun erlaube man, 
saß wir und die Freiheit nehmen, zu. bemerken: 
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1. Mit dert geruhmen, bie zum: Eikeln ver Mhesrir her⸗ 
vorgehvbenen; Freihen iſt es practiſch nicht halb ſo glänzemd 
beſtellt. Wen dieſer Say mißbeliebig, der möge uns bewelſen 


vaß Beten. ums Güufihbetenkefien feine. Merriuſeri ce⸗ Menſcher⸗· 


rechte ſind. | 

% Mi ver Gage, daß bei und: Deutſchen das Heiventhum 
ausgeſtorben, bat ed: blutwenig auf ſich. Wem biefe Behauptung 
nicht gefällt, der fey hiemit eihgelabden, ven Beweis zu liefern, 
daß Das ein Hretfiliches Bewußtſeyn fen, — 
in Chriſti MRamen umwillkommen ſind. 

3. Man hat nicht vie mindeſte Urſache; fich Aber vie Juden 
und doeren Verhalten gegen ben Herrn ımb- feine Jünger zu 
vererfern; bei dieſer fürchte und fruchtbaren oͤffentlichen Meinung, 
wie. fie jetzt fataliſtiſch hervortcitt, wäre ed: kaum zu einem Au⸗ 
fange im Wunderwirken gekommen. Wem dieſe RT zu: 

wider, der möge und eines Beſſern Belchren. 

4. Mit dem: Mogowantenzug gegen ven Aberglauben, — bie 
itrigen Meinungen, Bat «8 fein Ende noch fange nicht erreicht, 
und. eine zweite Lecuion franzdiifchen Atheismus ſcheint man nicht 
überflüfjig machen zu wollen. Wer aber glaubt, daß es damit 
wirklich aus ſey und nichtd mehr mwegzufegen, den verweiſen wir 
auf die vielen Exroreiömen. nn Gebetsformularien in ven 
katholiſchen Agenden. 

5. Mit der applicirten Theorie ſtehts auf ſchwachen Füßen. 
Wer dies nicht begeeift, der demonſtrire und durch dieſelbe Theorie, 
daß meber die Uerzte, noch die Apotheken zu Aberglauden und 
zu der iorigen Meinung verleiten koͤnnten, die Krankheiten: fegen 
Eeine Schickungen Gottes, und fünnen nur durch frine gnaden⸗ 
reiche Erbarmung von. und hinweggenommen werben. 

6, Mit der getroffenen Maaßregel kann fidy Eigler vor Bott 
vollfonmen beruhigen. Da uns hierin wohl Niemand winer- 
ſpricht, To brauchen wir und‘ auch nicht über we Say zu 
—— 
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XCII 
JMeannheim. Man fühlt in unferer Stadt das Bedürfniß, 
eine zweite kathol. Pfarrei zu errichten; das finte ich Bei einer fo 
großen Setlenzahl, in einer fo ausgedehnten Stat, fehr natürlich; 
denn die Zahl der Geiftlichen iſt gering, uns die Jeſuitenkirche mit 
ihrem Wohngebäude, als Pfarrkirche und Pfarrwohnung, ift am 
außerſten Ende der Stadt, ſo daß dieſes für die auf der entgegen⸗ 
geſegten Seite wohnenden Pfarrgenoſſen manche Unbequemlichkeit 
hat. Ueberdieß muß ſich einem Jeden, der auf die frühern 
Religions s und Kirchenverhältniſſe einen Bli wirft, die Lieber: 
zeugung, daß jegt nur fehr dürftig hiefür geforgt iſt, von ſelbſt 
aufprängen; denn obgleich die katholiſche Bevolkerung Mannheims 
in früherer Zeit bedeutend geringer war, fo war doch ven geift- 
lien Bedürfniſſen viel beſſer Vorſehung gethan, als jegt; denn es 
waren aufer den drei Pfarreien noch andere geiftliche Anſtalten 
os Br. I, ©. 109, führt fie folgendermaaßen an: 
1. „Die Pfarrkirche iſt mit einem Pfarrer beftellt, ber 
dermalen als befländiger Stadtdechant dem geiftlichen Vicariate zu 
Worms unmittelbar untergeben if. Wegen ber feither fchr zus 


. genommenen katholiſchen Pfarrgenofien find ih m vier Kaplüne 


zur Beihülfe zugegeben, obwohl zu diefer — keine — 
eehörig find. 

2. Die Garniſonskirche ward von einem — 
als Pfarrer, und zweien Prieſtern des nämlichen Ordens, als 
Kaplaͤnen, bedient, iſt aber vor wenigen Jahren wieder abgebrochen, 
und ber Gottedvienft in die unten vorkommende —— 
verlegt worden. 

Ueber dieſe beiden Pfarreien beſteht — eine dritte: 

3. Nämlich, die Hofpfarrei, welche lediglich den Umfang der 
churfürſtlichen Reſidenz zu bedienen hat. Zu jener wird die chur⸗ 
fürſtliche Hofkapelle ordentlich gebraucht, die olchen verrichtende 
Hoffapläne aber ſtehen mit dem Pfarramte in Feiner Verbin⸗ 


dung. Die eigentliche - Pfarr hingegen ift die große Hofkirche, 


weiche zuvor den Prieſtern der erlofchenen Gefellichaft Jeſu ein- 
geben war. Jetzo wird ſolche im orbentlichen Gotteövienfle von 
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den dazu beſtellten Vorſtehern und Lehrern ver fünf untern 
Schulen, dann einigen beſondern Predigern, bedient. Wenn aber 
feierlicher Gottesdienſt gehalten wird, wobei ‚der churfurſtliche Hof 
erſcheint, verrichtet ſolchen die Hofkapeile. 

Zu dieſer Hofkirche, gehört auch die ohnweit davongelegene 

4. Marianiſche Sodalitätskapelle, in welcher zum 
Behufe der für Herren und. Bürger errichteten Bruderſchaft an 
Muttergotteötägen Dienft gehalten wirt. | 

Nach folchen drei Pfarreien ift vorzüglich zu bemerken: — : 

5. Die Kirche und Klofter ver Rapuzine. 7°, 

6. Die Kirche und Klofter der Garmeliter- Barr 
füßer, mo eine Herberge für drei Priefter und einer 
Latenbruder, melde Zahl von Geiftlichen im Jahre 1742 
met zweien Prieftern zu vermehren geflattet worden iſt. 
1768 geitattete Carl Theodor, diefe Herberge in ein förmliches 
Klofter umzugeftalten, wobei die Grbauung eines regelmäßigen 
Klofterd und einer dazu fchicklichen Kirche bebungen war. ins 
und das andere blieb unerfüllt, nur die Zahl der Ordensgeiſt- 
lichen ward vermehrt. — 

6. Die Kirche und das Kloſter der Nonnen nach der Regel 
des heil. en On ie: wird von einem Kapu⸗ 
ziner verjehen. -- 

7. Die Rice und Kapelle des Zucht und Walfenhaufes; der 
priefterliche Gottesdienſt ebenfalls ven einem Kapuziner verrichtet. 

8, Die Kirche und das Klofter der: barmherzigen Brüder hat 
ihren Anfang mit der 1752 gefchehenen Uebergabe an dieſe Or⸗ 
densleute genonmen, und der Gotteßbienft wird von einem Prieſter 
pedfelben beſorgt. Sie ift dem heil Carolo Borromäo geweiht. 

In der Kapelle des Militärlazareths wird nun auch rt 
einigen Jahren ordentlicher Gottesdienſt gehalten." — 

In dieſer Weife gibt Widder das Religions⸗ und Ricihens 
weſen in Mannheim zu feiner Zeit an. Wie tft es Heute? 

Dem Stadtdechanten ſind vier Kapläne — 3 von dieſen 
werben verſehen: | 
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1. Die Jeſuitenkirche mit orventlichen Pfarrgottesdienſte 

2. Die eigentliche alte Pfarrkicche ebenfalls mit regelmäßigen 
zollfländigen Pfarrgottesdienſte. = 

3. Der Gottesdienſt für vie um der Borkajgule in ‚ver 
Vonnenkirche. 

4. Die Kapelle auf dem in welcher ‚aber nur 
felten Mefie geleſen wird. 

- Kerner ift bier ein, Priefter, ver Reigionsiehrer in Der 
Stubienanftalt ift, amd als folder au Sonn: umd Feiertagen 
vormittägigen Gottesdienſt für wie Schüler dieſer Anſtalt hält. 
Derſelbe ift zugleich beftellt, um die Seelforge ins Zuchthauſe zu 
befoxgen, wo jeden :Sonn- und Peiertag Bormiktegs, aber nur 
‘le vierzehn Tage Nachmittags (abwechſelnd mit ven Proteflanten), 
Gottesdieuſt mit hriftlichem Unterrichte iſt. Ä 

Guplich iſt auch in dem katholiſchen Bürgexhofpitale ein 
Priefter für die Seelforge in vemfelben beſtellt, wo regelmäßiger 
Gottesdienſt für die Pfründner iſt, der aber auch von Andern 
beiucht werden kann. Die Kirche im Zuchthauſe, in welcher früßer 
Jevermann dem otteövienfte beimohnen konnte, iſt feit einigm 
Jahren geſchloſſen und ausichlieglich für die Züchtlinge beſtimmt. 

Die übrigen Kirchen find entweder ger nicht mehr da, oder 
ihrer urfprünglichen Beflimmung entzogen. Die wofkapelle iſt, 
fo zu fogen, außer Gebrauch, da die verwittwete Großherzogin 
Stephanie nem Gottesdienſte in der Jeſuitenkirche beiwohnt, un 
ihr hochbejahrter Aumonier felten eine Meſſe dort fiest, umd in 
der Leidenswoche böchſtens «in ſtark —— Oratorium in dieſer 
Kapelle gehalten wird. 

Die Mariauiſche Sevalitätäfische dient dem Theater zur Muf⸗ 
bewahrung ver Couliſſen ꝛc. — Kirche und Kloſter der Kapuziner 
find abgebrochen; und ver Carnevals⸗Guckfaſtenmann fingt hrum 
auch in des Tiſch⸗ und Siegesliedern der alten Honneur⸗Garde 
im Feldlager des Carnevals, 1841, Hft. 1, ©, 18; 

. Be ein Jeruſalem zerſtort, 


Hat man ein Kloſter auch verheert, 











Die Kapmziner find num fort, 
Sept findet man nur Koth noch dort.“1) 
Eben fo find die Kirchen und Klöfler ver Carmeliten und 
barmherzigen Brüder eingegangen. Das Klofter ver barmherzigen 
Brüder i. e. Hofpitalad 8. Careium Borr. iſt jebt das ſtädtiſche 
Keen s und „Krankenhaus, hat aber keinen Gotttöpienft mehr. 
Auch im Militärlazareth wird Fein Gottesdienſt mehr gehalten. 
Das wäre alfa einfach das Geſchichtliche und. jetzt Beſtehende. 
Dfme die Frage zu berühren, ob ed nathmenbig- iſt, sine zweite 
Pfarret gu reichten, will ich nur fengen, ob vie Art und Weiße, 
wie mon die Mittel hiezu erhalten will, zu billigen if? 

Der Staat gibt aud ver allgemeinen katholiſchen Kirchenkafſe 
1000 fl.; dieſes Finn nicht einmal ganz kie Zinfen von dem 
Kapitale, welches aus nem Klofter und ver Kirche der Kapuziner 
für dieſe Kaffe gewonnen worden. Außerdem hat ver Staat, ober 
quch die Stedt, weun hieraus auch keine Kapitalien floſſen, doch 
das Jefuitenkleſter und das Nonnenkloſter für die bͤffentlichen 
Schulen, das Kloſter der baruiherzigen Brüder für ein Armen⸗ 
und Krankenhaus; werfen dieſe Gebäude keine Zinſen ab, fuͤr 
welche der Staat oder die Stadtgemeinde die Kirche oder katho⸗ 
liſche Kirchengemeinde Mannheims zu entfſchädigen hätte? Muß 
man jetzt collectiren für die geiſtlichen Bedürfniſſe, um ven Ras 
tholifen, denen fo Vieles fchon entzogen wurde, Vorſehung 
zu thun? 

Meine Anſicht von se ganzen Sache iſt: der Staat hat ſo 
Manches, was die Befriedigung religiöſer Beduͤrfniſſe der Katho⸗ 
liken Mannheims betraf, aufgehoben, und hieraus mancherlei 
Vortheil gezogen; wenn er nun erkennt, daß das Uebriggebliebene 
nicht mehr hinreicht, um die religiöſen Bedürfniſſe zu befriedigen, 
ſo iſt er verpflichtet, Vorkehr hiefür zu treffen, ohne die Katho⸗ 
liken, deren kirchliche Verluſte ohnehin ſtets fühlbar bleiben, in 





1) In dieſem Liede perſiflirt der Guckkaſtenmann Manches, was in 
Mannheim ſich begeben hat. 
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die Nothwendigkeit verfegen zu laffen, befondere perjäntiche Opfer 
— ‚bringen. Denn wenn auch das Ganze vom Staate geache 
‚ fo Hat er doch vie Intereffen von dem, was er einog, 
= nicht erflattet. 
ö Die Collecte it, wie vorauezufchen war, und wohl nicht 
gerade dem Mangel an Eifer für das Kirchliche auf Seitm vn 
Katholiken zugefchrieben werben darf, nicht fehr reichlich aut: 
gefallen. Ob nun aber durch vie Proteftänten, vie, nach eine , 
im Maͤrz db. 3. erfchienenen Erklaͤrung des kathol. Kirchenvorflande, 
nun ebenfalls in Anfpruch gmommen und zur fraglichen Subſcripilen 
eingelaben murben, die zur Deckung des Ganzen von 8000 noch feh⸗ 
lende Summe von 4700 fl. beigefleuert werde, wird füch bald zeigen 
Betrübenn iſt es jedenfalls, folche Wege einfchlagen zu min, 
um einem DBedürfniffe abzubelfen, für welches durch die nie ver— 
fiegenve, aber durch bie neuern traurigen Erfahrungen eingeſchüchiert, 
katholiſche Wohlthätigkeit fo reichlich Vorſorge getroffen mar. 
Würde man den Katholiken das Ihrige unverkümmert laſſen, oder 
jetzt noch gegen die durch den PBroteflantismuß bei feinem: its 
ſtehen erzeugte und bisher treu gepflegte Inkammerirung fie ſicher 
ſtellen koͤnnen, fo wäre ſchwerlich ein Mangel fühlbar, vem nikt 
bald aus Nahe und Ferne durch bie ſelbſt und genug⸗ 
m gefteuert würde. 











Beilage 
zum Katholiken. 
Jahrgang 1841. 
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Curliosum. 


Sen von Gormenin bat in Kolge des Derfahrens — 
Maired mit feiner gewöhnlichen Schärfe der Darftellung über, 
die Frage der Freiheit des lirchlichen Begräbniſſes für der 
Kirche nicht angehörige Perſonen folgenden Aufſatz geſchrieben: 
„Die Geiſtlichen zweier Gemeinden haben fo eben das religidfe 
Begräbniß verweigert; bie Maires ließen mit Gewalt die Kirch: 
thüren Dffnen, brachten vie Leichname binein, nachdem fie den 
Geiftlichen in die Flucht gejagt, und flimmten dann, fie ober 
. Andere, aus voller Kehle ein.De profundis an. Ohne Zweifel 
eine fchöne und große That! Es fen mir aber vergönnt, eine 
Frage an die Hrn. Maires, vie Thüreinbrecher, zu richten. 
Haben Sie, als Sie die Kirchthüren aufbrachen, im Namen des 
Geſetzes gehandelt, fo frage ich Sie, meine Herren, welches jenes 
Geſetz it, denn ich kenne es nicht). Haben Sie im Namen und 


2) Mit Unrecht fagte ih, dab ih das Gefeß nicht kenne, dasſelbe 
exiſtirt. Es if das republikaniſcht Gefeg vom 18. Germinal 
Jahr X. über das Konkordat. Allein es iſt gut, dasfelbe mit 
Borficht zu Iefen und nach dem neuen Munizipalgefet folgende 
Bariantfiellen einzufchalten: Art. 6. In allen Fällen des Miß⸗ 

brauchs von Seiten der Oberen und anderer geiftlicher Per- 
fonen, hat ein Rekurs an den Staatsrath flat, (Man Iefe: 
die Hagenden Parteien werben Richter feyn.) — Art. 7. Hat , 
ebenfalls Rekurs an den Staatsrath flatt, wenn der Freipett, 
welche bie Geſetze und Reglements den Dienern der 
Kulten fihern, Eintrag geihieht. (Man Iefe: die Freiheit 
der Diener der Kulten iſt nicht geſichert.). — Art. 1. Die 
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auf Anſuchen der Menge gehandelt, ſo werde ich Ihnen bemerken, 
daß Ste diefelbe eines Beſſern belehren und Ihr nicht folgen ſoll⸗ 
ten. Mebrigens find fe nicht weit genug gegangen, meine Her⸗ 
ren, und da fie einmal glauben, nach dem kanoniſchen Rechte die 
Priefter ver Kirche durch „Sreife”, ald Sänger De profundis, 
erfegen zu Eönnen, fo beweiſen Ste wahrlich zu viel Bitte, dabei 
ftehen zu bleiben, und an Ihrer Stelle hätte ih das Oremus 
Ihrer Greiſe duch Klarinetten der Oper oder Drehorgeln 
begleiten laſſen. Da es andererfeltö, meine Herren, bei Ihnen 
eine ausgemachte Sache tft, daß Ihre Greiſe Hinreichen, um 
die Todten zu begraben, fo fehe ich nicht ein, warum fie auch 
nit hinreichen follten, um die jungen Cheleute am Altare zu 
Fopuliven und vie Neugebornen Ihrer Gemeinden gu taufer. Uns 
terlafien Sie e8 ja nit, Ihrem Muntzipalvath dazu den Vor⸗ 
flag zu machen. Dergefien fie auch nicht, meine Herren, ver 
Kammer in einer Bittfchrift, die ich zu unterflügen verfpredhe, 
folgenden Gefegentwurf einzureichen: „Es ift den Maires geflat- 
„tet, auf das Anfuchen des erften beften, ſey es ein Türke, ein 
„Wiedertäufer, ein Keger oder jeder andere, die heiligen Bücher 
„auszulegen, die Liturgie zu fingen, das Gewiffen ver Priefter zu 
„derlegen, das Heiltgthum zu überfallen, einen Chorrock zu tra: 
„gen und Oremus mit ober ohne Begleitung zu fingen.“ Ich 


Biſchöfe werben über die Aufrechthaltung der Zucht in ihren 
Sprengeln wahen. (Man Iefe:. die Maires werben wachen, 
u. ſ. m) — Art. 30. Die Geiftlihen find ven Biſchöfen in 
ber Ausübung ihrer Funktionen unterworfen. (Man Iefe: find 
den Maires, u. f. w.) — Art. 31. Es wird blos Eine Li- 
turgte für alle Tatholifhen Kirchen ſtatthaben. (Man Iefe: es 
wird zwei Liturgien geben, die ber Geiflfihen und die ber 
Mattes.) Art. 46. Die nämliche Kirche Tann nur für einen 

‚ Kultus dienen. (Man leſe: jedoch auch dem Kultus der Mai⸗ 
ze8.) Art. 73, Die für den katholiſchen Kultus beſtimmten 
Gebäude werben zur Berfügung der Biſchöfe geſtellt. 
(Man Iefe: bee Maites.) 
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erkenne mit Ihnen an, meine Serien, daß ohne biefen Artikel 
eine Lücke in dem Gemeindegefeg vorhanden if. Ich fage nicht, 
daß, wenn ich Minifter ded Innern wäre, ich mir vie Ehre 
herausgenommen haben würbe, Sie, meine Herren, abzufehen, 
weil Ste Ihrer Pflicht gemangelt; allen ich fage, daß wenn ich 
ein Priefter wäre und Ste mich fo behandelt hätten, fo würde 
ih meine Entlaffung geben, und follte ich auch zum Bettelſtabe 
greifen müfjen, eher als Ihre Plackereien zu ertragen. In wel: 
chem Widerſpruch ſteht unfere arme Gefellfchaft. Bei Lebzeiten 
glauben wir nicht an Gott, und wir wollen die Prieſter zmin- 
gen über unfern Leichnam die Gebete der Kirche zu fprechen. 
Wir haben nie die Heiligen Bücher gelefen und wir fagen, daß 
der Prieſter ſich irret, wenn er fie auf und anwendet. Wir be: 
baupten, daß ed nicht der Maire, welcher vie Kirchthüre er- 
bricht, iſt, der Intolerant ift, fondern, daß e8 der Briefter if, 
der ſich in der Sakriſtei einfchließt. Aljo ift die Kirche Fein hei⸗ 
liger Ort mehr, fondern ein Succurfal der Munizipalität, eine 
Art Jahrmarkt, eine Halle, ein Theater, wo Ghöre von Grei⸗ 
fen, mit vem Maire an ver Spite, ihr De profandis abfin; 
gen. Das Gebet ift nicht mehr jenes heilige Wort, das durch 
ven Mund des Priefterd zum Himmel fih emporſchwingt, ſon⸗ 
dern ein falſcher Baß, den eine aus den Wirthshaus Fommende, . 
meinbetäubte Kehle anſtimmt. — Der Geftorbene iſt nicht mehr 

der Leichnam eines Häretiferd, der kanoniſch mit dem Interbikt 
des DBegräbnifies belegt wird, ſondern ber Leichnam eines Glaͤu⸗ 
bigen, weil er durch Die Gnade des Hrn. Maired feiner Sünden 
ledig gefprochen worben. Der Priefter ih nicht mehr der Die⸗ 
ner Gottes, fondern ein Pförtner ver Safriftei, der oͤffnen muß, 
wenn der Maire anflopft, und vie Kirche, die Stole, die Chor⸗ 
hemden, vie Kerzen, dad Singpult, vie Chorfnaben, das Weih⸗ 
wafler und die Sänger zu feiner Verfügung flellen fol. Der 
Biſchof tft nicht mehr ver natürliche und gefegliche Obere des 
Geiſtlichen, der vielmehr nur dem Maire und feinen Adjunkten 
ſelbſt für Keilige Dinge Gehorſam ſchuldig if. Die Erben ober 
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Berwandten des Berftorbenen dürfen nicht mehr an ven Staats: 
rath gegen. ven Geiftlichen megen Mißbrauchs fich wenden, ſondern 
fich felber mit einem Hebel, einem Hammer, und durch das Er: 
brechen der Thüren, Gerechtigkeit verfchaffen, was weit beque: 
mer und fehneller if. Der Maire ift Tein bürgerlicher Magiſtrat 
mehr, fondern ein Fanonifcher Richter, der feinen Geiftlichen zur 
Rede ſetzt; er iſt nicht mehr ver Vollſtrecker des Geſetzes, fon: 
dern ber unterthänige Diener eines Haufens ſchreiender, fanatt- 
ſcher, intoleranter Individuen. Der Miniſter des Innern iſt kein 
ſtandhafter, wachſamer, verantwortlicher Miniſter mehr, der den 
Maires die Beobachtung des Geſetzes anempfehlen, und ſie bei 
Uebertretung ſtrafen ſoll, ſondern eine Art gleichgültiger Jupi⸗ 
ter, der in philoſophiſcher Ruhe dem Treiben in ven Doͤrfern und 
in der Safriftei zuſchaut. Endlich if es nicht wahr, daß vie 
Eharte ‚Freiheit der Kulten zu Gunften ver Gläubigen feſtſetzte, 
fonvdern blos zu Gunften ver Yingläubigen eined jeden Kultus, 
und fie befchügt die Unabhänigfeit des Priefters nicht mehr, fons 
bern blos die Gewaltthat ver Layen. So verhält es ſich mit 
dieſer Frage.“ (Fr. C.) 


— 2⏑ ⏑ — 


Kirchliche Nachrichten. — 


T Sranfreich, Schon öfter Hat man auf die Inkonſequenz aufs 
merkfam gemacht, welcher fich nicht felten einzefne Regierungsbeamte in 
Beziehung auf den Klerus ſchuldig machen. Man will fih der mora- 
chen Stütze verfichern, welche die Geiftlichfeit gemährt, weil 
biefelbe zur Ruhe des Staates nothmendig ift, und doch will man 
den Dienern der Kirche nicht freie Hände laffen, um das Gute 
zu vollbringen, wozu ihre Sendung fie auffordert. Es fcheint 
ſolchen Staatsmännern nicht genug, daß bie Geiftlichkeit ſich groß- 
müthig ihren wichtigen Pflichten hingibt, Srieve und Gehorfam 
prebiget, und ſich in politifche Angelegenheiten nicht mifchet. Man 
möchte von ihr fprechenvere Handlungen zu Öunften der jeweis 
ligen Regierung, die Wahrheit ber Eonflitutionellen Form fol 
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gleihfam In die Zahl der Dogmen aufgenommen werden. Dies 
begehren fo ziemlich „deutlich die Organe ber Miniſterien Une 
‚ Fuge Freunde machen oft eine Sache mißlich, und ſchaden ihr 
mehr, als offene Gegner. Der franzdjifche Klerus hat zu gutem 
Glücke feine Proben in Klugheit und Recht gegeben; er kennt 
fo ziemlich ven Bang der Greigniffe, und weiß nicht blos von 
heute, daß man auf eine. vorübergehende Gewalt nicht bauen, 
und das 2008 der Religion an das eines irdiſchen Thrones nicht 
nüpfen bürfe. Die Abficht einer ähnlichen Zumuthung liegt am 
Tage: man entziehet dem Klerus beinahe jeden politiichen Ein⸗ 
flug, und verfaget ihm dazu das Recht; und doch begehret man, 
daß er fich zu ven politifchen Grundſätzen ver jeweiligen Gewalt befenne! 
Sehr bündig feht Died -von feinem Stanppunfte aus ter Ami de la 
Beligion gegen vie Debats ind Licht, wir führen nur eine Stelle an: 
„Was in die Augen fallen muß, ift vie Inkonjequenz ver 
Debats. Sie geben nicht zu, daß ber Kierud einen politifchen 
Einfluß Habe, und legen ihm doch ein politifches Glaubensbe⸗ 
kenntniß auf, indem fie wollen, er möge ſich aufrichtig zu ven 
Prinzipien des Juligouvernementd bekennen. Die Sache des Kle⸗ 
rus iſt die der Wahrheit und des Rechtes — eine heilige Sache, , 
pie er nie verlafien Tann, Heilige Grundfäge, die er nie mißken⸗ 
nen barf. Indem er felben treu iſt, nahet ver Klerus durch bie 
Liebe allen Partheien, weil er in jever Seelen für den Himmel 
zu gewinnen hat. Laſſet ihn in Ruhe dieſe göttliche Sendung 
vollßringen: ex iſt nicht von zeitlichen Machthabern dazu berufen, 
und wenn ihr ihn fraget, welches feine Parthei fei, fo fagt er? 
„Die ver Religion; welches feine Fahne ſei? Die ver Liebe. 
Die Debats‘ erfennen an, daß im Klerus eine große Zahl from- 
mer, erleuchteter Männer fid) befinden, die dem Sclavengeifte fo _ 
fremd find als dem Geifte ver Empörung Was will bie Re- 
sierung mehr? Sie bat nichts zu fürchlen, weil Feine Unruhe⸗ 
flifter da find. Allein auch Feine Sclaven find im Klerus, denn 
pie Religion, vie ſchon vor dem uralten Reiche des heiligen Lud⸗ 
wigs beſtand, und ihre Höhere Macht ausübte, wird ſich nicht 
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vor einer Gewalt beugen, bie erft feit geſtern ift, und ber ihre 
Seinde kaum ven kommenden Tag zuerkennen. — Wir Halten 
es für gerecht, daß die Regierung ihren Feinden nicht vie Hand 
relche, aber mir geben auch nicht zu, daß fie im Klerus ihre 
politifchen Gegner finde. Natürlich foll die Regierang im Kle⸗ 
rus eine moraliſche Stüße haben, weil auch er von ihr Schuß 
erhalten foll; allein ven beften Beweis, vie fie ihm won ihrer 
Geneigtheit geben kann, ift die Freiheit. Iſt fie fo verfländig 
al8 vie Debats ed behaupten, fo wird fie auch und verftehen; 
ift fie fo freifinnig wie fie fagen, fo wird fie damit anfan⸗ 
gen, dem Klerus vie Lehrfreiheit zu geftatten." 

— Einem längft gefühlten Bebürfniffe zufolge drang ber 
Hochw. Herr Erzbiſchof von Paris auf baldige Errichtung der 
theologifchen Fakultät, der es zuftchet, theologifche Grade zu ers 
teilen. Auf deſſen Vorſchlag wurden nun die Lehrflühle mit 
folgenden Profefforen befeget: Herr Abbe Glaire, Dekan ver 
Fakultät, Tiest wöchentlich zweimal über die hebraͤiſche Sprache; 
Herr Abbé Daffance iſt Profeffor der Eregefe; Herr Abbe 
Meceveur iſt Profeffor der Moral; Herr Abbe Maret, Profefior 
der Dogmatif; Herr Abbé Jager Liest Kirchengefchichte, und Here 
Abbé Dupanloup ift mit der geiftlichen Veredſamkeit beauftragt. 
Beteits haben die Curſe begonnen. Ste verfpredhen viel; ein 
zablreiches Auditorium drängt ſich im Hoͤrſaale, mo vor etlichen 
Jahren ein gefelerter Nenner, Kerr Villemain fi Hatte hören 
laſſen. Achthundert Perfonen wohnten dem erften, über zwöff: 
Hundert dem zweiten Curs bei, den Kerr Dupanloup hielt. Die 
Vorträge find franzöfifch und werben auf viefe Weiſe vielen Pers 
fonen zugänglich. Die Hauptfache dabei ift die: Die Religion 
gewinnet auf wiffenfchaftlichem Gebiete Organe, die mitten in 
der großen Hauptſtadt auf die Gemüther wirken koͤnnen, und ges 
wiß vortheilhaft wirken werden. Seit langer Zeit Hatte dies nicht 
mehr flat. Die Wahrheit ſoll auch ihre Lehrftühle außer ver 
Kirche Haben, und ven Lügen gegeniiber fich geltend machen. 

— Zu Ar iſt das nämliche gefchehen; auch da iſi die neu 
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errichtete Fakultät in Wirkſamkeit getreten. Allerdings finden wir 
in Paris noch nicht Die. alte berühmte Sorbonne, aber mit der 
Zeit läßt fi Manches erwarten. 

— Der Geſetzvorſchlag über ven Öffentlichen Unterricht, — 
cher, wenn er. angenommen worden waͤre, nachtheilig auf die 
kleinen Seminarien wuͤrde gewirket haben, kam in’ ver diesjahri⸗ 
gen Stänvefigung nicht vor, und wird vermuthlich, wenn er 
fünftig vorgelegt werben fol, nur mit wichtigen Mooififationen 
erfcheinen. Das Minifterium des Unterrichtes muß wohl die 
Folgen erwägen, bie daraus gegen die Religion ſich unfehlbar 
ergeben würven. Died Nefultat haben wir der fo muthigen Ein⸗ 
fprache zu verbanfen, welche ber ganze Gpiöfopat fo Fräftig da⸗ 
gegen erhoben hat. Was muß aber auch ven Oberhirten näher 
an dem Herzen liegen, als daß bie fortwährende Erneuerung ver 
Prieſterſchaft, nach ven Berürfniffen ver Bisthümer geſichert ſei? 
Dad jetzige Loos der geiftlichen Pflanzſchulen iſt allerbings kein 
beneidenswerthes, und gab fehon oft ven Bilchöfen Anlaß, bei 
Der Regierung einzukommen, bamit felbes verbeffert werde. Das 
fraglicde Geſetz würde aber die Lage um vieles verfchlimmern. 
Bon einigen Seiten tft die Meinung ausgeſprochen worben, der 
Minister habe bie Abficht gehabt, vie Bifchöfe einzuſchuͤchtern, die 
ſodann froh geweſen wären, die alte Lage ver Dinge beizube: 
Halten und unter zwei Uebeln das Eleinfte zu wählen. War dies 
Die Abſicht des Minifterd, woran wir jedoch zweifeln möchten, fü 
wird ihm wenig Chre daraus zufließen. Die Bifchöfe find ge⸗ 
warnt, bie Wächter auf Sion vernoppeln ihre Vorſicht, und ihr 
Wort ift Tein leichtes Wort, das hat und die Ießte Zeit gelehret. 

— Es erwähnen die Öffentlichen Blätter, etwas fpät * 
des heldenmuͤthigen Benehmens eines Prieſters bei dem ungluͤck 
lichen Ereigniſſe, das im Januar die Schiffe im Hafen von 
Stora im franzdfifchen Afrika traf. Herr Lemauff, Pfarrer zu 
Philippeville war im Begeiff, an den Altar zu gehen, als bie 
Nachricht ver Gefahr. eintraf, in. ver die Schiffe ſchwebten. Gr 
legt den Ormat ab, und eilt dem. Strande zu. Gr bedeckt mit 
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feinem Talare einen burdjnäßten Geretteten, und wirft ſich noch 
außer Athem ins Meer. Gr verſchwindet, erſcheinet wieder, kaͤmpfet 
kräftig gegen vie Wellen, und rettet allein mehrere Matroſen. 
Ihm fand getren Gere Demarquoͤ, Marinecommandant, bei; 
preimal war biefer in augenfcheinlicher Lebensgefahr, dreimal dankt 
er feine Rettung dem muthvollen Prieſter, der immer neuen Uns 
glücklichen KHülfe Bringt. Abgemattet, außer Stand, der Brandung 
zu widerſtehen, wird der großmüthige Seelenhirt felber fortgerifien, 
an einen Zelfen gefchleubert, und ſchwer verlegt. Man umgibt 
ihn, flreitet um die Ehre, ihn nach Haufe zu tragen; als er aber 
wieder zu fi gefommen war und bie Beruhigung erhielt, daß 
Memand mehr zu retten übrig bleibe, kehrt ex beſcheiden nach 
feinee Wohnung zurüd. 


‚+ Biothum Straßburg. Kürzlich haben bie ehrwür⸗ 
digen Vaͤter aus ber Gongregation des allerheiligften Erlöfers, vie, 
unweit Straßburgs, auf dem Biſchenberg ein Klofter Haben, wieber 
eine Miffion gehalten, und zwar in Oberfchäffolsheim, einem fünf 
Biertelfiunden von Straßburg entlegenen Pfarrdorfe. Diefe Miiion 
begann am 23. Mai, am Sonntage in ber Frühe (Einer ver 
Miſſionaͤre, Pater Ludwig, erbffnete fie um 8 Uhr, invem er, 
während des feierlichen Hochamtes, eine einpringliche Ermahnung 
über die Worte, welche Martha, nach ver Ankunft des Heilandes, 
zu ihrer Schweſter Maria fprah: Magister adest et voeat 
te, Joh. XI. 28, hielt. Der Prediger flellte ven in großer 
Menge verfammelten Gläubigen: vor, daß mit den Miffionären 
‚und durch fie Jeſus Chriſtus, ver Grlöfet und Heiland der Welt, 
der gute Hirt, der barmherzige Samaritan, zu ihnen gekommen 
fey, daß die Miffionspriefer nun, als Jefu Stellvertreter, deſſen 
Gnaden auöfpenden und zu deren Empfang fie rufen, und daß 
und wie fie diefem Rufe folgen follen. Der Eindruck, ven dieſe 
erſte Ermahnung Hesvorbrachte, war angenfällig und ließ Hoffen, 
daß die Miffion gute Früchte bringen würde. Die täglichen 
Uebungen während ver Miffton, bie am 6. Juni geſchloſſen wurde, 
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fanden in folgender Ordnung flat. Täglich wurbe um fünf Uhr 
Morgens vie erſte Heilige Meſſe gelefen, unter welcher eine ums 
fafiende Betrachtung mit ver verfammelten Gemeinde über die am 
Abend vorher gehaltene Predigt angeftellt wurde. Um acht Uhr 
war ein feierliches Hochamt mit Ausfegung des hochwuͤrdigſten 
Buted und einer Prebigt nach dem Goangelium. Abends um fieben 
Uhr wurde der Roſenkranz gebetet, deſſen Geheimniſſe erklärt, eine 
Previgt gehalten und ver Heilige Segen gegeben. Mit Schlag 
neun Uhr Täutete man eine geraume Zeit mit allen Glocken, und 
Jedermann, wo er fi immer befand, in der Kirche, zu Haufe, 
auf dem Felde oder auf der Straße, betete fünf Vater unfer und 
Ave Maria zum Belehrung ver Sünder. Es war. fehr rührend, 
zu ſehen, mit welcher Andacht jeden Abend viefe Vater unfer und 
Ave Maria gebetet wurden. Wie mancher Sünder mochte wohl 
bei dem Gebanfen, daß jegt die ganze Gemeinde für ihn bete, 
von Schmerz und Hoffnung ſich durchdrungen gefühlt haben! 
Die vormittägigen Lehrvorträge waren mehr Unterricht als Prebigten 
und umfaßten das heilige Saframent der Buße; des Nachmittags 
wurde über die großen Wahrheiten ver Religion geprevigt: über 
das Heil, die Todſſnde, ben Tod, das -Gericht, bie Hölle, bie 
unmwürbige Gommunton; dann über das Aergerniß, vie Unfeufch- 
heit, die Barmberzigkeit Gottes, vie Barmherzigkeit Mariä, das 
Gebet u. a. m. Die Gläubigen, von ihrem würdigen Seelen⸗ 
birten früßer fchon dazu ermuntert, wohnten ben verjchiebenen 
Andachtsabungen, obwohl manche Feldarbeiten in viefer Jahres- 
zeit vorkommen, täglich dreimal mit dem größten Gifer bei. Viele - 
fuhren ſchon des Morgend um zwei Uhr auf das Feld, damit 
fie um fünf Uhr mit ven Uebrigen in ver Kirche fich einfinven 
Eonnten., Ehen fo eifrig war um acht Uhr pas Hochamt und 
Abends um fieben Uhr der Roſenkranz beſucht. Niemand wollte 
Das Haus Hüten, die Mütter und Kindsmägde nahmen Die Kleinen 
mit ſich auf den Kirchhof, wo dieſe, behütet von ihren Schutz⸗ 
engeln, während ihre Waͤrterinen ner Anvacht oblagen, ruhig und 
ſtill ſich verhielten und fyielten over febltefen. Das fehdne Wetter 
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war hiezu beſonders günſtig. MBährend ver Mifflon fanden noch 
verſchiedene ruͤhrende Feierlichkeiten ſtatt; umter andern bie feier⸗ 

liche Abbitie vor dem hochwuͤrdigſten Gute, nach ber Predigt 

über die unwürdige Communion; fo auch die öffentliche Verſoͤhnung 

der Feinde, der Eltern und der Kinder, und anderer entzweiten 

Gemüther, Es entſtand bei dieſen tief ergreifennen Borkommniffen 
ein allgemeines Schluchzen und Weinen, fo daß man ein allge- 
meines Groriffenfeon wahrnahm. Beſonders erhebend und voll 
Der zarteften Rührung war bie feierliche Widmung an vie aller- 
feligfte Iungfrau Maria, welche mit innigem Troſte viele Seelen 
beglückt und manche Sünder ſchon zu Gott zuridigeführt Hat. 
Der Schluß der Miffion erfolgte am 6. Juni, in einem rührenden 
Abſchied von her in gedrängter Menge vie Kirche erfüllenden, und 
faut weinenden Gläubigen, mit dem Segen, worauf unter feier: 
lichen Geläute aller Glochen und donnerndem Schiefen Das Te 
Deum zur Dankjagung für vie empfangenen göttlichen Gnaden 
gefungen wurde. Am folgenden Tage wurde, da in Frankreich 

eine Miffiondfreuze mehr aufgerichtet werben, ein feterliches Hoch⸗ 

amt für die armen Seelen im Fegfeier, begleitet mit einer Predigt, 

gehalten. Obſchon Beinahe alle Pfarrgenoſſen in ven vorher 

gehenden Tagen zum Tiſche des Gern gegangen waren, fo 
empfingen doch gegen zweihundert Perſonen wieder die Heilige 
Communion zum Trofte ver im Fegfeier leidenden Seelen. Welche 
fegensreiche Wirkingen diefe Miffton für die Innere Umwandlung 
per Gemeinde und bie Belehrung der Sünver aus langjährigem 
Verderbniſſe nach fich gezogen, wird fi) zwar zum Theile im 
öffentlichen Leben erweifen; wie Vieles aber ift unter dem Siegel 
der Beicht verſchloſſen und nur Gott und ber geretteten Geele 
 befannt. Das if aber unverkennbar, daß derartige Miffionen 
mehr als irgend ein anderes Mittel beitragen, in einer Gemeinde 
die hriflliche Erneuerung zu erwirken. Jeder eiwas kundige Seel- 
forger wird dies anerkennen, und wenn er das Hell ver ihm 
anvertrauten Seelen wahrhaft fucht, fol" eine Miſſion, wo möglich, 
feiner Gemeinde zu gewähren nicht ‚unterlaffen. ‘ 
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7 Schweiz, Kanton Luzern. Während die Aargauer no 
immer fortfahren, ihre gewaltiame Verfaſſungsverletzung theils 
practiſch durchzuführen, theils theoretifch zu verfechten und aus 
dem Wilfen der Tagſatzung und den Einfprachen des päpftlichen 
Stuhled und des äfterreichifchen Hofes arabifche Märchen zu 
machen, und hoͤchſtens dazu ſich geneigt zu erklären, etliche wenige 
Sranenklöfler wieder zu reftitulren, welche bei dem Aufftande am 
wenigften compromittirt waren, zu deutſch einen weniger ergiebigen 
Fang darboten: drängen fih die Zuftände im Fatholifchen Kanton 
Luzern mit Riefenfhritten einer erfreulichen Geftaltung entgegen. 
Die neue DVerfaffung wurde vom Volke mit einer glänzenden 
Majorität angenommen, fo fehr ſich auch die radicale Agitation 
Mühe gegeben Hatte, die Sache rückgängig zu machen. Der bis⸗ 
herige Große Rath iſt abgetreten und der neue bereit3 conſtituirt. 
Bemerkenswerth ift, daB alle diefe Veränderungen durchaus nur 
auf dem ruhigen und befonnenen Wege des Rechtes vor ſich 
gegangen, daß weder Jemand gefränft, noch in Fremde Gerechtfame 
Eingriffe gemacht, geſchweige denn Cigenthum und perſoͤnliche 
Freiheit beeinträchtigt worden find. So etwas verfteht ſich zwar 
unter civiliſirten Chriftenmenfchen von felbft; wenn man aber 
erwägt, wie Diejenigen, welche die Eivilifation und das wohl: 
verftandene Ehriftenthum in Pacht genommen zu haben fich gebehrben, 
ihre ‚menfchenfreundlichen Plane nur auf dem Wege brutaler 
Gewalt und der fchreiennften Ungerechtigkeit zu realifiren vermögen ; 
fo darf man auf derartige Unterſchiede wohl aufmerkſam machen 
und das als rühmlich anerkennen, mas flreng genommen nur 
chriſtliche Schuldigkeit iſt. Ein anderer Umftand iſt wichtig genug, 
auch im Auslande beberzigt und befolgt zu werben. Die neue 
Regierung unfered Kantond macht kein Hehl Daraus, daß fie es 
als ihre Aufgabe erkenne, eine Hriftliche Regierung zu ſeyn 
und theoretifch und practiſch dieſem Grundfage zu hulvigen. Dem: 
gemäß fpricht ſich nicht nur In ihren Erlafien durchweg ein chrift: 
katholiſches Bewußtſeyn aus, fondern fle bekennt fi in ihren 
Gliedern mit Entſchiedenheit zu dem Grundfatze, daß fie die Auf: 
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gabe zu loſen Gabe, antikirchliche Ace ver vorigen Periode aufs 
zubeben und das durch den Mabienliömus verlibte Unrecht wieder 
nach Kräften gut zu machen. Es ift daher nicht zu verwundern, 
daß vie Badener Gonferenz= Artikel alfogleich ihre laͤngſt verbiente 
Verwerfung empfingen. Man Zaun ſich leicht vorſtellen, daß 
biefer Umſchwung bei den Radicalen des Kantons und der Rad: 
barſchaft einen äͤußerſt unangenehmen - Ginprud und bittern In⸗ 
grimm hervorgerufen bat, da ed der Schweiz, wäre fie eine 
Monarchie, keineswegs an Deputirten fehlen würbe, die es einem 
Minifter zur Sünde aufzurechnen Geneigiheit beſaͤßen, daß der⸗ 
felde den Gottesdienſt beſuche oder gar der Predigt eined Ordens⸗ 
manned aumohne. Was aber nichts deſto weniger unfere neue 
Regierung auch in ben Augen der Gegner ſtark und achtungswerth 


miachen muß, dad iſt die Ghrenhaftigkeit der Gharactere ihrer 


Mitgliever, und das Bertrauen des Volkes, das ihr zur Seite 
ſteht. 


Aus Oberöſterreich, 1. Juni. (Correſp.) Man lobt 
ein Haus ald wohlbeftellt, von dem man ſich nur wenig erjahlt. 
Sicher gilt dieſes auch von dem erlauchten k. k. Erzhauſe und von 
den Landen, welche deſſen milder Scepter ſo viele Jahrhunderte 
ſchon erblich beherrſcht. Dennoch aber draͤngt ſich und die Frage 
auf: wie ſteht es insbeſondere darin mit den zahlreichen, Heil und 
Segen ſpendenden Rebſchoſſen im großen Weinberg Jeſu Chriſti, 
mit der katholiſchen Religion und Kirche? 

Die Kirche beſtand auch bei und heiße Kämpfe, fie mußte 
manchen Druck erfahren, und viel Zeitliches fi) entwinven laſſen 
Die Aushaͤngſchilde: Aufklärung, Reinigung von Miß— 
bräuchen und Toleranz öffneten in einer frühen Veriode 
ber verheerenden Fluth ein großes Thor, und ber vanbalifche 
Strom brach fih Bahn faft allerorts, wie die leidige Cholera. 
Doch in ven k. k. Erblanven blieb das katholiſche Leben nur kurze 
Zeit zurückgedrängt; der allerhöchſte Hof blieb der Kirche mit 
ganzes Seele in leuchtender und angeborener Froͤmmigkeit freund⸗ 
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lich zugethan, auch im Kerne des Volkes aller Klafien konnte das 
katholiſch⸗kirchliche Clement nicht zurückgenrängt werben; nicht alte 
Stiftds und Kloftermauern wurden in Kafernen ober Fabriken 
umgefchaffen; viele wurden gerettet und beſtehen herrlich fort in 
nüslicher Wirkſamkeit. Seit ein Paar Decennien aber erhebt ſich 
das Firchliche Leben auch in ven Erblanden wieder zu neuem Flor. 
Die Hifchdflichen Hirtenbriefe und der bierarchifche Verkehr ſchei⸗ 
nen nicht mehr: fo firenge dem Placet unterworfen zu feyn, we⸗ 
nigftens find fie damit an der Stirne nicht mehr offen bezeichnet. 
Die biſchoͤflichen Stühle — unter ihnen einige zweckmäßig neu 
errichtete — wurben und find meift mit trefflichen Oberhirten be⸗ 
feßt, und die Weisheit unſeres erlauchten Kaiſers bei dieſen Er⸗ 
nennungen iſt wirklich bewunderungswürdig. Faſt alle Bifchhfe 
der Erblande find als Gelehrte berühmt, aber ihr oberbirtliches 
Wirken tft noch viel fchöner. Ihr erſtes Augenmerk gebt ſtets 
dahin, wo fie zuerft unmittelbar und hernach mittelbar in bie . 
Ferne fegenreich einwirken können, auf ihre Priefterfeminas 
rien. Dom Geiſte Gottes beſeelt treten fie felbft fehr oft als 
apoftolifhe Prediger auf; unermübet find fie in ihren Viſita⸗ 
ttondreifen und eben bei diefen offenbart ſich das Fatholifch- 
tirchliche Element auch im guten Volke am meiften. Der anfom- 
mende Oberhirt wird allenthalben ehrerbietig empfangen, als 
Apoftel verehrt und gehört, feine Gegenwart ift Allen ein geiſt⸗ 
liches Freudenfeſt, ganz befonverd aber den lieben Kleinen. Für 
die Hochwuͤrdigſten Bifchöfe ſelbſt iſt dieſes auch der ſchoͤnſte und 
freiefte Wirkungskreis, und zugleih das geeignetfte Mittel zur 
Kenninig und zur Meberwachung ihres untergeorpneten Eurateleruß, 
Nur fragt es fich, ob gerade die fogenannten Scerutinien uns 
fehlbar dazu führen? Es Hat fich ergeben, daß dieſe von einer 
Seite völlig unterlaffen werden, und dadurch verliert ber Ober: 
Hirt Doch einen Schlüffel, feine Untergebenen Tennen zu lernen; 
von der andern Seite aber fällt ed auf, daß ſowohl mit Gelft: 
lichen, als auch mit weltlichen Gemeindevorſtaͤnden völlig Inquifl: 
torifche Verhore angeſtellt und lange Protokolle aufgenommen 
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werben. Dieſes gibt von weltlicher Geite manchem Kösastiem 


Gemeinveglieve Spielraum zu falfcher Angeberei, und Drtäfel: 
forgern, welche doch in Anſehen und Vertrauen flehen follen, win 
leicht zu nahe getreten. 


Die Euratgeiftlichkeit If feit dem früher Hercfchenn 


Priefter = und Dotationdmangel an rege Thätigfeit in Kirche um 
Schule gewöhnt, und in Grunpfägen und Sitten verſchwindet der 
frühere Larismud immer mehr und mehr. Der Kirchenglaube 
wird wieber fefter erfaßt; es wachſen wieder Männer des Gr 
betes und zwar bed Breviergebeted heran; man ift zur Einfidt 


gelangt, daß die Gottesdienſtfeier zu eintönig und kalt war, mi 


daß leere Kirchen auch die Gemüther leer laſſen. Darum beft: 


ben ſich viele eifrige Seelforger durch Gemeindebeitruͤge Kicchenum 


Altäre ſchoͤn zu verzieren, mit Orgeln und’andern Mufſilinſtru⸗ 
menten zu verfchen, vorzüglich die hohen Kirchenfefte moͤglicht 
feierlich zu begehen. Der gute unverborbene Sinn des Volles 
zeigt fich dabei im fihönflen Lichte; eine Pfarrei eifert ver andern 
nad, wenn nur ihr Seelenhirt vorangebt, un I 
Tatholifche Leben hebt ſich dadurch fichtbar. Tempelſchen if im 
katholiſchen Volke ganz und gar nicht zu bemerken; welche Ehfm 
mit dieſer Krankheit leider behaftet find, bedarf Feiner Grörterumg. 
Als viel Gutes hemmend wird dagegen bebauert, daß die Br 
ſetzung vacanter Pfarreien, mit Umgehung ver kanoniſchen 
Vorfchriften, durch gedehnten Gefchäftsgang gewöhnlich gar langt 
binausgefchoben wird. Bei den Pfarreien, vie von einem Zorıl 
dotirt werben, iſt fogar oft das Geſetz der Beſchneidung zu be 
fürchten, als natürliche Folge der Beſoldungen in Gel, woburd 
der Geiftliche Staatäbeamter geworben iſt und fich auch Daft 
gefallen Iafien muß. 

Zum Schluffe noch ein Wort. von den Fatholifgen 
Studienanftalten. Auch diefe erfcheinen in neuerer Zeit meht 
veligids und kirchlich, beſonders feitvem an ven Gymnaſien meih 
Geiftliche und zwar Meligiofen angeftellt find. Schade mut, 
daß Manche von viefen nur ihr Fach lehren wollen, und die 
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Religion dem ſogenannten Religionsprofefſor allein überlaſſen 
Dieſes wurde ſchon oͤfter gerügt. Man will ſogar wiſſen, man⸗ 
cher fogenannte Religionsprofeſſor ſtelle die poſitive Religion und 
Kirche nicht im Ihrem natürlichen Liebreize und in ihrer hiſtoriſchen 
Entwicklung dar, fondern ziehe ed vor, ſchon vor Grammatiften 
und Sumanioriften den Skeptiker zu fyplelen, und mache dadurch 
Die Religion, wie fich ſelbſt, unſchmackhaft. Da wären vie als 
religidfe Erzieher weltberühmten und von ver Welt fo angefeins 
deten PP. Jefutten vorzuziehen, und in ver That, die EE.Erb- 
lande erfreuen ſich bereits wieder ihrer Anweſenheit. Selbſt wo 
fie nur gaſtlich in einem Feſtengsthurme hauſen, beten und ſtu⸗ 
diren, zwar eine herrliche Ausſicht mit dem phyſiſchen Auge, 
aber mit dem geiſtigen noch keine in das alte jetzt mit Weißroͤcken 
angefüllte Collegium haben, ſelbſt da find fie ein Hoffnungsſtern, 
auf welchen viele Gutgefinnte ſehnſuchtsvoll blicken. Dieſe Zu- 
nahme des kirchlichen Lebens in ven Erblanden if gewiß zum 
Theile auch ven Fatholifche Zeitfchriften, ver Sion, dem 
Katholiten u. U. zu vervanfen. Warum vergleichen Zeitfchriften 
bei und nicht gebeihen wollen, ift Kennern ver Verhältniffe erklar⸗ 
bar. Daher mangeln und nähere und freimütbige Mittheilungen *), 
ja fogar Nachbarbiöcefen find einander völlig fremd, — eine 
wahre terra incognita. (Sion) 





Preußen. Das zu Königsberg erſcheinende Tönigl. preufs 
fifche Provinzial: Kirchenblatt berichtet üper ven Confeſſionswechſel 
in der Provinz Oftpreußen: „Bon der evangelifchen zur katho⸗ 
liſchen Kirche traten 95, von der katholiſchen zur evangelifchen' 
aber 98 erwachfene Perfonen im verflofienen Jahre über. Bemer⸗ 


1) Die freimüthigen Mittheilungen find an und für fih ſchon gut, 
es kann aber arger Mißbrauch damit getrieben werden. Wenn 
einmal ein Bolt ganz gut wäre, fo würde beffen Preffe au 
nur eine gute Frucht ſeyn. Da diefes aber leider nicht der Fall 
it, fo hat die erleuchtete öſterreichiſche Regierung ihres guten 
Gründe, wenn fie die Prefie überwacht. 
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kenbwerth if hiebei, daß zur batholiſchen Kirche weht weibliche 
und verheitathete Perſonen, zur, evangeliſchen dagegen mehr männ- 
liche und unverheirathete Verſonen uͤbertraten. In den Regie⸗ 
rungsbezirken Konigoberg, Gumbinnen und Marienwerder wurden 
192 Kinder katholiſcher Väter von evangeliſchen Geiſtlichen con⸗ 
ſirmirt und nur 46 Kinder eyangeliſcher Bäter von katholiſchen 
Geiſtlichen ad sacra ammittirt. Die Zahl ver gemifchten Chen 
iſt im fleten Zunehmen begriffen, und beirug im vorigen Jahre 
224. Bei 160 diefer gemifchten Chen find die Männer, bei 64 
die Frauen evangeliih. Zwölf männliche und fieben weibliche 
jürifehe Profelyten, fämmtli über 14 une unter 40 Jahr alt, 
wurden im Laufe des verflofienen Jahres in ber Provinz Preußen 
getauft, davon gehören 17 ver evangeliſchen und 2 ver Eathos 
liſchen Kirche an. (Allg. 3.) 


Poſen, 26. April. Bemerkenswert) if ed, daß nach einer 
ftatiftifchen Bekanntmachung in ber hieſigen Zeitung bie Zapf ber 
im abgelaufenen Jahre 1840 von der evangeliſchen zur ka⸗ 
tholiſchen Religion in unferer Provinz Uebergetretenen ſich auf 
98 Heläuft, wogegen nur.16 Individuen von ver Fatholifchen zur 
evangeliichen Kirche übergegangen find. Während in der erſten 
Zeit des Kirchenftreites die Vebertritte zur evangeliſchen Eon- 
fefflon in großer Majorität waren, nahm das Verhältniß allmählig 
ab, und fihon im Jahre 1839 zählten die Katholiken 76, wie 
Evangeliſchen nur 30 VWehergetretene, (Allg. 3.) *) 





F Trier, 8. Juni 1841. Bekanntlich legt ven Inlänbifchen 
Theologie Stuvirenden in einer Kabinetsordre des verfiorbenen 
Konigs dad Verbot vor, Lehranftalten, von Jeſuiten geleitet, zu 
beſuchen, wobei man zunächft den Beſuch des beutfchen Gollegii 


2) Wir theilen diefe Angaben aus ber Allg. Zeltung mit, damit 
etwa nähere Auffchtäfle von Sachkundigen uns zur Öffentlichen 
Kundmachung zugehen mögen. D. R. d. 8. 
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zu Rom im Auge hatte. In Folge dieſes Verbotes wurde einer 
Menge würdiger Prieſter, die in der genannten Anſtalt bet durch⸗ 
aus freier Station ihre Bildung vollendet hatte, der Zutritt zur 
Seelſorge innerhalb des preußifchen Gebietes verwehrt, wogegen 
feit Jahr und Tag, vornehmlich aber feit Anfang des Cölnifen 
Ereigniſſes, jeitend ver einzelnen Vorſteher ver Kirche, vie kraͤf⸗ 
tigften Nemonftrationen, bisher aber ohne allen Erfolg, geführt 
wurden. Des jegigen Königs Majeftät haben aber nunmehr dieſen 
bedauerlichen Conflict zwijchen Kirche und Staat befeltigt. Mittelft 
Kabinetsordre vom 283. April d. I. Haben Diefelben genehmigt, 
daß diejenigen Prieſter, welche ſeit 1828 bis jetzt ohne die 
beſondere Erlaubniß des Staates ſich in das deutſche Collegium 
zu Rom haben aufnehmen laſſen, daſelbſt bei den Jeſuiten ſtudirt 
und die Prieſterweihe in Rom empfangen haben, nach erfolgter 
Rückkehr in die Heimath, auf namentlichen Vorſchlag des biſchöf⸗ 
lichen Orbinariates, mit Zuſtimmung des königl. Oberpräftolt, 
in einer rein katholiſchen Gegend, unter Aufſicht bemährter Pfarrer, 
verfuchsweife in der Seelforge befchäftigt, und mofern fie biefe _ 
Probe während der Dauer von mindeſtens zwei Jahren untabel- 
baft beftanden haben follten, alsdann mit Genehmigung des Ober- 
präjivii in die Geiftlichkeit der Didcefe aufgenonmen und zu firdh- 
lichen Nemtern befördert werden Dürfen. In Gemäßheit viefer 
DBerfügung find fofort vier in's Ausland gewanderte, in ber 
Trierfchen Didcefe einheimifche, zu Nom orbinirte, Priefter von 
unferm hochwürdigſten Bisthumsverweſer zurücberufen worden, 
- an. in ihrer Helmath in der Seelforge angeftellt zu werben, und 
hegt jeder Freund der Kirche tie Hoffnung, daß bie Staats⸗ 
behörbe felbft von. ven oben angedeuteten Weitläufigkeiten vor: 
gängig der bleibenden Anftellung biefer Männer auch noch zurüde 
kommen werve Die in Rede ſtehende koͤnigl. Kabinetsordre iſt 
an die Oberpräaſidenten ver Provinzen gerichtet, von mo ne. ‚den 
bifchöflichen Rum —— worden iſt. 
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F Koblenz. In unfern Rheinlanden find manchfache 
Petitionen an unfere Provinzialftände nach Düffeloorf eingereicht 
worden, in denen die Eirchlichen Angelegenheiten, wie von bem 
überall neu belebten Eirchlichen Sinne zu erwarten war, ernfllicdh 
hervorgehoben morben, um fowohl die Rückkehr des Hochw. 
Herrn Erzbiſchofs von Cöln, ald auch die Beflätigung der Wahl 
des Seren Domkapitularen Arnoldi für Trier von Sr. Majeftät 
unferm Könige zu erlangen. In ber Petition, welche von Koblenz 
nach Düffelvorf gefchit werden, und ficherlih in unferm mit 
befannter DBegeifterung und Liebe ver ‘Kirche ergebenen Vertreter, 

Herrn Stabtratb Died und andern Gleichgefinnten, Träftigft wird 
unterfiigt werben, wird austrüdlich, nachdem bie bürgerlichen 
Wünfche ausgeſprochen waren, das Kirchliche beſonders hervor⸗ 
gehoben. Es heißt darin: „So lebendig und warm indeß auch 
die Anhaͤnglichkeit an ihre Mechtöverfaffung, fo wie an Geſetz und 
bürgerlide Drbnung überhaupt feyn mag, tiefer noch wurzelt in 
den Herzen der Nheinländer ver religidfe Sinn, vie Hingebung 
am den angeflammten Glauben. Beide Gefühle aber flimmen, 
wenigfien® bei den Eatholifchen Linterthanen der Provinz, zufammen 
in dem beißen Wunfche, daß baldmöglichſt durch die Weisheit 
und gnäbige Zürforge Gr. Maieftät ver Zufland der Verwaiſung 
befeitigt werde, welcher feit mehreren Jahren fchon fo drückend 
auf der cölnifchen Ergpidcefe ruht, in deſſen Gefolge leider Uebel: 
flände der bedenklichſten Art fich eingeftellt Haben, tie ven Hohen 
Ständen nur allzubefannt fegn werben, von weldyen wir invep 
die Verwaiſung bes bifchöflichen Stuhles von Trier Bier noch 
beſonders hervorzuheben und erlauben.“ Nebſt viefen öffentlich 
an Se. Majeftät unfern König auögefprochenen Wünfchen werben 
son allen wahren Katholifen unabläfitg Gebete zu Gott gerichtet, 
damit durch feine Gnadenwaltung bie wichtigen Firchlichen Anliegen 
zu einem jegendvollen Ziele gelangen mögen. 


T Bonn. Als eine Nenigkeit eigener Art, melche auch bie 
Leſer Ihres Blattes intereſſiren vürfte, Tann Ich Ihnen mittheilen, 
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dag unfer berühmter Profeffor Walter fih gendthiget gefehen 
bat, fein Lehrbuch des Kirchenrecht wider die Angriffe des be- 
rüchtigten Ellendorf in Berlin öffentlich‘ zu vertheibigen. Diefer 
Menfch, deſſen einziger Ruhe darin befteht, unter den vielen lite⸗ 
rarifchen DVerräthern an ihrer Kirche, welche die Jetztzeit geboren 
und groß gezogen Hat, der Elendeſte und Schamlofefte zu ſeyn, 
Gat in Jahr 1840 in feinen „biftorifch:firchenrechtlichen Blättern‘ 
eine weitläufige Necenjion über die fünfte Auflage des gedachten 
Buches abdrucken Taffen, obgleich ſchon 1839 die achte Auflage 
erfihienen war. Diefe Recenfion gab er viefed Jahr wiederum in 
abgefürzter Form in ven „Hallenfer Jahrbüchern“ zum Beten, 
nannte Zwar an der Spige die achte Auflage mit ver Jahreszahl 
1839, belog aber mit dieſem Vorgeben vergeftalt dad Publikum, 
„daß nicht bloß die in ver letzten Recenſion angeführten Texte, 
ſondern felbft die allegirten Paragraphenzahlen nur auf die fünfte, 
nicht auf vie achte Auflage paflen, ja daß er Dinge aus dem 
Buche abfchreibt, die weber unter den bezeichneten Paragraphen, 
noch überhaupt in demfelben zu finden find." Im feinem über 
diefen Menſchen abgehaltenen „literaͤriſchen Chrengericht“ weißt 
Walter nah: daß ver Berliner (katholiſch getaufte) Ellendorf 
ſchuldig fey, dasjenige nicht einmal verftanden zu haben, was er 
Öffentlich Fritifirte, daß derſelbe mehrere Lügen wiſſentlich und ges 
fliffentlih ausgefprocden, daß er feinem Gegner argliftig abfurbe 
Meinungen angebichtet, deſſen Worte und Character verfälfcht und 
verbächtigt, angeführte Beweisſtellen verftümmelt, und die fihlagens 
den Gegenbeweife ignorirt Habe. Aus viefer die Grenzen des Uns 
glaublichen überfleigenden moralifchen Verſunkenheit eines dffents 
lichen Vertreterd ver Civiliſation und Humanität gegenüber dem 
fogenannten Uftramontanismus mag das Publitum entnehmen, 
ob diejenigen an einer ignorantia invincibilis barnieverliegen, 
welche derartige Namenkatholifen in ber Bekämpfung ber Kirche 
voranſchieben und fich Hintennach mit der vornehmen Phraſe entz 
ſchuldigen, daß fie dem Urteile competenter, ſachkundiger Katho⸗ 
liken vertraut und ſich auf die Nefultate der unbefangenen Tatho- 
(8*) 
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Uſchen Wiſſenſchaft verlafien haben. Diefe Tactik, durch ſchlechte 
Katholiken die gute Sache der Kirche zu Grunde zu richten, iſt 
in unſerm deutſchen Vaterland an vielen Orten ſo ſehr herrſchende 
Mode geworden, daß es wohl kein verdienſtlicheres Werk geben 
kann, als daß man die literariſche Liederlichkeit dieſer vorgeſcho⸗ 
benen Klopffechter vor den Augen aller Welt an den Pranger 
ſtellt und mit ihnen nad Recht und Gerechtigkeit procedirt. 


+ Eöln. Wenn eine Angelegenheit mehrere Jahre hindurch 
Beinahe ganz auf nem nämlichen Punkte ſtehen bleibt, fo kann «6 
nicht fehlen, vaß fie dann und wann in ven Hintergrund ber 
Greignifje tritt und die Öffentliche Aufmerkfamfeit weniger in An« 
ſpruch nimmt. So verhält ed ſich auch mit der Thatfache der 
Entfernung unferes Oberhirten aus. feiner Didrefe, melde That: 
ſache nun bald vier volle Jahre unter die faits accomplis gehört. 
Mer aber wähnen wollte, daß die lange Verzögerung einer fried⸗ 
lichen Bellegung bes traurigen Gonflicted zwifchen Kirche und 
Staat die Theilnahme der Gemüther geſchwächt und ven glühennen 
Eifer ver Katholiken bedeutend abgekühlt habe, der kennt weder 
unſer katholifches Volk, noch die vielfachen Veranlaſſungen, welche 
feinen Eifer eher fleigern, als vermindern mußten. Die ewigen 
Berficherungen ver öffentlichen Blätter: „ſicherem Vernehmen nad 
iſt die erzbifchöfliche Angelegenheit ihrer völligen Entſcheidung 
nahe ;" „wir fünnen aus guter Duelle verfichern, daß eine bem: 
nächftige Erledigung ver Differenzen zwiſchen ver preußifchen 
Regterung und dem päpftlichen Hofe bevorfteht ;" „vie Unterhand⸗ 
lungen tiber die Coͤlner Streitfrage nehmen einen glüdlichen Forts 
gang und fehen einem baldigen Abfchluffe entgegen ꝛc, — koͤnnen 
nur dazu dienen, bie Gemüther gegen alle glatten Worte ver 
Zeitungsmacher abzufchließen und biefelben an vie naften, offen 
baliegenden Thatfachen anzuweiſer, zumal wenn dad Zeitungs: 
gerede in feiner Gehaͤſſigkeit gegen die Kirche fich fo fehr um allen 
Berſtand Bringt, daß es (die Allgemeine Leipziger Zeitung) mit 
der Anfiht Herausplagt, man habe es bei den Unterhanplungen 
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mit dem paͤpſtlichen Stuhle gar nicht ſo ernſtlich gemeint, ſondern 
es lediglich auf ein diplomatiſches Schachſpiel abgeſehen. Ders 
artige Sarcasmen, im Munde der antikirchlichen Blätter, haben 
den Verhältniſſen bei den aufrichtigen Katholiken weit mehr Eins 
trag gethan, ald alle im Preußifchen ver Zeit noch verbotenen 
Eatholifchen Schriften zu thun vermocht hätten; denn dieſe fuchten 
die Wurzel der Zermürfniffe in einer mangelhaften und unrichtigen 
Einſicht, jene dagegen ftellten fie geradezu auf Rechnung einer feind⸗ 
ſeligen Gefinnung. Ich bin nicht gefonnen, vie Sache unferer 
Kirche hier von Neuem einer principiellen Befprechung zu unterziehen 
und die vielerlei Muthmaßungen mit neuen zu vermehren; ſondern 
befchränte mich auf einen kurzen Bericht des Thatſächlichen 
und auf eine gleich bündige Hervorkehr berjenigen Momente, 
welche‘ ver Betrachtung durch die Thatfachen ſelbſt aufgedrungen 
werben. i 

In der neueften Zeit hat die Colner Frage angefangen, auf 
zwei von einander gefonderten Gebieten verhandelt zu werben, zu 
ver blos kirchlichen Seite des Rechtshandels iſt die bürger« 
liche hinzu gekommen, und in letzterer Hinficht wird mit dem 
klarſten Bewußtſeyn hervorgehoben, daß man von der kirchlichen 
Bedeutung der Sache ein gaͤnzliches Abſehen nehmen und ſich 
lediglich auf den Boden des Rechtes ſtellen wolle. 

Was die kirchliche Seite des Gegenſtandes betrifft, ſo hat 
der Tod des Generalvicars Hüsgen eine neue Epoche herbei⸗ 
geführt. Die Fragen, welche ſich unmittelbar am dieſes Ereigniß 
fnüpften, waren biefe: Was wird nun das Kölner Domkapitel 
beginnen? Wird es feine feitherigen Mißgriffe bei diefer günftigen 
Beranlafjung gut machen und fich alſogleich mit dem Heiligen 
Stahl ims Dernehmen feßen? Oper wird es in feiner Eigen . 
mädhtigkeit verharren und ſich durch die Wahl eined Kapitels- 
verweierd neue Derlegenheiterr bereiten? Welche Stellung wird 
vie Geiftlichkeit zu ven Maafnahmen des Kapiteld einnehmen ? 

Diefe Fragen beantwortete befagtes Domkapitel dadurch, daß 
ed aus feiner Mitte, nach vorausgegangener Weiſung der Regierung, i 
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einen Kapitelsvicar ernannte in der Perſon bed Domherren 
Dr. Müller, für dieſen Act das königl. Placet einholte, an ven 
päpfllichen Stuhl darüber Bericht erflattete und fofort an bie 
Didsefan:Beiftlichkeit folgendes Rundſchreiben erließ: „Wir Probft 
und Kapitularen ver Metropolitanlirche zu Köln entbieten dem 
Probfte und den Kanonikern der Sollegiatlicche gu Aachen, ven 
Landdechanten, den Pfarrern und dem geſammten Glerus unfern 
Gruß im Herin — Der bochwürbigfte, hochverehrte und hoch⸗ 
gelehrte Herr Johannes Hüsgen, unferer Metropolitanfirche 
Dechant, unferes hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs Generalvicar 
in den geiſtlichen Angelegenheiten, der Philoſophie, der Theologie, 
und beider Rechte Doctor, Ritter des rothen Adlerordens zweiter 
Klaſſe, iſt am 28. April d. J., frühzeitig mit ven heiligen 
Sakramenten der Kirche verſehen, fanft und gottſelig aus dieſer 
Zeitlichkeit geſchieden. Das Ginſcheiden dieſes Hochverbienten 
Mannes hat und mit tiefem Schmerze erfüllt, durfte und dennoch 
nicht abhalten, diejenigen Schritte zu thun, welche die Umſtände 
geboten. Wir find daher an dem Sterbetage felbft kapitulariſch 
sufammengetreten und haben den Entſchluß gefaßt, und an des 
allexguärigfien Königs Majeflät zu wenden, um zu erfahren, ob 
es ber allerhöchfte Wille fey, daß Se. erzbifhöflihe Gnaden 
unfer bochwürbigfter Herr Erzbiſchoff Clemens Auguft die 
Berwaltung der Erzdidceſe feldft übernehme, oder ob es und 
geftattet ſey, mit hochdemſelben wegen ver Beftellung eines General- 
vicars in Verbindung zu treten. Da dad Nefeript uns erdffnete, 
daß beides nicht geflattet fey: fo Haben wir am 26. desſelben 
Monat? unanimo consensa der MWählenden ven hochwürdigen 
und hochgelehrten Herrn Johann Joſeph Müller, ver 
Theologie Doctor, Domfapitular und Großpönitentiar unferer 
Kirche, zum Kapitularvicar beſtellt. Diefe Ernennung eines Kayi: 

tufaroicard, welche vie Eöniglihe Grmehmigung erhalten, machen 
wir Such durch Gegenwärtiges befannt und befchlen Cuch, dem 
Genannten, Unferm Vicar, die Ehrfurcht und ven Gehorfam zu 
beweiſen, welche ihm gebühren, und an venjelben alle Cingaben 
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über Tirchliche Angelegenheiten zu richten, bis es Euch anberd 
vorgefährieben werden wird. Uebrigens wollen wir Guch nicht 
vorenthalten, daB wir über diefe ganze Angelegenheit an ben 
heiligen Stuhl bereits berichtet und Se. Heiligkeit ehrerbietigft 
gebeten haben, daß er unfer Borfchreiten genehmigen oder zu 
beflimmen gerußen möge, was ihm für das Intereſſe ber Kirche 
förverlicher zu ſeyn ſcheinen möchte Don Kapiteld wegen. Der 
Prob: Earl Adelbert Freiherr v. Beyer Göln, 
3. Mat 1841." 

Wie erfichilich, ſo iſt das Coͤlner Domkapitel in dieſem Cir⸗ 
culare fich durchaus conſequent geblieben und hat ſonach das uͤber 
dasſelbe ergangene Urtheil, daß der wichtigſte Grund der fort⸗ 
dauernden „Behinderung des erzbiſchoͤflichen Stuhles“, richtiger 
geſagt der fortdauernden „Verhinderung des Erzbiſchofs, feine 
ihm angetraute Kirche in eigener Perſon zu regieren“, zunächſt 
in der Gefinnung und der Handlungsweiſe ſeines Kapitels und 
der demſelben dienſtbaren Geiflichfeit zu ſuchen ſey, abermals auf 
eclatante Weiſe oͤffentlich beftätigt. Die erfte und wichtigfte Folge 
Konnte für bie Didcefe aus dieſer confequenten“ Ginhaltung ber 
eingeſchlagenen Richtung daraus erwachfen, daß die kirchlich ges 
finnte Geiſtlichkeit dem eigenmächtig aufgeflellten Kapitularvicar 
den canoniſchen Gehorfan verweigerte, ſonach die geiftliche Ver⸗ 
waltung in allen jenen Yällen ins Stoden gerieth, welche in ver 
von dem flerbenden Hüsgen Allgemein zugetheiften einjährigen 
Berlängerung der Approbation nicht mit inbegriffen find. 

Hier konnte nur durch ein unverzügliches unmittelbares Sin: 
ſchreiten des Heiligen Stuhles geholfen werben, und das Bertrauen 
auf die Weisheit und apoflolifche Kraft Gregord XVI. iſt auch 
died Mal nicht zu Schanven geworben. Der Heilige Vater Hat 
die uncanonifche Wahl des Kapitularvicard verworfen, und ,. Eraft 
feiner Autorität über die. gefammte Kirche, dem Domkapitularen 
Iven (vdem neulich die Würzburger theologiiche Facultät hono- 
ris onusa das Doctorbiplom zuſtellte) Die Verwaltung der Dids 
ceſe Coln übertragen und dem Kapitel eine abermalige ernſte 
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Verweiſung ſeines unkirchlichen Benehmens zukommen laſſen. 
Dr. Jven war ſeither der einzige Kanonikus, welcher ſich mit 
GEruiſchiedenheit den uncanoniſchen Acten feiner Collegen widerſetzte 
und ſich von aller Theilnahme an denſelben losſagte. Jetzt blieben 
dem Domkapitel nur noch zwei Wege übrig: entweder es ſetzte 
feine Gonfequenz fort und verweigerte ven Papfte ven Gehorfam- 
und fiel damit aus ter Kirche gänzlich hinaus; ober es beugte fich 
der böhern Autorität, nahm feine Wahl zurück und unterwarf 
fi dem von dem Heiligen Vater zur einftweiligen Verwaltung 
des Bisthums aufgeftellten Dr. Sven. Wir haben ven rofl, 
ben zweiten Weg eingefchlagen zu fehen, indem Dr. Müller 
auf die ihm ertheilte Würde Verzicht leiſtete. Diefer Act ift ins 
deß nur der Anfang zu etwas Beſſerem: die Kauptfache wirb 
fegn , daß das ganze Kapitel zum vollen und freudigen Gehorſam 
gegen vie Kirche zurüdkehre und im Vereine mit Dr. Iven das 
Bin zu wirken fuche, daß ber greife Oberhirt envlich feiner Heerde 
zurüdigegeben werde. Ob das Kapitel dieſes thun werde, iſt vor 
ber Hand jenoch mehr als zweifelhaft. Es wird im Gegentheil 
verfichert, dasſelbe koͤnne oder wolle -nicht begreifen, daß es durch 
bie Aufſtellung eines Kapitelvicars wider die Satzungen der Kirche 
geſüͤndigt habe. Und doch war Hüsgen, deſſen Tod die Wahl 
hervorrief, als Generalviear des Erzbiſchofs, und nicht als Kapitels 
viear, Verwalter der Didcefe geweſen, kann alſo auch nicht Durch 
einen Kapitelvicar erfetzt werben! Man ſieht, wie die Leidenſchaft 
bei den Herren den Verſtand ganz und gar verblendet und in 
Feſſeln geſchlagen Hat. 

Auf welchem Punkte nach ſolchen Vorgängen die Umerhand⸗ 
lungen ber Regierung mit dem päpftlichen Stuhle dermalen ſtehen, 
laͤßt ſich auch ohne die Verſicherungen der Correſpondenten „von 
ber italieniſchen Grenze! mit Leichtigkeit erſchließen. So viel iſt 
einleuchtenn, daß es fich nicht um eine Machgiebigfeit von Gelte 

Ades Erzbiſchofs Handle; denn nachgeben Tann doch wohl nur ber, 
welcher fi) etwas zu viel Berauögenommen bat, Der Erzbifchof 
bat fich aber nichts herausgenommen, fonvern war fortwährenn 
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der leidende Theil. Wenn die Reihe an ihn kommt, activ zu 
ſeyn, ſo wird es ſich wiederum nicht um ein Nachgeben, ſondern 
um die Beſitzergreifung deſſen handeln, was er wider ſeinen Willen 
ſich „behindern“ laſſen mußte. 

Die bürgerliche Seite der obſchwebenden Angelegenheit 
hat zu ihrer Unterlage zwei Thatſachen der frühern Zeit. Die 
erfte derſelben {ft diefe, daß der Erzbiſchof von Göln aus feiner 
Dideefe entfernt wurbe auf den Grund pofitiver Anfıhulvigungen 
Hin, und das unbezweifelte Recht befigt, zu verlangen, daß die 
Regierung entweder erkläre, die Grunde zu jenem . Verfahren 
haben aufgehört, wodurch denn auch das Verfahren felbft einge: 
ftellt werden müßte dem Grundſatze gemäß: cessante causa 
cessat .effectus; oder daß fie, wenn fie dieß weder kann noch 
will, den Erzbiſchof vor Gericht ſtelle und dieſes nach Anhörung 
beider Partheien entjcheiven laſſe, was Rechtens iſt. Die zweite 
Thatſache find die feierlichen Angelöbnifie, welche der jegige König. 
beim Antritte feiner Reglerung ausgeſprochen bat, und deren vollen 
Genft auch mur im leiſeſten zu beanſtanden jever Patriot für eine 
Beleidigung ver Eönigl Majeſtät Halten müßte. 

Auf den Grund diefer zwei Thatfachen glaubten ſich bie 
rheiniſchen Katholiken berechtiget, bei ven bevorftehenden Provinz 
ztallandtagen die Sache des Erzbiſchofs zur Sprache zu bringen, 
Zuerft war ed der Graf Elemens von Weftphalen, ver auf 
dem weitphältfchen Landtag ven Verſuch machte, vie Stände zu 
„einer Intercefiton in der erzbifchöflichen Angelegenheit zu vermögen. 
Der Verlauf dieſes Verſuches ift Bekannt. Auf feine in Berlin 
perfönlich betriebene Bitte: „daß dem Erzbiſchof Klemens Auguft 
fowte deſſen vermaligen Caplan Michelis ver Genuß der völligen 
Freiheit und Erſterem die damit verbundene Möglichkeit, feinen 
Hirtenftab wieder zu ergreifen, wieder gegeben werbe”, ift ihm 
durch ein allerhoͤchſtes Kabinetöfchreiben das Tönigl. Mißfallen zu 
erfennen gegeben worben. — Für den Grafen von Weftphalen 
Hatte viefer koͤnigl. Beſcheid die Folge, daß ex fich felbft dazu beftimmte, 
ſich auf feine Beſitzungen außerhalb Preußen zurück zu ziehen. - 
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So fehr vieſes vereinzelnte Bemühen mißlungen war, fo 
Eonnte es hoch die Katholiken nicht abhalten, auf eine geſetzliche 
Weiſe ihre Wünfche und Bitten anezufprechen. Bei der Gröffs 
nung des rheinifchen Landtags zu Düffelvorf Bot ſich neue Gelegens 
heit dar, die Wünfche des Tatholifchen Volkes vor ven Thron 
des Könige zu bringen. Merkwürdig find die Worte, mit welchen 
der Freiherr v. Los zu Allner feinen Toaſt bei dem feftlichen 
Mahle ver Landtagsmitglicder ausbrachte. Gr ſprach: „Auf das 
Wohlſeyn Aller, denen fremde Mechte Heilig find, wie bie eigenen, 
die erkennen, daß in einem Staate die Unterdrückung des Mechts, 
der Selbſtſtändigkeit und ver freien Entwickelung, von ‚weicher 
Seite diefe Unterdruͤckung auch Tommen, welche Richtung fie auch 
‚ nehmen mag, nur zum Abſolutismus ober zur Anarchie führt, 
bie ferner erkennen, daß eine chriſtliche Monarchie eine andere 
Baſis Haben muß, als philofophifche Syſteme, ber Geſetze todte 
Buchſtaben und Polizeimaaßregeln, daß dieſe Baſis bie Religion 
iſt, und daß die Religion nicht zu ihrem, aber zu des Staates 
eigenem Wohl der Freiheit bedarf und der Toleranz, auf das 
Wohlſeyn Aller, welche beweiſen, nicht durch glatte Worte und 
Nedensarten, aber durch Thatſachen, daß in ihnen ein feſter, 
lebendiger Sinn wohnt für jene chriſtliche Baſis, die ich bezeichnet, 
für Recht und Orbnung, für eine freie, ſelbſtſtaͤndige Eutwickelung 
unſerer deutfchen Zuſtände unter folchen Garantien, in Friede und 
Eintracht nach Innen wie nach Außen. In welchem Stande jene 
Minner auch Ichen, in welchen Kreiſe fle auch wirken, Ihnen 
zu Ehren erhebe ich viefes Glas voll des deutſchen Weines, und 
wer gleich mir denkt und fühlt, ver rufe aus, fie Ichen Hoch" 
Diefe Worte hallten in taufend Herzen wieber, und fo fehr auch 
bie entgegenftehenne Parthei fi Mühe gab, fie als chewalereske 
Allgemeinheit in Verachtung zu bringen, fo beweist doch eben 
Die bießfallfige Anflrengung, daß der Toaft den Gefühlen ven 
rechten Ausdruck gegeben habe. - Der Provinziallendtag ſelbſt er: 
mangelte nicht, in feiner Adreſſe an den König, unter Beziehung 
auf die allerhoͤchſten Angelobungen Heim Regierungsantritte, in 
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Betreff der kirchlichen Differenzen, fich folgendermaßen gu Außen: 
„Gerne geben wir der Hoffnung Raum, daß es zu den Innigften 
Wuͤnſchen Cuerer Föniglichen Majeftät gehört, der Provinz ches 
ſtens von ber glücklichen Ausgleihung aller noch ſchwebenden 
Differenzen Kunde zu geben, und darum ſey es fern von unß, 
auch nur durch den. leifeften Zweifel an den unausgeſetzt bahin 
gerichteten Bemuͤhungen, und an unſern und unſeres Königs 
Schwüren zw verſündigen.“ Doch hiebei «8 nit belafiend bat 
der Landtag mit einer Majorität von 45 gegen 35 Stimmen 
befchlofien, eine Bitte an den König gelangen zu lafien, daß ber 
gefangene Erzbiſchof entweber vor Gericht geftellt, oder aber in 
Freiheit gefeßt und - feiner Dideefe zurückgegeben werde. Diefer 
Befchluß, Hervorgerufen durch den Antrag des wackern Dr. Mon: 
beim aus Aachen, beurkunvet zum wenigften, daß, fo fehr auch 
gewiſſe Verhaͤltniſſe ver Ausfprache der Eatholifchen Geſinnung des 
rheinischen Volkes im Wege fteben, viefelbe dennoch fich Bahn zu 
brechen und als die Gefinnung ber Dichrzahl geltend zu machen 
wife. Bemerkt muß indeſſen werben, daß ver Glaube an einen 
erfreulichen Erfolg dieſes Schritte bei vielen Gutgefinnten fehr 
ſchwach iſt, was "wohl Niemand venfelben verdenken wirb, ber 
auch nur mit einiger Aufmerkfamkeit ver feitherigen Entwickelung 
der Sache gefolgt if. Indeß finden doch auch Andere in dem 
königl. Sröffnungsvesrete für die vheinifchen Provinzialflände eine 
Beruhigung, worin folgende tröftlihe Worte ausgefprochen find: 
„Wir haben dieſe Iaute und vereinte Stimme (in ven hochherzigen 
Heußerungen ächter Vaterlandsliebe und deutſcher Geſinnung) mit 
der freudigen Zuverficht vernommen, daß ed Unferm treuen Be⸗ 
fireben unter Gottes Beiftand gelingen werbe, den Ginflang ber 
Gemüther auch auf dem Gebiete bald wieder berzuftellen, auf 
welchem er durch ſchwere, das Ianbesväterlihe Gerz Linferes 
Königlichen Vaters tief betruͤbende, Greignifie zum Theil geftört 
worden ift, und bie durch dieſe Störung erzeugten Wunden für - 
das Firchliche Gefühl Unſerer getreuen Unterthanen beider Gon- 
feſſionen auszubellen, daß «8 ver Liebe, mit ver Wir fie alle 
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gleich warm und treu umfaſſen, gelingen werde, auf dem Wege 
der unwandelbaren Gerechtigkeit, welche dieſer Liebe entſpricht, 
auch in jeder Bruſt das Gefühl der Zuverficht, des Vertrauend 
und der unbefangenen Ehrfurcht vor gegenſeitigen, gleich Heiligen 
Rechten zwiſchen Staat und Kirche — wie zwifchen den Kirchen⸗ 
gemeinfchaften der verſchiedenen Bekenntnifie — ‚wieder zu befefligen 
und neu zu beleben.“ j 

Am meiften bleibt immer zu beklagen, baß jet noch wie 
früher fchon jene Parthei der GBeiftlichkeit, welche von ihrer uns 
kirchlichen Bahn nicht umkehren will, fortwährend zu Allem vie 
Sand bietet, was den ihnen verhaßten, weil entfchieven katholiſchen, 
Oberhirten von - feinem: erzbifchöflichen Sige entfernt zu halten 
beitragen fol. Dieſer fchließen fich auch manche Laien an, die 
bisher im Geheimen, nun aber zum Theile durch die Umſtaͤnde 
zu einem offenen Handeln gendthigt, auch im Deffentlichen bie 
Fernbaltung ihres Erzbiſchofs zu erzielen ſtreben. Es gefchieht 
auch hier wie im Evangelium ſteht, daß die Gedanken vieler 
Herzen offenbar werben. Dies hat ven großen Vortheil, 
daß wir Katholiken Tänftighin willen, was wir von biefer ober 
jener Seite zu erwarten baben. Dagegen werben die "Namen 
jener Männer, welche, mit Dr. Monheim, die Wünſche aller 
wahren Katholiken vor den Thron unferes erhabenen Königs zu 
bringen als Heilige Pflicht erkannt und erfüllt haben, in fegens- 
vollem Anvenken bewahrt bleiben. Möge Gott den ehrwürdigen 
Oulder Clemens Auguft, der übrigens gefund und in Gott wohl⸗ 
gemuthet tft, erhalten und flärken, vamit er wieber, wenn es fein 
Heiliger Wille ift, den Hirtenflab mit Eräftiger und heilender Hand 
unter uns führe Denn es thut wahrhaft Noth, daß der ver: 


waiste Zuflann einmal aufhöre und die rechte Ordnung unter 
und zurückkehre. | 


T Mainz. Die Freunde bes ſeligen Profeſſors Klee, 
dieſer Zierde der katholiſchen Wiſſenſchaft, haben ſich unter ein⸗ 
ander darüber beſprochen, das Andenken des unvergeßlichen Mannes 
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durch Crrichtung eined Denkmals zu ehren. Da es wünſchens⸗ 
werth iſt, dies zur Kunde aller derjenigen zu bringen, welche 
Schüler des Verſtorbenen gewefen find, ober durch die Lefung 
feiner Schriften ihn hochzufchägen gelernt haben, fo erlaubt man 
ſich, auch die Leſer des „Katholiken auf dieſes Vorhaben aufs 
merffam zu made. Je Eeiner die Anzahl derjenigen Theologen 
ift, welche als treue Söhne der Kirche die ewigen Interefien ber 
göttlichen Wahrheit vor der Wiſſenſchaft auf ehrfurchtgebletende 
Weiſe vertreten, um fo mehr verbient das Andenken berjenigen 
Heilig gedalten zu werben, welche von Gott die Gabe und ven 
Beruf empfangen haben, auch in viefer Welfe zum Aufbau des 
göttlichen Reiches beizutragen. Wir zweifeln daher nicht, daß 
auch für Klee etwas Achnliches werde in München ausgeführt 
werden Fönnen, wie dies für ben — Möhler bald ges 
fcheben wird ?). | 


a — 

TAus der bayeriſchen Nheinpfalz. Es wird Manchen 
erfreulich ſeyn, zu vernehmen, daß auch unſere Pfalz dem Ordens⸗ 
ſtande ber Trappiſten ein neues Mitglied lieferte L. L., ver 
Sohn ziemlich bedürftiger Eltern aus N., die aber noch mehrere 
andere Kinder zur Stüpe ihres Alters bereit haben, verließ als 
Schreinergefelle vor einem Jahre fein Vaterſtädtchen, um fich in 
der "Fremde auszubilden. Man bemerkte an ihm: ald hervor⸗ 
ftechenden Characterzug eine befonvere Heiterkeit des Geifted, und, 
wie er in dem folgenven Briefe ſelbſt andeutet, eine immer fertige 
Zunge zu munterm Gerede. Sein guter Engel führte ihn in die 
Nähe des Klofterd Delenberg und bald auch in dieſes hinein. 
Hören wir nun, wie er von dort aus feinen Eltern feinen der⸗ 
maligen Zufland fchilvert: 

Delenberg ‚ ven 11. Januar 1841. 
Bielgeliebte Eltern! 
Das angetretene Neujahr legt mir ald dankbarem Rinde die 


2) Wir übernehmen e8 gerne, Beiträge zu dem obigen Zwede an 
den Drt ihrer Beſtimmung zu: befördern. D. R. d. K. 
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Pflicht auf, Ihnen, meine lieben Eltern! meine herzlichen Wuͤnſche 
fowohl für Ihr zeitliches als ewiges Wohl darzubringen. Obſchon 
von Ihnen entfernt, bin ich im Geiſte gar oft Bei Ihnen, und 
trachte Durch eifriges Gebet für Sie das zu erfegen, mas ich 
Ahnen in meinem Stande fürs Zeitliche nicht mehr Teiften Tann. 
Möge viefer mein erfler Brief, ven ich Ihnen als Zrappiftens 
Bruder fchreibe, Sie gefund untreffen. Ste haben es ohne Zweifel 
von meiner lieben Tante U, gleich erfahren, daß ich drei Wochen 
nah Oſtern in das Klofter der Trappiflen zu Delenberg auf: 
genommen worben bin. Ich hatte Faum bie erfparten 50 Fr 
der Tante eingehänpigt, um fie Ihnen zu überfchiden, als ih 
bald darauf meine neue Standeswahl getroffen. Ich’ Hätte gewünfcht, 
noch mehr ſchicken zu Eönnen, auch wäre es meine einzige Freude 
geweien, jo lieben Eltern nad Kräften beiipringen zu koͤnnen; 
allein es fcheint, daß ver liehe Gott mich deßwegen nah B. Hat 
kommen laffen, damit ich deſto Leichter zu meinem beſtimmten 
Stande gelangen koͤnnte. Ich Tann Ihnen, liebe Eltern! unmög- 
lich Hefchreiben, für meldy großes Glück ich es Halte, in dieſem 
Stande leben zu Finnen. Ich muß es Ihnen zwar geftehen, daß 
es mir anfangs fehr ſchwer flel; allein wenn ichs überlegte, daß 
ich unzählbaren Gefahren, denen ih in der Welt audgefegt war, 
mein Seelenhell zu verlieren, hier enthoben bin, faßte ich wieder 
Muth, und Ich kann Sie verfichern, daß ich dieſen Stand nicht 
mehr für die ganze Welt austaufchen möchte. Freilich fällt es 
bie und da meiner Sinnlichfelt noch etwas fchwer, täglich fo früß 
aufzuftehen. Ich, der in ver Welt fo gerne lange fihlief, darf 
jet höchftens fieben Stunde auf einem Harten Strohſack ruhen, 
muß bald um 2 Uhr, bald um 1 Uhr Morgend, over an hoben 
Befltagen um 12 Uhr Nachts aufftehen. Auch unfere Nahrung 
iſt nicht geeignet, der Sinnlichkeit zu ſchmeicheln; wir fehen pas 
ganze Jahr Fein Fleiſch, wir effen nichts als Wurzeln und Kräuter 
oder Hülfengemüße, die nur von Öftern bis Kreuzerfindung und 
von Weihnachten bis Faſten mit wenig Milch gefchmelzt find; 
bie Advent⸗ und Baftenzeit hindurch iſt unfere Nahrung nur mit 
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Waſſer -und Salz zubereitet; allein e8 ſchmeckt mir alles ungemeln 
wohl. Wir beobachten ein ftrenges Stillſchweigen; unter fcharfer 
Buße ift es nicht erlaubt, auch nur ein Wort mit einem Mit: 
Bruder zu reden; nur mit dem Abte, Pater Kellner und Novizens 
meifter. varf man reden, wenn man etwas Nothwendiges zu fragen 
hat; da babe ich Gelegenheit, meine ehemalige Geſchwätzigkeit 
abzubüßen. | . | 

O, liebe Eltern! mie arbeite ich hier fo gerne auf meinem 
Handwerke. Da ich nun nicht mehr um zeitlichen Gewinn, fonbern. 
nur für Gott und mein Seelenheil arbeite, To kommt mir bie 
Arbeit auch fehr Leicht vor, und oft wird ed Nacht, da ich ver- 
meine, fie erfl angefangen zu haben; das mag aber. auch baher 
fommen, weil ed mir vergönmt ft, an ber neuen Kirche zu 
arbeiten, welche für unfere Klofterfchweftern gebaut wird. Wir 
machen Alles felbft; unfere Brüder find Maurer, Steinhauer, 
Zimmerleute, Schreiner u. f. w. Sie fönnen fih nicht einbilven, 
liebe Eltern! wie Alles in Eintracht und Orbnung unter und 
geichieht, wie emfig ein Jeder an feinem Geſchäfte fortarbeitet, - 
ohne ein Wort zu reden, daß es eine Freude ift, ſich unter ihnen 
zu befinden. Wie oft habe ich an meine lieben &. und I. B. 
gebacht, und gewünfcht, daß einer oder der andere das nämliche 
Glück mit mir theilen möchte. Ich Habe mir felbft erlaubt, mit 
unferm ehrwürbigen Abt barüber zu fprechen, und ihn befragt, 
ob er nicht einen meiner Brüder auch aufnehmen würde, wenn 
er wünfchte, unfern Ordeusſtand anzutreten. Er gab mir zur 
Antwort: „Wenn er feinen Willen verläugnen und völlig zu 
gehorfamen verfpricht, wird er aufgenommen." Freudig habe ich 
diefe Antwort unferd ehrwürbigen Vaters aufgefaßt, und elle, es 
Ihnen anzulünden.... O, welch sin Glück ift es, feru von aller 
Gefahr, in fliller Einſamkeit und für die Ehre Gottes und fein 
Hell zu arbeiten, und für das Zeitliche und Gwige verforgt zu 
fegn. Sie werben, liebe Eltern! feinen Abtrag dadurch leiden; 
denn Gottes Segen wird Ihnen dies taufenpfältig vergelten. Geben 
Sie mir doch bald eine Antwort; denn ich möchte gerne‘ wiſſen, 
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was unfer lleber Vater macht: ich bete ganz beſonders für ihn, 
damit er doch mit chriſtlicher Geduld feine fo langwierige Krank⸗ 
heit ertrage. ..... Ja, ich bin glücklich, und vielleicht wird bis 
nächſte Pfingſten mein Glück noch vollkommener ſeyn, denn ich 
hoffe, bis dorthin mein Profeß-Gelübde abzulegen. Ich wünſche 
den Frieden Gottes Ihnen, liebe Eltern! meinen Geſchwiſtern, 
Freunden und Bekannten! L. 2, 


*Speyer, 24. Juni. Heute, am Gedaͤchtnißtage des 
heiligen Johannes des Täuferd und am Namensfeſte unſeres Hochw. 
Oberhirten, iſt der hieſigen katholiſchen Gemeinde die Freude 
geworden, der feierlichen Aufnahme eines erwachſenen Israeliten 
in den Schoos der Kirche anzuwohnen. Die zahlreiche Theilnahme, 
deren ſich dieſe Heilige Hanvplung von Seiten ver Eatholifchen Eins 
wohnerfchaft erfreute, iſt ein troͤſtlicher Beweis von dem immer 
lebendiger werdenden chriftlichen Bewußtſeyn von ver hohen Beſtim⸗ 
mung der Kirche, alle Gefchlechter und Nationen ter Anzahl ihrer 
Kinder einzugliedern und die Familie Gottes auf Erden vollzählig 
zu machen, auf daß, wenn der Herr Eömmt, er bie Berufenen 
als eine Heerde unter einem Hirten ſinde. Noch ſteht Johannes 
in der Wuͤſte und ruft den Samen Abrahamd, des Herrn Wege 
zu bereiten; aber ſeitdem vie erſte gnadenreiche Zeit an bemfelben 
vorüßergegangen, find ed immer nur Ginzelne und Wenige, vie 
nach der Taufe des Geifted verlangen und der Verheißung theil- 
haftig werden. Doch auch diefe Wenigen find eine lebendige Bürg: 
Tchaft der Hoffnung, daß, wenn dad Evangelium alle Gegenden 
des Erdkreiſes durchwandert haben wird, die Einladung abermals 
an bie Erfiberufenen gelangen werde. Möchte es nur vie Ehriften: 
heit als ihre Aufgabe erkennen, dem annoch verhärteten Iöraeliten 
nicht auch noch fein einziges Vefitzthum, ven Glauben und bie 
Satungen feiner Väter, zu entleiven! Gin rationaliſtiſch gewor- 
dener Jude ift unfähig ver Belehrung zum Kreuge, und follte er 
dennoch ſich taufen laffen: zur Kirche Eömmt er nicht, fonbern 
taufcht leniglich durch Uebernahme einer Äufern Form feinem neu= 
jüdiſchen Deismus gegen dad neuchriftliche Heidenthum aus. 

— — — 
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